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Vorrede. 
Die Schwierigkeit und das Gewagte des Unternehmens, 
ein Lexikon deutſcher Dichter und Proſaiſten 
von ſolchem Umfange zu ſchreiben, als ich demſelben 
zu geben Willens war, fuͤhlte ich, als ich den Entſchluß 
dazu faßte. Dennoch ließ ich mich nicht zuruͤckſchrek— 
ken, da ich einmal von der Nuͤtzlichkeit ‚und, id 
mag wohl hinzufegen, von der Nothwendigkeit eines fol- 
hen Werfes für unfer jegiges Zeitalter überzeugt zu feyn 
glaubte. Ich rechnete darauf, daß, wenn man nur im 
Ganzen Bekanntſchaft mit unſerer Literatur und ſorgſamen 
Fleiß nicht vermiſſen wuͤrde, man auch meine Arbeit mit 
eben der billigen Schonung aufnehmen werde, die man 
ſonſt gern demjenigen zu Theil werden laͤßt, der etwas 
Nuͤtzliches, das zumal mit nicht geringer Arbeit verbun⸗ 
den iſt, zuerſt unternimmt, und andern dadurch für die 
Zufunft gemwiffermaßen Die Bahn bricht. Jetzt erwarte ic) 
nun, ob man mir das erftere zugeftehen kann, um mic) der 
letzteren nicht unwerth zu finden. Unendlich loichter wuͤrde 
es freilich geweſen ſeyn, mit Huͤlfe des einen und andern 
unſerer wohlbekannten Literaturwerke, z. B. der Arbeiten von 


Joͤcher und Adelung, des Kochſchen Kompendiums 
u | des 
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des Meuſelſchen gelehrten Deutſchlandes, des Todtenlexi⸗ 
kons von ebendemſelben u. ſ. w. einige kurze Notizen von 
den Schriſtſtellern zu geben, und ſodann die etwa vorge⸗ 
fundenen Schriftenverzeichniſſe derſelben in treuer Abſchrift 
nachfolgen zu laſſen. Ich habe indeſſen weiter gehn 
wollen. Ich habe aus der aͤltern ſo wohl, als mittlern 
und neuern, ja, ſo mißlich dieß ſchien, ſelbſt aus der 
neueſten Zeitperiode unſerer Literatur auswaͤhlen; ich habe, 
was man uͤber einen Schriftſteller zu wiſſen mit Recht 
begehren konnte, moͤglichſt zuſammenreihen; ich habe bei 
dem Gebrauche der vorhandenen Huͤlfsmittel Andern in 
ihren Nachrichten und Urtheilen nicht auf das Wort 
hin glauben, ſondern, ſo weit meine Lage es verſtattete, 
mit eigenen Augen ſehen, und, ſo weit meine Kraft nur 
reichte, ſelbſt prüfen wollen. In magnis voluiſſe lat eſt, 
iſt ein bekannter Ausſpruch. Ich muß es aufs angelegent⸗ 
lichſte wuͤnſchen, daß man ihn zu meinem Vortheil an⸗ 
menden möge. Wenn die geachterfien unferer Siteratoren 
nur mie Mißtrauen gegen ſich felbft vor das Publikum 
treten, wenn fie gern die großen Schwierigkeiten ihrer 
Bemühungen eingeftehen, und es für nöthig halten, um 
Nachſicht zu bitten, was foll dann ich thun, der ich mich 
diefen Männern ganz und gar nicht zur Seite ftellen 
kann? Wahrlich, ich müßte weit weniger wiffen, als ich 
es zu wiffen glaube, mas man für Forderungen an mic) 
thun, worüber man mic, in Anfpruch nehmen fönne, wenn 
ich mein Werk für etwas anders als den bloßen Verſuch 
eines ſolchen Lexikons, als hoͤchſtens für die erſte Grun d⸗ 

lage deſſelben ausgeben wollte. Sollte indeſſen meine 
| | Arbeit 
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Arbeit fo gluͤcklich ſeyn, den Beifall des Publikums -zu 
gewinnen, ſollte ich es jemals 'erleben, daß ein zweiter Abs. 
druck derfelben erforderlich würde, fo darf man es ficher 
erwarten, fie alsdann aus meinen Händen in einer beflern, 
vollfommnern Geftalt zu erhalten. Außer der römifchen 
und griechifchen Literatur ift von je her das Stubium ber 
unfrigen meine $ieblingsbefchäftigung geweſen, und wird 
es fernerhin bleiben. Jetzt habe ich, bei meinen vielfälti- 
‚ gen Amtsgefchäften, nichts weiter thun koͤnnen, als bie ſeit 
einer niche unbeträchtlichen Reihe von Jahren gefammelten 
Materialien zufammenzuorbnen. In Anfehung der Auf- 
nahme oder Nichtaufnahme des einen und andern Schrift- 
ſtelers darf man es nicht zu genau nehmen, Der Titel 
meines Buches berechtige niemanden zu ganz beftimmten 
Anforderungen. Daß im Allgemeinen ein Schriftſteller 
vom erften Range fehlen dürfe, verfteht fih von felbft. 
Die übrigen betreffend, mußte ich vor jege mehrern Um⸗ 
fländen nachgeben. So fonnten ich und die Verlags⸗ 
handlung es nicht anders als gerathen finden, das Werf 
nicht über drei Bände, jeden von der Stärke ‚bes. ge 
genwaͤrtigen, auszubehnen. Nach Vollendung berfelben 
wird es von der Beguͤnſtigung des Publikums abhängen, 
ob. noch ein Supplemeneband mit ben jeßt etwa ver- 
mißten Artikeln nachfolgen fol”). Zufäge und Berichti⸗ 

gungen ' 


*) So erwartet man in biefem erfien Bande vielleicht 
noch die Artifel: Abrabam von St. Clara Cbiefer 
geiftliche Poffenreißer, der jegt weniger gekannt als bes 


ſpoͤttelt wird, verdient es, ſeiner uͤberfließenden Laune, 
ſeines 
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gungen werben ohnehin noͤthig ſeyn ). Die von ben: 


aufgenommenen Schriftftellern zu ertheilenden Diotizen habe 


id) 


feines allezeit fertigen, wenn auch mehrentheils unächten, 
bizarren Witzes, feiner komiſchen, burlesken Sprache, 
feiner oft neugepraͤgten Formen "des Ausdrucks und der 

Rede wegen eben fo wohl, daß man feiner in ber Ge⸗ 
ſchichte unferer Literatur aebenfe, als Fiſchart, Mur⸗ 


ner m a.) v. Abſchatz, Altdorfer, Althing, 


Andee, v. Anton in Goͤrlitz Chem wir fo manchen. 
ſchaͤtzbaren Beitrag zur Altern deutfchen Literatur verdans 
fen) d' Urien, Armbrufteru.f.w. Babo, Baczko, 
Baſedow, W. G. Becker, Bertuch, Beyer, J. €. 


Bock, Elert Bode, Bouſtetten, Broͤmel, v. Brink 


mann, Buͤſch u. ſ. w. Caſparſon, K. F. Cramer 
u. ſ. w. J. F. H. und W. H. v. Dalberg, Demme, 


ODyk u. ſ. w. Eginhard, v. Einem, Eſchenburg 


(ein vielfeitig um die deutſche Literatur verdienter Gelehr⸗ 
ser) Forſter, 8 Friſch, G. B. Funk u. ſ. w. 


© Hätte ich] die Eunomia 1805. Jan. u. März fruͤ⸗ 


e 


her zur Hand gehabt, fo würde ich noch den Auffag: 
Ueber Aftivum und Paffivam, zur Mitbeleuch- 
sung der Schutzrede bes Hrn. Hofe. Adelung gegen 
die Voffifche Beurtheilung feines Woͤrterbuchs, von 
Radlof mit angeführt haben. — Was man in An⸗ 
fehung der Alteften Ausgabe von Agricola’s Sprich 


Be woͤrtern geurtbeilt hat, kann mir nicht unbefannt ge⸗ 
weſen feyn, da ich 5. 3. den Auffag von Am Ende 
anfuͤhre. — Proben von den Gedichten in Herzog 


Anton Ulrichs Octavia, findet man auch in 


Horus una 1804. ©. 293 — 298. — Nachrichten 


non Alzinger, Blumauer, Denis in ben Biogra- 


. bien oͤſterreichiſcher Dichter von Gaheis 


(Wien 


ih moͤglichſt genau und vollftändig zu liefern geſucht. 
Aber; Nicht: einer allein vermag alles! Weber 
wältige von ber Menge der Schriftfleller und ihrer 
Schriften, und deſſen, mas über beide in fo vielerlei 
Werken und Werfchen, in Journalen und Zeitungen und 
Laſchenbuͤchern u. ſ. m. bemerkt worden iſt, kann es mir 

leicht 


(Wien 1802). — Bronners Lebensumſtaͤnde werden 
auch in Baaders gelehrtem Bayern, Bd 1. erzaͤhlt. — 
In dem Art. Bürde füge man ©. 250 am Ende hin- 
ju: bdesgleihen nahm Hr. Matthiſſon folgende Ger 
dichte: Die Trümmer auf dem Berge; Phantaflegenuß;. 
Heimkehr; Nundgefang; Einfall; Beruhigung; Ju⸗ 
gendtraum; . Hero und Leander; Umſchraͤnktheit; Die 
Bee; An ein neugeborene® Kind; Selbfibefchränfung, in 
feine Lyrifche Anthologie, Th; 12. ©. 147 — 174. auf. — 
In dem Art, Bürger ©. 273. 3. 16. Hinter Lyr. An- 
thol, fehle Sh. 10. — Nachrichten von Burmann cr» 
theilt die Allg. Lit. Zeit. 1805. Int. Bl Num. 14. ©. 
111f. — Sin dem Art. Claudius hätte ©. 318. 3. Io. 
der Titel: Aſmus, ein Beytrag ıc. mit lat. Lettern 
gedruckt werben follen. — Da in bem Art. Denis 

- ©. 383. die übrigen Verdeutſchungen des Dffiian er- 
waͤhnt wurden, fo durfte die von Rhode (Berlin 1800) 
nicht fehlen. — Art, Engel ©. 474., Wegen bes 
dramatifirten Lorenz Starf vergleiche man Neue 
Biblioth. d. ſch. W. Bd 71. Std 1. ©. 161 fe — 
Engelſchalls Biographie des Hofmalers Tiſchbein 
it auch beurtheilt in der Neuen Biblioth. d. 
fh. W. Bd. 61. Erd. 1. S. 134 — 153. Eine Bes 
richtigung zu dem Art. Alberus &. 31. findet man in 
dem Art. Fifhart ©. 540. Anm. *). — ©. 585, 3. II. 
v. u. lefe.man Des Cartes. U. S. W. 
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leicht begegnet ſeyn, daß ich, um es mit Wieland zu 
ſagen, vor lauter Baͤnmen den Wald nicht erblickte. 
Doch, denke ich, im Ganzen verſichern zu duͤrfen, daß 
bie Literarnotizen, wie man fie in dieſem $erifon anteifft, 
weit genauer und vollftändiger find, als man fie anderswo 
finde. Ich habe alles zu benußen gefucht, wozu mir 
nur der Zugang vergönne war, Mehrere Artikel find von 
mir ganz allein, ohne alle Vorgänger , gearbeitet worden; 
es würde mir aber lei thun, wenn man mir vormerfen - 
koͤnnte, dag i ich nicht immer, ſelbſt bei ſolchen Artikeln, 
wo ich die beſten Vorarbeiten hatte, noch das Meinige zu 
thun geſucht haͤtte. Daß ich mich-da, wo ich die Arbei⸗ 
ten Anderer benußte, zugleich der eigenen Worte derfelben 
bedient, wird man mir, denke ich, bei einem Werfe, 
als das gegenwärtige ift, weniger verargen, als ‚wenn 
ich, bloß um zu.täufchen, das, was ein Anderer vor mir 
gut gefage, nach ihm hätte in fehlechteren Ausdruck Elei- 
den wollen. So oft ich etwas befler fagen zu koͤnnen 
glaubte ‚ ift es ohnehin von mir geſchehen. 


Die Ordnung, welche ic) bei den einzelnen Ki” 
keln beobachtet habe, ift gewöhnlich folgende. Den An- 
fang machen die Sebensumftände des Schriftftellers. 
Man wird bier feine ausführliche, ober kunſtvoll gearbei- 
tete Biographien erwarten, Doch habe ich auf der andern 
Seite auch niche zu kurz feyn wollen. Eine, nad den 
beften Quellen verfaßte, Erzählung der Hauptdenkwuͤrdig⸗ 
feiten eines Schriftftellers, alſo eine kurze Anzeige von 
dem Geburts » und Sterbejahre, von ben Aemtern, in 

Denen 
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denen dee Mann feine Wirkſamkeit äußerte, den haupt⸗ 
fählichften Schickſalen, die er erfuhr, und die auf feine 
Bildung und Beſtimmung Einfluß, hatten, von feiner 
Denfungsart und feinen Befchäftigungen überhaupt, ſchien 
mie erforderlich, aber auch genügend zu feyn. Die ver _ 
hälmifmäßige Augführlichkeie richtete ſich bald nach den 
ergiebigern oder dürftigern Duellen, bald nach der größeren 
oder geringeren Wichtigkeit des Schriftftellers u. f. w. 
Wo gar Feine Quellen vorhanden find, laſſen fich auch na⸗ 
tuͤrlich gar Feine Nachrichten ertheilen. — Auf die Lebensum⸗ 
fände folge eine kurze Charakteriſtik des Schriftftel- 
lets; von welchem die Rede if. Es wird: bemerkt, auf | 
welches Sach der Literatur, auf welche Gattung der Dichte 
kunſt oder Beredſamkeit die Ihätigkeit feines Geiftes ge- 
richtet war, und welchen Werch feine Arbeiten theils für das 
Zeitalter, in dem er lebte, theils für das unfrige haben. 
Die Urtheile, welche in diefer legteren Ruͤckſicht gefälle wer⸗ 
den, find gemeiniglich die Reſultats deſſen, was unfere ein- 
ſichtsvollſten und ſcharfſinnigſten Kritiker für wahr erfanne 
und als folches begründet haben. In fo fern ich dieſe Ur« 
theile zu den .meinigen machte, bin ich.auch für dieſelben 
verantwortlich. — Auf die Charafteriftif folgen die Schrif« 
ten der Dichter und Profaiften felbft, die mit ihren voll- 
fländigen Titeln angeführt. und zugleich die verfchiebenen 
Ausgaben berfelben bemerkt werden. Es verftehe ſich, 
daß von den mannigfaltigen Werfen eines Autors hauptfäch- 
li nur Diejenigen angezeigt werben, die in ein $erifon von 
der Beflimmung des gegenwärtigen gehören. Alle andere - 
bleiben ausgefchloffen. Doch ift hierin zuweilen von mir. 

’ eine 
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eine Ausnahme gemacht worden, wenn Gruͤnde mic) anbers 
bewegten. Die Titel dee Bücher, welche mit lateini; 
fhen Lettern gedruckt worden find, findet man abfihe 
lich auch ‚bier mit dergleichen gedrudt, Die hinzugefegten 
Dreife habe ich nad) dem Vanden hoͤckſchen Bücherner: 
geichnifle, dem Allgemeinen Bücherlerifon von Heinfius, 
dem Nicolaifchen Verzeichniffe einer Handbibliothek ıc. 
und mehreren Verlagsfatalogen beftimme. Zwar nicht von 
allen (dieß wuͤrde der Kaum nicht verftattet haben) aber 
doch von den wichtigern Werfen eines. Schriftftellers fuchte 
ich den Inhalt näher anzugeben, Ich mußte dieß für 
nüglih, ja norhwendig halten. Diefe Inhaltsangaben 
find- indeflen nicht immer nur leere Verzeichniffe, fondern 
ich babe Gelegenheit genommen, benfelben bald hier ein 
kurzes Raͤſonnement, bald dort noch die eine und andere 
Siterarnotig, die ich nirgends fehicklicher anzubringen wußte, 
mit einzuweben. — Auch lehrreiche und merfwürdige öffent- 
lihe Beurtheilungen in unfern. vorzüglichften Jour⸗ 
nalen, gelehrten Zeitungen, Bibliotheken u. f. m. find von 
mir nachgewiefen worden, fo weit mir diefe Schriften zu 
ſolchem Behufe nur zu Gebote ftanden. Ueberſetzun⸗ 
gen von ben Werfen eines Schriftftellers in fremde Spra- 
hen, mufitalifhe .Kompofitionen, Kupfer— 
werfe, Bildniffe u. dergl. habe ich zwar ebenfalls 
‚gelegentlich angezeigt; doch Eonnte ich das nur als Ne⸗ 
benfache betrachten, und muß bitten, es auch für nichts 
weiters zu nehmen. Gewiß iſts, daß man die Kennmiß 
mancher von Diefen Dingen nicht ohne Schande und Scha- 
ben entbehrer, — Es folgt die Nachweiſung der Urtheile 
kom⸗ 
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fomperenter Richter über den literariſchen Charak: 
ter.und Werth eines Schriftftellers. — Sodann die An⸗ 
‚gabe der Quellen für die Lebensumftände und ans 
derweitige Notizen, wobei zugleich öfters mit wenigen 
Worten die größere ober geringere Brauchbarfeit derfelben 
bemerkt worden iſt. Schriften, welche nichts weiteres ent- 
halten, als was man genugfam ſchon aus den vorherge⸗ 
henden weiß, oder das “Bekannte nicht wenigftens in befr 
feree Sprache fagen, babe ich nicht erft anführen wollen, 
Man wird mir dieß hoffenclich niche zur Unterlaſſungs⸗ 
fünde anrechnen. — Endlich habe ich noch ſolche Schrif- 
ten nahmhaft gemachte, wo man Proben aus ben 
Werken unferee Dichter oder Profaifr, Erläurtruns 
gen eines und andern Gedichts oder profaifchen Stuͤckes, | 

Yenderungen, DVerbefferungen u. fe m an 
ch beforge nicht, daß man den Titel meines ‘Bus 
es zu unbeftimme finden und 5. B. die Trage aufwer⸗ 
fen moͤchte, was fuͤr Proſaiſten denn eigentlich gemeint 
“find? Die Zuſammenſtellung derſelben mit den Dichtern, 
und, was ich wohl vorausfeßen darf, Die Erinnerung 
an die, unter uns fo bekannten, Charaktere deutſcher 
Dihter und Profaiften vom Heren Prof. Kuͤttner, 
wird es, duͤnkt mich, leicht vermuthen' laflen, daß bier an | 
ſolche Schriftfteller zu denken ift, deren man in einer Ge- 
fhichte der deurfhen Sprache, Poefie und Bered— 
famfeie zu erwähnen, bafd auf bie eine, bald auf die 
andere Arc veranlaßt feyn dürfte, . Mebrigens babe ich, fo 
wie - 
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wie Herr Kuͤttner, mid) nicht auf verftorbene bloß ein 
* gefchränfe, fondern auch zum Theil noch lebende mitge⸗ 
nommen, nicht bloß mehr oder’ minder berühmte, fonbern 
auch berinhtigte aufgeführe u. f. w. 


Meine Entfernung vom Drudorte hat mic) verbin- 
dert, die Korrektur des Lerifons felbft zu übernehmen. ch 
werde indeffen die Fehler am Ende des ganzen Werfes 
anzeigen. Alle Erinnerungen, die zu meiner Belehrung 
dienen, werben mir millfommen feyn. Ungern fchreibe 
ih Vorreden, insbefondere lange. Ich ſchließe daher, 
obwohl ich noch manches auf dem Herzen habe, mit dem 
Wunſche, daß meine Arbeit eine freundliche Aufnahme 
finden moͤge. Lauban am 10. December 1805. 

Karl Heinrich Joͤrdens, 
Rektor des Lycei der Churfuͤrſctich Sachſiſchen 
Sechsſtadt Lauban. 
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A. 


Thomas Abbt 


wurde den 25. November 1738 in ber ehemaligen freien Reichs⸗ 


welcher damals auf dem Ulmer Gymnaſium fludirte. Won feis 
nem fiebenten Sahre an wurde er in bie lateinifche Schule des 
Symnaſiums gebraͤcht, und. erhielt daneben noch von Pri⸗ 
vatlehrern Unterricht. Unter feinen Mitfchülerm geichnete.-er 
fich frühzeitig durch-feine Säahigfeiten fo wohl, al8 durch feinen 
Fleiß aus. Ym Jahre 1756 gieng er auf die Univerſitaͤt nach 
Halle, wo er anfange bei- feinem erwähnten Better, der, das 
mals Rekkor des Turherifchen Gpnmaflums zu Halle war, 
und nachher bei dem berühmten Dr. Siegmund Jakob 
Baumgasien, deſſen vorfrefliche Bibliothek ihn hauptſaͤch⸗ 
lich ar fi 309, wohnte. Dem Willen. feiner Eltern zu Fol⸗ 
ge widmete er fich der Theologie, und trieb anfangs diefelbe 
mit allen fich darauf beziehenden Sprachen und Wiffenfchaften, 
Da ihn aber feine eigene Neigung zu derfelben anreizte, fo: fien 
er. batd an, fidy vorzüglich auf Pbilofopbie und Mathemati 
zu legen, im welcher Ieteren der große. von Segner fein Echrer 
war. Neben diefen Studien aber befchäftigte er fich zugleich 
mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften, wozu ihn vermuthlich die Ber 
kanntſchaft, welche er jetzt mit der Englifchen Sprache und den 
beften Schriftfielleen -in derfelben machte, veranlaßte. Im 
Jahre 1758 wurde er Magifter, und erwarb fich durch ein paar 
Difputatiohen die Freyheit, oͤffentliche Vorlefungen zu halten. 
Die Mathematik gehörte jet zu feinen Hauptbefchaftigungen, - 
und die ſchoͤnen Wiffenfchaften zu feiner Erholung. Im Jahre 
1760 wurde er außerordentlicher Profeſſor der Pbilofopbie zu 
Srankfurt an der Oder, und 1761 ordentlicher Profeſſor dee 
Mathbematik zu Rinteln. Ehe er aber nach Rinteln a 
2 5 ielt 


. 


4 Thomas Abbe 


hielt er fich ein halbes Jahr in Berlin auf, mo er Selgenheit . 
hatte, die vornehmften Gelehrten diefer Hauptfladt fennen zw 
lernen, und hauptfächlich mit den beiden Eulern, Vater und 
Sohn, fo wie mit Moſes Mendelsſohn und Nicolai in ges 
nauern Umgang zu freten. In Rinteln wurde er bald des afa- 
demifchen Lebens, zu welchem er ohnehin Feine Neigung hatte, 
überdrüfig. Er fieng daher jest an, fich auf die Rechte und - 
die damit verbundenen Wiffenfchaften zu legen, um fich auf 
diefe Weife zu einer ‚bürgerlichen Bedienung geſchickt zu mas 
chen. Theils um hiergu- einige Ausſichten zu finden, theils um 
fih Welt» und Menfchenfenntniß zu erwerben, trat g 1763 
“eine Reife nach Oberdeutſchland, der Schweiz und einem Thei⸗ 
le von Seanfreich an, bei welcher Gelegenheit ‚er or Umgang 
‘gerfchiedener großer. Männer 3. B. eines Schöpflin, Bon- 
»net*), Bernoulli, Iſelin, Moͤſer u. f. w. benußte.. Nach 
‘feiner Zuruͤckkunft trug der regierende Graf zu Schaumburg. 
Lippe, Wilbelm'ı., Verlangen, Abbten, der fich jest ſchou 
durch einige Schriften, vornemlich durch die vom Tode für’s Va⸗ 
terland und vom Verdienfte, einen allgemein perbreiteten Ruhm 
derworben hatte, perſoͤnlich Fennen zu lernen, und ließ ihn da⸗ 
her 1765 nach Buͤckeburg zu ſich einladen. Dieſer Beſuch be⸗ 
wirkte bei beiden ſo wohl einen hohen Grad wechſelſeitiger Hoch⸗ 
achtung, als freundſchaftlicher Zuneigung. Abbe erhielt. un 
dieſe Zeit einen doppelten Ruf, nach Marburg als Profeſſar 
der Matbhematik, und nach "Halle als Profeſſor der. Philoſo⸗ 
phie, und war ſchon im Begriff, den letztern anzunehmen, 
uls der Graf von Schaumburg⸗Kippe ihn zu ſeinem Bof⸗RXe⸗ 
gierungs⸗ und Konſiſtorialrathe, auch zum Patron den evan⸗ 
geliſch⸗ lutheriſchen Schulen in Buͤckeburg ernannte. Diefer 
Ruf ſtimmte mit Abbts liebſten Neigungen fo. fehr. überein, 
daß er noch im Winter Rinteln verlieh and feine Dienfte in 
Bückeburg antrat. Er befand fich bier In einer ſehr gluͤckli⸗ 
chen Lage; er genof dag Vertrauen und die Freundſchaft eineg 
vortreflichen Herrn; er hatte ein Amt, wie er e8 ſich wünfchte, 
und behielt dabei Muße genug übrig, feinen Stubieg nachzu⸗ 
Hängen. Aber ploͤtzlich, noch in der Blüte feinex Jahre, bei 
ſichtbarer Zunahme aller feiner Geiſteskraͤfte, mitten im Fort 
ganze feines wohlerworbenen Ruhms, roͤdtete ihn. eine Haͤ⸗ 
morrhoidalfolif den 3. November 1766, im 28. Jahre feines 
Lebens. Sein Leichnam wurde zu Buͤckeburg in der Schloß 
kapelle feierlich, beigefeßt, und ber Graf verfertigte eigenhän- 
. ‚ , dig 
*) Bei feinem dreimonatlichen Yufenthalte in Genf überfegte Abbt Men⸗ 
delsfohns Abhandlung über die Empfindungen unter bem Titel: Re- 
cherclies fur les [entiments moraux, traduites de l’Allemand de Mr. 
Mofes. Geneve 1763. 12. Berlin 1764.98. Bonner hatte Diele Ueberſet⸗ 
zung durch geſehen und bie und da in der Schreibart verbeflert, 
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dig folgende Grabſchrift, - die ihres hohen Verfaffers *)- und 
des Verſtorbenen gleich würdig iſt: un 


t 


Hier. lieget. der. Leichnam. von. 
Thomas. Abbt. 
Gräflich. Schaumb. Lippifchen. Hof. Regierungs. 


‘ Conliftorial. Rath. und Patronus. Scholar. geftor- 


ben 


Ebriftian Slums ſaͤmmtliche Gedichte, Th. ı. ©. 109 f. 


F 


ben. den. IH. Novemb,. MDCCLXVI. im. achu 
und. zwanzigften. Jahre. feines. Alters. 





Wenn. vernünftige, Ehrfurcht. vor. Gott. Weis- 
heit, thätige. Tugend. aufrichtige. und anmu- 
thigeı Freundfchaft. tiefe. Gelehrfamkeit. und. glän- 
zende. Gaben. Verdienlte. find. fo. befals. der- 
jenige. deflen. Gebeine. hier. ruhen. was. er. der. 
| Welt. angepriefen. hat, 





Wilhelm. I. v. G. G. rog. ‚Graf, zu. Schaumb. ete; 
der. an. dem. Verftorbenen. einen. Rathgeber. 
von. den. vortreflichften. Eigenlchaften. und. was. 
noch. edler. einen. zärtlichen. Freund. verloren. 
hat. mehr. zum. Denkmahl. feines. eigenen. 
Schmerzes. als. zur. Ehre. eines. Mannes. del- 
fen. Name. [chon. ein. Lobfpruch. if. die. 
entfeelte.. Leiche. alhier. beerdigen. .laffen. 


Eine. vortrefliche Ode auf Abbe fang nach dem Tode deffel- 
fein Sreund, ber bekannte Dichter Ylum. ©. Joach. 


Abbts 


Man ſehe uͤber dieſen als Feldherrn, Regenten, Gelehrten und 
Befoͤrderer der Wiſſenſchaften gleich Ichdgensmwerthen Mann: Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten des Braten Wilhelms zu Schaumburg⸗Lippe 
(von Theodor Schmalz). Hannover 1733. 8. (16 Gr.) mit dem 
Bruftbilde des Grafen en medaillon, und einem Kupferftiche, der 
fein Grab vorfelt. "Der Verf. schildert deſſelben Portugall sgleißete 
Dienfte, feine militdriiche Schule zu Wilhelmsflein, feine tabtifchen 
Senntniffe, und die Wodtreflichkeit feines moraliichen Charakters, 
in einem Styl, der des Gegenſtandes wuͤrdig if. - ALS Anhang findet 
man noch des Faͤhnrich Scharnhorft Beichreibung ber Militaͤranſtalten 
des verfforbenen Srafen, und Mendels ſohns Schilderung beffelben, 





6. Thomas Abbe 
Abbis fähiger Verſtand, feine feurige Einbildungskraft, 


feine gründlichen Einfichten, beſonders in die Mathematik und: 


Philofophie, feine Kenntniß der lateinifchen, griechifchen, eng⸗ 
Iifchen, italienifchen und franzöfifchen Sprache, würden ihn 
zu einem der erſten unter Deutſchlands Schriftftellern, wozu 
er in feinem Sjünglingsalter ſchon die herrlichflen. Anlagen zeigte, 
erhoben haben, wenn er die reiferen Jahre des männlichen Als 
ters erreicht hätte. Der philofophifche Geift in Abbes Werken 
vom Tode für’s Vaterland und vom Verdienſt, fagt Ar. 
Büttner, machte zu feiner Zeit ungewoͤhnliches Aufſehen, und 
belebte viele gite Köpfe zur Nacheiferung. Alles pries und 
liebte den jungen Mann, der Tieffian und Scharffinn, Eins 


bildunggfraft und Wis, Empfindung und gutes Herz in feinen. 


Schriften fo glücklich vereinigte. Dazu kam die Neuheit feines 
Bortrages, die Kühnheit, mit der er eingriff in unſere Spra⸗ 
che, und neue Woͤrter und Wortfügungen fchuf, die gedanfen« 
volle Kürze, der biederherzige Ton, und fein blumenvoller „. alt 

edler Styl. In der That hat unfere Profe fehr niel mit ihm 
- verloren. Die glückliche Mifchung feines Temperaments, der 
Enthufiasmug feiner zärtlichen und ftarfen Seele, fein meitfe- 
hender und kiefeindringender Blick, fein origineller Wiß, feine 
Meltkenntniß und Sreimüchigfeit, verbunden mit einer tiefen 
Beleſenheit und einem feltenen Sprachfludtum,. gaben feinen 
Ausdrucke die volle Schwere, Leben und Annehmlichkeit. Bei 
dem allen kann man feinen Vortrag nicht populär nennen, ob⸗ 
gleich feine Philofophie fich mehr nad) dem gemeinen Menfchen« 
verftande, ale in fuftematifcher Form bildete. Er erfordert Les 
fer von Kenntniffen und Nachdenfen; er Hat einen Reichthum 
neuer Gedanken und Ideen, die er geen bildlich und in gefuch- 
ten Anfpielungen ausdruͤckt. Auch feine Begierde, immer news 
und originel zu feyn, fein Hang zum Spigfindigen, Vielbe- 
deutenden und Näthfelhaften macht Ihn zuwellen unverftändlich. 
‚Sin feiner Schreibart hat er viel von der Kürze des Tacitug, 


bilderreiche Worte, freie Wendungen, viel bibkifche Sprache ;, 


und doch iſt fie Elaffifch bei allen ihren Fleinen Fehlern durch un= 


nachahmliche Schönheiten, ' die nur dag Genie hervorfchaffe. 


. Die Werke: vom Verdienfte, vom Tode für's Vaterland, und 
bie eignet Ueberfegung des Salluſt find allein der Unver⸗ 
gaͤnglichkeit würdig. | 
Nach Abbts Tode machte ber Buchhändler, Herr Kricolat, 
zu Berlin den Anfang, dasjenige von den bisher gedruckten 
and ungedruckten Werfen deffelben gu fammeln und herauszu⸗ 
geben, was er für würdig erfannte, auf die Nachwelt zu kom⸗ 
men; zwei Schriften ausgenommen, twelche fchon anderweitig 
zum Drucke befördert wurden, Undh ſo erfchienen denn in fei= 
nem Verlage; 
. Tho⸗ 
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Thomas Abbts, weil. Graͤfl. Schaumburg⸗CLippiſchen 
Bof⸗ und Regierungsraths, vermiſchte Werte. Erſter Theil. 
Berlin 1768. kl. 8. Zweiter Theil. Ebendaſ. 1770. ZDeitter. 
Theil. Ebendaſ. 1771. Vierter Theil, Ebendaſ. 1780. Fuͤnf⸗ 
ter Theil. Ebendaſ. 1780. Sechſter Theil. Ebendaſ. 178. 
(3 Thlr. 8Gr.) V. A. Berlin 1790.8. Nachgedruckt zu Reut⸗ 
lingen 1782. 8. 

Der erfte Theil diefer vermifchten Werke enthält die Abe 
bandlung vom Verdienfte unter folgenden Rubriken: Einlei⸗ 
tung ©. J. Bauptſtuͤck 1. Demühung nach dem wahren Bes 
griffe vom Verdienfte ©. 5. Bauptſtuͤck 2. Erläuterung ber 
sornehmften darin vorfommenden Stüde. ©. 13. Art. ı. von 
der Größe des Geiftes ©. 14. Art. 2. von ber Stärfe der 
Seele S. 40. Art. 3. von der Güte des Herzens und dem 
Wohlwollen S. 110. Hauptſtuͤck 3. Vom Maaße des Ber- 
dienſtes S. 189. Art. 1. vom Verdienſte des Eroberers, des 
Soldaten und des Heiligen S. 216. Art. 2. vom Verdienſte des 
großen Mannes S. 243. Art. 3. vom Verdienſte des Schrift⸗ 
ſtellers, des Kuͤnſtlers und des Predigers ©. 253. Art. 4. 
vom Berdienfte im Privatleben ©. 282. Hauptſtuͤck 4. Vom 
Ermwerbe des Verdienftes ©. 303. Beſchluß ©. 316. — Zum 
erfienmale wurde biefe Abhandlung zu Berlin 1765 gedruckt. 
Eie ift Abbts vorzuͤglichſtes und ohne Zweifel unfterblicheg 
Merf. Die zweite Auflage, welche zu Berlin 1767 erfchien,. 
erhiele mehrere DBerbefferungen, die theils von Abbts eigener 
Hand, tbeild von einem feiner Sreunde herrührten, welchen 
Abbe felbft darum gebeten hatte. Die Dritte Auflage erfchien 
zu Berlin 1772. Die vierte cbendafelbft 1790. Nachgedruckt 
wurde fie von I. A. Degen in Wien ı803 auf Velinpapier in 
4 und gr. 8. Eine franzöfifche Weberfezung von du Bois er» 
fchien ä Berlin et ala Haye 1780. . Einen gedrängten Auszug 
aus diefer Schrift findet man in der Neuen Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 1. Std 2. ©. 234 — 258. des⸗ 
gleichen. in der moralifchen Wochenfchrift: Der Glüdfelige; 
Th. 6. Std 203. 206. 207. | 

Der zweite Theil enthält: 1. die Abhandlung nom Tode 
für’s Vaterland unter folgenden Rubriken: Einleitung ©. 7. 
auptſtuͤck ı. Bon ber Liebe für das Vaterland in Monar- 
dien ©. 11. Hauptſtuͤck 2. Vom Urfprung. der Einwuͤrfe ges 
gen die Liebe für's Vaterland; Folgen diefer Liebe auch in Mo» 
narchien S. 27. Hauptſtuͤck 3. Ef Solge der Liebe für das 
Baterland: fie ertheilt den Unterthanen des Staats eine große 
und neue Denfungsart ©. 38. Bauptſtuͤck 4. Zweite Folge: 
fie dußere fich in. allen übrigen Handlungen der. Unterthanen 
©. 45. Bauptſtuͤck 5. Dritte Folge: fie ſtellt die Nation als 
ein verewigtes Mufter für andere Nationen auf S. 51. wandte 


. 
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ſtuͤck 6. Es wird bewieſen, daß die Liebe Fürs Vaterland (wenn 
man nicht den Beiftand einer geoffenbarten Religion genießt) am 
leichteften die Surcht vor dem Tode beswinge ©. 62. Haupt⸗ 
ſtuͤck 7. Ob diefe Keidenfchaft in den Monarchien mit der Ehr⸗ 
begierde Einne, ja müffe verbunden werden ©. 76. Yaupts 
ſtuͤck g8. Wenn.che diefe Liebe für’ Vaterland ſchwaͤrmeriſch wer« 
de ©. gr. Zum erfienmale wurde diefe Abhandlung zu Berlin 
1761 gedrudt. Abbe lebte damals als Profeſſor zu Frankfurt 
an der Oder. Die Brandenburgifchen Lande waren durch bie: 
Wuth des Krieges, die aufs Höchfte flieg, aͤußerſt beaͤngſtigt, 
die Macht der Feinde drang von allen Seiten auf fie gu. In 
dieſen druͤckenden Umftänden fchrieb Abbe dieß Werk, welches 
dazu beſtimmt war, feine niedergefchlagenen jegigen Mitbürger 
aufzurichten, dag ihnen ihre Pflichten gegen ihren Landesherrn 
und gegen ihr Vaterland vorftellte, das fie erinnerte, daß das 
"Land, von deffen-Gefegen wir Schuß genießen, in einem aͤu⸗ 
Berften Salle dag Leben eines jeden Bürgers fordern kann. Ver⸗ 
fchiedene feiner Freunde, die nie Willens gemwefen waren, den 


Soldatenftand zu wählen, ergriffen die Waffen, und Abbe felbft. 


würde fie ergriffen haben, wenn nicht bloß die Ruͤckſicht auf 
feine Eltern ihn zurückgehalten hätte. Eine Beurtbeilung dies 
fer Abhandlung findet man unter andern in den riefen die 
neuefte Literatur betreffend, Th. 2. 8.39 — 58. — 2. Stage 
ment der Portugiefifchen Befchichte ©. 105. 

Der deitte Theil enchält einen Theilvon Abbts freundfchaft- 
licher Rortefpondenz mit Moſes Wiendelsfobn und” Nicolai. 
Dei der zweiten Auflage biefes Theile vom Sjahre 1782. famen 
noch Anmerkungen von Mofes Mendelsſohn hinzu. Eine 
Anzahl von Erempläaren erhielt den befonderen Titel: Thomas 
Abbts freundfchaftliibe Korreſpondenz. Da fich aber in den 
Briefen einige nachtheilige Schilderungen der Univerfität Rins 
teln befanden, fo erfchienen dagegen: Der mir Kleinen Akade⸗ 
mien ſympathiſirende Raifonneur, Frankf. und Leipz. 1772. 8. 
und Supplement aux Lettres de Correlpondence de feu Mr. 
Abbt. 1772. 8. (von Jakob Andreas Porte) deutfch unter dem 
Titel: Supplement zu dem Briefwechſel des verftorbenen 
„Seren Abbis ıc. oder Erläuterungen über. den Inbalt diefer 
Briefe, wie auch über Das Keben und den Charakter diefes 
Schrififtellees; aus dem Seanzöfifchen überfengt. 1772. 8. 
Die über das Supplement erfchienenen Kritiken veranlaßten Por- 
ten zu fchreiben: Nouvelles lettres concernant celles du feu 
Profefleur et Confeiller Abbt. 1773. 8. 

Der vierte Theil enthält: Vermiſchte Aufſaͤtze. 1. Ueber 
die Sreundfchaften der Srauensimmer ©. J. 2. Vom Einfluffe 
des Schönen auf die firengeren Wiffenfchaften ©. 25. 3. Bon 
der Gewißheit in finnlichen,- theoretifchen und morslifchen en 

eiten 
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keiten ©. 59. 4. Ueber die Borurtheile S. 135. 5. Von der 
Furcht bei Sonnen » und Mondfinfterniflen. S. 189. 6. Leben 


and Charakter Bottlieb Alerander Baumgartens ©. 213. (hier 


nach Abbes handfchriftlichen Verbefferungen abgedruckt). ' 

Der fünfte Theil enthält: Vermifchte Aufſaͤtze und Briefe. 
7. Erfreuliche Nachricht von einem hoffentlich bald zu errichten 
den proteflantifchen Inquiſitionsgerichte, und dem inzmwifchen 
m Effigie zu Haltenden erwuͤnſchten evangelifch » Intherifchen Aus 
to da se S. 1. (Gegen diefe, wider den damaligen Verfol⸗ 
gungsgeiſt mancher proteftantifchen Theologen z. B. Goͤtz in 
Hamburg, mit vieler Laune gefchriebene, und 1766 zum erftena 
male gedruckte, Satire famen folgende Schriften heraus: freie 
Unterſuchung, ob die unter dem vorgegebenen Titel in Ham⸗ 
burg gedruckte Heine Schrift: Erfreuliche Nachricht zc. eine 
winige Satire, oder ein niederträchtiges Pasquill fei! Dede 
gleichen: Chriſtherzliche Dankſagung fir die erfreuliche Nach⸗ 
richt von .einem bald zu errichrenden Auto da Je). 8. Ge⸗ 
fhichte der Grafen von Schaumburg und von der Lippe ©. 25. 
9. Gedanken von der Einrichtung der erften Studien eines jun⸗ 
gen Herrn von Stande ©. 43. (Abbe fchrieb diefen Auffaß, 
weicher zum erfienmale unter dem Berlagsorte Leipzig und 
Berlin 1767 im Druck erfchien, zu “alle im Jahre 1759 auf 
folgende Beranlaffung. alle wurde damals von der Reichs⸗ 
armee hart gebrandfchatt. Abbe war mit einem Major von den 
Rheinifchen . Rreistruppen durch die, beiden gemeinfchaftliche, 
Eiebe zu den Wiffenfchaften befannt geworden. Diefer befahl 
ihm einft im Scherge, bei Strafe der Erefution, innerhalb vier 
und zwanzig Stunden eine gelehrte Kontribution zu geben. 
Abbe fetste fich hin und fchrieb in der beftimmten Zeit diefen, 
an ſich freilich nur unvollkommnen, aber doch für die kurze Zeit 
außerordentlich gut gerathenen, Aufſatz, welcher hier mit vielen 
Zufägen, die fich) unter Abbts Papieren gefunden hatten, und 
mit andertweitigen Jiterarifchen Zufägen, bie bie auf die neuern 
Zeiten gehen, aber von einer andern Hand herrühren, reichlich 
vermehrt, abgedruckt worden ift. Es befinder fich diefer Auf⸗ 
fag auch in dem Archiv fuͤr die austbende Erziehungskunſt, 
%.9.8.119—ı83). 10. Briefe an Blum ©. 107. an Baufe 
6. 125. an Gleim ©. 137. an Zlog ©. 147. zwiſchen Abbt, 
Mofes Mendelsſohn und Nicolai (ein Fleiner Nachtrag zu ben 
Briefen im dritten Theile) ©. 170. 

Der fechfte Theil enthält: Briefe und Seagmente. r. Brie⸗ 
ftan Moͤſer S.3. an ven Heren von Segner S. 37. an Troft 
S. 9o. 32. Fagrnente Von der Verſchiedenheit der Spra⸗ 
den S.95. Von dem Wunder der Sprachverwirrung ©. 106. 
Bom rechten Studium der Philofophie ©. 112. Vom Vor- 


ftage ber Sefchichte S. 150. Unterſchied zwiſchen der alten und. 
" / n 
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[nn 





x 


' 


10 Thomans AbbE 


neuen Geſchichte &. 125. Von der koͤrperlichen Beredſamkeit 
S. 128. Plan einer allgemeinen Weltgeſchichte S. 137. Aller⸗ 
band Muthmaßungen uͤber den aͤlteſten Zuſtand der Menfchen 
©. 141. Bemerkungen über den Gottesdienſt der Aſtarte ©. 160. 
Ueber den judifchen Gefchichtfchreiber Joſephus S. 161. Weber 


die Patriarchen des alten Teflaments ©. 162. Salluft über 


Kato’s und Caͤſars Charakter (aus der Ucberfegung von der 
Zufammenrottung des Katilina) ©. 164. Verordnungen für 


- Schulen zur Erziehung des Bürgers ©. 167. Sammlung zu 


einer neuen Auflage des Werks vom Verdienfte ©. 173. 
Außerdem war fchon nach Abbts Tode erfchienen: Sals 


luſtius von der Zufammenrottung des Katilina, uͤberſetzt 


von weil. Seren Thomas Abbt ꝛc. Stadthagen 1767. ges 
druckt auf landesberrliche Koften zum Vortbeile der Erben 
des wohlfeligen Herrn Ueberſetzers. 8. Mit dem wohlgetroffes. 
nen Biloniffe Abbes und der demfelben gegenüber ftehenden, in 
Kupfer geftochenen, Grabſchrift von dem Grafen zu Schaunts 
burg - Lippe. (8 Gr.) Seite Aufl. Lemgo ı800. 8. Man fehe 
über djefe Ueberfeßung dag Urtheil des Hrn. Prof. Degen in def- 
felben Verſuche einer vollffändigen Kiteratue der deutfchen Ue⸗ 
berfegungen der Römer, Abtb. 2. &. 339 f. Der Prof. und 


Rektor des Rathsgymnaſiums zu Osnabrüd, Job. Franz Wag⸗ 


ner, gab heraus: Weil. Herrn Thomas Abbrs zc. Salluftins 


von dem Briege der Römer wider den Jugurtba, uͤberſetzt 


und vollendet. Lemgo 1772. 8. Abbt hat aber an diefer 
Sortfegung nicht den geringften Antheil. | 

Serner war erfchienen:s Fragment der Alteften Begeben⸗ 
beiten des menfchlichen Befchledhts, mit einer Vorrede von 
Job. Peter Miller. “alle 1767. ge. 8. (16 Gr.) Man fieht 
aus diefem Fragmente, welches übrigens einerkei Werk mit der 
noch bei Abbts Lebzeiten. herausgefommenen Befdhichte des 
menfchlichen Befchlechts, fo weit felbige in Europa bekannt 
worden, vom Anfange der Welt bis auf unfere 3eiten. Alte 


Hiſtorie, ı. Band. Aus dem großen Werke der allgemeinen 


eltbiftorie gesogen und ausgearbeitet. Halle 1766. gr. 8. 
ift, dem der Verleger nach Abbts Tode nur einen neuen Titel 
gegeben Hatte, daß, wenn Abbe länger gelebt und die Geſchich⸗ 
te ferner bearbeiter hätte, Deutfchland an ihm zugleich einen 
Befbichtfebreiber erhalten haben würde, den es den beften Hi⸗ 
ftorifern der alten und neuen Zeit entgegen fielen könnte. 
Durch feine zahlreichen Beitraͤge zu den Briefen die neues 
fie Ziteratur betreffend- wirfte Abbe gemeinfchaftlich mit Meſ⸗ 
fing, Wiofes Mendelsſohn, Nicolai und andern zur Berich- 
tigung des Geſchmacks der Deutfchen und erwarb fich dadurch, 
gleich feinen Sreunden, den Nahmen eines Wiederherftellers 
der Literatur unſerer Nation. . Seine. Beiträge beftchen ar 
ni 
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nicht bloß aus Recenſionen, fondern zum Theil auch aus wich⸗ 
tigen Abhandfungen. Go ftellte er hier unter andern zuerſt eine. 
philofophifche Theorie der Klegie auf, die er auf die vermifchten, 
Empfindungen baute. Herder rückte diefelbe nachher in die 
dritte Sammlung feiner Seagmente Über die neuere deutſche 
Citeratur ©. 220— 253 ein, und begleitete fie mit feinen An⸗ 
merfungen. Abbts Beiträge zu den Literaturbriefen find übris 
gens in dieſem Werfe an bem unterzeichneten Buchfiaben B zu, 
erkennen. Der erfte ift der 148. Brief im neunten Theile. 
Auch die Allgemeine deutſche Bibliotbek erhielt von Abb⸗ 
gen einige nicht unwichtige Beitraͤge, bie mit dem Buchflaben 5 
unterzeichnet find. | Ä 


Urtheile über Abbts ſchriftſtelleriſchen Charakter findet. 
man unter andern: . 
..1. indem, gleich weiterhin zu erwaͤhnenden, Ehrenge⸗ 
daͤchtniſſe Thomas Abbts von Nicolai, zerſtreut Durch die gan⸗ 
ze Schrift. 

- 2. in ber Berderſchen Schrift: Ueber Thomas Abbts 
Sceiften; der Torfo von einem Denkmal an feinem Grabe 
errichtet. Erſtes Stud. (Riga) 1768. 4. Herder hatte die 
Abſicht, Abbts Schriften als den Abdruck feines Geiſtes zu bes, 
trachten, und aus ihnen die Fähigkeiten und den eigenthuͤmli⸗ 
chen Charakter feines Genies zu beflimmen. Zugleich wirft er; 
auf feine Lebensbefchreibung zumeilen einen Blick und fucht die 
fittliche Seite deffelben zu nutzen. Auch noch eine andere Ab⸗ 
ficht hat er, nemlich. die von Abbt unvollendeten Plane zu ser» 
gliedern, andere vorzulegen, und ſowohl den Lefer zur Ausfuͤh⸗ 
rung derfelben zu ermuntern, als auch überhaupt diefe Befchreis 
bung des Abbrifchen Genies fo fruchtbar als moͤglich zu machen. 
Die Schrift felbft, welche mit dem erfien Städe unvollendet ges 
blieben ift, hat folgende XRubriken: Vorrede 5.3. Einleitung, 
die von der Kunſt redet, die Seele des andern abzubilden ©. 11. 
Das Bild Abbts im Torfo ©. 24. = 

3. in (Kauͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
killen S. 373 — 380. M a 

4. in Gellerts moeslifchen Porlefungen, 502, ©.253. . 

5. in ber Allgem. deutfchen Bibliotbek, 502. Std 1. 
&. 4166. (Beurtheilung des Werfs vom Verdienſte). J 

6. in (Klotzens) Deutſcher Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ—⸗ 
ſenſchaften, Bd 1. Std 3. ©. 107 — 116. GBeurtheilung 
der Abhandlung vom Verdienſte). 302. Std 5. S. 45 ff. 
(über Abbts biblifchen Seyl). 


Nachrichten von Abbes Lebensumfänden und Schriften 
And unter andern enthaltene — he 
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win dem Ehrengedaͤrhtniſſe Herren Thomas Abbts, an 
Jeren D. Job. George Zimmermann, von Sriedrich Yeicolai. 
Berlin 1767. 4. (4 Gr.) mit Abbts, menig getroffenem, Bild⸗ 


niſſe von Schleuen. Diefe Schrift iſt ald die Hauptquelle für 


Abbts Lebensumftände anzufehen. ‚An der Wahrheit der Er» 
zählungen, die in dieſem mufterhaft geſchriebenen Ehrengedaͤcht⸗ 
niffe vorfommen, darf man um fo weniger zweifeln, da, ſie fich 
entweder auf das Anfehen von unbegeifterten und genau unters 
richteten YAugenzengen, :zu-benen Hr. STicolai felbft als mehr⸗ 
jühriger. Freund. des Merftorbenen gehört, oder auf Abbts 
Echeiften, die der Welt. vor Augen liegen, gründen, oder im: 
Dingen beftehen, bie jeder dem Verfafler gern zugleuben wird. 
Einen _ Auszug bderfelben findet man bei der beurtheilenden An⸗ 
zeige dieſer Schrift in Barterera allgem. hiſtoriſchen Biblio⸗ 
sbet, 85.6. ©. 114 — 137. | 
2. in dem Ebronologifchen räfonnisenden Verzeichniſſe 
aller. Schriften Abbes, welches fih.in dem Vorberichte zu dem 
fechften Theile von Abbts vermifchten Schriften befindet, und 
welches noch verfchiedene Zuſaͤtze zu dem Nicolaiſchen Ebren- 
gedaͤchtniſſe enthaͤlt. 
3. in Strieders Grundlage zu einer Veſſiſchen Gelebrten⸗ 
und Schriftſteller⸗Geſchichte, Bo. 1. S. 1 —ı2. 
4. in Weyermanns Ylachrichten von Gelehrten, Kuͤnſt⸗ 
een und andern merkoohrdigen Perfonen aus Ulm, S.1 — rı. 
5. in Baurs Ösllerie biftorifcher Bemälde aus dem acht» 
zehnten Jabebunderte, Th. 4. &.313 — 318. 
6. in Adelungs Sortfersung und Ergänzungen zu Jöchers 
Allgem. Gelebetenleriton, Th. 1. S. 22 ff. 
2. in den sambuegifchen Unterbaltungen, Bd 3. Std 5, 
&. 453 — 458. fummarifch nach Nicolai. 
8. in Birſchings biftorifch „ literariſchem Handbuche, 
Bd 1. S. 1 — 4. ſummariſch nach Nicolai und Kuͤttner. 
9. in Bougine's Handbuche der allgem. Literargeſchichte, 
Bd 3. S. 544 f. ſummariſch nad) Nicolai und Adelung. 
7To. in Meuſels Lexikon der vom Jahr 1750 his 1800 ver- 
fiörbenen deutfchen Schriftfteller, Bd 1. S-ı—5. Berichti⸗ 
gungen und Zufägge dazu in dem Leipz. neuen allgem. Mntelli- 
genzblatte für Literatur und Kunft, 1805. St. 6. 9.89 f. 
.. Ein Sragment aus dem intereffanten Abbrifchen Auffaße 
don der Büte des Herzens und dem Woblwollen, in der Ab⸗ 
bandlung vom Verdienfte (Dernäfchte Werfe, Ausg. 1790. 
Th. 1. S. zıc ff.) begleitete Hr. Prof. Poͤlitz in feinem Praktis 
ſchen Handbuche zur Rektbre der deutſchen Blaffiter, Th. ı. 
©. .266 ff. mit Anmerkungen, nachdem er in einer Einleitung 
einiges uber den Werth und die Merdienfte dieſes Schriftftel- 
lers vorausgeſchickt hatte, 
Johann 


zu Ar -2. vr. 
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Churfuͤrſtlich Sächfifcher Hofrat und Oberbibliothekar zu 
Dresden, wurde den 30. Auguft 1734: gu Sparfelow, einem 
Dorfe, unweit Anklam, in dem Hersogtbume Pommern, we 
fein Bater, Jobann Paul Adelung, Prediger war, geboren, 
fudirte in der Folge zuerft auf der Stadtfchule zu Anklam, dan 
u Rlofterbergen bei Magdeburg, und beſuchte bierauf. die 
Stiedrichsuniverfität zu alle, ward 1759 Profeffor an dem 
@wangelifchen Gymnaſium zu Erfurt, legte aber diefe Stelle 
1761 nieder, privatifirte hierauf von 1763.an zu Keipsig,. big 
er 1787 zum Öberbibliosbekar in Dresden ernannt wurde. 


Die Werke, die den allgentein verbreiteten Ruhm diefes 
verdienſtvollen Mannes, als Sprachforfchers und Alteratorg, 
begründen, find folgende: . .- . | 

1. Verſuch .eines volländigen grammatifch - kritiſchen 
Wörterbuchs der bochdeutfchen Mundart, mit beftändigen 
Vergleichung der übrigen Wiundarten, befonders aber deu 
oberdeutfchen. Erſter, zweiter, Deitter, vierter Theil und 
fünften Theils erſte Hälfte, *) LKeipsig 1774. 1775. 1777: 
1780. 1786. gr. 4. neu aufgelegt unter bem Titel: Gramma⸗ 
tifch - Eritifches Wörterbuch. der. bochdeutfchen Mundart, mis 
befländiger Vergleichung der hbrigen Hunderten, befonders 
aber der oberdeutfchen, . von. Jobann Ebriftopb Adelung, 
Churfuͤrſtl. Sächf. KHofentbe und Oberbibliothekar. rien 
Theil, von A— E. Zweiter Theil, von I—L. Dritter Theil, 
von W — Sa: :Pierter Theil, von Seb —.3. Zweite ver⸗ 
mebrte und veibefferte Ausgabe. Keipzig 1793. 1796. 1708. 
1801. ge. 4. (24 Thlr.) . tn 

Schon bei der .erfien Erfcheinung diefes Werks geſtanden 
Kenner es mit Dergnügen, daß der Verfaſſer deffelden allein 
für Deutfchland mehr dadurch geleifteet habe, als eine ganze 
fönigliche Akademie für Frankreich, daß es einen Mann zeige, 
der unendlich Hiel gelefen, geprüft und feharffinnig überdacht 
habe, daß man durchgängig in demfelben philofophifchen Geift, 
mit mweitläuftiger Sprachkeuntniß vereinigt, finde. Die Be⸗ 
reicherungen und Berichtigungen, welche die neue Ausgabe 
erhalten, betreffen theilg die Menge der in eigenen Artikeln auf« 
geführten Wörter, theils ihre Bearbeitung. E8 war dieß Werf 
gleich anfangg weder zu einem Bloffarium, noch zu einem all⸗ 
gemeinen deutfchen Wörterbuche beftimmt, fondern zu einem 
Wörterbuche ber bochdeutfeben Mundart, fo wie fie noch jest 

u in 


*) Die zweite: Zälfte,. welche Verbefferungen und Zuſaͤtze enthals: 
ten follte, iſt nicht erfchienen. 
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von einer Geſellſchaft von Sprachfeennden, Std 4. ©. 
121-139. 

Mit der neuen Ausgabe des Woͤrterbuchs zugleich erfchien 
tin Auszug aus bemfelben, welcher alfo auch an.allen Verbeſſe⸗ 
rungen und Zufäßen, die dag größere Werk erhalten hatte, Theil 
nahm, unter folgendem Titel: Johann Ebriftopb Adelungs 
Nussug aus dem grammatiſch⸗ Eritifcben Woͤrterbuche der 
bochdentfchen Mundart. Erſter, Zweiter, dritter, vierter Theil. 
Leipzig 1793 — 1802. ge.8. (10 Thlr.) Hr. 4. hob aus dem 
größeren Werke nur die nothmwendigften und gangbarften Worter 
aus d. i. folhe, die in der gewoͤhnlichen Schrift- und Um— 
gangsfprache der Hochbeutfchen vorkommen, einige wenige ver⸗ 
altete oder nur in befondern Fällen übliche ausgenommen, wel⸗ 
che er um mancher Urfachen willen noch beibehalten zu müffen 
glaubte. DBei-der Bearbeitung der Woͤrter ließ er fich gleich⸗ 
falls von dem Begriffe des Nothwendigen und Gemeinnügigen 
keiten. Die Arten der Biegung find da, wo es ndthig war, 
forgfältig beibehalten worden, der Begriff des Worts ift, fo 
viel möglich, kurz und beſtimmt angegeben, die noch jeßt gang⸗ 
baren Bedeutungen fipd, fo wie fie wahrfcheinlic, aug einander 
.gefloffen , deutlich angezeigt und norhdürftig mit Beifpielen bes 
kat worden. Drthographifche und andere grammatifche Schtwie« 
rigfeiten find, fo furz als möglich, erörtert, hingegen alle ent« 
ferntere Etymologien gänzlich meggelaffen worden, indem fie nur 
für die wenigen geboren, welche tiefer als gewöhnlich in die 
Sprache einzubringen fuchen. Für die Nichtigkeit der Aus⸗ 
fprache ift ;. wie.in Dem größeren Werke, durch fchickliche Zeichen 
geforgt worden. 


3. Jobann Chriſtoph Adelungs deutfche Sprachlebre für 
Schulen. Berlin 1781. 8. weite vermehrte und verbefferte 
Auflage. Ebend. 1792. 8. Dritte vermehrte und verbefferte 
Auflage. $Ebendaf. 1795. 8. (18 Gr.) 

- Auszug aus der deutfchen Sprachlehre für Schulen von 
Johann Chriſtoph Adelung. Berlin 1781. 8. Zweite verbefs 
ferte Ausgabe. Ebendaſ. 1794. 8. Dritte Ausgabe. Ebendaſ. 

1800, 8. (7 Gr.) | 
Umftändliches Kebrgebäude der deutfchen Sprache, zur 
Erlaͤuterung der deutſchen Speachlebre für Schulen, von 
Johann Ebriftopb Adelung, Erſter, zweiter Sand. Keipzig 
1782. ge. 8. (3 Thlr.) | 

* Die großen Verdienfte, welche ſich Hr. A. durch fein Woͤr⸗ 
terbuch um die deutfche Sprache erworben, haben durch feine 
Sprachlehren feinen geringen Zuwachs erhalten. In jenem ſchloß 
er ung den Reichthum unferer Dutterfprache auf, in diefen fuchte 
er ung diefelbe als ein wohlgeordnetes und überall auf faklie 

e 
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che Regeln gegruͤndetes Ganze zu uͤberliefern. Als er auf Ver⸗ 
langen des Koͤnigl. Preuß. Staatsminiſters, Freiherrn von 
dedlitz, ſeine deutſche Sprachlehre für Schulen, und darauf 
ſeinen kuͤrzeren Auszug daraus herausgegeben hatte, uͤberzeug⸗ 
ten ihn einige Erfahrungen, die er kurz nach dem Abdrucke der. 
felden machte, daß die darin angeführten, und um der Kürze 
willen oft nur berührten Gründe nicht jedermann einleuchten, 
folglich den gefuschten Nugen nicht gewähren würden, wenn er 
damit nicht ein größeres Werk verbände, welches nicht allein 
ausführliche Beweife alles deffen, was ihrer bedurfte, fondern 
auch weitere und vollftändigere Ausführungen folcher Gegen» 
fände enthielte, welche in einem Schulbuche nur allgemein vor⸗ 
getragen, und oft nur berührt werden Finnen, und fo entfchloß 
erfih, fein Umftändliches Lehrgebaͤude der deutfchen Spra⸗ 
he nachfolgen zu laffen. Ä 


Seurtbeilungen der Sprachlebre für Schulen (Ausg. 1.) 
findet man unter andern: in Rüdigers Suwachfe zc. Std 4. 
©. 29. f. in der Allgem. deutſchen Bibliorbet, Bo 47. Sıdıı. . 
6. 266— 281. (vergl. Adelungs Vorrede zu dem Umſſaͤndli⸗ 
chen Lebrgebaͤude zc.) — des Auszuges (Ausg. 1.) in Rüdis 
gers Zuwachſe zc. Std 4. &.30 f. in ber Allgem. deutſchen 
Bibliothek, 30 49. Std 2. S. 498 — 501. — des Lebrge⸗ 
bändes ıc. in Xuͤdigers Zuwachſe zc. Std 2, ©. 183 — 185. 
SE 4.5.31. in der Goth. gelebrten Zeit. 1783. St 3. S. 
17—22. in der Allgem. deusfchen Bibliothek, Bo 53. Std 2. 
6. 498— 503. 30 56. St. 2.8. 536. — desgl. der Spread» 
khre für Schulen (Ausg. 2.) in der Neuen allgem. deut⸗ 
ſchen Bibliorbef, BO 4. S. 34 ff. (vergl Adelungs Vor⸗ 
tede zur dritten Ausgabe) in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. 

um. 139. Ä 

Ferner erfchienen: Joh. Bottfried Richters Fritifche An⸗ 
merfungen zu Des Herrn Rarb Adelung deutfcher Sprachlebre 
für Schulen in den Rönigl. Preuß. Landen. (Ausg. 1.) Rd. 
Bigsberg 1784. 8. (Sie enthalten theils verfchiedene Verbeſſe⸗ 

rungen und Berichtigungen, theils gelegentliche Sprachbemers . 
krungen, Zweifel u. dergl. fehr häufig mit Härte gegen Hrn. 2. 
Gegenſeitig aber trägt auch R. vieles vor, worin ihm wohl we⸗ 
nige beiftimmen mochten.) Desgleichen ein Auffag von dem 
Grafen von Sinkenftein; Weber Adelungs deutſche Sprach«: 
kehre, in der Berlin. Monatsſchrift 1783. April. S. 392—403. 
Junius. S. 580 — 505. 

Noch ift folgende lateinifche Leberfekung zu bemerfen: Zo.' 
Chph. Adelungii Grammatica theodilca fcholis confcripta, _ 
ktine verla a Frid. Gottl. Born. Lipf. 1798.8. (ı Thir.) 
Sie ift nach der zweiten Ausgabe der Adelungfchen deutfchen! 

Lexikon d, D. u. Dr, 2. Bond. B Sprach⸗ 
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Sprachlehre mit Fleiß verfertigt, und kann Ausländern zur 
gruͤndlichen Kenntniß der deutſchen Sprache behuͤlflich ſeyn. 
Ehe noch Hr. A. ſein Umſtaͤndliches Lehrgebaͤude der 
deutſchen Sprache herausgab, ließ er die Einleitung zu dem⸗ 
ſelben beſolders unter folgendem Titel abdrucken: Weber die 
Befchicdhte der deutſchen Sprache, über deutſche Mundarten 
und Deutfche Sprachlebre, von Johann Ebriftopb Adelung. 
Ceipzig 1781. ge. 8. (6 Gr.) Ferner dag zweite Rapitel des 
erften Abfchnitts des erſten Theils unter dem Titel: Weber 
den Ürfprung der Sprachen und den Bau der Wörter. Kin 
Verſuch von Job. Chph. Adelung. Leipzig 1781. gr. 8. (4Gr.) 


Eine Beurtbeilung der erſten Abhandlung findet man: in 
der Neuen Bibliorbek der fhönen Wiſſenſch. Bd 26. Std 2. 
S. 237 — 241. desgl. in der Allgem. deurfchen Bibliorb. 5d 
46. Sıd 2. 8.546 — 551. in der Both. gel. Zeit. 1781. Std 
43. ©. 354 — 359. — ber Zweiten Abhandlung: in der Neuen 
Bibliorb. der fchönen Wiſſenſch. 30 26. Std 2. S. 242 —246.. 
des in der Allgem. deutſchen Bibliothek. Bd 47. Std ı. 

. 265 f. ' 

Auch nach der Erfcheinung des Lebrgebäudes ließ Hr. X. 
den zweiten Theil deffelben, welcher von der Orthographie 
handelt, befonderg unter folgendem Titel abdrucden: Grund» 
Jane der deutſchen Orthographie von Jobann Chriſtoph Ades 
lung. Reipsig 1782. ge. 8. (8 Cr.) Sin der Folge ermeiterte 
er diefe Brundfäge anfehnlich und gab fie in zwei Bänden uns 
ter dem neuen Titel heraus: Vollfländige Anweifung zur 
deutſchen Orthographie, nebft einem Kleinen Wörterbuche für 
die Ausfprache, Orthographie, Biegung und Ableitung, von 
Jobann Chriſtoph Adelung ıc. Keipzig 1787. 8. weite vers 
ee 9? verbeflerte Auflage. SEbendaf. 1790. 8. (ı Thlr. 

16 Gr. | 
Eine Anzeige diefes Werfs mit Bemerkungen über daſſelbe 
findet man unter andern in der Botb. gel. Zeit. 1788. Std s. 
&.35 — 39, in ber Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 2. Num. 85. 
8.49 —54. 


3. Magazin für die deutfche Sprache von Jobann Ebris 
Ropb Noelung. Exfter Hand, erſtes bis viertes Stud. Zwei⸗ 
ter Band, erites bis viertes Stud. "Leipzig 1783. 1784. 8. 
(3 Thlr. 8 Gr.) pʒig 1753. 1754 

‚ Abhandlungen über die Gefchichte, Richtigkeit und Reinig⸗ 
keit der deutfchen Sprache machen den vornehmften Theil dieſes 
Journald aus. Außerdem werden wichtige Bücher über bie 
Sprache, oder doch folche, bei denen ſich etwas Gutes und 
Nuͤtzliches fagen ließ, angezeigt, wobei fih Hr. 2. übrigene 

| u nicht 


Joh. Chph. Adelung 19 


dicht auf das Neueſte einſchraͤnkte, ſondern auch ältere, nicht 
genug befannt geivordene, oder doch aus andern Urfachen 
mertwürdige Schriften mitnahm. Der Inbals der fämmtlichen 
acht Stücke deſſelben ift folgender: 
BD 1. Stk 1. Abhandlungen: Was ift Hochdeutfch? 
&. 1 — 31. (Was iff Hochdeutſch? in wie fern und von wen 
darf und muß es weiter ausgebildet werden? ein Auffag 
von Hrn. Campe gegen U. in den Beiträgen zur Ausbildung 
der deutſchen Sprache, Bd 1. Std 1. S. 145 — 135. Hr. €, 
handelt hier zuerft von verfchiedenen Sprachfehlern der gebil- 
deteren Einwohner von Südoberfachfen, und bemeift dann, daß 
bie übrigen Mund» oder Sprecharten zur Bildung der hoch. 
deutfchen Schriftflellerfprache dag Ihrige To gut als die ober: 
fächfifche hergegeben haben. Der Beſchluß diefer Abhandlung 
flieht Std 2. S. 99 — 126. wo beiviefen wird, daß Schrift 
fteller zur Ausbildung der Sprache mitgewirkt haben und ferner 
mitwirken muͤſſen. — Desgleichens Koͤnnen und dürfen 
Sprachgelebrte zur Verbeſſerung der Sprache etwas beiten» 
gen? von Eludius, ebendaf. Std 2. S. 127 — 155.) Von 
der nieder» hochdeutfchen Mundart, und von oberfächfifchen 
Sprachfehlern ©. 32 — 40. Bon dem Participio der Dentfchen 
©. 42 — 58. Grundgefeß der deutſchen Drthographie ©. 
59 — 83. Auch etwas von dem Zuftande der deutſchen Litera⸗ 
tur ©. 84— 100. Anekdote von D. Job. Schiltern ©, ı0ı ſ. 
Xecenſionen: Caroli Michaeler Tabulae parallelae antiquifli- 
‘ mar. teutonicae linguae dialectorum etc. ©. 103—118, . Job. 
Sigm. Hal. Popowitfchens Probe eines deutfchen Woͤrterbuchs 
S. 119— 131. Job. Werner Wieiners philofophifche oder 
allgenfine Sprachlehre ©. 132 — 149. Borerii Gemma — 
ed. Ierem. lac. Oberlin &. 149 — 132. — St@z Ab; 
bandlungen: Beweis der fortfchreitenden Kultur des menfchlis 
chen Beiftes aus der Vergleichung ber älteren Sprachen mie ben 
neueren ©. 3—28. Bon dem hochdeutichen RK ©..29— 42. 
Literatur der deutfchen Mundarten S. 44 — 60. Won veral⸗ 
teten Wortern- S. 61 — 77. Bon beutfchen Monatenahmen 
©. 78 — 82. Der Sprachgebrauch gilt mehr, als Analogie 
und Kegeln S. 81 — 103... Zufag zur erften und fünften Ab⸗ 
bandlung deg vorigen Stüds ©. 104— 108. Xecenfionen: 
Nouveau Dictionnaire de la langue Allemande et Francoife etc, 
par Chret, Fred. Schwan S. 109— 128. Deutfche Sprach⸗ 
lehre für Damen von Rarl Pbilipp Worig ©. 129 138. 
Bereimte Ueberfeßung der deutfchen Bibel aus dem dreisehnten 
Sahrhunderte, Herausgegeben von Gottfr. Schuͤtze S. 139 — 153. 
Eucharii Eyerings deutſche Sprichwoͤrter ©. 154— 158. — 
Std 3. Abbandlungen: Von der Orthographie fremder Nahe 
men und Worter S. 1-17: Von gen mildernden e en 
B 2 \ yen 
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ſchen S. 18— 36. Don zween, zwo, zwey S. 37 44. 
Sind es Schriftſteller, welche die Sprachen bilden und ausbil⸗ 


- den? S. 45 -57. Bon den deutfchen Schriftzeichen ©. 538—67. 


Bon der Erferung des ausgelaffenen Subftantivs durch. Pro⸗ 
nomina ©. 68— 77. Bon der Ableitungsfplbe ig S. 78—90. 
Bermifchte Anmerkungen S. gı —ı02. Herrn Dr. Antons in 
Goͤrlitz Befchreibung dreier Sragmente einer alten Bibelüber- 
ſetzung in deutfchen Verſen S. 103— 129. HTecenfionen: Hrn. 
Prof. Meiſters Beiträge zur Gefchichte der deutfchen Spradhe - 
und Rationalliteratue ©. 130 — 151. Küuttners Charaftere 
deutſcher Dichter und Profaiften ©. 152 — 158. — Scchk 4. 
Don dem Geſchlecht der Subftantive ©. — 20. Don 
der Deklination fremder Woͤrter und Nahmen S. 21— 35. 
Don neuen Woͤrtern durch die Ableitung S. 36 — 78: Weber 
die Srage: Mas ift Hochdeusfch? gegen den Deutfchen Merkur 
(1782. Klum. 11. &. 145— 170. Num. 12. ©. 193 — 216. 
Ueber die Frage: Was iff Hochdeutſch? und einige damit 
verwandte (Begenftände von Muſophilus) S. 79— 111. Ue⸗ 
ber die ſchoͤne Literatur. der Deutfchen; auch gegen den Deut⸗ 
fchen Merkur ©. 112 —ı126. Ulrichs von Thürheim Wil- 
helm von Dranfe, herausgegeben von Hrn. Eafparfon ©. 127 
133. Noch etwas über deutfche Sprache und Literatur, auf 
Veranlaſſung der Berlinifchen Monatsſchrift (1783. Februar. 
&. 189— 199. Iſt Kurfachfen das Tribunal der Sprache 
und Literatur für Die hbrigen Provinzen Deutfchlands ? von 
3.2. Biefter. Vergl. Mai S. 460 — 466. Haben wir Elaf- 
ſiſche Scheififteller im Deutſchen? von Stoſch) S. 134— 159. 
Bd 2. Std ı. Gefammelte Zeugniffe für die hochdeutſche 
Mundart S. ı—31. Zinderlings Fragmente aus alten deut: 
(hen Schriften: Eines handfchriftlichen hiftorifchen Gedichtg ; 
eines andern alten deutfchen Gedichts; einer gereimten Lebens⸗ 
gefchichte der Jungfrau Maria; eines handfchriftlichen philos 
fophifchen Woͤrterbuchs; eines lateiniſch⸗deutſchen Woͤrter⸗ 
buchs; eines andern lateiniſch⸗deutſchen Woͤrterbuchs; Nach⸗ 
sicht von Eucharius Eyerings Sprichwoͤrtern; von einem alten 
deutſchen grammatiſchen Buche S. 32 — 99. Hr. Prof. de 
Cuca von den Mundarten in Tyrol S. 100 — 126. Ueber ben 
Kanzelley⸗Styl ©. 137—142. Bon dem Pronomine Identi⸗ 
tatis dee nebmliche S. 143 — ı51. Der Bauer ein Pfründ- 
ner, ein altes Volkslied &.152—157. — Std 2. Hr. Haupt⸗ 
mann von Blankenburg über deutſche Sprache und Eiterafur, 
mit bes Herausgebers Anmerkungen ©. 3— 50. Volkslied 
von einem Ritter aus Steyermarf, von 1532. ©. 51 — 64. 
Von der Lebhaftigfeit des Styls S. 65 — 95. Gebrauch) und 
Mißbrauch der Etymologie S. 96 — 121. . Ueber eine doppelte 
Unfrage im Deutfchen Muſeum, Augufl 1783. ©. 122 — P 36. 
m. 


% 
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Hrn. Brof. Wiällers Ausgabe einiger Schwäbifchen Dichter S. 
137— 159. — Std. 3. Chronologifches Verzeichniß der Dich⸗ 
ter und Gedichte aus dem Schmwäbifchen Zeitpunfte S. 3 — 92. 
(vergl. Beitrag zu dem Verzeichniſſe der Schwäbifchen Dich» 
ter in dem Magazine für Die deutſche Sprache von dem “rn. 
Hofe. Adelung, und zu der Kiserarue der Mieifterfänger, von 
Stiedrich Adelung in Braga und Sermode, 30 3. Abtb. 2. 
8.88— 90. desgl. Püterich von Reicherzhaufen (f. Num. 6. 
diefeg Art.) wo Hr. A. felbft dieß DVerzeichniß weiter ergänzt 
und berichtigt.) Ueber Buͤrgers Ueberfegung Homers S. 93—- 
113. Das kied von dem Grafen von Kom, ein altes Volks⸗ 
led ©. 114 — 120. Gefchichte der Jungfrau Maria in Rei⸗ 
man ©. 121157. — Std 4. Hr. Le Brand über bie 
franzöfifche Dichtfunft der mittlern Zeiten; aus dem Franzoͤſi⸗ 
fihen überfegt S. 1 — 84. Bon der Präcifion des Styls ©. 
85 — 107. Nachricht von einem altdeutfchen handfchriftlichen 
Gedichte Johann Korbens oder Rodena von der Keufchbeit, 
von M. Job. Friede. Aug. Rinderling ©. 108— 137. ers 
nere Gefchichte der Srage: Was ift Hochdeutfch? S. 138163. 


Eine Anzeige mit Bemerkungen unter andern: in Tuͤdi⸗ 
gers Zuwachſe ıc. Std 2. ©. 195 — 207. in der Goth. gel. 
deit. 1783. St 6. S. 41 — 46. Std 102. ©. 341 —843. 


4. Ueber den deutfeben Styl, von Jobann Cbhriſtoph 
Adelung. Drei Theile. Berlin 1785. 1786. 8. Neue ver 
mebrte und verbeffkerte Auflage. Erſter, Zweiter Band. 
Ebendaſ. 1787. 8. Dritte vermebrte und verbefferte Auflage, . 


Zbendaf. 1789. 1790. 8. (1 Thlr. 16Gr.) 


Eine Beurtheilung dies Werks findet man: in der Borb. 
gel. 3eit. 1785. Std 69. ©. 565 f. 1786. Std 71. 3. 585 — 
588. in ber Allgem. Liter. Zeit. 1785. Zum. 181. 1786. 
Yum. 35. 1792. Num. 1. &.6—8. 

Ein Auszug dieſes Werks erfchien unter folgendem Titel: 
7. €. Adelung über den deutfchen Styl, im Auszuge von 
Theodor Yeinfius, Doktor der Pbilofopbie (feit 1801 Lehrer 
an dem vereinigten Berlinifchen und Coͤllniſchen Gymnaſtum zu 
Berlin, feit 1802 Profeffor an eben den Gymnaſium) Berlin. 
1800. 8. (16 Gr.) Hr. Heinſius erlaubte fich bei diefem Yuss . 
zuge mancherlei Veränderungen und Abweichungen theilg in ge⸗ 
wiffen Meinungen und Grundfägen, theils in der Ordnung der. 
abgehandelten Gegenſtaͤnde. Wo ed angieng, fehaltete er die⸗ 
filben in die Paragraphen felbft ein, und wies in den darunter 
befindlichen Anmerkungen darauf hin, ober er fonderte fie gang, 
vom Terte ab, fo daß der aufmerkſame Lefer fie leicht — 
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kann. Außerdem ſah er ſich genoͤthigt, nach dem verſchiedenen 
Zwecke und nach dem Beduͤrfniſſe der Leſer, welche er ſich dach⸗ 
te, einzelnen Theilen dieſes Lehrbuchs mehr oder weniger Um⸗ 
fang zu geben, dieſen oder jenen Zuſatz zu machen, hier oder 
da eine naͤhere Erlaͤuterung anzubringen, und ſo bald vollſtaͤn⸗ 
diger, bald kuͤrzer als Hr. X. zu ſeyn, da das Werk deſſelben, 
welches mehr alg ein Handbuch für Lehrer betrachtet werden 
muß, auch fchon größere Kenntniß, reiferen Gefchmad und 
mehr Ausbildung der Seelenfräfte vorausſetzt, als er bei dieſem 
Lehrbuche vorausſetzen durfte, 


5. Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Chriſtian Gottlieb 
Joͤchers allgemeinem Gelehrten⸗Lexico, worin die Schrift⸗ 
ſteller nach ihren vornebinſten Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten beſchrieben werden, von Jobann Chriſtoph Adelung. 
Erſter Band, Aund B. Zweiter Band, C. bis J. Leipzig 
1784. 1787. gr. 4. (9Thle. 8Gr.) ‘ 
Vergl. Allgem, Lit. Zeit, 1788. Num. 40, &. 425 — 432. 
Zu diefen Ergaͤnzungen lieferte Siegmund Juſt Ebrbaror, 


Paſtor zu Befchine in dem ſchleſiſchen Fuͤrſtenthume Wohlau 


(fl. 1793.) Berichtigungen und Ergänzungen in dem Jours 
nal von und für Deutſchland 1784. Std 9. 8.252 f. 1786. 
Std 5. ©. 476— 482. 1788. Std 6. &. 544—559. 1791. 
gSıd 5. 8. 399— 499. 1793. Std 1. S. 62 —- 80. St. 

. 087 — 711. | 

6 Tach Püterich von Reicherzhaufen; ein kleiner Beitrag 
zur Gelfchichte der deutfchen Dichtkunft im Schwäbifchen 
Zeitalter; feinen in Leipzig zurückgelallenen Freunden ge- 
widmet von Joh. Chph. Adelung. Leipzig 1788. gr. a. (6 Gr.) 
Gefchrieben als Hr. X. von Leipzig nad) Dresden gegangen war. 
Püterrich von Keicbersbaufen war ein Baieriſcher Nitter des 
15. Jahrhunderts, der an die verwittwete Erzherzoginn von 
Hefterreich „ Warbildis, im Jahre 1462 einen fogenannten Eb⸗ 
renbrief in 148 gereimten fiebenzeiligen Strophen fchrieb und 
darin unter andern ein langes Berseichniß von Nitterbüchern 
mittheilt. In diefem gereimten Katalog finden fih nun eine 
Menge alter Dichter und alte Gedichte, die wir big dahin nicht 
fannten. Bon einigen fchon bekannten Poeten und Werfen kom⸗ 
men Berichtigungen und Zufäße vor; von mehreren erhalten wir 
wenigſtens hypothetiſche Augfichten. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
1789. Bd 1. Num. 35. S. 278 — 280. 


Von den übrigen Werken bdiefes Gelehrten bemerken wir 


bier nur noch folgende: 

Befchichte der Pbilofopbie für Liebbaber. Erſter, zwei⸗ 
ter, dritter Band. Keipzsig 1786. 1787. 8. (3 Thlr. 8Gr.) 
Nach dem Zwecke des Verf. enthält fie Feine eigene selchene Sr 

uns 
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ſchungen, fondern nur eine Darftellung der Gefchichte der Phi⸗ 
loſophie für Dilettanten, in welcher er doch eigenen Anfichten 
und Hppothefen gefolgt ift, die aber nicht immer hiftorifch er- 
weislich find. | 

Eine ausführliche Inbaltsanzeige derfelben findet man in 
Barl Adolph Täfars (Prof. der Philofophie zu Leipzig, Pbilos 
fopbifcben Annalen, Th. ı. Bo 1. ©. 18— 73. 80 2. 8.1 — 
65. Eine Würdigung des erfien Bandes. in der Allgem. Lit, 
Zeit. 1787. 82.1. Num. 13. Antikritik von Hrn. 3. im In- 
telligenzblatt 1787. Klum. 16. Antwort des Recenfenten eben» 
dafelbft, und Zuſatz des Redakteurs der X. C. 3 ebenbaf, 
Vum 18. — des zweiten und dritten Bandes in der Allgem, . 
Lit. Zeit. 1789. Bd. 2. Num. 123. 

Rurzer Begriff menfchlicher Sertigkeiten und Kenntniffe, 
fo fern fie auf Erwerbung des Unterbalts, auf Vergnügen, 
auf MWiflenfchaft, und auf Xegierung der Befellfcbaft abzie⸗ 
len. In vier Theilen. Sür Kealfchulen und das bürgerliche 
Leben, von dem Verfaffer der Unterweifung in Kuͤnſten und 
MWiflenfchaften. Erſter Theil, welcder die Kandwierbfcbaft, 
nebft dem. Bergbaue, und. die erſte Hälfte der Handwerke 
enthält. Zweiter Theil, welcher die letzte Hälfte der Hand⸗ 
werke und Handarbeiten enthaͤlt. Dritter Tbeil, welcher die 
“andlung und. die Tuͤnſte des Vergnügens entbält, Vierter 
Theil, welcher die böbern Wiljenfchaften und die Regie⸗ 
rungskunſt enthaͤlt. Leipzig 1778 — 1781. 8. Zweite Auflage 
Ebendaſ. 1782 — 1780. 8. (3 Thlr. 20 Gr.) 

Verſuch einer Befchichte der Kultur des menfchlichen Be 
ſchlechts, von dem Verfaſſer des Begriffs menſchlicher Sertig- 
Eeiten und Benntniffe. Leipzig 1782. 8. (20 Gr.) Mit einem neuen 
Tirel und einem Anbange von fremder Hand, Ebendaſ. 1800. 8. 
(1 Thlr. 46r.) In dem vierten Bande des Aurzen Begriffs 
menfchlicbee Sertigkeiten hatte Hr. 3. einen Brundeiß der Kultur- 
sefchichte des menfchlichen Gefchlechtg geliefert, den er hier wei⸗ 
ter ausführt. Er ftellt den Anfang, Fortgang und.die Revo— 
Iutionen der Kultur big auf die neueften Zeiten in acht Perioden 
auf dag deutlichfle und genauefte dar, entwickelt die Urfachen 
der Befsrderung oder bes Merfalls derfelben, und liefert zus 
gleich eine kurze Sefchichte dir Wiffenfchaften, Künfte, Hand⸗ 
lung, Eitten. Eine Beurtbeilung diefes Werks findet man: 
in der Neuen Bibliothek der fhönen Wiſſenſch. 39 29, Std 2. 
S. 226 — 267. in den Bötting. gel. Ans. 1783. Std 28. . 

Herrn Adelungs Verdienite, die er ſich als Sprachgelebr« 
tee durch feine Sprachlebren und fein Wörterbuch erworben, 
ſuchte Hr. Prof. Weifter in feiner Preisfebrift: Hauptepochen 
der deutfcben Sprache feir dem achten Jabrbunderte (ſ. Schrifs 
ten der Kurfürftlichen deutſchen Geſellſchaft zu Hiannbeim, 
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Bd 2. ©. 293 — 305.) gu würdigen; es ift aber auf Feine ges 
nugſam befriedigende Weife gefchehen. 

Eine kurse Vachricht von Adelungs Kebensumftänden 
und Schriften findet man in Rläbe’s Neueftem gelehrten Dres- 
den ff. 8. 1—4. desgl. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande 
(Ausg. 5.) &d 1. S. 23 — 28. 859. ©. 11. Bd 11. S.5f. 

Adelungs Bildniß befindet fich vor dem 30. Bande der Neuen 
Bibliothek dee ſchoͤnen Wiſſenſch. von Beyfer nach Graff. 


*) Friedrich Adelung, ber jüngere, Neffe des dlteren, 
Ruſſiſch Kaiferlicher Kollegienaffeffor in Ste. Petersburg, feit 
1803 auch Lehrer der Ruſſiſch Kaiferlichen jungen Sroßfürften, 
und in ben Abelftand erhoben, lebte eine Zeitlang in Italien und 
Nom, und bat bie. jeßt herausgegeben : 

Nachrichten von altdeutſchen Gedichten, welche aus der 
Heidelbergifchen Bibliothek in die Vatikanifche gekommen 
find. Nebit einem Verzeichnifle derfelben und Auszügen von 
Friedrich Adelung. Königsberg 1796. 8. (18 Gr.) Die 
Auszäge betreffen: den Roman, Wilhelm von Drleand, aus 
zwei Handfchriften; eine Liederfammlung, beftehend aus 52 Ge⸗ 
dichten von verfchiedenen Verfaſſern; drei Handfchriften von 
Boners Fabeln; fieben Stücfe aus dem Heldenbuche (f. Braga 
und Hermode, Bd 23. Abth. 2. &.157—171.) Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1797. 80 2. Num. 156. ©. 428 — 430. Götting. 
gel. Anz. 1797. Std 188. Berichtigung zu Friedrich Ade⸗ 
Iungs Vachrichten von altdeutſchen Gedichten zc, von Friedr. 
Peter Wundt in dem Leipz. Allgem. literar. Anzeiger 1798. 
Num. 77. &. 785 — 787. Ä 

Altdeutfche Gedichte in Rom, oder fortgefetzte Nach- 
richten von Heidelbergifchen Handfchriften in der Vatikani- 
fchen Bibliothek, von Friedrich Adelung. Nebſt einer Vor- 
rede von dem Herrn Hofrath Adelung über Handfchriften 
von altdeutfchen Gedichten in der churfürftliehen Bibliothek 
zu Dresden. Königsberg 1799. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Inbalt: 
1. Heldengedichte: Titurell; Lohengrin; Alerander ber Große; 
Malagis; Neinalt; Karl der Große; Triftrand; Wilhelm von 
Dranien; König Artus; Dgier von Dänemark; Aeneas; Herzog 
Friedrich von Schwaben. 2. Bedichte moralifchen Inhalts : 
Der welfche Gaſt; der Nenner; dag Schachzabel Bud) ; Arifto- 
teles; Freydank; Unſers Herrn Zukunft; Lutzidarnius; ein phy⸗ 
ſiognomiſch⸗ medicinifches Gedicht. 3. Erzaͤhlungen: Die bib⸗ 
liſche Geſchichte; Geſchichte der Kirchenverſammlung zu Koſtanz; 
Kaiſer Otto mit dem Barte; eine Erzählung von der verkann⸗ 
ten Unfchuld einer Königinn von Frankreich und ihrer Rettung. 

. Vermifchte Gedichte und Kieder: Vierzig Minnelieder ; 
inf Gedichte von der Minne; drei und swanzig geiftliche 8ie- 
| | er; 
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ber; ſieben geiftfiche Gedichte; elf Gedichte von ber Minne; 
ein Gedicht von der Minne; neungehn Gebichte verfchiedenen 
Inhalts; vermifchte Gedichte; achtzehn Meiftergefänge; zwoͤlf 
vermifchte Gedichte; Eleinere Gedichte; ein und fechtig Meifters 
geſaͤnge. Vergl. Erlang. Lit, Zeit. 1799. 10 u, 11. April. 
Beitrag zu Dem Verzeichniffe der Schwaͤbiſchen Dichter, 
in dem Magazine für die deutſche Sprache von dem KArn, Hof⸗ 
raıh Adelung und zu der Ziteratue der Meiflerfänger, von 
—* Adelung in Braga und Hermode, Bd 3. Abth. 2. 
88 — 00. 
Ueber die Vordiſche Kiterarur, Befchichte und Mytbo⸗ 
Die von Adelung in W. G. Beckers Erbolungen, 1797. 
d 2. 


Ueber das Alter einiger der vorzuͤglichſten nordiſchen Ge⸗ 
dichte von Adelung in W. G. Beckers Erholungen, 1797. 
Bd 4. Num. 3. 

Proben der Dichtung ungebildeter Voͤlker, erſtes Dut⸗ 
zend, von Adelung in W. G. Beckers Erholungen, 1799. 
8 ı. Num. 7. &. 194 — 208. ' 

Des Tieus Calpurnius Siculus ländliche Gedichte über- 
fetzt und erläutert von Friedrich Adelung. St. Petersburg 
1804. 4. (3 Thlr.) beurtheilt in der Neuen Leipz. Lit. Zeit, 
1805. Std 7. S. 108 — 110. | 


Johann Agricola 
(eigentlich Schnitter) 


wurde den 20. April 1492 zu Eißleben in ber Graffchaft Manns⸗ 
feld, mo fein Water ein Schneider war, geboren. Er nannte 
fih in der Zolge von diefer feiner Vaterſtadt, nad) bamaliger 
Eitte, auch Magiſter Eißleben (Magilter Ifleb.), fo wie er 
fhon feinen eigentlichen Nahmen, ebenfall nad) Damaligem Ges 
brauche feiner gelehrten Zeitgenoffen, in den lateinifchen Agri⸗ 
cola verwandelt hatte. Don feinen früheren Jugendjahren ift 
nichts weiter bekannt. Nachher ſtudirte er zu Wittenberg Pbi« 
loſophie und Theologie, und wurde 1519 zu Leipzig, de 
nit Melanchtben, Baccalaureug der legtern. Darauf wurde 
er Neftor und zugleich Prediger in feiner Geburtsſtadt, gieng 
aber 1525 als evangelifcher Shen nad) Frankfurt am Main, 
und bekleidete im folgenden Jahre 1526 auf dem Reichstage zu 
Speier bei dem Ehurfürften zu Sachen, Jobann, die Stelle 
eines Hofpredigers. im dem Jahre 1530 wurde er Hofprebis 
ger des Grafen Albredst zu Wiannsfeld. Man bediente ſich 
feiner zu: diefer Zeit auch, nebft Melanchthon und Deemius; 


! 
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bei ber Uebergabe der Augsburgifchen Konfeffion. Desgleichen 
unterfchrieb er 1537 die Schmalkaldifhen Artikel mit. Sn 
eben diefem Jahre zog er als Paftor und Profeffor der Theolo- 
gie nad) Wittenberg, wo er den fo genannten antinomiſtiſchen 
Streit veranlaßte. Er behauptete nemlich gegen Zurber (der 
ihn im Unmillen über feine Zänfereien gewöhnlich nur Magiſter 
Grickel nannte) und gegen Melanchthon die Ungültigfeit des 
mofaifchen Geſetzes, lehrte, daß es bei der Defferung deg Men- 
fchen nicht auf dag Gefeg (Befolgung deffelben), fondern auf dag 
Evangelium oder Buße und Glauben anfomme, und dergl. m. 
Herfchiedene Theologen gaben. indeffen feinen Behauptungen 
Beifall, und man nannte fie daher Antinomier, Antinomiften 
(von avrı gegen, und voros dag Geſetz) Geſetzſtuͤrmer. Agricola 
aber kam diefes Streites wegen in mannigfaltige Bedrängniffe, 
und ließ deshalb. zu Berlin, wohin er unterdeß geflüchtet war, 
einen Widerruf drucken, mit dem er es aber nicht ernftlich meins 
fe. Der Churfürft von Brandenburg ernannte ihn zu feinem 
Hofprediger und Generalfuperintendenten, und Agricola nahm 
jest Antheil an der Abfaffung des berüchtigten Inrerims, wo⸗ 
durch er abermals zu. manchen Streitigfeiten Veranlaffung gab. 
Er ftarb darauf den 22. September 1566. 

Wır haben von ihm, aufer mehreren theologifchen und 
polemifchen Schriften, eine fchaßbare Auslegung der deutſchen 
Sprichwörter und fprichwöetlichen. Redensarten, deren oft 
tiefliegenden Sinn er mehrentheils richtig aufgefaßt, und mit 
Iebhafter Beredfamfeit und, patriotifcher Vorliebe für die deuts 
fche Sprache und Denfart lichtvoll dargeftellt bat. - Sein Styl 
ift für dag Zeitalter, in welchem er lebte, klaſſiſch, und er hat 
ohnſtreitig zur Einführung eines befferen Geſchmacks in deutfchen 
Schriften viel beigetragen. Wenn. er gleich nicht fo geiftreich 
und feurig, wie Zutber, fchreibt, fo. ftebt er diefem doch an 
Kraft und Würde des Ausdrucks nicht nach. 

Die erfte befannte, aber äußerft feltene, Ausgabe feiner 
Sprichwörter ift vom jahre 1528. Gie ift sugleich in hochdeut⸗ 
fcher und niederdeutfcher Mundart gedruckt worden. Jene er» 
fhien zu Eißleben 1528. 8. diefe zu Wiagdeburg 1528. 8. unter 
folgendem Titel; Dre hundert Gemener Sprekwoͤrde, der wy 
Dudſchen uns gebrufen, unde doch nicht wetten wobar fe Ea- 
men, duch Dr. Jobann Agricolam von Jalewe. Ohne Jahres 
zahl, aber die Vorrede if 1528 unterfchrieben. Ein zweiter Theil 
erfchien ohne Benennung des Druckorts 1529. 8. unter dem Titel: 
Das ander Teyl gemeiner deutſcher Sptrüchwörter mit yhrer 
Auslegung hat funffrbalbbundert newer Wörter. In chen Dies 
fem Jahre iſt der Druck deg erften Theile zu Zwickau und Flürns 
berg wiederholt, aber auch der erfle und zweite Theil zu Eiß⸗ 
leben, Hagenau, und Erfurt gebruckt worden. In der Folge 
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wurde der Druck mehrmals an verfchiedenen Drten wiederholt 5.2. 
ju Aagenau 1537. zu Kißleben 1548. zu Wittenberg 1582. zu 
Yagenau 1584. zu Wittenberg 1592. Diefe Ießtere Ausgabe 
führt den Titel: Siebenhundert vnd funffsig deutfcher Spruͤch⸗ 
wörter, ernewert vnd gebeflert, Durch Johan. Agricola. 
Mit vielen fchönen luſtigen und nuͤtzlichen Hiſtorien und Krems 
peln erkleret vnd ausgelegt. 1593. Wittenberg, gedrudt bey 
Mm. Joban. Krafft. Es find aber nur 749 Sprichwörter, wie 
ſchon die über dem Ießten Sprichworte fiehende Nummer genugfam 
zeigt. In der Vorrede handelt Agricola zuerft von der Schwie⸗ 
rigleit, deutſche Sprichwörter zu erflären, fodann, wiewohl 
nicht deutlich und ausführlid genug, von dem Nußen ber 
Sprichwörter ). Darauf folgen die Sprichwoͤrter felbft, nebſt 
ihrer Erflärung. Es find aber nicht immer eigentliche Sprich 
wörter, fondern zumeilen nur gute Sprüche, die ausgelegt 
werden. Bei Gelegenheit führt Agricola mehrmals Stellen aus 
älteren deutfchen Schriften z. B. aus dem Kenner, dem Frei⸗ 
dank, dem Thbeuerdant, Wiorgbeim, Brants Lfarrenfchiff 
u. ſ. w. an. Auch mifcht er Nachrichten aus dem Leben man 
her deutfchen Kürften und anderer Perfonen ein. Es fommt 
aber auch eine Menge von Ausdräcden vor, die wir jege für 
unehrbar halten, fü wie ungeheuere Zlüche, die ehemals bei un« 
fern Vorfahren gebräuchlich waren. Das würde freilich heut 
zu Tage, befonders einem Theologen, fehr übel ausgelegt wer⸗ 
den; die damalige Freiheit im Schreiben und Neben aber geſtat⸗ 
tete ſolches. An bitteren Invektiven gegen die päbftifchen Prie⸗ 
fier und Mönche fehlt es ebenfalls nicht. 

Agricola ift übrigens nicht der erfte, dem wir eine Samm⸗ 
lung deutſcher Sprichwörter verdanfen. Schon vor ihm ver⸗ 
anflaltete Heinrich Bebel eine folche unter dem Titel: Prover- 
bia Germanorum in latinitatem reducta, welche in feinen 
Opufeulis (1507) ftehen; nach ihm erft folgte Agricola, und _ 
nach Diefem wiederum andre 5.3, Seb, Franke, Kyering, ©. 
Heniſch, Jul. Wilh. Zinkaref, Chr. Lebmann, Schottel 
u. ſ. w. bis endlich der zu Ratenau verftorbene Dichter Blum 
in den Jahren 1782 und 1782 fein Deutfches Sprichwörterbuch 
berausgab. 

Außerdem haben wir von ihm unter andern eine Ausgabe 
bon Sebaftian Branıs VNarrenſchiff unter dem Titel: Der Nar⸗ 
tenfpjegel u. f. w. Steaßburg 1545. 4. mit Figuren. Gie iſt indef- 
fen fehr verſtuͤmmelt und hat deswegen feinen fonberlichen Werth. 
in der Zweiten von den beiden Vorreden diefer Ausgabe febt 

aus⸗ 


2) Ein vortreflicher Aufſatz: Ueber deutſche Sprichwörter, be⸗ 
findet ſich in dem Ceſebuche für alle Stände, herausgegeben 
von Joh. Sriedr. Zöllner, Th. 5. ©, 143 — 193. 
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ausbrüdlich, daß MI. Johann Eißleben fie beſorgt, und am 
Enbe bekennt er felbft, daß er viel auggelaffen babe. Sie wur: 
de zu Straßburg 1549 wiederholt, | “ 


Urtbeile über Joh. Agricola, . befonders alg Derfaffer ber 
Auslegung deutfcher Sprichwoͤrter, findet man: zu 

a. in (Büttners) Charakteren deutfcber Dichter und Pros 
ſaiſten &. 103 — 105. " 
“2. in Wachlers Verfach einer allgemeinen Befchichte der 
Riteratue, 35 3. Abth. 2. S. 619 f. Zu 
3. in Leon. Meiſters Beiträgen zur Befchichte der deuts 
fben Sprache und Ylarionalliteratuer, Th. 1. &. 303 — 307. 
Tb. 2. ©. 45. Ferner in @bendeffelben „Aruptepochen der 
deutſchen Sprache feit,dem achten Jahrbunderte (f. Schrife 
ten der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Befellfehaft su Mannbeim, 
852. S. 104— 108.) | 


VNachrichten von Job. Agricola’s Leben und Schriften 
- finder man unter andern; I 

. in Meloli. Adami vit. Theolog. Germ. ed. Heid. p.qıı. 
— 2. A G. ©. Kuͤſters altem und neuen Berlin, Th. ı. 
” in Theoph. Sinceri Nachrichten von alten und raren 
Bädern, Tb. 1. S. 163— 186. | 

4. Inden Summarifcben Nachrichten von auseliefenen, 
mebrentbeits alsen, in der Thomafifchen Bibliothek vorban- 
denen Büchern, Std 23. ©. 911 — 952. 

3. in Jöcers allgem. Gelehrten: Leriton, Tb. ı. und 

Adelungs Sortfegung und Ergaͤnzungen deffelben, 30 ı. 

6. in Job. Be. Schelborns SErgöglichkeiten aus der Kir. 
chenbiſtorie und Kiterarur, Th. 1. &. 845 ff. Tb. 2. S. 73 — 
127, 297 — 337. in Schelborns des jüngeren Beiträgen zur 
Erlaͤuterung der Befchichte, befonders der Schwaͤbiſchen 
Kirchen und Gelebrten, Sick 3. S. 14— 58. und in dem 
Leipz2. allgem. liter. Anzeiger 1797. Num. 33. ©. 243 — 244. 
von Ebriftian Karl Am Ende & 1799.) 

‚Agricole’s Bildniß in den Unfcbuld. Nachr. 1720. in Seis 
dels Icon. und daraus wieder in ben Unfchuld. Nachr. 1734. 
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Erafmus Alberugs 
(eigentlich Alber). 
Das Leben dieſes merkwürdigen Mannes iſt nicht fo bekannt, 


als es zu ſeyn verdiente. Weder die Zeit, noch der Ort feiner 
en | Be» 
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Sehurt kann nrit Gewißheit angegeben werben. Der leßtere mar 
nah Einigen ein Drt in der Werterau, nach Andern it es 
Sprendlingen im Darmftädtifchen unweit Frankfurt am Main. 
Welcher es indeffen auch fei, fo war fen Vater, Tilemann 3. 
ber, Schulmeifter dafelbft, wurde aber ‚nachher Prediger: u 
Engeleorb, einem Sreiherrlich Riedefelfchen Gute. Der Sohn 
wurde zu Staden in der Wetterau unmeit Seledberg ergogen ; 
feine Schuljahre aber brachte er anfangs zu Nidda, und in ber 
Solge in Mainz zu. Ohngefaͤhr um bag Jahr 1520 und 1521 
fludirte er fu Wittenberg Theologie, war ein fleißiger Zuhoͤrer 
Lothers, für deffen Lehren und Unternehmungen er auch nach⸗ 
mals einen lebhaften Eifer bewies, und wogegen ihn diefer fei- 
ner befondern Zuneigung und Sreundfchaft würdigte. Gegen 
das Jahr 1525 fam er an die Schule zu St. Urfel, einem in 
der Grafſchaft Königftein gelegenen und zum Ersftift Mainz 
gehörigen Städtchen. 1527 hielt er fich zu Heldenbergan bei 
dem Ritter Konrad von Hattenſtein auf, führte die evangelifche 
Lehre zu Drei: Eichen, einem Fleinen Striche Landes in der obes 
ren Graffchaft Katzenelnbogen, ein, wurde bafelbft Prediger 
zu Goͤtzenhain, dag er. nun lieber Bottesbain zu nennen pflegte, 
desgleichen gu Sprendlingen, nachher auf.eine kurze Zeit Hof⸗ 
prebiger des Ehurfürften Joachim 2. von Brandenburg, der 
ihn aber bald wieder entließ, weil .er wider. die Abgaben der 
Geiftlichen , deren Einkünfte ohnehin an vielen Drten gering ge⸗ 
nug waren, eiferte. Im Sahre 1541 wurde er Prediger zu 
YHeubrandenburg in der Mittelmark, verließ diefe Stelle aber 
1542 wieder, wurde gleich darauf Prediger zu Staden, und 
erhielt in diefem Amte 1543 unter Aucbers Vorfiße zu Witten⸗ 
berg die theologifche Doftorwürde. Im Jahre 1545 wurde er 
Prediger zu Babenbaufen in der Graffchaft Hanau » Kidhtens 
berg, und fuchte dafelbft dem Kirchen » und Schulweſen eine, 
zweckmaͤßigere Einrichtung zu geben, erhielt aber noch in dem» 
felben Jahre ſchon mieder feinen Abfchied, worauf er um dag 
Jahr 1548 oder 1549 Prediger zu Magdeburg wurde, . aber 
wegen. feines Widerfpruch8 gegen dag Interim auch bier bald 
aufs neue weichen mußte. Er lebte Hierauf in ben Jahren 1552 
und 1553 zu Hamburg in ber Stille, big er in dem legten Jah⸗ 
re Seneralfuperintenbent zu LLeubrandenburg im Meklenbur⸗ 
gifchen wurde, aber auch fchon den 5. Mai ebendeflelben Jah⸗ 
res 1553 ftarb. Er hat. das Schieffal gehabt, überhaupt fie. 
benmal, und bag nicht von Katholiken, fondern von Prote 
flanten, feiner Aemter entfegt zu werden. Es gereichte ühri- 
gens fo etwas zur damaligen Zeit niemanden zum Schimpfe,. 
fondern war vielmehr fehr gemohnlih. Die Geiftlichen wurden 
oft nur anf eine beflimmte, und nicht felten fehr Turze Zeit be— 
rufen, und man behielt fich vor, _ihnen,dag Amt ayfzufündis: 

gen, 
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gen, wenn man es fuͤr gut fand; ſie mußten oft, bei Verluſt 
ihres Dienſtes, Dinge unterſchreiben und bekannt machen, die 
ihrer Einſicht zuwider waren; die Kirchenpatronen nahmen ſich 
an vielen Orten das Recht der hoͤchſten Landesobrigkeit; die 
Einkuͤnfte waren an manchen Drten fo ſchlecht, daß die Predi⸗ 
ger nicht davon leben fonnten u. dergl. m. Wie wenig e8 dem 
Alberus zur Schande gereichte, fo oftmals feine Aemter zn ver: 
lieren, fieht man fchon daraus, daß er nachher gleichwohl zu den 
wichtigften Stellen berufen wurde. | | 


Alberus gehört zu den gelehrteften Männern und wißigften 
Köpfen feiner Zeit. Außer vielen theologifchen Schriften in la⸗ 
geinifcher und deutſcher Sprache, wovon die meiften polemifchen 
Inhalts und gegen die Katholiken und verfchiedene Seftirer der 
damaligen Zeit gerichtet find, haben wir von ihm mehrere Sas 
siren, boll beißenden Witzes, in denen er hauptfächlich den Un⸗ 
fug der Pfaffen und die Mißbraͤuche des roͤmiſchen Hofes an⸗ 
greift; desgleichen Sabeln, die einen munteren Kopf und glück 
lichen Erfinder verrathen; fo wie verfchiebene Kirchenlieder, 
die aber mehr von einem guten Herzen, als von Geſchicklichkeit 
in der Poeſie zeugen. 


Zu feinen ſatiriſchen Schriften gehört! 

1. Der Barfüßer Mönche SEulenfpiegel und Alcoran. 
Mit einer Schönen Vorrede D. Mart. Zurbers. 13. Ohne 
Jahrszahl und Ort. MWahrfcheinlich iſt 153 1 dag Fahr der Her⸗ 
ausgabe. Das Buch feldft ift eine, mit faririfchen Anmer⸗ 
Eungen begleitete, Ueberſetzung des berächkigten, von vernuͤnf⸗ 
tigen Katholiken felbft verabfcheuten, Werfs: Liber conformi« 
tatum S. Francilci ad vitam Ielu Chrifli, welches dem italie- 
nifchen Theologen Barthelemy Albiszi, oder Barıbolomäus 
Albicius, mit dem Zunahmen von Pife, weil er in diefer 
Stadt ein Franciffaner geworden, auch feit 1343 bier gelebt 
und 1401 geftorben, zugeeignet wird, und in welchem vier: 
3ig conformitates ober Nehnlichfeiten des beiligen Sranciffas 
mit Ebeifto angeführt, und durch eine Menge der abentheuers 
lichften Wunder beftätigt, ja Franciſtus in vielen Dingen Ebris 
ſto und dem Täufer Johannes vorgezogen wird. Aug diefem 
Werke des Albizzi und andern Legenden 309 Alberus gegen fünfs 
bundert Hiſtoͤrchen und Mäbrlein heraus, überfegte fie ang 
dem Lateinifchen ins Deutfche, und gab fie, doch ohne feinen 
Rahmen, unter dem Titel des Seanciftaner Alcorans heraug, 
weil die Sranciffaner diefe Legenden eben fo verehrten, alg die 
Zürfen den Alcoran. Eine. Zweite unveränderte Ausgabe er- 
fchien zu Wittenberg 1543. 4. durch Hans Kuft. Eine dritte 
vermebrse, ohne Benennung des Orts, 1573. 8. Eine vierte 
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umgearbeitete unter dem Titel: Alcoran, wundermäßige, aben» 
tbenerliche Befchichtbericht, von der Barfüller Münch, Eu⸗ 
ienfpiegels Srancifci Leben, Thaten, Wunderwerken, die 
tr, wie ein rechter Meiſter Aemmerlin, und Cunzen⸗Jaͤger 
fo affenboflierlichen nachgefpruugen, gegaukelt und fabionirt, 
daß es ibme Feiner je zu, gefchweigen vorgetban bette; wel⸗ 
chem eine nicht weniger Zeit kuͤrzende Vergleidhung feines 
Spießgrfellens Benedicti mit dem Propbeten Elia Wienniglis 
den 3a Ergruͤbelirung, Spintifirung, und tiefgeändigen 
Ürteil, welcher unter diefen beeden die artigſten Boſſen ges 
macht und erwiefen, auch den fchönen carberinfenifchen VNe⸗ 
gel Rofen- Deyel. Aranz erobert, gewunnen, und unferen 
geoßen Gaukelbahnen aus Indianen ertanst babe. Sampt 
den wundersbätigen Guckel Franzen Auttenflreit, wie feine 
Uachkoͤnmling, die gefcborne Platten Kuttenhengſt und 
Bappenbrüder, fampt ibren Quadricornuten, ſich und dies 
felbige, und feine Verlaffenfchaft, in ibree Abıhbeilung, ges 
ſpriſten, geriffen, und verıbeilt baben. Zugefüge, zufams 
mengefetst, ganz ungeplegt, ans Tagelichs geſtellet. gedrude 
im Jabr 1614. 8. Dhne die Vorrede 160 Seiten. Diefe Aus⸗ 
gabe ift fehr vermebrr, aber die Vorrede des Alberus, die fich 
bei den vorhergehenden Ausgaben befindet, ift weggelaffen, und 
dagegen am Ende folgende zwei Traftäcchen hinzugefügt wor⸗ 
dm; Bericht, welchergeftalr ſich &. Benedictus des Bene⸗ 
ditinerordens erfter Stifter, in vielen Stuͤcken mir dem Pros 
pbeten Elia vergleiche, aus alten Kegenden zufammerigesos 
gen, und in Deutfche Keime verfafler. Ferner: Der Sarfüßer 
Becten und Zuttengeift zc. dem Frater Johann Naaß und 
Riner Anatomy zu Liebe geftellt, durch Jobann Fiſcher (foll 
Fiſchart heißen) M. g. auch in Verſen. Ohngeachtet der Her- 
ausgeber dieſes Alcorans nicht genennt ift, fo fann man doch 
mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß es Sifebare, Mentzer 
genannt, iſt; denn der Titel ift ganz in Sifcharts Manier abges 
faßt, und der beigefügte zweite Traftat ift auch von Fiſchart. 
Eine fünfte, ebenfalls umgearbeitete, Ausgabe führt den Titel; 
Francifeus prophano-redivivus, das iff, gründliche Erwei⸗ 
fung, daß Fraͤnciſtus dee Minoriten Muͤnken Bott und Va⸗ 
ter, ein Borteslefterer und Spötter der werben Ebriftenbeit 
gewefen, aus der Münken Alcoran oder conformitatibus ges 
jogen von weiland “Herrn Albero; anjeno aber in cine richtige 
Ordnung gebracht, und.durch Klare und belle Sprüche dee 
beiligen Schrift gemebrt und gebeffert durch Matth: Betule- 
jum, Colmarienfem Allatum, Pfarrberen auf dem Fruͤpaß. 
„alle bei Chriſtoph Bismark. 1615. 4. 68 Seiten. Betule⸗ 
Ins hat aus den Stellen deg Alberus Ercerpta gemacht, und 
Re durch Schriftftelen widerlegt. Das Bud) hat Drei Teiles 
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in bem erſten kommen die Sünden vor, die ber b. Franciſcus 
wider Gott begangen, im zweiten die Sünden wider den Näch« 
fien, und im dritten die Sünden wider fich ſelbſt. Einen Auss 
zug daraus findet man in den Unfchuldigen Nachrichten 1717, 
©. 174 — 205. 360 — 408. 916— 941. 1718, ©. 29— 48. 
35% 595- 735 — 768. aber es fehlen die Marginalien und 

nmerkungen des Alberus. Seanzöfifch und lateinifch erfchien 
dieß Alberifche Werk durch den Genfer Buchdrucker Konrad 
Badius unter dem Titel: L’Alcoran des Cordeliers tant en la- 
tin qu’en francois, c’eft a dire, la mer des blafphemes, et 
menſonges de celt idole ftiigmatize, qu’on appelle S. Francois, 
recueilli par le Docteur M. Zuther, du Livre des Conformi- 
tez de ce beau S. Franzgois, imprime a Milan l’an M.D.X. 
et nouvellement. traduit. A Geneve par Conrad Badius. 

1555. 8. Weil Badius die Vorrede des Alberus nicht gefehen 
batte, fo hielt er es für ein Werf KLuthers. Uebrigens uͤberſetz⸗ 
te Badius den Alcoran des Alberns nicht allein ind Franzoͤſt⸗ 
fche und druckte den Lateinifchen Tert aus bem libro conformi- 
tatum dazu, fondern fügte auch kurze fomifche, fatirifche und 
oft übertriebene Marginalien und Anmerkungen bei. Weil 
dieß Buch fehr wohl aufgenommen wurde, fammelte er aus 
dem libro conformitatum neue Hiftscchen, überfegte diefelben 
ind Franzoͤſiſche, und gab nun eine neue mit einem Zweiten 
Bande vernichrte Ausgabe Geneve 1560. 8. heraus. Eine 
dritte erfchien durch Guillaume de Limaire a Geneve 1578. I2. 
Eine vierte, mit einem dritten Bande vermehrte und mit 22 
Kupfern von Bernard Picart gegierte Ausgabe erfchien a Am« 
ſterdam 1734. 8. Eine bloß lateinifche Ueberfegung erfihien 
unter dem Titel: Alcoranus Francifcanorum, id eli, blaſphe- 
miarum et nugarum lerna, de fiigmatilato idolo, quod Fran- 
cifcum vocant, ex libro Conformitatum etc. Anno XLIII. 
Am Ende ſteht: Francophurdiae ex oflicina Petri Brubacchis 
1542. El. 8. Unter eben diefem Titel Daventriae 1651. 12. 
Eine bolländifche Ueberfeßung von bed Alberus Alcoran ift un⸗ 
ter verfchiedenen Titeln gu Dortrecht 1589. 8. zu Sarlem 1614.8. 

u (Benf 1644. 12. und ohne Anzeige des Druckorts 10644. 8. 

rausgekommen. 

- 2. Neue Zeitung von Rom, woher das Mordbrennen 
fomme; item Pafquini und Wiarforii neue Te Deum lauda- 
mus, von Pabft Paulo 3. zu Rom in Iateinifcber Sprache 
gefungen, verdeutſcht Durch Päbfil. Heiligkeit guten Sreund 
Eraſmum Alberum. 1541. 4. \ 

. 3. Ein Dislogus oder Befpräch etlicher Perfonen vom 
Interim. Item vom Arieg des Antichrifts zu Rom, Babſt 
Pauli 3. mie Huͤlff Kaiſer Caroli V. wider “Hersog Johann 
äriederichen Ehurfürften zu Sachfen und feine Mir Verwand⸗ 

" sen 3 
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ten: darin Urfach angezeiget wird, Daß es nicht wohl moͤg⸗ 
lich geweſen ſey (menſchlicher Huͤlff nach Davon zu reden) 


daß der loͤbliche Churfuͤrſt zu Sachſen dieſen obgemeldten feis 


nen Feinden habe obſiegen koͤnnen, von wegen ſo großer Ver⸗ 
rärherei und Untreu, Die ibm von feinen eigenen Kätben und 
Yauptleuten begegnet. Item von den Zeichen des jüngfien 
Tages. 1548. 4. Eine fo derbe und fchneidende Satire, daß 
niemand dag Büchlein drucken wollte. 

4. Kilend aber doch woblgetroffne Contrafactur, da 
Joͤrg Wirzel abgemaler ift, wie er dem Judas Ifchariot fo gar 
aͤhnlich ſieht. Ohne Jahr und Ort. 4. Eine bittere Satire in 
Verſen wider Be. Wicel. 

5. Daß der Blaub an Chriſtum allein gerecht und felig 
mach, widder Jörg Witzeln Mammeluken und fchariorben. 
Item von Joͤrg Witzels Leben, und dabei Ludus Sylvani 
verdeutſcht, ſer kurtzweilig zu leſen. Eraſmus Alberus. 
Im Jar M. D. XXXIX. 8. Georg Wicel, oder Wicelius, 
nahm 1521 die lutheriſche Religion an, ließ ſich als Theilneh⸗ 
mer in den Bauernkrieg verwickeln, und ſollte deswegen den 
Kopf verlieren. Kurber befreite ihn durch feine Fuͤrſprache, 
und beivirfte ed, daß er Prediger gu Nimeck wurde. Er trat 
aber wicder zur Fatholifchen Religion und fchrieb gegen die Lu⸗ 
theraner. Es werden ihm bier von Alberus fehr fchlimme Din- 
ge vorgeworfen und fein Charakter häßlich geſchildert. Der 
Ludua Sylvani ift eine Art von Komödie oder beffer ein komiſch⸗ 
fatirifches Geſpraͤch. Die Perfonen, welche fich unterreden, 
find Witzel, feine Srau Anna, der Leipziger Buchdruder Kir 
colaus Faber, Erorus und Eochläus. 


6. De geote Woldadt, fo vnſe Here Godt Dorch den trus - 


wen onde Düren (theuren) -Propbeten Doc. Martinum Zus 
tber, ya Der Graveſchop Wiannsfelde gebaren, der Werlör 
ertoͤget, vnde Den Römifchen Widderchrift geapenbarer, Men 
vindet ock de Namen der Vyende Godes, fo Doct. Martinus 
mit der biligen Schrift gefchlagen vnde anerwunnen befft. 
In Rymen koͤrtlick tbofamen gevatet. 1546. Ein ersäblendes 
Gedicht in plattdeutfhen Verſen, twelches man aud) in 2.4. Fa- 
bricii Centiofolio Lutherano, P. II. p. 715 gg. ganz abge 
druckt findet. IL 

7. Ebebüchlein. ſ. 1. 1539. 4. Auch unter dem Titel: 
Luſtiger Dialogus edder Gefpräfe twifchen twee Fruwen, 
Agarha vnde Barbara, deren de eene’eeren Mann fchelder, 
de andere lawet. 1605.8. 

Die Sabeln des Alberus find in folgendem Werfe enthal- 
tn: Das Buch von der Tugent und Weisheit, nemlich AZIX 
Jabeln, der mebrere Theil aus Eſopo gezogen ond mit guten 
&heimen verkleret. Frankfurt am Mayn. 1550.4. Bummel, 

Leriton d. D. u, Pr. 1. Band, C der 
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der in feiner Bibliotbek von ſeltenen Buͤchern Nachricht von 
biefer Ausgabe ercheilt, fagt unter andern bei diefer Gelegen- 


‚heit: „So ernfthaft Alberus ſeyn konnte, wenn er einen Zus 


ther oder deſſen Lehre vertheidigte, wider einen Karlſtadt fihrieb 
u. f. w. fo reich war er an peffierlichen Einfällen, wenn er fei- 
nem Wiße Sreiheit ließ, fo daß ihm in der Geſellſchaft unferer 
heutigen mwißigen Köpfe nichts als die neue Tracht fehlen wuͤr⸗ 
be. Daß in Alberus Sabeln viele fatirifche loci communes 
gegen den Pabſt und die Moͤnche vorfommen, läßt fich von dem 
Derfafler des Barfuͤßer Eulenſpiegels nicht anders vermuthen. 
Eine wiederholte Ausgabe erfchien unter der Auffchrift: Neun 
und vierzig Sabeln, fo mebrer tbeils aus Eſopo gezogen, 
ſammt etlidyer Ort deutfchen Kandes lüffiger Befchreibung, 
zu mebrerer Schöpfung der Tugend und Weisbeit, in gute 
Keime verfaffet, jedermann nuͤtzlich zu leſen, und mit fchönen 
Siguren (Holzfchnitten) gesieret, dergleichen Zuvor niemals 
im Drud ausgegangen, geftellet durch D. Erafmum Albe- 
rum. Frankfurt am Mayn 1579. 8. 21 Bogen. Voran fteht 
ein Prolog, überfchrieben: An den gemeinen Leſer. Hierauf 
folgt eine Dedilation an Johann Dreuſch, Landfchreiber zu 
Siegn. Es wird darin von dem moralifchen Nutzen ber Fa⸗ 
bein und Gleichniffe gehandelt. unter andern fagt ber Ver⸗ 
faffer: „Es haben auch vor biefer Zeit erefliche Leute durch 
Reimen gute Lehren gegeben, als Doctor Sebaftianus Brand, 
Herr Sreydant, Herr hans von Schwarzburg, Jobann Mors⸗ 


heim der Schweizer (Derfaffer des Hoflebeng) der Renner, und 


der das Memorial der Tugend (von Schwarzenberg) gemacht 
hat. Aber unter allen hab ich nie fein feiner noch meifterlicher 
Gedicht gelefen, ale das Buch von Reinecken, welches ich nit 
geringer achte, dann alle Romedien der Alten. Deffelben Buche 
Meifter ift ein Sachs geweſt, ein hochverfländiger weiler Mann, 
ein Ehre aller Sacıfen, der hat wohl verfianden, wag Aula 
und Welt heißt. Weil nun fo viel ehrlicher, weifer und gelehr⸗ 
ter Keute in Neimenmweife Tugend zu lehren fich befliffen haben, 
fchäme ich mich auch nit, diefe Sabeln, die ich in meiner Jugend 
gedichte, und jegt noch einmal überfehen und corrigiret habe, 


an Tag zu geben.” Godann findet man eine profaifche Erzäh- | 
lung: Von Eſopo, wie er gelebt und fich gebalten bat. Die 


-Jängfle unter den Sabeln ift die vierzigfte, wo ein Froſch als 


Marftfchreier aufſteht, und alfe die Länder berrechnet, wo ee 


geweſen. Inter andern fagt er; 


Ad) 509 gen Maynz, bort zu befehn, 

Ob man auch noch Rocalia = 

Daſelbſt profiert (profitire); da mein ich je, 

Sich fep unser Poeten Fommen, 2 
| | a 
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Da hab ich alfererfi vernommen, 
Daß auf Erden fein Ketzerey 
So boͤs ift, als Poeterey. 


wiederholt wurde dieſe Ausgabe unter ebenderſelben Aufſchrift 
und an eben dem Orte 1590. 8. 

Seine geiſtlichen Lieder, welche in das Koburgiſche Ge⸗ 
ſangbuch (1626 und 1630) in das Schmalkaldiſche (1706) 
Gothaiſche (1715) und noch andere aufgenommen worden, ſind 
folgende: Dank ſagen wir alle Bote ꝛc. Min Engel ſchon aus 
Gottes Thron ıe. Bott bar Das Evangelium zc. Ihr lieben 
Ebriften freut euch nun zc. VNun freut euch (Bottes Kinder 
Mi Seht auf, ihre lieben Zinderlein zc. 


Nachrichten son Alberus Leben und Schriften ertheilen 
unter andern folgende Werke: | | 

ı. Ebriftopb Seinrich Zeibichs genealogifche Tabellen des 
Gräflihen Hanſes Solms, two die Lebensumſtaͤnde des Als 
berus beigefügt worden find. 

2. Job. Eafpat Wetzels FIymnopoeographia oder biſto- 
tifhe Lebensbefchreibung der beruͤhmteſten Liederdichter, 
Th. 1. S. 41 —45. und FEbendeffelben Analecta hymnica, 
Th. 1. S. 13— 17. 

3. Io. Molleri Cimbria literata, Th. 2. S. 29 ff. 

4. Strieders Brundlage einer Heſſiſchen Gelebrten⸗ und 
Scrififtellee: Befchichte, Bd J. S. 24— 35. nad) den vor⸗ 
begehenden und dem Banauiſchen Magazin, 30 2. ©. 
345 ff. | 

5. Jöchers allgem. Belebrten : Leriton, Tb. 1. fummar 
fh; und Adelungs Sortfezung und Ergänzungen deffelben, 
%. 1. ausführlicher. | 

6. Hummels Bibliothek von feltenen und febr feltenen 
Böchern, Bd 1. S. 424 — 45 1. wo eine fehr genaue Recen⸗ 
Ma der gebein bes Alberus nach der Ausgabe von 1550 anzu⸗ 

en ift. 

7. Jouenal von und für Deutfchland 1788. Std 6. 
YHum. 2. S. 512 — 517. wo ein Auffag mit der Weberfchrift: 
Ueber die Sabeln des Doktor Eraſmus Alberus von D. Ebris 
fian Heinrich Schmid in Gießen zu finden ift, dem zugleich 
fünmarifch die Kebensumftände des Alberus, und die fechs 
und zwanzigſte Fabel als eine Probe feiner Manier beigefügt 
worden if. — Zuſatz dazu von Veeſenmeyer in demfelben Jour⸗ 
nale 1788. Std 12. Klum. 18. &. 441. | 

8. Slögels Geſchichte der Eomifchen Literatur, Bd 3. 
8. 259— 293. handelt gründlich von des Alberus ſatiri⸗ 
ſchen Schriften, und liefert befonders eine genaue Be» 

Ga fchichte 
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ſchichte des Barfuͤßer Alcorans, ſeiner Quellen und Ueber 


fegungen. 
9. Kochs Kompendium der deutfchen Literaturgelchich- 


te, Th. 1. ©. ızıf. S. 158 f. S. 250 f. nad) Slögel und 


Schmid. 
10. Wachlers allgemeine Befchichte der Literatur, 03 


Abth. 2. &. 641 — 643. fummarifch). ' 


Albrecht von Halberfiadt. 
©. den Art. 
\ Minnefinger. 


Heinrih von Alfmar, 
| ©. den Art. 
Zeinete Suche 


Johann Baptifl von Alringer 


wurbe den 24. Januar 1755 zu Wien geboren. Sein Vater 
war der Nechte Doftor und Fürftlich Paffauifcher Konfiftorial- 
rath. Schon früh zeigte ſich Alkingers glückliches Talent, 
und fein vortreflicher Kehrer, der berühmte Numismatifer Eds 
bel, flößte ihm unter andern eine feurige Liebe zur alten Elaffifchen 
Literatur ein, durch deren gründliche Kenntniß er fich nachher 


- unter ben vaterländifchen Gelehrten ruͤhmlichſt augzeichnete. 


®, 


in der Folge widmete er fich mit eben fo großem Fleiße der 
Pbilofopbie und Kechtsgelebrfämkeit, welche leßtere er unter 
der Anleitung des K. K. wirklichen Staatsraths und ehemali= 
gen Profefford der Rechte, Freiherrn von Wartini, mit fo gu⸗ 
tem Erfolge betrieb, daß er von ber 8. K. Univerfität zu. Wien 
die Doktorwürde erhielt. - Das anfehnliche Erbgut feiner El⸗ 
tern, bie er frühzeitig verlor, verfeßte ihn fehon in der Bluͤthe 
feiner Jahre in eine glückliche Unabhaͤngigkeit. Nichts defto- 


- weniger fuhr er in gründlicher Erlernung der praftifchen Rechts⸗ 


funde unermuͤdet fort, und erhielt, nach glücklich beſtandenen 
Prüfungen, das Diplom eines K. K. Hofagenten, welches 
Amt er jedoch niemals zur Vermehrung feiner Einfünfte, ſon⸗ 
bern bloß als ein mwohlthätiger Vertreter dürftiger Partheien, 
denen die Progeßgebühren zu ſchwer fielen, verwaltete. Als im 
Jahre 1794 der Freiherr von Braun: bie Direktion des y 5 

DTf= 
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Hoftheaters übernahm, wurde Alxinger bei derfelben als Se⸗ 
kreiaͤr angeſtellt, in welcher Stelle er mit einem Jahrgehalte 
bon 1500 SI. gegen Ende des Jahres 1796 durd) ein Hofdekret 
förmlich beftätigt wurde. Als Literator befaß Alringer alle die 
Kenntniffe, die zu dem Nahmen eines Gelehrten berechtigen. 
Seine Belefenheit in den griechifchen und esmifchen Klaſſikern 
war fo groß, dag man nur einen Vers oder den Anfang einer 
Periode angeben durfte, um ihn fogleich den DVerfafler, das 
- Buch, und oft fogar die Seite feiner Handausgabe nennen und 
die laͤngſten poetifchen und profaifchen Stellen herbeflamiren 
suhören. “Homer und Pirgil waren befonderg feine Lieblinge. 
Den leßteren mußte er beinahe gang auswendig. Nicht minder 
vertraut war er mit den Elaffifchen Werken der Franzoſen, Ita⸗ 
liener und Engländer. Seine Mutterſprache aber hatte er in 
folhem Grade ſtudirt, daß er nicht allein bei vorgelefenen Auf⸗ 
fügen jede Unrichtigfeit im Neim und im Ausdrud auf der 
Stelle rügte, fondern auch im freundfchaftlichen Umgange jeden 


Sprachfehler anzeigte und. den Beweis aus feinem Adelung 


führte. Gegen feine eigenen Arbeiten verfuhr er hierin mit einer 
Etrenge, die bis zur Uebertreibung gieng. Er ftand faft mif 
allen inländifchen Gelehrten in genauer Verbindung. Unter den 
Gelehrten des Auslandeg maren Wieland, Geßner, Us, Kam 
ler, Gleim, Goͤkingk, Stiedrich Nicolai in Berlin, der Freis 
berr von Nicolay in Petersburg, Reinbold, Adelung, “Heyne, 
Bieter, Manſo u. a. m. die ihm ihre Achtung für fein Talent 
in freundfchaftlichen Zufchriften bezeigten. Er war ein Mits 
glied der Ehurfürftlichen deutſchen Gefeltfchafe zu Mannheim, 
‚und feit dem Jahre 1791 Mitarbeiter an der allgemeinen Kite: 
raturzeitung in Jena. Seine Freunde liebte Alxingee mit wah⸗ 
rem Entbufiasmus. Seine Sreundfchaft hatte, fo wie alle feis 
ne Gefühle, den Charakter des Eden, der Größe und ber Treue. 
Sie hat Opfer gebracht, die in unferm Zeitalter unglaublich 
fheinen. Cein glüdliches, immer jovialifches Naturell machte 
ihn sum angenehmften Gefellfehafter; daher war er überall bes 
liebt und mwillfommen. Die Munterfeit feiner Laune verließ 
ihn erſt bei feiner gänzlichen Entkräftung auf dem Kranfenbette. 
Schade, daß er der Feftigkeit feines Körpers zu fehr vertraute, 
und im Genuß des Lebens nicht immer Maaß und Ziel hielt. 
Für Arme und Nothleidende war: er gefühlvoll ; er übte manche 
Wohlthat im Stillen, wobei die Dankbarkeit umfonft auf ihe 
ten Urheber rieth. Immer: zeigte er fich als einen ber edel⸗ 


m 


fen Staatsbürger ‚und waͤrmſten Patrioten. Er farb den 


1. Mai 1797. 


Alkinger und Blamauer waren, nach Denis und Maſta⸗ 
ber, die erfien Dichter in Wien, die fich zu dem Ranse ber 
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vorzuͤglichſten Dichter Deutſchlands erhoben. Alxinger hat 


ſich hauptſaͤchlich durch ſeine romantiſchen Heldengedichte aus⸗ 
gezeichnet, die zu den vorzuͤglichſten gehoͤren, welche wir be⸗ 
itzen, und ihm den Rang neben Mieland und dem Herrn von 

tcolay fichern. Uber auch der lyriſchen Dichtfunft hat er 
nicht ohne Glück feinen Fleiß gewidmet, fo wie er unter den 
deutfchen Weberfegern eine ehrenvolle Stelle einnimmt. Er ift 
ein Dichter, der mit einer flarfen und fruchtbaren Einbildungs- 
fraft, glühendem Gefühle, Teichtem fo wohl als fcharffinnigenz 
ige, origineller Laune, und überhaupt mit allen Talenten, 
welche den Dichter ausmachen, auch noch das erworbene Vers 
bienft einer nicht gemeinen Gewalt über die Sprache, feltener 
£laffifchen Gelehrfamteit, und eines von jedem Borursheile ges 
reinigten philofophifchen Geiſtes verbindet. 


Alxingers fchriftftellerifche Arbeiten beftehen, einige Klei⸗ 
nigfeiten ausgenommen, in folgendem; | 

1. Alxingers fämmtliche Bedichte. Erſter, zweiter Theil. 
Blagenfurtb und Laybach 1788. 8. (1 Thlr, 16 Gr.) 

Alxingers Gedichte, die vorher in den Literariſchen Mo⸗ 
naten, einer Zeitſchrift, die Riedel 1776 herausgab, und an 
twelcher Denis, Maſtalier, Retzer u. a. Theil vahmen, Iges 
ftanden hatten, erfchienen zum erftenmale in einer Fleinen Samm⸗ 
lung zu „alle im jahre 1780, von dem Rath S. J. Riedel 
herausgegeben. Darauf erfchien eine abermalige , weit flärkere, 
Sammlung unter dem Titel: I. 8. Alxingers fämmtliche poes 
tifche Schriften. Zum Vortheil des Wienerifchen Armenin⸗ 
ſtituts. Keipzig 1784. ge. 8. welcher alsdenn im jahre 1788 


die fehon angezeigte Dritte, um vieles vermehrte und verbefferte, 


Ausgabe in zwei Theilen folgte. Aus der vorhergehenden Aus⸗ 
gabe find bier die befferen Gedichte mit Eluger Auswahl ausge 
hoben und in einer faft durchgängig verbeſſerten Geftalt dem 
Publikum vorgelegt worden. Ein bei weitem größerer Theil 
aber ift ganz neu hinzugefommen. Dieß gilt vorzüglich von 
den meifterhaften theild gereimten, theils veimlofen Ueberſet⸗ 
- zungen und Nachahmungen aus den Elaffifchen und fpäteren 
griechifchen und Iateinifchen Dichtern. Das Trauerfpiel 
Eduard der driste, welches auch unter dem Titel: Eduard 
der dritte, ein Trauerfpiel in fünf Aufsügen.. Lach dem 
Sranzöfifcben Des Greſſet von Alringer. Leiche aufgefüber 
im K. K. Nationaltheater. Wien 1784. 8. (5 Gr.) befonderg 
gedruckt worden ift, ift aus der vorhergehenden Ausgabe mit 
Recht nicht in die leßtere aufgenommen worden. . 

“ Eine leichte Verfififation, mit Energie der Sprache, und 
poetifche Bilder find die vorzuͤglichſten Eigenfchaften diefer Ge⸗ 
dichte. Der Charakter der meiften von ihnen- ift Froͤhlichkeit 
' mie 


\ 


— 


mit gefaͤlliger Laune, und praktiſche Philoſophie des Lebens mit 
vieler Waͤrme des Herzens vorgetragen. Die einzelnen Stuͤcke 
fanden vorher zum Theil in dem Deutfcben Wiufeum, Deuts 
fben Wierkur, und den Wiener Muſenalmanachen. 

Der erfte Theil enthält, außer einer poetifchen Zueig⸗ 
nungsfchrift, besgleichen einer Epiſtel an fein Buch, welche 
die Stelle einer Vorrede vertritt, und eıner Anrede des Buchs 
an den Lefer: Oden und Kieder, in welchen bag Lob des wah⸗ 
ren Verdienſtes mit Spott über Thorheit und Lafter, füße Kla- 
gen der Liebe mit anmuthigen Tänbeleien, ernfthafte Gemälde 
moralifcher Empfindungen mit kleinen fchalkhaften Lieberchen, 
eigene Arbeiten mit einigen Nachahmungen Eaffifcher Dichter 
abmwechfeln (einige berfelben find Nachahmungen und Weber- 
fegungen aus dem Horaz, Katull, Anakreon, Tibull, Pros 
pers, aus dem SEnglifcben, Sranzöfifchen) ©. 25 — 150. 
Sinngedichte (von feiner vorzüglichen Bedeutung) elf an der 
Zahl, mworunter eins aus dem Katull und vier aus dem Mar: 
sial frei überfege find S. 151 — 158. Niſus und Euryalus, 
aus dem 9. Buche der Aeneide des Pirgil, V. 176 — 502. 
(eine Ueberfegung, bie im Ganzen fehr gut gerathen ift, nur - 
hätten die Herameter mehr Zeile und Zubereitung fürs Gehör, 
und die Ausdrucke oft eines mehr poetifchen Kolorits beburft) 
©. 159 — 193. SKiebeslieder nach dem Ovid ©. 193 — 218. 
Sreimaurergedihte ©. 219 — 303. Agamemnon, ein 
Trauerfpiel des Seneba (in fünffüßigen Jamben uͤberſetzt) 
©. 303 — 388. | 

Der zweite Theil enthält, außer einer Zueignungsſchrift 
in Berfen: Briefe, Straf» und LKebrgedichte, worunter ſich 
ebenfalls Ueberfeßungen und Nachahmungen aus Pope, Addi⸗ 
fon, Kufres, Swift befinden (dag Gedicht: Bei Therefiens 
Grabe, gehört wohl eigentlich nicht unter die Nubrif von Brie⸗ 
fen, Straf» und Lehrgedichten, fo wie auch die beiden folgens. 
den Stücke nach Pope und Addifon mehr von anderer Art find; 
in den übrigen Gebichten biefer Abtheilung ift der überall ber» 
vorleuchtende warme Eifer des Dichters für Aufklärung, Denk⸗ 
freiheit, Wahrheit und Tugend überaus fchäßbar, vorzüglich 
dat die Epiſtel an Keinbold einen leichten und angenehmen 
Gang und intereffante Darftellung des Inhalts, melcher die 
Berwandfchaft der Weltweisheie mit der Dichtfunft ift) &. 8— 
128.  Weberfesungen und Nachahmungen aus Zlaflitern 
(bei denen man mit Vergnügen das malerifche Talent des Ur 
berſetzers wahrnimmt, und dag Eindringen feines feinen Ges 
fühle in den Geiſt ber Driginale, wenn ſich gleich hin und wies 
der fleine Flecken in Nückficht des Ausdrucks oder Versbaues 
finden; jede derfelben ift zugleich mit. einer Sueignung begleitet, 
denen er bei ihrer beträchtlichen Anzahl doch immer eine merk: 

wur⸗ 
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wuͤrdige Mannigfaltigkeit und ein in dieſer Art wirklich einziges 
Intereſſe zu geben gewußt hat) Hero und Leander nach dem 
Muſaͤus; der Raub der Helena nach dem Koluthus; Pygma⸗ 
lion nad) ®vids Metam. B. 10. B. 243 ff. Polyrenens Tod 
nach Ovids Metam. B. 13. DB. 439 ff. Aufretia nad) Ovids 
Saft. B. 2. VB. 72u ff. Bacchus und Arisdne nach Ovids 
Faſt. B. 3. V. 459 ff. Saunus und Ompbale nadı Ovids 
‚ Saft. B. 2. V. 303 ff. der Anfang des dritten Buchs der 
Argonauten des Apollonius Abodius; Priepus und LKotis 
nach Ovids Faſt. B. 1. V. 391 ff. Ikarus nad) Ovids Me» 
sam. B. 8. V. 183 ff. Arion nach Ovids Haft. B. 2. V. 83 ff. 
Hekuba, ein Trauerſpiel des Euripides; die Affe nach dem 
‚Jobannes Secundus ©. 123 — 410. Sateinifche Gedichte, 
nemlich: De Medici commodis (von den Vortheilen deg Arz- 
teg); Initium libri quarti Mefliados; In mortem Stollü; Ini- 
tium libri tertii Argonauticorum ex Apollonio Rhodio; Viſum 
* nocturnum (dieß Teaumgeficht, worin der Genius Wiens dem 
Dichter erfcheint, ihn des Beifalls Herfichert, welchen fein Doo⸗ 
lin von Mainz im Dlymp erhalten, und ihn über die kalte Auf⸗ 
nahme diefes Gedichts bei dem Wiener Publifum mit dem Beis 
falle anderer deutfchen Städte und ächter Renner troͤſtet, findet 
man von Ratſchky ins Deutfche übertragen in ben Gedichten 
von Iofeph Franz Ratfchky. Neue Aufl. Wien 1791) ©. 
411 — 440. Alsdann folgen Beflere Lefarten, oder Beräns 
derungen in einigen ‚Gedichten, bie Alringer noch nach dem 
Drucke derfelben gemacht hat; und zuleßt ein Anbang zu den 
Lehrgedichten, oder vier Gedichte (außer der Zufchrift an FZi= 
colai in Berlin), welche der Berleger, aus Beforgniß, daß fie 
die Wiener Cenſur nicht paffiren wärben, bloß denen Exempla⸗ 
‚ ren beilegte, die außerhalb der öfterreichifchen Staaten verfauft 
wurden (Diefe Stüde: Die Duldungs der gute Bramin 
nach einer Erzählung bes Voltaires der Eölibar; die Pries 
ſter Gottes, gehören übrigens zu den beften Arbeiten bes Ver⸗ 
faſſers, und machen feiner aufgeflärten, freimüthigen unb ed⸗ 
len Denfungsart viel Ehre. Nie iſt Alxingers Begeifterung aufe 
fallender, als wenn er mit der Fackel der Vernunft in dag Heis 
listhum der Wahrheit dringt und die Greuel beleuchet, welche 
Bieferbefporiönns und Moͤncherei bafelbft angerichtet haben. 
Die gluͤcklichſte Darftellung relizisfer Irrthuͤmer und Mißbraͤu⸗ 
ſche, genau von der Seite, two ihre Ungereimtheit und Schaͤd⸗ 
lichfeit auf den erften Blick einleuchten muß, Stärke, Neubeie 
und Präcifion in den fich einander drängenden Gedanken, ein 
ungewöhnlicher Reichtum an fcharffinnigen Bemerkungen mit 
witzigen Einfällen durch die feinften Wendungen verwebt, eine 
blühende, nervigte, männlich ſchoͤne Sprache, die oft mit 
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wahrer juvenaliſcher Beredſamkeit daher frdmt,' zeichnen dieſe 
Bedichte aus) ©. 1 — 46. 


Beurtbeilungen der Alxingerſchen Gedichte, und zwar 
ber Ausg. von 1784. findet man in dem Deutſchen Merkur 1785. 
StE 7. Anzeiger ©. 113 — 116. der Ausg. von 1788. eben⸗ 
falle in dem Deutſchen Merkur 1788. Std 12. Anzeiger S. 
145 —147. in der Allgem. Literat, Zeit. 1790. 30, 4. Num. 
356. 8.555 — 559. u, ſ. w. 

2. Alxıigers nieuefie Gedichte. Wien 1794. 8. (Schreibp. 
208. Drucpap. 12 Gr.) Mehrere Gedichte diefer Samm⸗ 
lung, die der vorhergehenden an Werthe nicht gleich kommt, 
find Belegenbeirsgedichte, in denen fich mit unter matte Stel« 
In und gewoͤhnliche Gedanken finden; außerdem enthält fie 
didgktifche Poefien, Sinngedichte, pifteln, ein paar Sabeln, 
eine (gute) Kantate, die Vergoͤtterung des Herkules betitelt, 
und Ueberſetzungen aus dem Sranzöfifchen, Iralienifchen, Ka⸗ 
teinifchen (der Prolog zu dem erſten Buche der Zabeln des Phaͤ⸗ 
drus, desgleichen die erfte Sabels der Wolf und das Lamm; 
ferner drei Sinngedichte aus dem Owen) und Griechifchen 
(Medea, ein Trauerfpiel des Euripides). 


Eine Beurtbeilung diefer Sammlung findet man in ber 
Allgem. Lit. Zeit. 1796. 80 2. Num. 170. 3. 526— 528. 


3. Numa Pompilius von Alringernach Slorian. Erſter, 
jweiter Theil. Leipzig und Rlagenfurtb (1792) 8. mit zwei 
(Ühlehten) Titelfupfern (3 Thle.) Bei allen einzelnen Schön» 
heiten und Reizen der Diktion ift der Numa Pompilius von Slos 
tion (Numa Pompilius, fecond Roi de Rome, par Mr. de 
Florian, Capitaine de Dragons, et Gentilhomme de S. A. 8. 
Mer. le Duc de Penthievre; de l’Academie de Madrid etc. 
& Paris 4786. 8. à Bruxelles 1787. 12.) doch nur ein siemlich 
fahler und unintereffanter politifcher Roman von fehr Dürftiger 
Erfindung und Ausführung. Bon zwei deutfchen Ueberfeguns 
gen deffelben, die wir befigen (die eine von Baupp, Gotha 
und Baſel 1786. die andere von einem Ungenannten, Cuͤbeck 
1787.), hält indeffen Feine die firenge Vergleichung mit der Urs 
ſchrift aus. Alxinger lieferte ung eine verfificirte Verdeut⸗ 
hung, oder richtiger, eine freie Bearbeitung. An dem Plane 
ſelbſt, in der Anlage und Stelung bat er fich keine Veraͤnde⸗ 
rungen erlaubt, in ber Ausführung bes Details aber ift er fehr 
haufig und meifteng mit gutem Grunde und Gluͤck von der Ur⸗ 
ſchrift abgewichen. So fehr er aber das Lob verdient, eine 
Menge Stellen verſchoͤnert, und ohne Vergleich lebhafter und 
poetifcher ausgedrückt gu haben, fo. gebührs doch dem Original 

ins 


4% Joh. Bapt.v. Alringer 


im Gangen ber Vorzug einer größeren Gleichheit, Korrektheit, 
Eleganz und gefchniackvollerer Bollendung des Styls. Auch 
erlaubte Alxinger ſich zu häufig dag Ohr beleidigende Zufam- 
menziehungen und Elifionen, bisweilen entfchläpft ihm ein un- 
eigentlicher, feltfamer Ausdruck, den der gute Geſchmack nicht 
billigen kann, noch oͤfter nähere fich die Sprache mehr, als eg 
in irgend einer, felbft der erzählenden, Dichtungsart erlaubt ift, 
der Profa; auch von unrichtigen Sprachformen, Provinzialig- 
men und dergl. ift bie Ueberfeßuug nicht gang frei. Sin einem 
Anbange zum zweiten Bande giebt Alringer einige Stellen aus 
dem Livius und Dionyfias von Halikarnaß, in denen von 
37 die Rede iſt, in einer deutſchen Ueberſetzung von ſeiner 
and. 


. Eine Beurtbeilung dieſer Ueberſetzung des Numa findet 
man in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
30 50. Std 2. S. 272 — 282. in der Allgem. Lit. Zeit. 1793- 
Bd 2. Num. 169. S. 609—615. u. ſ. w. 


4. Doolin von Mainz. Ein Rittergedicht in zehn Gefän- 
gen. Von Iohann von Alxinger. Zweite verbellerte Auflage. 
Leipzig 1797. gr. 8. (Schreibpap. mit Alringers wohlgetroffes 
nem Bildniffe und 4 Kupfern von John nach Kininger 2 Thlr. 
30 Gr. auf geglättetem Velinpap. 6 Thlr.) Die erfie Ausgabe 
mit deutfchen Lettern, ohne Kupfer, hatte den Titel: Doolin 
von Maynz, ein Kitrergedicht. Keipyig 1787. 8/_ Nachge⸗ 
druckt zu Aarlsrube 1787. 8. In ber neuen Auflage, deren 
Vollendung Alxinger nicht mehr erlebte, find aͤußerſt wenige 
Stangen der vorhergehenden unverändert geblieben. Mit uner- 
müdeter Sorgfalt befferte A. über sehn Fahre an biefem poeti⸗ 
(chen Werke bis zu den legten Tagen feines Lebens. 

- Der Stoff biefer Nitterdpopoe ift, der Hauptfache nach, 
aus einem alten frangöfifchen Romane des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, wovon man in der deutfchen Bibliorbek der Romane 
(Bd 4. S. 45—90.) einen Auszug findet, genommen, von dem 
Dichter aber auf vielfache Weife verändert, ermeitert und aus⸗ 
gefchmücke, "und in der Manier des Überon, in achtzeiligen 
Stangen, doc) mit dem Interfchiede, daß hier der Strophen 
gang durch feinen daktyliſchen und anapaftifchen Rhythmus un⸗ 
terbrochen wird, fondern durchaus jambifch ift, erzählt worden. 
Alxinger zeige hier überall eine große Bekanntſchaft mit dem 
Reichthume und dem Umfange unferer Sprache, viele Fertigkeit, 
feine Gedanken eingufleiden und zu menden, und eine nicht ge⸗ 
meine Leichtigkeit‘, fich- in biefer fchweren Versart, trotz aller 
ihrer fihtbaren und unfichtbaren Feſſeln, mit Anftand und Gra⸗ 
sie gu bewegen. Sein Gedicht iſt mit einer Mannigfaltigtei 
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Rarf gezeichneter und twarmefolorirter Gemälde angefuͤllt, die 
fich zum Theil auch durch ihre Neuheit und einen Detail, Def 
fen glüdliche Ausbildung eben fo viel poetifches Talent als 
Sachkenntniß vorausſetzt, empfehlen. Seine Diktion ift meis 
ſtens ſchoͤn, richtig, und der Sache angemeffen , oft glänzend 
und unverbefferlih. Die Stangen find groͤßtentheils fleißig ges 
arbeitet, und eine Menge derfelben, befonders in ben vier letz⸗ 
ten Geſaͤngen, wo das Feuer des Dichters am reinften und faft 
immer in gleicher Stärfe fortbrennt, von ausnehmender Schoͤn⸗ 
heit. Außerdem zeigt fich der Verfaffer als einen Mann von 
Gelehrſamkeit und mannigfaltigen Kenntniffen, als einen Mann 
bon Gefühl, als einen warmen Freund der Menfchheit und eife 
rigen Vertheidiger ihrer. Nechte. Die Nebengefchichte Ber⸗ 
winds und Bloriandens ift eigene Erfindung des Dichters, 
und fehr glücklich mit der Hauptgefchichte verwebt. Der Ton 
des Zeitalters iſt überaus richtig getroffen; die Poeſie des 
Styls hat viel Werdienft, und die genaue Sorgfalt für Kor⸗ 
reftheit der Sprache erhöht ihren Werth nicht wenig. Unger 
hangt find am Schluſſe Anmerkungen, worin die Anfpielungen 
auf Gegenſtaͤnde der Gefchichte, auf unbekannte Sitten und Ges 
bräuche, und andere Dinge, die manchem Lefer unverftändlich 
ſeyn würden, erläutert werben. 


Den Plan und Bang des Gedichts finder man in der 
Henen Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 30 35. &. 
35—42. und in der Allgem. deutfchen Bibliothek, Bd 83. 
6. 339 ff. verzeichnet. | 

Eine Beurebeilung ber Ausgabe von 1787 giebt der Deuts 
ſche Merkur 1787. Stck 8. Anzeiger S. 105 — 110. die Neue 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. 89 35. Std ı. S.29—69, 
(dieſe etwas gu firenge Beurtheilung erregte Alxingers heftigen 
Unwillen und verleitete ihn zu einer fleinen Schrift: Weber eine 
böchfi elende Recenſion des Doolin von Maynz in der neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften c. Wien und Leip⸗ 
zig 1788. worauf der Verleger der Bibliothek, Herr Dyk, 
30 36. Std ı. S. 167— 170. das: Nithige antwortete) die 
en — Zeit. 1788. 80 2. Num. 119. ©. 337 - 

.u. ſ. w. 


5. Bliomberis. Ein Rittergedicht in 12 Gelängen von 
Altinger. Neue Auflage mit 2 Kupfern (von Iolin nach Xi- 
ainger, und einer Titelbignette von Zöps). Leipzig 1802. 8. 
(Schreibpap. 2 Thlr. 12 Gr.) Die erfie Adflage erfchien im 
Jahre 1791. Die zweite wurde nach dem Tode des Dichters 
bon Herren Seume beſorgt. Alxinger felbit wollte den Bliom⸗ 
beris, eben fo wie er. mit feinem Doolin gethan hatte, von 
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neuem durcharbeiten, aber der Tod verhinderte ihn. Herrn 
Seume’s gemachte Veraͤnderungen betreffen bloß die Sprache und 
den Versbau, vorzuͤglich den Abſchnitt, der fuͤr den Wohlklang 
fo wichtig iſt. Da indeß, wo der Verf. durch Vernachlaͤßi⸗ 
gung des Abſchnitts augenſcheinlich eine andere Abſicht erreichen 
wollte, ließ er die Stellen unberuͤhrt. Obgleich wenige Stan⸗ 
zen ohne Federſtrich geblieben ſind, ſo iſt doch nur ſelten dem 
Dichter einer ſeiner Gedanken genommen und ein anderer dafuͤr 
gegeben worden. Nur wenige Stanzen ſind ganz umgeſchmelzt, 
und nur eine einzige ganz weggeſtrichen worden. Im Ganzen 
hat ſich der Herausgeber durch Anwendung ſeines Fleißes und 
Geſchmacks kein geringes Verdienſt um dieß ſchoͤne Denkmal 
eines edeln und liebenswuͤrdigen Dichters erworben. 

Die Hauptzuͤge der Fabel dieſes, ebenfalls in achtzeiligen 
Stanzen geſchriebenen, Gedichts entlehnte Alxinger aus der 
Novelle gleiches Nahmens, die Florian nach einem alten Rit⸗ 
terromane bearbeitet hat. Doch bediente er ſich der Freiheit, 
"manches ganz zu ändern, hinwegzulaſſen, hinzuzuſetzen, und 
swei Rpifoden aus dem Pirgil und Arioſt einzumeben. Wag 
die Poeſte des Styls betrifft, fo gebührt dem Doolin unftreitig 
der Vorzug vor dem Bliomberis, aber in dieſem leßteren ift 
ohne Vergleich mehr Leben und Handlung; Abentheuer drängt 
fich an Abentheuer; auch herrfcht durch dag Ganze eine größere 
Mannigfaltigfeite. Am Ende findet man einige Anmerkungen, 
die faft alle die Sprache betreffen, und zuletzt ſchaͤtzenswerthe 
Bruchſtuͤcke über den Reim, den Abfchnitt in Jamben, bie 
poetifchen Sreibeiten, und den Siatus, 

.... Den Plan des Gedicht findet man ausgezogen in ber 
Lleuen Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften, 88.45. Std ı. 
&.68— 85. eine Beurtheilung der Ausgabe von 1791. liefert 
ebendiefelbe an dem nemlichen Drte &. 63 — 113. desgl. die 
Allgem. Lit. Zeit, 1791. 80.2. Num. 162. S. 489— 493. der 
Ausgabe von 1802. die Allgem. Lit. Zeit. 1803. 80 ı. Klum. 
146. 8, 429 — 432. Ä 
Im Jahre 1793 unternahm Alringee die Herausgabe ber 
©efterreichifcben Monatsſchrift, zu welchem Sjournale nach 
ber noch vier feiner Freunde, Joſ. Schreyvogel, Job. von Eh⸗ 
renberg, Gottl. Leon, und Jof. von Schwandner, ald Mit 
herausgeber beifraten. Der Entzweck biefer Zeitfchrift war, 
beiden politifchen Ereigniffen in Sranfreich, nicht nur ben Geift 
des Publikums zum wahren Intereſſe für feinen Landesfuͤrſten 
und fein Baserland zu leiten, ſondern auch im Rache der deut⸗ 
fchen Literatur uhd des Theaters in feiner Baterflabt den beffe- 
- ren Geſchmack auszubreiten. Ob fchon diefe patriotifche Geſin⸗ 
nungen auf jedem Blatte diefes Journals deutlich genug her» 
vorleuchteten, "fo wurden dennoch feine und feiner Gr er 
muͤhun⸗ 
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muͤhungen von argliſtigen Gegnern gefliſſentlich mißverſtanden, 
und dieß Journal mußte, als ein dem Staate verdaͤchtiges Pro⸗ 
duft, mit der erſten Hälfte des zweiten Jahrgangs aufhören. 
Es befindee fich in demfelben (Febr. 1794.) unter andern ein 
guter Auffaß von Alxinger über dag morslifche Gefühl im 
- Homer und Virgil. 

Beiträge hat Alxinger geliefert zu ben Kiterarifchen Mo⸗ 
naten, dem Wiener Muſenalmanach, herausgegeben von Blu⸗ 
mauer und Ratſchky, dem Deutfchen Merkur, dem Deutfchen 
Muſeum, Archenholz Literatur und Völkerkunde, der Ber⸗ 
lin. Monatsfcbrift, der Deutſchen Monatsfchrift. 

Eine Nachahmung der erfien Satire des Juvenal befin- 
bet fih von ihm in Schillers Horen 1796. Std 5. ' 


Nachrichten von Nlringers Kebensumfiänden, Charakter 
und Schriften findet man : 

1. in dem Intelligensblatt der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 
Vum. 126. S. 1050-— 1054. | | 
6 2. in bem Leipz. Allgem. liter. Anzeiger 1797. Ylum. 142; 

.1459 f. | 

3. in dem Eleinen Denkmale, welches ber Verleger bes 
Doolin, Hr. Buchhändler Göfchen in Leipzig, feinem Freunde 
der in dem Vorberichte zur neuen Auflage dieſes Gedichts 
errichtet bat. | 

4. in bem Sendfchreiben des Abate Andres Über das His 
keeatuewefen in Wien u. f. w. Wien 1795. 8. ©. 161 f. 

‚5. in dem Wiener Scheiftfieller » und Zünftler Lexikon. 
Wien 1793. 8. S. 9 ff. 
6 6. in der Vationalzeitung dee Deutfchen 1797. Std 24. 
. 524. 

7. in bem Fleuen deutfcben Merkur 1797. Std 6. ©. 
10 — 102. 

8. in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schrififieller, Bd. ı. S.76f. 

Auf den Tod Johann von Alringers, des beil. Röm. 
Reichs und der fämmtlichen Erblande Kitters, Sekretaͤrs 
bei dee R..R. ber » Hof, Thearral: Direktion. Befungen von 
K(orenz) &(eopold) H(afchfa) im Mai 1797. Wien 1797. 8. 

In Poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektuͤre der Deuts 
kben Klaſſiker findet man Tb. 1. &. 374— 376. aug Alxin⸗ 
gers Neueſten (Bedichten ©. 144 f. dag Gedicht: Der Srübs 
ling, ein Mechfelgefang von drei Stimmen, durch einige 
Anmertangen erläutert. | | 
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wurde den 17. Auguft 1586 su Herrenberg im Würtembergis 
feben, wo fein Vater, Jobann Andrei, ein Sohn bes berühm- 
sen Anticalviniften und Hauptverfertigerg der Konfordienformel, 
Jakob Andrei, damals Special» Superintendent und Stadt 
pfarrer war *), geboren. Er hatte einen fchmächlichen Korper 
and. fehr zarten Glieberbau; aber frühzeitig verrieth er einen 
munteren und 'fcharfblickenden Verſtand. Seinen Lehrern ver» 
dankte er in den früheren Jahren nur wenig, deftp mehr abe 
‚feinem eigenen Nachdenken und Steiße. Schon vor dem zwölf 
ten Jahre las er mit heißer Begierde die Werfe des Aivius, 
Eraſmus von Roterdam, Friſchlin u. ſ. w. und übte ſich in 
allerlei fchriftlichen Auffägen. Als angehender Juͤngliñng zeigte 
er einen über feine Jahre gefeßten Charakter und ungemein 
Meife des Verftandes. Er ſtudirte von 1601 an zu Tübingen 
Theologie, legte fich neben derfelben aber bauptfäcjlich auf 
Marbematik und Speachen. Außer ber Iateinifchen, griechi⸗ 
fchen und bebräifchen , lernte er Franzoͤſiſch, Italieniſch und 
Spaniſch. Er ließ fich beinahe in alle Fächer des menſchlichen 
Wiſſens ein, und lag ungeheuer viel. Uuch hatte er von früs 
hen Jahren an einen großen Hang gu mechanifchen Arbeiten und 
Kunftwerfen allerlei Ark, der auch fein ganzes Leben hindurch 
bei ihm fortdauerte. Vom Jahre 1607 an machte er gelehrte 
Keifen nach Straßburg, „Heidelberg, Frankfurt, Mainz, 
Speier und Worms, ferner in die Schweiz, nad) Frankreich 
und Italien, wurde nach feiner Zuräckkunft 1614 Diakonus gu 
Vaihingen, ı620 Special: Guperintendent und Gtabtpfarrer 
zu Calw, 1639 Konfiftorialracth und Hofprediger zu Stuttgart, 
»641 Doftor der Theologie, 1642 Kirchenrath Herzogs Auguſt 
zu Braunfchweig » Wolfenbüttel, 1646 Mitglied der fruchebrin. 
den Gefelfchaft unter dem Nahmen des Mürben, 1650 Abt 
und General» Superintendent zu Bebenbaufen, und endlich Abt 
zu Adelsberg. Er ftarb den 27. un. 1654. 

Srühzeitig erfannte diefer merfwürdige und gelehrte Mann 
bie mannigfaltigen Gebrechen feines Zeitalters in der Kirche fo- 
wohl, als in der gelehrten Welt und den übrigen Staͤnden, 
und batte das heißefte Verlangen, Ddiefelben zu verbeffern. 
Große Gedanken und Entwürfe hierzu bildeten fich in feiner 
Eeele und wiegten ihn oftmals in die fchönften Träume. Co 
entwarf er unter andern dag Bild eines chriſtlichen Freiſtaats, 
ein Bild, das ung nod) jegt mit Entzücen und Bewunderung 
erfüllt. Alle Segenftände aus dem bürgerlichen, geiftlichen und 
gelehrten Fache werden hier nicht etwa bloß im Allgemeinen und 
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unbeftimmmt gefchildert, fondern bis zum Einzelnen genau und 
umftändlich durchgegangen. Auf das Erziebungswefen mußte 
fine Sorgfalt natürlicher Weife zuerft, und vorzüglich gerichtet 
ſeyn. Und welche trefliche Ideen hatte er nicht in Ruͤckſicht 
deffelben! Hier nur einige tvenige, von denen man auf bie übris 
gen ſchließen kann: „Zu Lehrern und Erziehern werden lauter aug- 
erlefene Männer gewählt, durch Fleiß, Weisheit, Nechtfchaf- 
fenheit und Anfehen, felbit im Staate, ausgezeichnet. Die 
Hörfäle find feine dDüftere Kerfer, wo der Sinn verdumpft und 
eingeengt wird, fondern fie find frei, geraum, anmutbig und 


mit Malereien geſchmuͤckt. Allenthalben glänzen ber Jugend 


Gemälde und Bildfäulen der verdienftvollftien Männer entgegen, 
um diefelbe durch dag ewig gegenwärtige Andenken ihrer Größe 
zu gleicher Denf- und Handlungsweiſe anzureisen. Getriebene 
Beiftesfrüchte find aͤußerſt fchädlich; vor dem fechften Jahre wird 
fein Kind der Sffentlichen Erziehung übergeben. Bon Naturas 
lien, phyſikaliſchen und mathematifchen Snftrumenten find ges 
nugſame VBorräthe vorhanden. Selbſt zur Zerglicderungsfunde 
werden alle SJünglinge angeführt; denn an dem Körper find die 
größten Wunder zu fchauen und viele Seelenwirfungen gu ler⸗ 
nen u. ſ. w.“ Andres widmete in feiner erften Lebenshälfte big 
zum Jahre 1620 feine meiften Stunden und Kräfte ſchriftſtel⸗ 
lerifcben Arbeiten, weil er fein großes. Ziel, Menfchenglück 
nach beftem Wiffen zu befördern, in feiner damaligen Lage am 
beften auf diefe Weife gu erreichen glaubte. Mit einer Freimuͤ⸗ 
thigfeit und Kühnheit, die damals ihres Gleichen nicht hatte, 
deckte er in denfelben die Mängel und Sehler feines Zeitalterg 


auf. Unerbittlich verfolgte er dag Lafter, felbft in den höheren 


Etänden, bald mit firengem Ernfte, bald mit ſcherzhafter Laune, 
bald mit dem bitterfien Spotte. Mitden lebhafteften und treffend» 
fien Sarben fchilderte er das Mühfame, Kleinliche und Nichtige 
der irdifchen Guter und menfchlichen Neigungen, fuchte dag Herz 


von denfelben zurückzureißen und es in hoͤhere Welten zu erheben. 


Mit einem Seuerfirome von Beredfamfeit empfahl er Religion und 
Tugend, unddrang hauptfächlich auf wahres, thaͤtiges Chriften- 
thum. Aber nicht bloß in feinen Schriften, weit mehr nod) in 
feinem Leben und feinen Handlungen zeigte er fich al den Mann, 
dem eg ein Ernft war, feine Zeitgenoffen zum Guten zu lenfen, und 
Mitwelt und Nachwelt zu begluͤcken. Mit dem raftlofeften Eifer, 


mit unendlicher Unftrengung und feltener Aufopferung fuchte 


er das hohe Ziel, welches er fich geftecft hatte, zu erreichen. 


Dabei war er fern von aller Selbſtſucht und allem Eigennug, 


und erwartete Feine Belohnung von Sürften, keinen Beifall ges 


wöhnlicher Menfchen. Auch waren feine Bemühungen nicht - 


immer vergeblich. Er bewirkte theils felbft, theils durch feine 
Freunde und DBerbindungen des Guten viel. Seine Schriften 
erreg⸗ 
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erregten Auffehen und ungemeine Bewegungen; fie erwarben ihm 
nicht nur in Deutfchland, fondern auch in fremden Ländern, 
eine Menge Bemwunderer und wahre Sreunde unter den angefe- 
benften und ehrmwürdigftien Männern. Aber nur zur bald er: 
wachten Haß und Neid und Verfolgung gegen ihn. Unaufhoͤr⸗ 
lich ſah er feine fchönften Hoffnungen zerriſſen, feine beften 
Rathſchlaͤge hintertrieben. Durch fo manche verwundende Uns 
glückgfälfe, durch die heftige, anhaltende Geiftesanftrengung, 


durch endlofen Verdruß und das fchneidende Gefühl des elen- 


den Zuftandes feines Vaterlandes wurde feine, ohnehin ſchwa⸗ 
che, Gefundheit endlich vollends zerrüttet. Kummer und Sram 
nagten an feiner Seele, und er fehnte fich zuletzt ſelbſt, ein Le⸗ 
ben zu verlaffen, welches, da er in demfelben nicht fo wirffam 
feyn fonnte, als er es wünfchte, Feinen Reiz für ihn hatte. 
Einige haben ihn für den Urheber der fogenannten Roſenkreuzer 
gehalten; doc) ohne Grund, wenn er auch fonft nicht von als 
fer Schwärmerei frei gefprochen werden fann *). Thomaſius 
mar der erfte, twelcher dag beinahe fehon gänzlich erlofchene An⸗ 
denken deffelben wieder erneuerte. Hauptfächlich aber erwarb 
fich in unferen Zeiten "Herder das Verdienſt, den geift - und 
herzvollen Andrei gleichfam aus dem Staube hervorzuziehen 
und ihn dem jegigen Zeitalfer werth zu machen. | " 
Man erftaunt über die Menge feiner Schriften, die alfe von 
vielem Witz, Scharffinn, tiefem Blick in das menfchliche Herz 
und Beobachtungsgeiſte zeugen, befonders wenn man bebenft, 
Daß er die meiften derfelben in dem Furgen Zeitraume von fechs 
Jahren, als er Diakonus zu Vaihingen war, verfertige hat. 
Sie find jetzt alle felten, welches theils daher rührt, weil fie 
nur klein find, dergleichen fich leicht verlieren, theilg weil viele 
derfelben ohne den Rahmen ihres Verfaſſers berausgefommen. 
Der Abt Andr. Chriſtoph 3ellee war Willene, diefelben, alg 
er noch Klofter- Präceptor war, wieder auflegen zu laffen, 
und ließ daher 1713 eine Epiftolam, qua Io. Val. Andreae opus- 
culorum editionem indicat, gu Tübingen drucken. Das Vor; 
haben ift aber, vermuthlich weil Fein Verleger fich fand, un⸗ 
ausgeführt geblieben. ZZ = 
Andres fchrieb mehrentheilg in lateiniſcher Sprache, weil 
er in diefer zu feiner Zeit weiter zu wirken hoffen durfte. Unter 
feinen deutſchen Schriften zeichnet fih eine Sammlung von 
Gedichten aus, mit dem Titel: Geiſtliche Rurzweil. Strap. 
burg 1619. 12. 8 Bogen. Man darf zwar in Andres feinen 
lafs 


*) Dergl. die Anhänge zu Sriedr. Yicolai’s Verfuch über die 
Belhuldigungen, welche dem Tempeiberrenorden gemacht 
worden find, und (sSerders) sSiltorifche Zweifel, über das 
Buch: Verfuche über die Befihuldigungen u. ſ. w. in bem 
Deutfchen Merkur 1782. März. S. 224. ff. 
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Hffifchen Dichter unferer Zeit erwarten, aber man erfennt doch 
licht in diefeer Sammlung die vielverfprechenden poetifchen An- 
lagen deffelben » an deren weiterem Anbau ihn die Zerfireuungen 
feines Lebens und Vertiefung in andere Gefchäfte verhinderten, 
zumal da: cr, aus dem ſchon angeführten Grunde, lieber alle 
feine Sorgfalt auf den lateinifchen Styl verwendete. Dem ohn⸗ 
geachtet bleibt er als einer der nächften Vorgänger Opitzens 
immer bemerfensmwerth. Sei find feine Gedichte ale, und 
doll einzelner Ereflicher Gedanken; übrigens ohne tiefgedachten 
lan, rau und gang ohne Feile. Wahre, gottegfürchtige 
ehren auszubreiten ift fein einziger und hoͤchſter Zweck, über 
welchem großtentheils alle Kunft vergeffen wird. Auf die An- 
muth der Sprache und den Wohlklang der Verſe achtete er nur 
wenig. Seine Berfe find, wenigſtens in den größeren Gedichs 
ten, bie bei ung fo genannten Anittelreime, und feine Spra⸗ 
che der Schwäbifche Dialekt. 
Eine andere ähnliche Sammlung poetifcher Nerfuche An⸗ 
dred’s, die aber noch weniger unter ung befannt ift, führt den 
Titels Chriſtlich Bemäl (Gemälde) Tübingen 1612. 4. 


Bon feinen lateinifchen Schriften, und zwar hauptfächlich 
fatirifeben Inbalts, Tind folgende die merkwuͤrdigſten: 

ı. De Chriftiani Cofmoxeni genitura iudicium (d. i. Urs 
theil über Chriſtian Weltpilgerd Nativität). Mompelgardi . 
1612. 8. 47 Seiten (mehrmals wieder aufgelegt). Es ift bie 
erfte Schrift, die Andrea drucken ließ. Er mache in derfelben 
das Nativitätftellen lächerlich, und zeigt, daß ein wahrer Ehrift 
ganz und gar nicht unter dem Gehorfam der Sterne ftehe. 


2. Turbo live molefte et frulira per cuncta divagans in- 
genium. In thsatrum productum. Helitone juxta Parnaflum 
(Argentorati) 1616. 12. 190 Seiten. Am Ende der Zufchrift 
an den Momus nennt er fich Andreas de Valentia. Sin diefem 
fehr luſtigen und unterhaltenden Schaufpiele werben diejenigen 
verfportet, welche fih von Meinungen und Vorurtheilen, und 
nicht von der Wahrheit leiten laſſen. Andres flelle die Pedan⸗ 
terei und Marfefchreierei in den-mancherlei Ständen ber Welt 
öffentlich zur Schau. Es kommt aud ein Harlekin zum Vor⸗ 
ſchein, und die fcherzende Laune des Verfaſſers fcheint allenthal⸗ 
den durch. Man bat noch eine Auflage von 1621. 


3. Menippus five dialogorum latiricorum centuria, ina- 
nitatum nolträtium [peculum. Cum quibusdam liberiori- 
bus. . Helicone juxta Parnallum (Argentorati) 1617. 12.- 284 
Seiten. Eine beißende Satire gegen die Mangel der Kirche ſo⸗ 
wohl, als des Staats und der Gelehrſamkeit. Andrei findet 
den Hauptfehler feiner Zeit in dem Mangel an thätigem Chris 

keriten d. D. u. Pr. 1. Bond, D ſten⸗ 
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finehume, und in dem Betruge fophiftifcher Hirngefpinfte, mes 
taphufifcher Grillen, und in dem Hange zu polemifiren. Das 
zwölfte Befpräch handelt von ber Gefellfchaft der Rofenkreuser. 
Das fiebzebnte von der Aanonifation oder Vergoͤtterung, wel⸗ 
che die proteftantifchen Geiſtlichen in ihren Keichenpredigeen mit 
den Reichen vornehmen.. Im zwei und zwanzigfien zeigt er, 
daß der Antichrift nicht allein in Nom zu fuchen fei, fondern 
auch unter denen, die dag Neich Ehrifti mit Ehr-Wohl Ehr- 
Hochwohl Ehr⸗ und Hochwürden, mit Ercellenzen und Super» 
intendenzen, mit ganzen Esquadrong von Kirchendienern, und 
mit Feuer und Schwert ſchrecklich und furchtbar zu machen ſuch⸗ 
ten. In dem vier und fiebzigften lacht er über die Krämerei, 
die man auf Univerfitäten mit dem Magiſtertitel treibe, und 
den armen Leuten die Erlaubnig ertheile, die freien Künfte zu 
fehren, die fie felbft nicht verftehen. Gegen dieſe Schrift kam 
heraug: Ca/pari Bucheri Antimenippus etc. Tubing. 1617. 4. 
d. i. Eafpar Buchers (Prof. der Redekunſt zu Tübingen) An⸗ 
timenippus oder Kede, in welcher dem Menippus die grau: 
famen, giftigen Zäfterungen und bosbaften Derläumdungen, 
welche er über die Gelehrten und Kebrer der freien Rünfte 
'unbilligee und ungerechter Weiſe ausgießt, auf eine gerechte 
Weiſe in feinen Bufen zuruͤckgeſchoben werden. Diele Rede 
wurde bei Austheilung der Magifterhäte 1617 gehalten, und 
Bucher, bem die, von Andres verfpottete, Magiftermacherei 
Geld einbrachte, wollte hier befonderg dag funfzebnte Befpräch 
Deffelben widerlegen, wo Andres behauptet hatte, daß die Ge⸗ 
lehrten immer faft einzig und allein durch ihren überfriebenen 
Hochmuth, unverföhnlihen Haß und Graufamfeit dag Chri- 
ſtenthum gehindert hatten. Zugleich ließ er, weilder Menippus 

des Andres zu Tübingen fonfiscirt worden war, biefes Ge⸗ 
foräch mit abdrucken. Andrei wurde hierdurch bewogen, fei- 
nen Menippus, mit zwei Befprächen gegen Buchern vermehrt, 
aufs neue Colmopoli. (Straßburg) 1618. 12. (350 Seiten) 
herauszugeben. Eine dritte, mit 3ebn Befprächen vermehree, 
Ausgabe erfchien zu Eölln an der Spree 1673. 8. 


4. Herculis chriftiani luctae XXIV (d. i. des chriftlichen 
Herkules 24 Kämpfe). Argentorati 1615. 12. 62 Eeiten. So 
wie man fonft ſchon oͤfters die Fabel vom "Herkules gebrauche 
batte, ber Jugend die Luft zur Tugend einzuflößen, fo bediene 
ſich auch Andreaͤ derfelben hier zu einem ähnlichen Zwecke. Un- 
ter dem Bilde des Fämpfenden "Herkules malt er den Kampf ei- 
nes wahren Ehriften gegen allerlei Ungeheuer 5. B. den Muͤßig⸗ 
gang, die zügellofe Sreiheit, übele Gewohnheit, Wolluſt, Suͤn⸗ 
dendienft n. ſ. w. 


5. Opus- 
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5. Opuscula aliquot de reflitutione reipublicae chriftia- 
nae in Germania, occafione temporum iftorum huc collecta. 
(Norimbergae) 1633. 12. 150 Seiten. (d. i. Etliche Werk: 
hen von Wiedereinführung der chriftlichen Republik in Deutfch- 
Ind, bei den Umftänden der damaligen Zeiten gefammelt). 
Diefe Schrift befteht, ein paar Kleinigkeiten abgerechnet, haupt⸗ 
fählich aus folgenden vier befonderen Werkchen: Apap prodi- 
tus d. 1. der verrathene Apap (der rückwärts gelefene Nahme 
Papa); Pietatis Germanae ad Guftavum Adolphum, Sueco- 
rum regem magnum, alloquium d. i. der deutfchen Srommig» - 
keit Anrede an den großen König Guſtav Adolph von Schwer 
ben; Guftavi Adolphi, Suecorum regis magni, victoris in 
coelo triumphaturi, ad Pietatem Germanam fuprema verba 
d.i. des großen Koͤnigs in Schweden, Guſtav Adolphs, letzte 
WVorte an die deutfche Froͤmmigkeit; Xenorae matris cum Pſi- 
lolaea flia in fubito calu ob dilperfum famulitium colloquium 
b.i. der Mutter Kenora mit ihrer Tochter Pfilolea bei einem 
unerwarteten Zufalle gehaltenes Gefpräch über die Verſchwen⸗ 
dung in der Haushaltung. 


6. Mythologiae chriftianae five virtutum et vitiorum vitae 
humanae imaginum .libri II. (d. i. Drei Bücher, worin bie 
Zugenden und Lafter des menfchlichen Lebens unter allerlei Bil- 
dern vorgefteft werden). Argentorati ı619. 12. 352 ©eiten. 
Der Inhait dieſes Werks ift der mannigfaltigfte und verbreitet _ 
fih faft über alles, was nur die Menfchheit näher angeht. In 
der Religion dringt Andrei auf ein thätigeres Chriftenthum, 
und fücht den Eifer der Chriften von dem unfeligen Gchulge- 
jänfe feiner Zeit abzuleiten auf die Befolgung des Beifpiels, - 
das ung der Stifter unferer Religion hinterlies. Go fireng er 
aber in den Forderungen an bie Sittlichfeit ift, fo buldfam zeigt 
er fich doch gegen befcheidene Zweifler und Andersdenfende. Die 
Heuchelei geiele er ohne Schonung, und flellt fie in aller ihrer 
Schandblöße dem öffentlichen Abfchen dar. Mit erftauneng- 
wuͤrdigem Muthe rügt er den Defpotismug der Fürften, bie 
falfihe Staatskunft ihrer Diener, und die Nänfefucht der Hoͤf⸗ 
Inge. Die Pedanterei der Eiteratoren, ihre feichte Wortgelehr- 
ſamkeit, und ernfte VBorftelung, die Wiffenfchaften doch wuͤr⸗ 
diger zu behandeln, iſt ein Hauptgegenſtand. Alchemie, Aftros 
logie, Myftif und Spibenftecherei macht er lächerlich; warnt 
vor dem Mißbrauche der Polymathie und Dichtfunft, und en 
pfehlt mit aller Wärme eines vertrauten Freundes tieferes Stu⸗ 
bium der hebraifchen und griechifchen Sprache, Mathematik, 
Dekonomie, Phyſik; überhaupt zweckmaͤßigere Methoden in der 
Erziehung. Lieblingsideen, die er immer wieder in neuem 
Schmucke vorführt, find: ‚Eheobieee über bag widrige Schickfal 
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einzelner Menſchen; Ehrenrettung der edlen Seelen, die an 
großen Unternehmungen ſcheiterten; Vaterlandsgeiſt, am ver⸗ 
nehmlichſten in den Ermahnungen deutſcher Natur und Wahr⸗ 
heit treu zu bleiben; Eintritt des Menſchen in die buͤrgerliche 
Geſellſchaft, Abwege nach dem verſchiedenen Verhaͤltniſſen, 
Elend und Ruͤckkehr zum Gluͤck; Demuth und Gottergebenheit 
oder Selbſtverleugnung und Reſignation im Moraliſchen, Lite⸗ 
rariſchen und Politiſchen, zum Beſten des Ganzen und fuͤr eigne 
kuͤnftige Vollkommenheit. So mannigfaltig aber der Inbale 
des Buͤchleins ift, eben fo mannigfaltig ift auch die Einklei⸗ 
dung oder die Äußere Form deffelben. Bald ift eg eine Zabel, 
bald ein Gefpräch, eine launigte Erzählung, ein profaifches 
Epigramm n.f.w. Es hat dieß Werf übrigens dag Gluͤck ges 
habt, in unfern Zeiten einen braven Weberfeger an Karl Bott- 
lob Sonntag (jeßigem Oberpaſtor an der Krongfirche gu Riga) 
zu finden. Bon diefem erhielten wir nemlich: Zor. Yal. In- 
dreae Dichtungen zur Beherzigung unfers Zeitalters, mit ei- 
ner Vorrede von I. G. Herder. Leipzig 1786. 8. (16 Gr.) 
“ Die Ueberfeßung ift keinesweges fflavifch, fondern eg find An⸗ 

dred’s Gedanken in Andred’s Manier, mit Abänderung des für 
uns jet Anflößigen und Unverftändlichen ‚, dem der Ueberfeßer 
durch Umarbeitung und Vergegenwärtigung der Anfpielungen 
abzuhelfen fuchte. „Ich habe, fagt er, den Geiſt der Mytholo⸗ 
gie darzuftelen gefucht, und habe damit zugleich zum Theil den 
feiner wichtigften Schriften ſelbſt dargeſtellt.“ Die Kerderfche 
Vorrede (ein Brief an den Ueberſetzer) ift fehr Iefenswärdig; und 
wichtig und treffend ift, was in derfelben über Andred’s perſoͤn⸗ 
lichen und fchriftftellerifchen Charakter, über die Schwierigkeit, 
die Schriften deffelben für unfere Zeit zu überfegen, über An- 
ören’s Verhältniß gegen die Roſenkreuzer, und über gemiffe 
auffallende Aehnlichkeiten zwifchen jenem Zeitalter und dem unfri- 
gen geſagt wird. 

, IIn ber Univerſitaͤtsbibliothek zu Helmſtaͤdt befinden ſich 
vierzehn Bande handſchriftlicher Briefe, welche Herzog Auguft 
und andere hohe Perfonen mit Andres gemechfelt haben. Er 
felbft hinterlies Handfchriftlich fein Zeben in Isteinifcber.- Spra- 
che. Er giebt aber in demfelben nicht fo wohl die Gefchichte fei= 
ner Einfihten, feiner Neigungen und feines Charakters, alg 
vielmehr Bloß die Gefchichte feines aͤußerlichen ebene. Daber 
befchreibt er nicht einmal die Veranlaffung aller feiner Schrif- 
ten, fondern führt meifteng nur von Jahr su Sahr an, was er 
herausgegeben. Seine Geburt, Abfkammung, ‚Studien, Be- 
förderung, Verheirathung, freudige und traurige Ereigniffe in 
feiner Zamilie, feinem Wohnorte und Baterlande, feine literaris 
fchen Berbindungen mit einheimifchen und auswärtigen Gelehr⸗ 
een, feine fchriftficherifchen Arbeiten, feine Dienfvergälsniite, 
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fine Bemühungen sur Unterſtuͤtzung der Armen, zur Befsrberung 
der Gelehrſamkeit, zur Werbeflerung des Schulmefens u. f. w. 
das find die eigentlichen Gegenftände, über welche er fich aus⸗ 
breitet. Eine Ueberſetzung diefer Handfechrift erhielten wir un⸗ 
ter dem Titel: Selbfibiograpbie Joh. Valentin Andred’s, aus 
dem Manufleipte überfesst und mit Anmerkungen begleitet 
von Prof. Seybold (in Tübingen, fl. 1804.) Winterrbur 
1799. 8. (1 Chir. 8Gr.) Sie macht auch ben zweiten Band 
ber von Seybold herausgegebenen Selbfibiograpbien beruͤhm⸗ 
tee Männer aus, mie ein beigefügten zweiter Titel anzeigt, 
und ift aus der von. Andreaͤ felbft abgefaßten und mit dem Jah⸗ 
re 1653 in feinem fieben und fechgigften Lebensjahre gefchloffenen 
Lebensbefchreibung, nach einer dem Hrn. Pfarrer Burk in 
Meiltingen gehdrigen Abfchrift angefertigt, welche Seybold in 
der Folge mit bem Autograph, das Hr. Prof. Schnurrer in 
Tubingen befigt, verglichen hat. Die Begebenheiten des noch 
übrigen kurzen Lebens Andred’s bis an feinen Tob, find, 
nebft den Infcheiften der ihm errichteten Epitaphien, und ei⸗ 
nem vom Hrn. Diafonug Conz zu Vaibingen auf Andrei ver- 
fertigten, m der Böttting..poet. Blumenlefe auf 1799 abge⸗ 
druckten, Gedichte, beigefügt worden. Die hinzugefommenen 
Anmerkungen enthalten Furze literarifche Notigen von ben in ber 
Lebensbefchreibung in großer Anzahl erwähnten bamaligen Ge⸗ 
lehrten und andern in der Kirchen- und politifchen Gefchichte 
jener Zeit befannt gewordenen Perfonen, nebſt Berichtigungen 
und Beurtheilungen verfchiedener Stellen des Originals. Ue⸗ 
brigens ift dag Driginal gang überfeßt, -und nur einige wenige 
unbedeutende Dinge, die nichts zur Charafterifirung des Man 
nes beitragen, find weggelaffen worden, 


Außerdem findet man Vachtichten von Andreä’s Lebenss 
umfiänden, Ebarakter und Schriften: 

1. in Bottlieb Andres (feines Sohnes) Chriſtlicher Trauer, 
Elag uͤber den feligen Abtritt J. V. A. auf 7. Trinit. des 1654. 
Jabres wehmuͤthig wiederholt. Aümeburg 1654. 12. Die 
bier beigefügten Peefonalien gehen von S. 35 — 85. 

2. in dem Wörtembergifcher Reperrorium der Literatur, 
Std 2. S. 274— 385. Hier findet man ein wohlgefchriebeneg 
Leben Job. Valentin Andred’s von bem Prof. und Bibliothe⸗ 
far Peterfen in Stuttgart. Zum Grunde liegt die Vita manu- 
feripta. Die übrigen Quellen find ungebruckte Briefe an ihn 
und von ihm, Andreä’rs Schriften, feines Sohnes Nachrich- 
ten, und andere Werke. 

3. in dem Deutſchen Muſeum 1780. 55 2. ©. 416-433. 
Fortfetzung des Andenkens an einige ältere deutfche Dichter 


ia Briefen an den Herausgeber des Mufeum von Herder, tie. 
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derholt mit einigen Veränderungen in Herders zerſtreuten Blaͤt⸗ 
teen, Bd 5. S. 249 — 269. wo auch zur-Probe einige Gedich⸗ 
te Andreä’s mitgetheilt werden, nemlich: Auf den Tod einer 
Freundinn (nur Anfang und Ende bed Gedichts); Kiniae 
Sprüche (moralifche Sentengen in Seftalt des goldenen AB E); 
Die verborgene Kiebe (fteht mit einigen Beränderungen auch ın 
Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Tb. 8. S. 10 f.) Ferner 
in „Herders Briefen Das Studium der Theologie betreffend, 
wo man unter andern Th. 4. ©. 353 —374. ein ſchoͤnes Ges 
dicht von Andrei: Das gute Keben eines rechtfchaffenen Dies 
ners Gottes findet. 

4. in Einigen LZachrichten von Andrei und der Bearbei⸗ 
tung feiner Apologen, welche Hr. Sonntag den Dichtungen 
u. ſ. w. vorausgefihict Hat. - 

5. indem Volllländigen Verzeichnifs aller in Druck ge- 
kommenen lateinifchen und deutfchen Schriften des verdienft- 
vollen Würtembergilchen Gottesgelehrten D. Ioh. Falentir 
Andreä, in 100 Nummern nach der Zeitfolge geordnet von 
B. Tübingen 1793. 8. (3&r.) Der Berfaffer diefes Verzeich- 
niffes iſt Markus Pbilipp Burk, anjetzt Pfarrer zu Macke 
Weiltingen im Wuͤrtembergiſchen, vorher Diafonus zu Kies 
benzell bei Calw. Am Schluffe der Einleitung findet man eine 
Anzeige von denjenigen Schriften, welche vor andern minber 
wichtigen als Hälfsmittel zur Gefchichte Andres angeſehen 
werden fönnen, dag ausgenommen, was beide Carolus, Was 
ter und Sohn, Sifchblin, Weißmann, Elemm u. a. fo wie 
der Derfaffer kurzer Lebensbefchreibungen berübmter Würs 
temberger (Stuttgart 1791.) zu Andred’s Andenken geſammelt 
haben. Am Ende des ganzen DBerzeichniffes befindet fih ein 
Anhang, welcher Nachricht von den. in Kupfer geſtochenen 
Bildniffen Andred’s giebt. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
Bd 4. Ylum. 308. S. 247 f.) Nachtraͤge zu dieſem Verzeich⸗ 
niffe lieferte Hr. Pfarrer Burk in dem Leipz. Allgem. liter. An- 
zeiger 1798. Num. 67. &. 689 — 694. 

6. in ben Summarifchen Vachrichten von auserlefenen, 
mebrentbeils alten, in der Thomafifchen Bibliorbef vorbans 
denen Büchern. Hier findet man nähere Nachrichten und Aus⸗ 
züge folgender Schriften des Andrei: Menippus, St 7. &, 
626 — 0649. Bucheri Antimenippus, Std 9. ©. 836 — 885. 
Menippus auctior (die zweite Ausgabe) Std 10. 8.952 — 960. 
Herculis chriftiani luctae, Ste 11. &. 1021 — 1046. Opus- 
cula aliquot de reftitut. reip. chrift. in Germ. Std ı5. &, 
203— 230. Mythologia chriftiana, St 16. &. 255 — 284. 
Ste 17. ©. 397 — 4323. Std 19. S. 543 — 571. 

7. in Slögels Befcbichte dee komifchen Kiteratur, Bo 3, 
S. 406 — 412. Summarifche Nachrichten von Andrei und 
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kurzer Inbale einiger fatirifchen Scheiften deffelben, nad) Tho⸗ 
maſius. 
8. in Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers 
allgemeinem Gelebrten⸗Lexikon, Tb. 1. S. 810 —815. 

9. in der Kritiſchen Bibliothek (Leipzig 1749.) 80 1. 
Std 3. Num. 4. S. 153 — 176. Nachricht von ſechszehn Ans 
dreäfchen Schriften. Ä 

ıo. in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. 389. 1. Klum. 65. ©, 
sı6 f. bei der Ninzeige folgender Schrift: Fragment aus dem 
dreißigjäbrigen Kriege, betreffend das Schidfal und die Ein, 
äfberung der Stadt Ealw, gefcbeben den 10. September 
1634. oder Jobann Valentin Andrei Threni Calvenfes, aus 
dem Anteinifchen uͤberſetzt von K. Tübingen 1793. $. | 


AntoneUlrich, 
Herzog zu Braunfchmeig: Wolfenbüttel, 


Er war ein Sohn Herzog Auguſts des jüngern, und wurde. 
den 4. Dftober 1633 zu Hisader, einem Stäbtchen im Kuͤne⸗ 
burgiſchen, geboren. Fruͤhzeitig fand er Geſchmack an den 
Wiffenfchaften, und die Bemuhungen feiner Lehrer, Friedrichs 
von Kramm und Juſtus George Schottels, waren fo glüc 
ih, daß er in der Solge einer der gelehrteſten Sürften feiner 
zeit wurde. Im Jahre 1650 bezog er die Univerfität Helm⸗ 
faͤdt. Theologie und Dichtkunſt waren um dieſe Zeit ſeine Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigungen. Er machte darauf eine Reiſe nach Ober⸗ 
deutſchland, Holland, Frankreich und Italien. Im Jahre 
1656 vermaͤhlte er ſich mit der Holſteiniſchen Pringeffinn Eliſa⸗ 
beih Juliane. Als nach des Vaters Tode ſein aͤlteſter Bruder, 
Audotpb Auguſt, die Regierung antrat, wurde er von dem⸗ 
ſelben bald anfangs zu feinem Statthalter ermählt, im Jahre 
685 aber, mit Bewilligung bee Landesftände, zum völligen 
Mitregenten angenommen, fo daß er den größten Theil bes 
Regierungsgefchäfte des Landes zu beforgen hatte. Als Herz 
Rudolph Auguft darauf im Jahre 1704 ohne Erben ſtarb, er⸗ 
biekt er Die Regierung der Braunfchtweig -Wolfenbüttelfchen Lat» _ 
de allein. Im Jahre 1710 nahm er, aus politifchen Abfichten,- 
Öffentlich gut Bamberg die römifchkarbolifche Religion an, nach⸗ 
dem er fchon einige Zeit vorher fich heimlich zu derſelben befannt 
hatte. Doch ertheilte er feinen Unterthaneni die Verficherung, 
daß diefe Veränderung ihnen in feinem Falle nachtheilig werden 
ſolle. Er flarb den 27. März 1714, im 8ı. Jahre feines Les 
bens, und hinterlies den Ruhm eines einſichtsvollen und gr 
el: 
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feligen Zürften, eines Goͤnners der Gelehrten und Befoͤrderers 
ber Wiffenfchaften. In der fruchtbringenden Gefellfchaft, de⸗ 
ren Mitglied er war, führte er den Nahmen des Siegprangen⸗ 
den. Die von Herzog Auguft angelegte Bibliorbek gu Wolfen⸗ 
buͤttel vermehrte er nicht allein, fondern fliftete auch eine Ritter» 
akademie bafelbft, die aber in der Solge wieder eingegangen iſt. 
Auch hat er das ſchoͤne Luftfchloß zu Salzdalum bei Wolfen⸗ 
bärtel erbauet. ZZ 
| Herzog Anton Ulrich zeichnete fich unter feinen Zeitgenoffen 
bauptfächlich als geiftlicher Kiederdichter und Romanendichs 
ter aus. eine Romane insbefondere übertreffen an gefälliger 
Einfleidung und gutem Ton alle deutfche Romane der damali- 
gen Zeit. In der Sprache herrfcht viel Lebhaftigfeit, im Pa⸗ 
thos viel Feuer, in den Begebenheiten viel Erfindungsfraft; 
“aber fonft it der Zufammenhang in den Planen ſchlecht, die 
Charaktere find oftmals ohne Wahrheit, die Begebenheiten 
ohne Wahrfcheinlichfeit, die Sprache der Liebe ohne Natur, 
alles fteif, affektire und gegwungen. Bei allen diefen Flecken 
bleibt er ein Schriftſteller von reicher Einbildungskraft und 
ſcharfem Verſtande. | 


Seine Schriften beftchen in. folgenden ı 
- 1. Chriſtfuͤrſtliches Davids Harpffenſpiel sum Fuͤrbild 
bimmelflammender Andacht mit ibren Arien oder Singwei. 
fen bervorgegeben. Nurnberg 1667. 8. vermehrt, Wolfen» 
büttel 1670. 8. Es find gufammen 61 geiftliche Lieder, von 
denen man verfchiedene in den älteren Gefangbüchern findet 4.3. 
Jeſus ift mein Aufentbalt 2. Nun tret ich wieder aus Der 
Aub x. Süßer Jeſu, böchfier Hort zc. Der Text berfelben 
ift von ihm, die Melodieen aber find von feiner Stiefmutter, 
Sopbia Klifaberb, Herzoginn zu Meklenburg. | 

3. Die durchlauchtige Syrerinn Aramena. Ylärnberg 
1669. 8. 27. 3. Ebendaſ. 1678. 8. Fünf Theile. Es liegt 
bie Gefchichte der Patriarchen des alten Teftaments zum Grun⸗ 
be. Eingeflochten ift ein Schäferfpiel, Jakob um Kabel be. 
teogen, von welchem man Proben in Leonard Meiſters Haupt⸗ 
epochen der Deutfchen Sprache (f. Schriften der ECburfürft- 
lichen deutfchen Befellfchaft in Wannbeim, 35 3. ©. 1723 — 
‚‚82.) findet. 

Eine neuere Umarbeitung der Aramena von Sopbie Al. 
brecht erfchien unter dem Titel: Aramena, eine fyrifche Bes 
ſchichte, ganz für unfere Zeiten umgearbeitet von S. A. Er- 
fter, zweiter, dritter Theil. Berlin 1782. 1783. 1786. El. 8. 
(2 Thlr. 12 Gr.) Das Driginal ift hier in Anfehung feiner 
Weitſchweifigkeit beträchtlich abgekürzt, fo dag die zwoͤlf Alpha⸗ 
here deffelben auf drei gurächgebracht worden find, Den Sꝑt 
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kat Madame Albrecht im Ganzen beibehalten, und ihn nur 
I era wieder, wo es durchaus noͤthig war, zu verbeſſern 
geſucht. 

3. Octavia, Römifche Geſchichte, der bochloͤblichen 
Yıympben » Befellfähaft an der Donau gewidmet. Yibenberg 
1685— 1707. 8. Sechs Tbeile' m. K. Eine zweite, geäns 
derte und Durchaug vermehrte, Ausgabe erfchien unter dem Ti⸗ 
tel: Die roͤmiſche Octavia, zu Braunſchweig 1712. gr. $. 
Schs Theile m. 8. (8 Thir. 12 Gr.) Ein fiebenter Tbeil, 
welcher aber bloß ein Fragment enthält, erfchien zu Wien 1702. 
ge.3. In diefem Roman wird die römifche Geſchichte vom Kai⸗ 
ft Claudius an bis zum Titus Veſpaſianus erzählt. Einge⸗ 
flochten find in der erſten Ausgabe vier und dreißig, und in 
der zweiten Ausgabe acht und vierzig ganz von einander Ver 
(hiedene und gar nicht zufammenhängende Epiſoden, welche 
wichtige und geheime Begebenheiten, die ſich zu Herzog Anton 
Ulrichs Lebzeiten an den deutfchen Höfen zugetragen haben, uns 
ter verdeckten Nahmen enthalten. Diefe Epifoden würden, 
wenn man den Schlüffel dazu hätte, ficherlich fehr viel Kiche 
über die Charakteriſtik und den Gang der Begebenheiten des das 
maligen Zeitalterg verbreiten. Es ift aber jegt wenig Hoffnung 
vorhanden, dieſen Schlüffel jemals zu erhalten *), Nur den 
Schluͤſſel zu einer einzigen Epiſode, welche die Befcbichte der 
befannten Prinzeffinn von Eelle, Gemahlinn Königs Georg 1. 
von England, enthält, und fich in ber erflen Ausgabe ber 
Octavia Tb. 6. &. 163 ff. unter dem Nahmen der Prinzeffinn 
Solane, fo wie in der zweiten vermehrten und geänderten Aus⸗ 
gabe Th.6. &. 104 ff. S. 582 ff. imgleichen Tb. 7. S. 11 und 
24, befindet, two fie aber Geſchichte der Rhodogune überfchries 
ben ift, lieferte ein Ungenannter in dem Leipz. Allgem. lit. An- 
zeiger 1797. Ylum. 118. &. 1214. Da biefer Schlüffel in- 
deffen nicht gang volfftändig iſt, indem er mehrere Nahmen von 
Derfonen, die in der Epifode vorfommen, nicht enthält, fo 
theilte Herr K. 0. — — mitz in eben dem Leipz. Allgem. lit. 
Anzeiger 1797. Vum. ı41. ©. 1451 f. einen andern vollſtaͤn⸗ 
digern Schiuͤffel, und zwar denjenigen, mit, welcher zu der, 
in der zweiten Ausgabe der Octavia ſich befindenden, Geſchich⸗ 
te der Rhodogune gehoͤrt. . 

Eine (ſtarke) Probe des im vierten Theile der Römifchen 
Octavia eingefchalteten epifchen Gedichts: Die Befchichte Das 
vids, Koͤnigs in Juda, befindet fich in der Sammlung der 
Zuͤrcheriſchen Streitſchriften 20. Std 10. &. 3-81. mit Ans 
merfungen, welche das Unreife diefeg Gedichts, ‚befonderg ın 
der Anlage deffelben, zeigen follen, | . 
j | 4. Bott: 


2206 vergleiche man Leipz. Allgem. lit. Anz | 1798. Num. 116. 
. 1174. . | 
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4. Bott gewidmetes Opfer der „eiligen, beftebend in 
zwei Theilen andächtigee Gebete. Mettingen 1732. 8 Die 
Gebete find von feiner Gemablinn, Klifaberb Juliane, die dar- 
auf folgenden Gedanken aber von ihm. Angebängt ift dag 
Chriſtfuͤrſtliche Davids KAarfenfpiel. 

5. Verſchiedene eingelne gedruckte, und feinem Herrn Va⸗ 
ter zu Ehren verfertigte Singfpiele 5. B. Xegierkunſt⸗Schat⸗ 
ten 1658. Andromeda 1659. Orpheus 1659. Ipbigenia 1661. 
Jacob des Patriarchen Yeirasb 1662. Des Trojanifchen Pas 
ridis Urtheil. Selimene. Wie verftörte Irmenſeul oder Das 
bekehrte Sachfenland. - 

E8 werden ihm auch bie Seeudenfpiele: Sriedensfieg, 
. Wolfenbüttel 1648.8. Natur⸗Banquet 1654. Sol. Der Mies 
nervaͤ Banquet, Wolfenbättel 1655. Sol. zugefchrieben. 


Urtbeile über Herzog Anton Ulrichs fchriftftellerifchen 
Wertb findet man unter andern: 

I. in (Kuͤttners) Ebarakteren deusfcher Dichter und Pros 
faiften S. 167 f. | 

2. in den Skizzen einer Befcbichte der deutfchen Dicht⸗ 
kunſt (von dem verftorbenen Regierungsrathe Schmid in Gies 
Ben) Siebente Epoche, von Zobenfiein bis Canitz, in ber 
Olle Potrida 1784. Std 2. S. 76. 

3. in Bodmers Eritifchen Betrachtungen über die poeti⸗ 
fben Gemälde der Dichter, Abfchn. 19. 8. 548 — 570. 
don den Ebarakteren in dem profifchen Bedichte von der 
Syriſchen Aramena. 


VNachrichten von feinen Zebensumftänden und Schriften 
findet man unter andern: 

1. in Job. Wilh. Peterfens Paneg. Ant. Ulr. dict. Frank⸗ 
furt 1714. 8. 

a. in La force d’Efprit ou la belle mort, Recit de ce, 
qui s’eft pafle au deces d’Ant. Ulr. par l’Abbe de Buquoi. 
1714. 8. 

3. In I. €. Boͤbmers Memoria aeterna D, Ant. Ulr. 
Helmſt. 1714. Sol. | | 

4. in dem Sedlerfchen UniverfalsKeriton, Bd 1. ©. 
689 — 692. 

5. in Wolfframs Nachricht von den gelebrten Herzogen 
von Btaunfchweig ©. 36 f. . | 

6. in Joͤchers Allgem. Gelebreten. Leriton, Bd. 1. und 
Adelungs Sortfegung und Ergänzungen deffelben, 80 1. 

7. in Job. Eafp. Werzels Hymneopoeographia oder biftor. 


Aebensbefchreibung der berühmteften Kiederdichter, en. 1 
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8.61 — 66. no auch ein alphabetiſches Verzeichniß der ſaͤmmt⸗ 
lichen geiſtlichen Lieder des Herzogs befindlich iſt. 

8. in Fror. Ferd. Traug. Heerwagens Aiteraturgefchichte 
dee evangelifchen Kirchenlieder, Th. 1. S. 79 f. nach dem 
vorhergehenden, abgekürzt. " 

9. in Gottfr. Keberecht Richters Allgem. biographiſchen 
Arion alter und nener geifil. Kiederdichter ©. 10 f. 

10. in Birſchings biftor. litergrifchem Aandbuche, 30 I. 
Abteilung 1. ©. 45 — 47. 


Johann Wilhelm von Archenholz, 


ehemals Hauptmann in Koͤnigl. Preußiſchen Dienften, privatis 
firt jet zu Samburg feit 1792. Im Jahre 1791 hielt er fich 
ju Paris auf, im Jahre 1790 zu Berlin, von 1786 big 1790 
zu Hamburg, vor diefer Zeit zu Dresden, und vorher unter- 
nahm er Reifen nach England und Italiey: geboren zu Danzig 
am 3. Sepfember 1745. | 

(Schon in einem Alter von funfzehn Jahren that er, vom 


December 1758 an, im fiebenjährigen Kriege Feldzuͤge. Nach 
Endigung des Krieges führte ihn der Durft nach Kenntniffen 
and eine unfägliche Begierde zu reifen zweimal faft durch gang 


Europa, und zwar in einem Zeitraume von fechszehn Jahren. 
Er fah alle Provinzen Deutfchlande, die Schweis, England; 
Holland, die Kfterreichifchen Niederlande, Sranfreich, Italien, 
Dänemark, Norwegen und Pohlen; in jedem diefer Länder 


. Marer mehr ale einmal. Er verfuchte dag Stubiren mit dem 
Reiſen zu verbinden, bemühte fich dabei Teidenfchaftlich, Bes 





Fanntfchaft mit berühmten und merkwuͤrdigen Menfchen zu mas 
en, und wo möglich ihren Umgang zu genießen. Ein un» 
guͤcklicher Fall nöthigte ihn in Stalien IR den berühmteften 
Aerzten und Wundärsten der größten Städte feine Zuflucht zu 
nehmen; aber er wurde dag Opfer ihrer Ignoranz, in feinen 
befien Lebensjahren gelähme und zum Invaliden gemacht. ©: 
England und Italien Th, 5. S. 229 f. S. 247.) 


Ein durch Talent, Geſchmack, Welterfahrung und mei⸗ 
ferhafte Ausuͤbung der wefentlichften Erforderniffe der hiſtori⸗ 
ſchen Kunft vielen feiner Wetteiferer überlegener und mit dem 
Veifalle der Nation beehrter Schriftfteller. Mit einem nicht 
gewöhnlichen Beobachtungsgeifte, mit dem feltenen Talente, 
das Wichtige von dem Unmwichtigen zu unterfcheiden, und das 
Charakteriftifche einer jeden Sache aufzufaſſen, verbindet er ei- 
nen geläuterten Geſchmack, eine reine Sprache, und den geiftreich- 
fen Styl. Eben die Gabe der lebhaften, intereffanen Dar. 

Ze ellung 
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ſtellung und Vergegenwaͤrtigung der Scenen, die ſeinem Werke 
uͤber England und Italien eine ſo guͤnſtige Aufnahme verſchaff⸗ 
ten, findet man, vereint mit noch groͤßerem Beſtreben, Ein 
ſchoͤnes Sanjes zu liefern, in feinen größeren und noch eigentli- 
cher hiftorifchen Werfen, vornemlich in feiner treflichen Befchichte 
des fiebenjäbrigen Krieges. 


ee vorzüglichften feiner bisherigen Schriften find fol- 
gende: 

. 2. England und Italien von J. W. von Archenholz ıc. 
(Zweite, gänzlich umgearbeitete und beträchtlich vermebrte 
Ausgabe) Fuͤnf Theile. Leipzig 1787. 8. mit fünf allegorifchen 
Zitelvignetten von Mechau und Endner (3 Thlr. 16 Gr.) Die 
erſte Ausgabe erfchien in swei Bänden (von welchen der erfie, 
aug zwei Cheilen befiehende, England, der zweite Italien in 
fich begriff) Zeipsig 1785. 8. In der Zweiten Ausgabe ent⸗ 
| —5*— die erſten drei Theile England, und die beiden letzten 
Italien. 

Hr. v. Archenbolz war in den Jahren 1775. 1779. 1780. 
zweimal in Italien, und in drei verfchiedenen Perioden ſechs 
Jahre lang, und zwar ben größten Theil des Zeitraums von 
1769 — 1779, in England geweſen, und hatte dafelbft feine Be⸗ 
merfungen über beide Länder gefammelt. Sie waren größten 
theild das Nefultat felbft gefehener Thatfachen; daher er bei 
beiden Ländern, vorzüglich aber bei England, fo viele Bei 
fpiele anführt, um die Leſer in den Stand zu fegen, Die Nid) 
tigkeit feiner auf Erfahrung gebauten Behauptungen felbft zu 
prüfen, Aufmerkſam auf alles, wag einen Neifenden intes 
reffiren : fann, war doch der Menfch immer in feinen mans 
nigfaltigen, fo wohl fittlichen als politifchen, Derbindungen 
und Verhältniffen der Hauptgegenftand feiner Beobachtungen. 
Außer einem vollftändigen Gemälde der Stadt Kondon, von 
jeder ihrer interefanten Seiten genommen, wird alles, was 
nur von Broßbeittannien überhaupt, und feinen Boden, Klima, 
Nationalgeifte, Chargfter der Nation, Negierungsform, Ins 
büftrie, Handel, Reichthum, Sitten und Lebensart ſowohl der 
Großen, als der mittlern und niedrigen Stände, von Luxus, 
Zugenden, Laftern und Eigenheiten diefes fo ausgezeichneten 
Volks merkwuͤrdig ift, geliefert. Die Befchreibung von Italien 
erfcheint, neben der von England fiehend, immer nur mehr 
als Skizze gegen jenes vollendete Gemälde; aber freilich fonnte 
es ihm bei weitem nicht den intereffanten Stoff, wie England, 
barbieten. Ueberall zeige fid) Hr. v. A. als einen Mann von 
feiner Erziehung und Lebensart, von Weltkenneniß, Gelehr⸗ 
ſamkeit und Geſchmack. Er ift bemüht, das weniger Bekannte 
aus einer Menge von Bemerkungen herauszuheben und durch 
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eigene Beurtheilungskraft, durch Kunſt der Anordnung und des 
Vortrags den Reiz des Neuen zu vermehren und das oft ſchon 
Geſagte wieder neu zu fagen. Er erzähle mit Anmuth; Niche 
tigkeit, Angemeffenheit und edle Einfalt find die Haupteigen- 
(haften feines Style. Der Styl übrigens, der bei der Befchreis 
bung Italiens nur ſchoͤn, rein und fließend ift, wird bei der 
Befchreibung von England, wie e8 die größere Würde des Ges 
genftandes erfordert, flarf, fräftig und erhaben. Angehängte 
ik dem Werfe eine Rechtfertigung gegen den Herrn Bibliothe⸗ 
far Jagemann in Weimar, der in dem Deutfchen Muſeum 
179.80 1. Std 5. S. 387 — 422. St 6. S. 497 — 530. 
(mofelbft auch 135 2. Std 10. S. 352 — 385. dieſe Vertheis 
digung des Hrn. v. A. befindlich ift) eine fogenannte Ehren⸗ 
rettung “Italiens wider die Behauptungen des “rn. v. A. 
hatte abdrucken laſſen; besgleichen ein Brief an "Seren Neu⸗ 
mann, Sekretaͤr beim Ehurfärftl. Sächl. Kriegsdepartement 
| ‚ı Deesden ‚, die Charakteriſtik Deutfchlands und Frankreichs 
| betreffend, | 


Eine Beurtbeilung der erſten Ausgabe diefes Werks findet 
man in der Allgem. Lit. Zeit. 1785. Num. 235. &. 9f. Num. 
236.8. 13 — 16. Num. 241.8. 33 — 35. (zugleich wird ein 
kurzer Auszug des Werks geliefert); in der Borb. gel. Zeit. 
1785. St 81. ©. 657 — 663. (wo ein Auszug ber Befchreis 
bung Italiens gegeben wird) 1786. Std 28. 5. 225 — 231. 
Beilage S. 233 — 240. (to ein Aussug der Befchreibung von 
England vorfommt). — ber zweiten Ausgabe in der Allgem, 
Lit. Zeit. 1787. Supplem. 35. Num. 30. ©. 233 —.240. 
Num. 31. 8. 241 — 244. 


2. Annalen der Brittiſchen Befchichte des Jahres 1788. 

Als eine Sortfegung des Werks: England und Italien, Er 
fer Band. Wiannheim (1789.) 8. (weite Aufl. Ebendaſ. 
1790.)— des Jahres 1789. Zweiter und dritter and. Eben⸗ 
daf. 1790. — "des Jabres 1790. Vierter und fünftee Band. 
Yamburg 1791. — des Jahres 1791. Sechfier Band. Mann⸗ 
beim 1792. Siebenter Band. Hamburg 1793. — Des Jahres 
1792. Achtee Band SEbendaf. 1793. Veunter Sand. Eben⸗ 
daſ 1794. — Des Jahres 1793. Bebnter Band. Ebendaſ. 1794. 
Lftee Band. Ebendaſ. 1795. — des Jähres 1794. Zwölfter 
Band. Thbingen 1795. Dreisebnter Band. Ebendaſ. 1796.— 
des Jahres 1795. Vierzehnter Band. Ebendaſ. 1797. Sunf- 
zehnter Band. Ebendaſ. 1797. Sechszebnter Band. Ebendaſ. 
1798. Siebzebnter Band, Ebendaſ. 1798. Achtsebnter Band. 
Kbendaf. 1799. — des Jahres 1796. Yleunzebnter Band. 
Kbendaf. 1799. Zwanzigſter Band. Ebendaſ. 1800. Riefe | 
’ etzte 
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Teste Band ift nicht bon Archenbols, fondern enthält ein von 
Dr. I. S. Erſch ausgearbeitetegs ausführliches Perfonen » und 
Sachentegifter zu diefen Annalen). Mit Bildniffen berühmter 
Dritten neuerer Zeit. (26. Thlr.) 

Diefe Annalen oder Jahrbuͤcher find im eigentlichen Ver⸗ 
ftande, fomohl in Anfehung der Gegenftände, als auch bee 
Sintereffe und der Behandlungsart, wie auch der Zitel fagt, 
als Fortfeßung des Werks: England und Italien, zu befrad)- 
ten. Eben die Mannigfaltigkeit des Inhalts, eben die leichte 
und fließende Schreibart. Alles Merkwuͤrdige, was auf den 
innern Zuffand des Reichs, Politik, Geſetzgebung, Wiffenfchaf- 
ten, Kuͤnſte, Induͤſtrie, Sitten und Denkungsart der Britti⸗ 
ſchen Nation Bezug hat, wird hier entwickelt. 


3. Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges in Deutſchland 

vom Jahr 1756 bis 1763. Yon I. 00. von Archenholz ꝛc. in 
dem Hiſtoriſchen Kalender (hifter. Tafchenbuche) für das Jahr 
1789. Berlin 1788. ı2. (1Thlr.) Mit dem Bilonifje Frie⸗ 
drichs 2. Königs von Preußen, als Titelfupfer, einer illumi⸗ 
nirten Charte, welche den Schauplaß des fiebenjährigen Krie⸗ 
ges abbildet, zwölf Monatskupfern von Chodowiecki (melde 
nad) der Zeitfolge der Begebenheiten geordnet find, und die 
Gefangennehmung dee Sächfifchen Armee in ihrem feiten Lager 
bei Pirna, Schwerin Heldentod in der Schlacht bei Prag, die 
Abfertigung des Doftor April, als derfelde dem Koͤnigl. Preuß. 
Gefandten zu Regensburg, Freih. von Plotho, die Kaiferliche 
Reichsacht notificirte, die Flucht bei Roßbach, den König, wie 
er im Winterquartiere zu Leipzig den in der Schlacht bei Roß⸗ 
bach, verwundeten und gefangenen frangöfifchen General Cuͤſtine 
befucht, die Einquartierung der in. der Schlacht bei Zorndorf 
gefangenen ruffifchen Generale in die Kafematten ber Feſtung 
Küftrin, die Einbringung der in der Schlacht bei Zorndorf zu 
Gefangenen gemachten Ruſſen in Berlin, die wundergleiche Er 
haltung des Königs in der Schlacht bei Eunersdorf, den Koͤ⸗ 
nig, wie er im Kantonnierungsquartier zu Köben an ber Oder 
am Pobagra franf, vor der verfammelten Generalität feine 
Ordres zur Diftribution der Armee diktirt, den Koͤnig auf der 
Wahlſtatt bei Liegnis, die Brandfchakung der Ruffen in Ber 
lin, den König, wie er nach der Schlacht bei Torgau in einer 
Dorffirche auf den Stufen des Altar für die. als Kurierd 
darauf wartenden Staabgofficiere feine Depefchen fehreibt, vor⸗ 
fielen) vier ifuminirten Siguren (wovon die erfte einen Ko⸗ 
fafen, bie zweite einen Preußiſchen ſchwarzen Hufaren oder 
fogenannten Todtenkopf, die dritte einen Kroaten, die vierte 
‚einen Bergſchotten oder fchottifchen Hochländer abbildet) und 
- den Bildniffen der Generale Schwerin, Seydlig, Zieten, Daun, 
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und Laudon. Auch beſonders Mannheim 1788. 8. (ohne 
Kupfer 9 Gr.) Alsdann unter folgendem Titel: Geſchichte 
des fiebenjäbrigen Krieges in Deutfchland; als ein Kefebuch 
für alle Volksklaſſen, mit Webergebung alles gelebrten mili- 
tärifchen Details. YTeue erweiterte Ausgabe, mit zwei Bild» 
niffen (des Königs Sriedrichg 2. und des Herzogs Ferdinand 
von Braunfchweig, von Kips und Sinzenich) und einer großen 
iluminieten Ebarte vom Schauplage diefes Arieges. Erſter, 
zweiter Band. Berlin 1793. 8. (3 Thlr.) woblfeilere Aus» 
gabe, bloß mit dem Bildniffe des Koͤnigs und der ilfuminirten 
Charte von dem Schauplaße des Krieges, Berlin 1801. 8 
(1 Thlr. 12 Gr.) 

Schon in ihrer erften Geſtalt war die Erzählung biefer 
böchft merfwürdigen Begebenheit äußerft angiehend. In Bis 
blisthefen und auf Zoilerten war fie ein Lieblingsbuch, deffen 
Inhalt, wie die Talente bes Verfaſſers, faft in allen Gefell- 
fhaften den Stoff zu einer hoͤchſt intereffanten Unterhaltung 
gaben. Und gleichwohl hat fie bei der zweiten Umgeflaltung, 
Erweiterung und Berichtigung noch fehr an Schönheit und 
Antereffe gewonnen. Zweck, Anordnung, Darftellung und 
Diftion find gleich edel, geiſtvoll und ſchoͤn, und dag Buch ift 
ein Kunſtprodukt getvorden, bei dem der Geſchichtkundige, wie 
der fchöne Geift, der Kenner, wie der Dileftane, mit gleichem 
Vergnügen verweilen, aus dem fie eben fo viel Studium, als 
Begeifterung, eben fo viel Unterricht, als Unterhaltung ſchoͤp⸗ 
fen fonnen. Unterhaltung und Belehrung der gebildeten und 
halbgebildeten Volksklaſſe des beutfchen Publikums, war bie 
Hauptabficht des Hrn. v. Archenholz. Darum richtete er fein 
Angenmerf vorzüglich auf das Charafteriftifche diefer großen 
Weltbegebenheit, auf die politifche und Civilgefchichte dieſes 
Krieges, Darum fuchte er fie als Volksbuch unter: allen Staͤn⸗ 
den deutfcher Nation zu verbreiten, durch fie den Geift des 
Volks zu erhöhen, die Preußifchen Patrioten von jedem Stande 
an die moralifche Größe ihrer Nation, und an die’ erbabenen 
Tugenden eines hoͤchſt feltenen Regenten zu erinnern, den deut⸗ 
(dem Patrioten anderer Provinzen aber die Wahrheit zu verans 
ſchaulichen, dag auf Einen Zweck gerichtete Beftrebungen einer 
ganzen Nation unter einer weifen Negierung die hoͤchſte Hohe 
bon Nationalgröße und Nationalfulcur zu bewirfen fähig find. 
Die Talente des Hrn. ©. U. in intereffanter Darftellung aller 
Arten von Gegenftänden haben fich vieleicht nie in einem grd- 
ßeren Richte gezeigt, als in diefem aͤchten deutfchen Volksbuche, 
im welchem der fiebenjährige Krieg als dag Merfwürdigfte Schau- 
iel erſcheint, das die Welt gefehen hat. Wenn man von der 
Bahrheit der Sachen nicht überzeugt wäre, fo finnte man 
bilig zweifeln, ob ſich dag alles in unſern oder unferer Däter 
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Tagen und in einem Zeitraum von fieben Jahren wirklich zuge. 
tragen, oder ob nicht der Verfaſſer die Gefchichte aller Zeiten 
und Voͤlker concentrirt und zufammengereiht habe; fo mannig» 
faltig und abmechfelnd find die Perfonen, Auftritte, Thaten 
und Nationen, die hier mit natürlichen Farben gefchildert 
werden. 


Eine Seurtbeilung der erften Ausgabe findet man in ber 
gem. Lit. Zeit, 1788. 82. 4. Klum. 308. S. 849 — 851. it 
dem Deutfchen Merkur 1788. StE 9. Anzeiger &. 178 — 112. 
u. fi m. — der zweisen Ausg. in der Allgem. Lit. Zeit. 1793. 
238 4. Num. 351. S. 585 — 589. in der Goth. gel. deit. 1793. 
Std 94. S. 829— 831. 1794. Stck 33. S. 289 — 293. u. |. w. 
Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: 
Hiltoire de la guerre de [ept ans par Mr. d’ Archenholz, tra- 
duite de l’Allemand par Mr. le Baron de Bock. P. I. IL a 
Metz, Strasburg et Paris 1789. 12. 


Eine lateiniſche unter dem Titel: Hiſtoria belli feptennis 
in Germania ab a. 1756 ad a. 1763 geſti, auctore Jo. Guil. 
de Archenholz, olim in exercitu Borullico centurione; la- 
tine vertit et tabulam belli chronologicam adjecit Herricus 
Godofredus Reichardus, A.M. etScholae Provinc. Grimmenf. 
Coll. III. Annexa eft Mappa geographica, quae belli theatrum 
continet. Baruthi 1790. 8. F7. 3. Ebendaſ. 1792. 8. (16 Gr.) 
bei⸗ welcher noch verfchiedene Anmerkungen des Ueberfegerg, eine 
kurze Profopograpbie der vorzüglichiten Perfonen, To wie auch 
einige Verbefferungen im lateinifchen Ausdruck hinzugefommen. 
Borsende, nicht angezeigte, Drudfebler find indeß noch zu ver- 

eſſern: Pag. ult. Dedicationis lin. 5. pro praecor lege pre- 
cor. p. 15.1. 26. pro Feftru leg. Feflrum. p. 48.1.8. pro 
Aujus die leg. kujus diei. p. 56.1. 28. pro accipiffet leg. ac- 
cepilfet. p. 133.1.ult. pro ereptura leg. eruptura. p. 190.1. 11. 
pro pauco leg. paulo. p. 195.1]. 10. pro arte actorum leg. 
arte factorum. p. 239.1. 18. pro zifi leg. nifi, quod. p. 
262.1. 26. pro novi focüis leg. novi ſocii. p. 263.1. 22. pro 
juga arcarum leg. juga arearum. p. 299.1. 8. pro Zulichae 


viam leg. Zulichaviam. 


4. Die Engländer in Indien, nach Orme. Erſter, zwei⸗ 
ter, Dritter Band. Leipzig 1786. 1788. gr. 8. (3 Thlr.) mit 
einer Charte von Indoſtan. | 

Orme ift freilich unter den neueren Europäern, die Indo 
flans in den neueren Zeiten erfolgte Revolutionen befchriebe 
haben, mit Necht der berühmtefte, weil er mit Sachfenneni@ 
Kritik, Geſchmack, zuweilen auch mit hiftorifcher Kunft, feine 
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fhihte nicht gang, auch hat er feinen. eigentlichen Gegenfland, 
die Sefchichte der Ausbreitung der Englifchen Waffen in dieſen 
fernen unbefannten Gegenden, hicht.biß auf die neueſten Vor⸗ 
fälle bearbeitet. Hr. v. 3. hat dag Werk des Örme fchlecht- 
hin Wort für Wort und Zeile für Zeile uͤberſetzt, und nur hin 
und wieder, befonders im dritten Buche, die militärifchen Bes 
richte zufammengesogen. Erläuterungen, die bei manchen 
Stellen für deutfche Lefer hätten hinzugefügt werden follen, feh⸗ 
In. Die Ueberfegung felbft ift genau und mit Fleiß gemacht. 
As Einleitung ift dem Werfe eine Abbandlung zur näberen 
Benstniß von Indien vorangefegt worden. 


Beurtheilt findet man diefe Ueberfegung unter andern in 
der Allgem. Lit. Zeit. 1786. 859 3. Num. 223. ©.]549 ff. 1787. 
8 1. Num. i. S. 7 f. in der Both. gel, Zeit. 1786. St gg. 
6. 818— 820. | 

5. Bleine biftorifche Schriften von J. W. non Archenholz. 
Erfter, zweiter Band. Berlin 1791. 1803. 8. (3 The. 10 Gr.) 

Der erfie Band enthält: 1. Bin Bemälde der Preußi« 
fben Armee vor und in dem fiebenjäbrigen Kriege (die Cha⸗ 
rakteriſtik dieſes Heeres in jenen Tagen ift in einem großen 
Hilde für alle Volksklaſſen aufgeftellt). 2. Hiſtoriſche Bemer⸗ 
tungen über die große fittlibe Revolution im Anfange Des 
16. Sabrbunderts (wo alles, was dieß Zeitalter verherrlicht, 
zuſammen gruppirt.ifl). 3. Befchichte der Verfchwörung des 
Siesco im Jahre 1547. . 4. Geſchichte des Pabfies Sirtus 5. 
(eine fo lehrreiche, als intereffante Sefchichte, da fie den groͤß⸗ 
fien aller Päbfte und einen außerordentlichen Mann fhildert). 

Der zweite Band enthält: Die Geſchichte der Slibuftier 
(berühmter Seeräuber im 17. Jahrhunderte, welche Einfälle 
in Weftindien thaten, ehe noch die Engländer und Franzofen 
dafelbft Niederlaffungen hatten, und deren Angriffe vorzüglich 
gegen die Schiffe und Kolonien der Spanier gerichtet waren; 
einer Gefellfchaft, oder einer auf den meftindifchen Meeren 
ſchwimmenden Republik geborner Europäer, die einen aͤußerſt 
ſchwachen Anfang hatte, aber durch einen bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Muth und ein nie getraͤumtes Gluͤck das Schrecken der 
Spanier und dag Erſtaunen ihres Jahrhunderts warb. Sie 
hatte ihren Urfprung von den Franzoſen, welche die Spanier 
ang der Inſel St. Ehriftoph vertrieben, und die fich mit einigen 
Engländern , Holändern und andern verwegenen Leuten verei⸗ 
nigten). Sie wird auch unter diefem Titel befonders verkauft 
(1 Thlr. 22 Gr.) | | 


Beursbeilt in der Allgem. Lit, Zeit. 1803. Num. 241. 


8.425—420. . 
Lexiton d, D. u. Dr, 1. Band, E 6. Ge⸗ 
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6. Geſchichte Buftavs Waſa, Koͤnigs von Schweden; 
nebſt einer Schilderung des Zuſtandes von Schweden von 
- den älteften Zeiten an bis an das Ende des funfzebnten Jahr; 
bunderts. Von I. W. von Archenholz zc. Erſter, zweiter 
Band, Tübingen ıg01. ge. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) 

Ein Werk, dag nicht fo wohl zur Biographie eines Mo: 
narchen, als sur Darſtellung der Regierungsgefchichte eines Koͤ⸗ 
ns am ift, der in den Schwebifchen Jahrbüchern Epo 

e macht. 


Beurtheilt in der Allgem. Lit. Zeit. 1801. Bd 3. Num. 
302. ©. 105 — 110. 


7. Aiteratur und Völkerkunde. Ein periodifches Merk, 
berausgegeben von I. W. von Archenbols 2. Deffau und 
Leipzig 1783 — 1786. ge. 8. Neue Literatur und Yölker- 
Eunde ıc. Leipzig 1787 — 1791. gr. 8. Neun Jahrgänge, jeder 
von zwölf Stücen (36 Thlr.) in 

Eins der unterhaltendften, Ichrreichfien und gemeinnußig- 
fien periodifchen Werke, das fich durch Neuheit, Mannigfal- 
tigfeit, meiſtens glückliche Wahl und leichte, gefällige Behand- 
lung feiner Gegenftände auszeichnet. Driginale twechfeln mit 
Weberfegungen, profaifche Auffäge mit Gedichten ab, das An- 
genehme ift mit dem Nüglichen verbunden. Beiträge zur Ges 
fhichte und angenehmen Literatur, zur Länder - und Voͤlker⸗ 
kenntniß, kleine philofdphifch > Fiterarifche Abhandlungen, Frag» 
mente aug fremden, in Deutfchland wenig befannten Werfen, 
Briefe berühmter verftorbener Gelehrten, Briefe auswaͤrtiger 
Sreunde, und Anekdoten machen vorzüglich feinen Inhalt aus. 


| 8. Minerva, ein Journal biftorifchen und politifchen 
Inhalts, berausgegeben von I. W. von Archenbols. Vier 
FJabrgänge. Berlin und Hamburg 1792 — 1795. 8. mit Ku⸗ 
pfern (32 Thle.) Fortſetzung. Ebendaſ. 1796 — 1805. 
ESs ift beſonders für die neueſte Gefchichte von Frankreich 
beſtimmt, und man findet darin Aufflärungen und richtige Des 
flimmungen, die man fonft nirgends antrifft. 
9. Biſtoriſcher Ralender für Damen auf Das Jabr ı7 
Von Archenbolz und Wieland. Leipzig 1789. El. 8. mit dre 
zehn Kupfern (in gemaltem Bande 1 Thlr. 4 Gr) Hr. v. A 
chenholz befchreibt hier die Befcbichte der Röniginn Eliſabe 
von England zugleich mit der ungertrennlich in’ fie. verwebt 
Geſchichte ihrer Nebenbuhlerinn Maria von Schottland. D 
Begebenheiten find mit fo unverwandter Nücficht auf den En 
zweck ausgewählt, fo charakteriftifch geftellt, und in einer 
gefälligen prunflofen Manier erzählt, daß kaum der interefla 
ce 
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tehe Roman die Aufmerkſamkeit ftärfer an fich ziehen und fefr 
fin fan. Die ſechs hietzu gehörigen Kupfer, von Ebodowiedi 
gezeichnet und von Penzel geftochen, haben folgende Gegen 
fande. Man flieht die Koͤniginn Eliſabetb 1. wie ihr nach der 
Krönung auf dem Nückzuge nach ihrem Palafte ein Knabe, in 
Geftalt dee Wahrheit von einem Triumphbogen herabgelaffen, 
die Bibel überreicht. 2. wie fie den Scans Drake am Bord feis 
nes Schiffes befucht und ihm den Nitterorden umhängt. 3. wie 
fie den patriotifchen Kaufmann Thomas Bresbam vor allem 
Volle umarmt. 4. wie fie ihre Armee vor ber —* im Lager 
bei Tilburg anredet. 5. in der Scene, mo fie dem Eſſer im 
Zorn eine Ohrfeige gegeben, und diefer die Hand an den Degen 
kt. 6. in der Scene ihres durch den Sram über die Hinrich- 
tung des Eſſex beförderten Todes. 


Beurtbeile in der Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd. 4. Num. 
333. ©. 221— 223. in der Goth. gel. 3eit. 1789. Std 87. 
S. 762 f. 

Eine Ueberſetzung ins Franzoͤſiſche erſchien unter dem 
tel: Hiſtoire d’Elifabeth, reine d’Angleterre, par J. W. 
dArchenholz, ancien Capitaine au [ervice de Prufle. Tra- 
duite de l’Allemand par le traducteur des Memoires de Wag- 
ner [ur la Ruſſie. a Berlin 1792. 8. (10 Gr.) Es ift Schade, 
daß diefe gut gerathene Ueberfegung, die Herrn Mile, franzd» 
ſiſchen Prediger in Köpenick bei Berlin, zum Verfaſſer haben 
fl, durch fo viele Druckfehler verunſtaltet ift. \ 


Urtheile über Heren von Archenholz, ale Schriftſteller, 
findeteman unter andern: u 
1. in Eſchenburgs Beifpielfommlung sur Theorie und 
Zeratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 30 8. Abtheil. 2. 
. 475. 
* in dem Vachtrage zu den Buͤſten Berliniſcher Gelehr⸗ 
ten, Schriftſteller und Kuͤnſtler ©. 4 ff. 


Das Verzeichnif feiner ſaͤmmtlichen bigherigen Scheiften 
ſteht in Meuſels Gelehrtem Deutſehlande (Ausg. 5.) Bd. ı. 
S. 86—- 88. 80.9.6. 32. 89. 11. ©. 18. | 

Sprachberichtigungen zu den Annalen der Beittifchen 
Gefchichte Bd. 10. und der Minerva vom J. 1795. Jul. ©. 
172. von O. K. R. und Hofprediger Peterfen in den Beiträgen 
jur weiteren Ausbildung der deutfchen Sprace, Std 4. ©, 
33—40. &. 41 —43. Das Einmifchen entbehrlicher franzoͤſ⸗ 
Kir m lateinifcher Wörter wird gefadelt und die Ausdrücke 

effert. | 
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Der Anfang der Geſchichte des fiebenjährigen Krieges 
mit einigen Sprachbemerkungen in den Zeifpielen von allen 
Arten des Deutfchen profaifchen Styls aus den beften Schrift 
fielleen gezogen ıc. (Leipzig 1799.) 8. 153 — 150. 

Das Bildnif des Herrn von Archenbols befindet fich von 
Groͤgory nad) Graff in Kupfer geflochen vor bem 33. Bande 
ber Tleuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften (einzeln 
6 Gr.); desgl. vor dem 49. Theile von Kruͤnitzens Sfonomifcher 
Encyklopaͤdie. 


Kornelius von Ayrenhoff 


wurde zu Wien 1733 geboren. Er widmete ſich dem Militaͤr⸗ 
ſtande, ob er gleich fruͤhzeitig die Wiſſenſchaften, und beſon⸗ 

ders die Dichtkunſt, liebgewonnen hatte, ſtieg als Officier im⸗ 

mer hoͤher bis zu dem Range eines Oberſtlieutenants unter 

dem Regimente Prinz Hildburgshauſen, wurde darauf 1776 

Oberſter des K. K. Karl Graf Collorediſchen Infanterieregi⸗ 

ments, ſodann Generalfeldwachtmeiſter der Infanterie und 

Praͤſes des Militaͤrinvalidenamts zu Wien, und 1794 K. K. 

Feldmarſchall⸗Lieutenant daſelbſt. 


Seine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten theilen ſich in poetiſche 
und proſaiſche, und in Ruͤckſicht beider verdient er, wenn 
auch nicht unfere Bewunderung, doch unfere Achtung. Die 
erfteren gehören hauprfächlich sum Sache der dramatiſchen Dicht⸗ 
kunſt, und befteben in Kuſt⸗ und Trauerfpielen, von denen 

er die meiften Fi einer Zeit fchrieb, two die Wiener Bühne fich 
noch in dem Eläglichften Zuftande befand, und eg für ihn fchon 
rühmlich genug war, die Schlechtigfeit derfelben einzufehen und 


den Vorſatz zu faffen, durch beffere Stücke den Geſchmack ſei⸗ 


ner Landsleute bilden zu helfen. Go wenig alfo auch die meh⸗ 
reften dramatifchen Arbeiten des Hrn. v. Ayrenboff, befonderg 
die tragifchen, nach dem jeßigen Modegefchmack find, fo blei« 
ben fie doch immer dem folideren Freunde der beutfchen poeti⸗ 
fchen Literatur willfommen, fo wie e8 ihrem Verfaſſer ſtets zur 
Ehre gereichen wird, daß er Feine Zeit und Mühe gefpart, um 
fie, nach feinen Kräften, zu einem immer höheren Grade bee 
Bollfommenbeit zu bringen, und daß er, um dieſen Entzweck 
zu erreichen, forgfältig die Fritifchen Bemerkungen Anderer über 
diefelben benußt hat. Im Ganzen genommen ift daher auch 
keins feiner Stüce von Geiten der Anlage, der Charakterzeich⸗ 
nung und des Intereſſe der Handlung ohne Werth; aber defto 
ſchwaͤcher und mangelhafter ift gewöhnlich dag Detail, Die 
Sprache und Berfififation. Und wenn auch der herrfchende 

Ä Geſchmack 


Korn vw Ayrenhoff. 69 


Ekeſchmack fich nicht fo laut und allgemein gegen dereimte 
Trauerſpiele erflärt hätte, fo mochten dennoch jegt, wo wir 
laͤngſt chon durch Schlegel und Weiße, und mehr noch durch 
Gotter u. a. an eine ungleich Eräftigere, edlere und wohl⸗ 
flingendere' poetifche Sprache und Derfififation gewohnt find, 
dramatifche Gedichte, mie die des Hrn. v. A. wenigſtens in 
dieſer Ruͤckſicht nicht Anfpruch auf. Beifall machen dürfen. 
Ungleich vorgüglicher find die Auftfpiele des Nerfaffers, befon- 
ders zwei Stücke von der niedrig Fomifchen Gattung, der Poſt⸗ 
zug und die große Batterie, die auch mehrere Fahre lang auf. 
allen Bühnen Deutſchlands gegeben worden, nunmehr aber 
„, freilich in Vergeſſenheit gerathen find. 


Herr von Ayrenboff fammelte zum. erftienmale feine bis das 
hin einzeln herausgegebenen Stücke unter dem Titels Drama» 
a) palkungen eines 8, K. Öfficiers. Wien 1772. $. 
16. Gr. | . Ä 

Diefe Ausgabe’ enthielt mit verfchiedenen Umänderungen 
und Verbefferungen: den Aurelius, den Poftzug, “ermanns 
Cd, und die große Batterie. Zugleich twaren Anmerkungen 
über den Aurelius, ein Schreiben über des Hrn. v. Sonnen» 
fels Beurtheilung des Hermann, Anmerkungen. über Hermanns 
Keldzug gegen. den Bermanikus, und ein neues Trauerfpiel, 
Antiope, hinzugekommen. 

Darauf erſchienen: Des Herrn Cornelius von Ayrenboff, 
R. K. Generalmajors, fämmtliche Werke. Erſter, zweiter, 
dritter, vierter Band. Wien und Leipzig 1789. gr. 8. (4 Thlr.) 

Sie enthielten theils die alten Stuͤcke, mit abermaligen 
Verbeſſerungen, theils mehrere neue, Luſtſpiele fo wohl als 
Trauerfpiele. Auch die proſaiſchen Aufſaͤtze waren mit einigen 
neuen vermehrt, und im vierten Bande Briefe Gber Italien 
mitgetheilt worden. | 

Endlich erfihien:eine dritte Ausgabe unter folgendem Ti» 
tl: Des Herrn Eornelius von Ayrenboff, K. K. Feldmar⸗ 
Kball» Rieutenants, fämmtliche Werke. Neu verbefferte und 
vermehrte Auflage in. fechs Bänden. Wien 1803. ge. 8: 
(6 Thle.) Mit dem Bildniffe des Verfafferg von Berfiner und 
Titelvignetsen von Mansfeld. 

Der erfte Band enthält, außer dem Vorberichte bed Vers 
faſers, in welchem unter andern bemerkt wird, daß bier einige 
in der vorhergehenden Ausgabe enthaltene Stücke weggeblieben, 
dafür aber verfchiedene neue hinzugefommen, und das Ganze 
itn haupt mit nochmaligem Fleiße verbeſſert worden iſt, fol⸗ 
gendes: 

‚1. Aurelius oder Wettſtreit der Großmuth, ein Trauer⸗ 
ſpiel von fünf Aufzuͤgen (in gereimten ſechs fuͤßigen Alerandeg 
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nen) S. 9 — 89. und Anmerkungen des Verfaſſers kiber das 
Trauerfpiel Aurelius S. 90— 96. „ES würde eine vergebliche 
Mühe feyn, fagt Hr. v. A. den Inbale diefes Trauerfpiels in 
der Gefchichte aufzufuchen, Meines Wiffens ift nie eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen das Leben des Trajanus gemacht worden, und 
ich entlehnte den Stoff meines Gedichts in Abficht auf diefen 
Umftand bloß aus dem Aurelius des Herrn Quiſtorp, welcher 
den meinigen veranlaßt hat.“ Die Anmerkungen geben Res 
chenfchaft von den beträchtlichen, £heil in Anfehung des Pland, 
theils und noch mehr in Anfehung des Ausdrucks und der Berfi- 
fifation, getroffenen Veränderungen, bie dag Stück feit feiner 
erfien Erfcheinung auf der Wiener Bühne 1764 erhalten hat. 
2. Hermanns Tod, ein Teauerfpiel von fünf Aufsögen 
(ebenfalls in gereimten fechgfüßigen Alexandrinern) ©.97—I82. 
Voran flehen Erinnerungen des Verfaflers bei der eriten Aus» 
gabe, in melchen dem Lefer eine kurze Nachricht von dem Ure 
fprunge und dem Inhalte dieſes Trauerfpield ertheile wird. 
Aulest folgen Anmerkungen über Hermanns Seldzüge gegen 
den Germanikus (in welchen alles Hiftorifche aus dem erſten 
und zweiten Jahrbuche des Tacitus genommen iſt) S.183—190. 
Es wurde dieß Trauerfpiel 1768 zum erftenmale auf das Wiener 
Theater gebracht und führte den Titel: Hermann und Thus⸗ 
neide. Der Hr. v. Sonnenfele beurtheilte daffelde umſtaͤndlich 
in den Briefen über die Wieneriſche Schaubuͤbne (f. Son 
nenfels gefammelte Schriften, Bd. 5. S. 196 — 248.) und 
der Verfaſſer verteidigte fich in einem Schreiben an denfelden 
bber Deutfchlands Theaterweſen und. Theaterkunftrichterei. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß ber Ton diefer Verteidigung zu⸗ 
weilen etwas hart ift, was Hr. v. 3. hinterher auch ſelbſt er⸗ 
fannte. Die Anmerkungen über Hermanns Seldzüge gegen 
den Bermanikas find fehr fchägbar. „Keiner von unfern Ge⸗ 
fchichtfchreibern, heit eg, und von den Auslegern ber Gefchichte 
hat ung bisher auf die wahre Größe Hermanns aufmerkfam 
- gemacht. Die Varianifche Schlacht, die doc) nichts mehr ale 
ein glänzender Anfang von einem der bartnäcigften und merk⸗ 
würdigften Kriege Noms war, ift immer. dasjenige, was fie am 
meiften erheben, und fie bleiben beinahe gleichgültig, wenn fie 
‚von feinen Feldzuͤgen gegen den Bermanikus fprechen — weit 
entfernt, daß es noch einer gewagt hätte, ihn den Sieger des 
Germanikus, wie den Sieger. des Varus zu nennen... Die 
Haupturfach hiervon mag wohl feyn, daß. fie ihren Tacitus, 
der bei Beſchreibung zweier Schlachten, und befonderg der letz⸗ 
ten, ung den Germanikus als Sieger zeigt, nicht. mit Solda⸗ 
fenaugen Ka Dieß ift wohl die Haupturfach nicht, und 
es wäre auch fehlimm genug, wenn Goldatenaugen dazu er⸗ 
fordert würden. Nichtiger ift die folgende Bemerkung : —** 
wer den 


Korn v. Ayrenho ff. 71 


werden von (allen) Geſchichtſchreibern, und beſonders von 
ten alten, hintergangen, wenn wir ihren Nachrichten vom Detall 
des Krieges blindlinge Glauben beimeffen. Vorurtheil, Na- 
tionalleidenfchaft, oder auch Neigung für dieſen ober jenen 
Heerführer, mifchen fich immer mit in das Spiel, geſetzt auch, 
der Gefchichtfchreiber wäre wirklich fo glücklich gemefen,_ ächte 
Relationen in die Hände zu befommen. Wenn waren ſie aber 
u befommen, diefe ächte Relationen? In unfern Zeiten findet 
man fie felten. — Wenn dieß igo gefchieht, da immer beide - 
Theile ihre Schlachten befchreiben, und doch jeder durch bie 
Surht, vor ganz Europa lächerlich zu werben, auf gewiſſe Art 
abgehalten wird, fich gar zu weit von der Wahrheit zu entfer⸗ 
nen, fo ſtelle man fich vor, welche Nachrichten man von den 
Schlachten der Römer gegen unfre Germanier, bie nichts auf- 
fhrieben, über Rom ber erhalten Einne. Man erwaͤge über 
dieß, daß Bermanikus der Liebling des romifchen Volks, und 
beſonders des Tacitus, war: wie fann ein folcher Mann Schladh- 
ten verlieren? Auch die folgenden Bemerfungen des Hrn. ©. 
A. erwerben ihm unfre ganze Hochachtung. Wir beiwundern 
dm DOfficier, und fchäßen ihn von ganzem Herzen, ber nicht 
bloß Belehrter , fondern ein Eritifcher Gelehrter und gruͤndlicher 
Kenner der Geſchichte iſt. „Germanikus, fagt er, zog ſich alles 
jit gleich nach erfochtenem Giege eilfertig über ben Rhein zus 
tik, und wurde immer von den andringenden Deutfchen bis 
on das Ufer begleitet. So ergieng es ihm ordentlich durch drei 
Seldzüge hinter einander; und der Iegte war gerade ber ungluͤc⸗ 
lichfte für ihn. Freilich fiust der Kefer fogleich, wenn er fin⸗ 
det, daß Bermanikus in diefem Zeldzuge bis über die Wefer 
borgedrungen fei, und unferm Hermann nahe an dem Fluſſe 
ine Schlacht geliefert Habe. Allein man fehe erft, welchen Weg 
er dahin genommen. -Er hat den. Deutfchen nicht durch Ger 
malt vom arhein bis an die Wefer gedrückt; fondern er hatte 
im Srühjahre deh groͤßten Theil feines Heeres _bei Emden aus⸗ 
geſchifft, und Hermannen dadurch eine Diverſion gemacht, die 
ihn nothwendig zum Nückzuge bringen mußte, wollte er nicht 
jwifchen zwei feindlichen Armeen bleiben. Hermann 508 ſich 
alſo hinter die Weſer, wo es zu einer blutigen Schlacht kam. 
Die Deutſchen wurden hier, nach der Beſchreibung des Taci⸗ 
tus, beinahe ganz aufgerieben. Und was erfolgte? Nichts 
anders, als dag Bermanikus bei einbrechender Nacht fein Heer 
vom Wahlplage zuruͤckzog, ein Lager aufzufchlagen und ein 
Siegsgerüfte aufzurichten; bald darauf aber, noch mitten im 
Sommer, feinen Rückzug nach Gallien antrat.” Die hierauf 
folgenden Beobachtungen des Verfaſſers verrathen ebenfalls 
einen genauen Kenner der Gefchichte, eine feine Scharffiht und 
biel Kritik. | 

' 3. Tume- 
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3. Tumelikus oder Hermanns Rache, ein Trauerſpiel 
(in Proſa) mit Choͤren. S. 191 — 291. Voran geht eine 
Zuſchrift an Hrn. Weiße, worin der Verf. Rechenſchaft von 
feiner Arbeit giebt, nebſt hiſtoriſchen Auszuͤgen zur Erklaͤrung 
einiger Reden und Vorſtellungen im Tumelikus. 


Der zweite Band enthaͤlt: | 


I. Antiope, ein Trauerfpiel von vier Nufstıgen (wiederum 
in gereimten fechsfüßigen Alerandrinern) S. 3 — 80. Voran 
geht eine Zuſchrift an den Hrn. Hofrath Aeffing. Diefer hatte 
in der Dramaturgie und ber Tbeatralifchen Bibliothek eines 
griechifchen Trauerfpiels Antiope erwähnt, das nicht auf uns 
fere Zeiten gekommen ſei. Hr.v. A. war begierig, die Bege⸗ 
benheit zu wiſſen, welche der griechifche Dichter ( Euripideg) 
für fein Stüc diefes Nahmens gewählt haben konnte. Da er 
das Werf des Ayginus, das nach) Aeflings Anzeige die Fabel 
bes Stuͤcks enthalten folte, nicht zur Hand hatte, fchlug er in: 
der Allgemeinen Weltbiftorie nad), und die erſte Antiope, 
deren er dafeldft erwähnt fand, war die wegen ihres fonderba- 
ren Schickſals ſowohl, als wegen ihrer außerorbentlichen Schön« 
. beit im Alterchum fo berühmte Tochter des Nictaͤus, Koͤnigs 

von Theben. Diefe nahm er zum Stoff feines Stuͤcks. Nach 
Vollendung der Arbeit las er dag Werf des Hyginus, fand 
aber eine ganz andere Antiope, als die Tochter des Nictaͤus, 
und erfannte, daß er nicht dag geringfte Brauchbare für die 
feinige daraus hätte entlehnen Ednnen. Der Hauptinhalt deg 
Stüds iſt: Antiope, des Nictaͤus Tochter und Gcmahlinn deg 
3erbus, iſt von dem Sicponifchen Könige Epopeus entführt 
worden. Vater und Gemahl (Hr. v. A. läßt den Zethus nur 
den beflimmten Gemahl feyn) ziehen darüber mit einem Heere 
gegen den Entführer und liefern ihm eine Schlacht, in welcher 

Antiopens Water fo Eödtlich verwundet wird, daß er flirbe. 
Des Nictaͤus Bemühungen, feine Tochter im Guten wieder 
zuruͤckzubringen, den Tod der Antiope und des Epopeus haf 
Hr. v. %. hinzugedichtel. Noch geht eine Anmerkung über 
die Veränderungen, welche der Verf. im Plan und der Verfifi- 
fation mit diefem Stuͤcke feit der erften Erfcheinung deffelben 
1772 vorgenommen, dem Trauerfpiele felbit voraus. 

2. Schreiben fiber Deutfchlands Theaterwefen und Thea- 
terkunfteichterei. ©. 81 — ı26. E8 enthält hauptfächlich die 
fhon erwähnte Vertheidigung gegen die Sonnenfelfifche Be⸗ 
urtheilung des Trauerfpields Hermann und Thusnelde, und 
fehr fcharfe.Kritifen des neueften Modegefhmads in Abſicht 
der Bühne, der Werfe des Sbakeſpear, und ihrer enthuflafli- 
ſchen Lobpreifer. Es ift nicht zu leugnen, daß in dem Tadel 
des Hrn. v. A. fehr viel Wahres und Treffendes liegt; allein er 

| geht 
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geht gleichwohl offenbar viel zu weit. Seine Urtheile und Aus⸗ 
fprüche find eben fo einſeitig und ungerecht, als die feiner 
Gegner. Dan kann zugeben,” daß Shakeſpears Schaufpiele, 
und insbefondere fein Hamlet, alle die Ungereimtheiten und 
Albernheiten in und an fich haben, die Hr. v. A. rügt; zuver⸗ 
lößig aber wird es ihm nicht gelingen, &urch feine einfeitige, 
Bloß Sehler auffuchende, Kritik ung blind für die Schönheiten: 
in machen, bie dieß Stück eben fo unleugbar befißt, als jene 
Raͤngel und Gebrechen, und die zu groß und bervorftechend find, 
als daß fie von Fehlern irgend einer Art ganz bedeckt und ver⸗ 
dunkelt werden koͤnnten. Ä ' 

3. Kleopatra und Antonius, ein Trauerfpiel von vier 
Xufsagen (in der ſchon mehrmals erwähnten Versart) mit 
der Vignette der fterbenden Kleopatra nach einer antifen Gem⸗ 
me. ©. 127 — 228. Voraus geht eine Zueignungsſchrift an 
den Hrn. Hofrath Wieland. Nach dem Trauerſpiele folgt eine 
Ebrenrettung der Koͤniginn Kleopatra gegen den Herrn Au⸗ 
guſt von Kotzebue, der dieſelbe in ſeinem Trauerſpiel Oktavia, 
nach Hrn. v. A. Meinung, auf eine zu unwuͤrdige Weiſe behan⸗ 
delt hatte. 

4. Virginia oder das abgefchaffte Decemvirat, Trauer⸗ 
fpiel von vier Aufzuͤgen (in reimlofen fünffüßigen Jamben) 
dem Abe De’ Biorgi Bertola gewidmer. ©. 245 — 344. 


Der deiste Band enthält: R 

1. Den Poflzug oder die nobeln Paffionen,. ein Auftfpiel 
in zwei Aufzuͤgen, 1769 zum erfienmale auf Das Wiener 
Theater gebracht. S. 3 — 70. Das erfte Stück feiner Art aus 
dem Defterreichifchen, welches einen guten Tom hatte, durch 
ganz Deutfchland gefiel, und fich unter andern den Beifall 
Friedrichs 2. Königs von Preußen, erwarb. Die nobeln 
Paffionen der Sfterreichifchen Landjunker werden fehr treffend 
gefhildert. Der Dialog ift leicht und lebhaft. Die Charaktere 
des Pferdenarren und Jagdnarren find vortreflich gezeichnet 
und gut behauptet. Der Ausgang ift Fomifch genug: der Graf 
von Xeitbahn tritt dem Major von Rbeinberg feine, Liebſte ge⸗ 
gen ein Geſpann Schecken ab, und der Vater conſentirt um eine 
Kuppel ungarifcher Windhunbe. | v 

3. Die gelebrte Frau, ein Zufffpiel in fünf Aufzuͤgen, 
1776 auf das Wiener Theater gebracht. ©. 77 — 170. Voran 
fieht eine Erinnerung zur gelebrten Frau, worin. die Entſte⸗ 
hung diefeg Stücks angezeigt wird. | 

3. Alte Kiebe roftet wohl, ein Zufifpiel in swei Aufzuͤ⸗ 
gen, 1780 auf das Wiener Theater gebracht. ©. 171 - 238- 
Mit einer Vorerinnerung, in welcher die Veranlaſſung des. 
Stuͤcks u. f. w. erzählt wird. | DE 
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4. Die große Batterie, ein Kuftfpiel in einem Aufzuge, 
1770 auf das Thester in Wien gebracht. S. 239 — 2375. Die- 
fes Stücd hat nach dem Poftzuge den nächften Rang unter den 
wuftfpielen des Hrn. v. A. | 

Der vierte Band enthält: 

1) Beziehung mache den Menſchen, ein Zufifpiel in fünf 
Aufzuͤgen, 1785 auf die Wiener Bubne gebracht. S. 3 — 96. 
Wie im Force naturel von ‚Destouches ift hier eine Bäuerinn 
als Tochter eines Grafen, und eine geborene Ördfinn als Baͤue⸗ 
rinn, weil eine Amme beide verwechſelt hatte, erzogen worben. 
Die grotesfe Figur, welche die ungebildete Bäuerinn, in eine 
Sräfinn umgewandelt, macht, ift der Bauptinbalt bes Lufl- 
ſpiels. Die Ergräfinn denft zu edel, um nicht ihrem entdeckten 
Vater in die Hütte zu folgen, aber fie war durch ihren gebil« 
deten Geift dem Grafen fo werth geworden, baßler fie.gern bei 
fih, wenigſtens als Erzieherinn feiner wahren Tochter, bebal- 
ten mochte. Als fie fich aber flandhaft weigert, heirathet er 
fie feloft, feine Tochter giebt er ihrem bisherigen Geliebten, eis 
nem Amtgfchreiber, von dem feine Weberredung nod) Drohung 
fie abbringen fonnte. Ein verarmter Stußer, der um des Gel⸗ 
des willen fich bald der einen, bald ber andern anträgt, nach 
dem e8 fein Vortheil zu erfordern fcheint, und am Ende feine 
bekoͤmmt, macht einige Intermezzo's. 

2. Die Sreundfchaft der Weiber nach der Mode, ein 
Sittengemaͤlde aus der neueflen Zeit in zwei Aufzuͤgen, auf 
Das Wiener Theater gebracht im Jahre 1782. &.97 — 152. 

3. Maskeraden oder der neugriechifche Theatertanz, eine 
Poſſe. S. 153 — 190. 

. 4. Das Ylachfpiel zue Komödie; Erklaͤrte Sebde oder 
Lift gegen Lift, Dem Schatten des Boilesu gewidmer. ©. 
191 — 222. In dem Vorberichte ſagt der Verfaſſer: „Die 
Vachſpiel ift bloß eine Fritifche Parvdie von Dümanianıs 
Guerre ouverte. Das Dümaniantifche Stud wurde unter 
dem Titel: Die erklärte Fehde, auf unferm Hoftheater gege- 
ben. Ein paar darin vorfommende Eomifche Situationen brach« 
ten dem Stücke außerordentlichen Beifall. Als aber einige vor⸗ 
‚eitige Richter behaupten wollten, die erklärte Fehde fei auch 
in afthetifcher Betrachtung eine vortrefliche Komoͤdie, behauptete 
ich dagegen: fie fei weder mehr noch weniger als eine luſtige 
Hoffe, deren Handlung und Charaktere Dümaniant aus einer 
italienifchen Burlesfe genommen, und die Arlefine, Brigelle, 
Pantalone u. f. w. in Perfonen von Stande vertvandelt zu 
haben fcheine, um feinem Stüde ein edleres Anfehen gu ertbei- 
dien. Ein flarfer Beweis meiner Meinung ift die fondberbare 
Wette des Gouverneurs von Marfeille mie dem Marquis, welche 
die 
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die Haupttriebfeder der Handlung ausmacht. Nur ein Panta⸗ 
lon, aber kein Mann von Stande und Anſehen, kann eine ſolche 
Wette eingehen. Und eben ſo ſind ſichtbarlich alle uͤbrigen Cha⸗ 
raktere von italieniſchen Maſken⸗Charakteren entlehnt. Dieſe 
meine Meinung deutlicher und anſchaulicher zu machen, ver⸗ 
fertigte ich das Vachſpiel zur erklärten Fehde. Man muß 
indeſſen das Vorſpiel deſſelben oder die Duͤmaniantiſche Bo⸗ 
moͤdie wohl kennen, um das Vachſpiel nicht vielmehr für Un⸗ 
ſinn, als fuͤr eine ſatiriſche, vielleicht auch nutzbare, Kritik 
aufzunehmen.“ 

5. Alceſte, ein Cuſtſpiel des Ariſtophanes, aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt. ©. 223 — 287. Eine Parodie der bes 
kannten Geſchichte. 

Der fünfte Band. enthält: | 

1. Kleine Bedichte und Erzaͤhlungen: Klio's Urtheit 
über Friedrich 2.; meine Epigraphen vor einigen Werfen deut» 
fher Dichter (Opitzens, Hagedorns, Hallers, Gellerts, Geß⸗ 
ners, Gleims und Weißens, Uzens, Zacharid’s, Kleifts, Kaͤſt⸗ 
ners, Klopſtocks, Ramlers, Wielands, Geblers, Denis, Leſ⸗ 
fings, Gleims und Jakobi's, Schillers, J. E. Schlegels, Eros 
negks); Schreiben der Mamſell La Regle an den Herrn Gott⸗ 
fried Auguſt Buͤrger; die kluge Wahl des Kaiſers Kaligula; 
das Attiſche Salz; Erzaͤhlung einer wahren Begebenheit; der 
Rangſtreit eines Arztes mit einem Advokaten, eine Erzaͤhlung 
nach dem Kornelius Agrippa; Thiergeſpraͤche; die Zauber⸗ 
hoͤhle, aus dem Franzoͤſiſchen Friedrichs 2.; an Maͤmſell Ven⸗ 
turini (eine Ballettaͤnzerinn zu Wien). S. 3 — 46. ' 

2. Weber die tbeatralifchen Tänze und die Balletmeiſter 
Noverre, Muzzarelli und Vigano. ©. 47— 08. 

3. Echreiben des Kipeldauers über Richart Loͤwenberz; 
ein neues beroifch » pantomimifches Ballet vom Herrn Salva⸗ 
tor Vigano. S. 99 — 112. Ein ironifches.Lob eines überaus 
gepriefenen Viganoifchen Ballets. Unter bem Titels Briefe 
eines Eipeldauers, fam in Wien ein fehr beliebtes, periodi⸗ 
ſches Blatt heraus, welches im dfterreichifchen Volksdialekte 
gefchrieben war, und viele nüßliche Wahrheiten verbreitete. 
Hr. v. A. wählte diefen Titel und Ton, um eben der Menfchen- 
flaffe, welche das Ballet am meiften bewunderte, durd) eine 
ihr gefällige Einkleidung feiner Kritik, defto mehr Aufmerffam- 
keit auf die groben Zehler des bemunderten Gegenftandes ab⸗ 
zugewinnen. | 

4. Schreiben an den Herrn Brafen Max von Lamberg, 
Reif. Rönigl. Aammerberen, über das Werk de la litterature 
allemande, des defauts qu’on peut lui reprocher; quelles en 
font les caufes; et par quels moyens on peut les corriger, 
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von Friedrich 2. welches der Verfaſſer im Jabre 1780, ohne 
ſich zu nennen, herausgab. ©. 113 — 142. Der Graf von 
Lamberg hatte eher ald Hr. v. A. ein Eremplar von dem Werfe 
de la litterature allemande erhalten, und fihichte e8 Hrn. v. 3. 
mit einem Schreiben, worin er feine Ungufriedenheit über vers 
fchiedene Stellen der koͤniglichen Schrift äußerte, als durch wel⸗ 
Che unfere Literatur in der Idee der Ausländer zu tief herunter 
gefet worden. Durch den Auffat des Hrn. v. 2. ſoll darge⸗ 
than werden, daß die Eönigliche Schrift dem Titerarifchen Ruh⸗ 
me Deutfchlandg nicht zum Nachtbeil gereiche. 

5. Befpräch des Verfaffers mie dem Steiberen Jofepb 
don Retzer über einen wichtigen Gegenſtand der Phyſik. 
©. 143 — 168. 

6. Irene; Skizze eines Erauerfpiels von drei Aufzuͤgen, 
nuf Das Wiener Theater gebracht 1781. ©. 169— 237. 

Der ſechſte Band enthält: Briefe über Jtalien, in Ab» 
ſicht auf deſſen fittlichen, literarifben und politifchen Zu⸗ 
fand, an den Herrn Grafen Mar von Lamberg. Diefe 
Briefe, achtzebn an der Zahl, welche in den jahren 1786 — 
1788 gefchrieben worden, enthalten ungemein intereffante und 
gruͤndliche Bemerkungen über den fittlichen und politifchen Zus 
fand Italiens, in dem und in deffen Nahe ber Verfaſſer einige 
Jahre lebte. Ueberall zeige fich in ihnen der unpartheiifche, 
einfichtsvolle und genaue Beobachter. Hr. v. A. ift nichts we⸗ 
niger als ein blinder Verehrer der Vorzüge jenes, bei allen fei- 
nen Sehlern doch ſchoͤnen Landes; er findet felbft mehr noch zu 
tadeln als gu loben; vielleicht ift er auch hie und da etwas zu 
(irenge in feinen Forderungen an ein durch ben Drang gu vies 
er und mächtiger Umſtaͤnde gefunfenes Bolf; in den meiften 
Sällen aber wird man fich nicht enthalten Finnen, feinen Reſul⸗ 
taten beigutreten und feine Gründe für gültig anzuerkennen. 
In einer den Briefen vorausgefchickten Anmerkung fagt Hr. 
v. 2%: „Was Italien in Abficht auf feinen fittlichen, literari- 
‚schen und politifchen Zuftand vor fechszehn jahren war, habe 
ich mit Wahrheitsliebe, und wie ich mir fchmeichele, auch rich 
tig befchrieben — fo richtig wenigſtens, wie man ed von einem 
Keifenden fordern kann. Was der größte Theil diefer merk: 
würdigen Nation in diefem Augenblicke iſt, wuͤrde fchmwerlich 
jemand mit einiger Beflimmeheit fagen Finnen; denn ihr jeßiger 
Zuſtand ift Gährung — die vielfeicht lange fortdauern wird. 
Ein fünftiger Denina mag bereinft, bei der Erzählung ber letz⸗ 
ten Revolution Italiens, zu gleicher Zeit bemerken, wie viel 
oder wie wenig diefelbe an dem, in meinen Briefen gefchilder: 
ten, Charakter der Einwohner verändert habe. So ſchnell vers 
wandeln ſich oͤfters gange Länder, und mit ihnen — die Philo- 
fophen ausgenommen — auch die Denfchen! Und doch glaubt 
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mancher ernſthafte Politiker recht weit vor ſich zu ſehen, wo 
nicht gar ſeine Plane fuͤr die ganze Ewigkeit zu entwerfen.“ 


Urtheile uͤber den Werth der ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
des Herrn von Ayrenboff findet man unter andern: 

1. in (Rüteners) Charakteren deutſcher Dichter and Pros 
ſaiſten S. 433 — 435. | 

2. in der Allgem. Lit. Zeit. 1795. Bd. ı. Ylum. go. S. 
713— 720. Ylum.gı. S. 721 — 723. wo die 3weite Ausgabe 
der ſaͤmmtlichen Werke des Hrn. v. X. vom Jahre 1789. anges 
zeigt und befrtheilt wird. Unter andern findet man eine auss 
—5 Angabe des Inbalts der leſenswerthen Briefe uͤber 

talien. | | | 


VNachrichten von dem Herrn von Ayrenboff und ſeinen 


Schriften ertheilen: 
1. De Cuca in dem Gelehrten Geſterreich, 8d 1. Str. 


3. Meuſel in bem Gelehrten Deutlchlande (Ausgabe 5) 
85 1. ©. 106 f. 80 11. S. 31 f. J 
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Johann von Beffer 


wurde den 8. Mai 1654 zu Seauenburg in Kurland geboren, 
100 fein Vater Prediger war. Nachdem er im väterlichen Haufe 
den noͤthigen Grund in Sprachen und Wiffenfchaften gelegt 
Hatte, begab er fich nach Rönigsberg auf die Univerfität, um 
dem Willen ‚feiner Eltern gemäß, Theologie zu ftudiren. Er 
‘war fleißig, erwarb ſich gute Kenntniſſe, —28 einige ge⸗ 
Yehrte Streitſchriften, und erhielt die Magiſterwuͤrde. Im 


Jaͤhre 1675 gieng er als Hofmeifter eines jungen Rurländers 


von Adel auf Reifen. Bei ihrem Aufenthalte zu Leipzig aber 
hatte fein Eleve das Unglück, in einem Zweikampfe erfchoffen zu 
werden, und DBeffer verlor dadurch alle Ausficht, durch die 
reiche und angefehene Samilie deffelben fein Glück zu machen. 
Er hatte ſich indeffen die Liebe eines der ſchoͤnſten, reichften und 
gebilderften Srauenzimmer in Leipzig, der Tochter deg verſtor⸗ 
benen Burgemeifters Rüblewein, zu erwerben gewußt. Seine 
angenehme Außere Geftalt, fein ftarfer und dabei gemandter 
Körper, fo mie fein lebhafter, feuriger Geift, und bie zärtlichen 
Gedichte, welche er auf fie verfertigte, hatten einen folchen Ein- 
druck auf fie gemacht, daß fie ſich, ihn zu heirathen, entfchloß. 
Beſſer entfagte jegt dem geiftlichen Etande und widmete ſich 
der Nechtsmiffenfchaft. Es ereigneten fich aber manche Um⸗ 
fände, die ihm ſowohl feine Beförderung in Sachfen, als aud) 
. den Befis feiner geliebten Kuͤbleweinin erfchwerten. Er gieng 
baher im Jahre 1680 nach Berlin, indem der Fürft von Deffau, 
deffen Gunft ſich Beſſer durch eine Probe feiner Herzhaftigkeit 
erworben, ihn dem Churfürften Friedrich Wilbelm empfohlen 
hatte. Der Churfürft hätte e8 gern gefehen, wenn Beſſer bei ihm 
in Kriegsdienfte getreten wäre, und ließ ihm deswegen fo gar eine 
Hauptmanngftelle anbieten. Allein feine Kuͤbhleweinin bewog 
ihn, lieber um eine Eivilftelle bei Hofe anzufuchen. Er wurde 
darauf zum Eburfürftlichen Xathe ernannt, wiemohlnoch ohne 
eigentliche Befoldung. Als er aber 1681 den Churfürften zur Erb- 
. buldigung nad) Magdeburg und „alle begleitete, und ihm bei 
diefer Gelegenheit ein auf denfelben verfertigtes Gedicht über- 
zeipte,. fo brachte ihm dieß den Charakter eines wirklihen Le⸗ 
2 gations 
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ntionsratbs und ein FJahrgehalt von dreibundert Thalern zu 
Bege, was damals bedeutender, als jet, war. Zugleich 
erhielt er Durd) Verwendung des Churfürften von den Verwand⸗ 
ten feiner Kuͤhleweinin die Einwilligung zur Heirath mit ihr, 
welche darauf 1682 vollzogen wurde. Im folgenden Sjahre 
1683 verlor der Shurpring Friedrich, nachheriger erfter König 
von Preußen, feine Semahlinn durch den Tod, und Beſſer 
verfertigte ein Trauergedicht auf das Abfterben derfelben, wel 
ches, fo wie ein anderes Gedicht auf dns glücklich uͤberſtandene 
bobe Stufenjabe des Churfürften, überaus gnaͤdig aufgenom- 
men wurde. 3684 erhielt er den Auftrag, als Churfuͤrſtlich 
Brandenburgifcher Reſident eine Reife nach London anzutre⸗ 
ten, um dort eine Streitfache auszumitteln. Er war hierin gluͤck⸗ 
lih, und erbiele darauf im Jahre 1687 die Stelle eines Xegie- 
tungsratbes im Herzogthum Magdeburg. 1688 erlitt er einen 
doppelten empfindlichen Verluſt. Der Tod entriß ihm nicht nur 
feinen großen Veſchuͤtzer, den Churfürften Seiedrich Wilhelm fon- 
dern auch feine geliebte Küͤhleweinin im fechs und zwanzigſten 
Sabre ihres Alters. 1690 begleitete er den Hof zur Erbhuldi- 
gung nach Königsberg. Bei diefer Gelegenheit erhielt- er: die 
neu errichtete Stelle eines Ceremonienmeifters *) und wurde 
jugleih in den Adelſtand erhoben. Darauf begleitete er den 
Churfürften zu Zelde in die LZiederlande, und wurde von da 
an den Bifchof zu Luͤttich gefendet. Im jahre 1694 hatte er 
bei der Einweihung der Univerfität zu Halle die Aufficht über 
dag Ceremoniel. Die Dankbarkeit veranlaßte ihn jetzt, ein 
Lobgedicht auf feinen Goͤnner und Befönderer, den Staatsmi- 
nifter von Danfelmann, zu verfertigen, welches dieſer fehr Hoch 
aufnahm, und daher nicht allein den Churfürften bemog, daß 
ee Beſſern für verfchiedene von ihm verfertigte Gelegenheitsge⸗ 
dichte ein Gefchenf von tauſend Thalern auszahlen ließ, fondern 
auch felbft feine ehätige Erfenntlichkeit gegen ihn bezeigte. Schon 
vor einigen Fahren hatte er ihm für ein Trofigedicht bei dem 
Abſterben feiner Gemahlinn sweibundert Thaler geſchenkt; jetzt 
erhielt Beſſer fuͤr das erwaͤhnte Lobgedicht ſiebenbundert Tha⸗ 
‚der, und in dem folgenden jahre abermals zweihundert Thaler 
für ein Sonere auf Dankelmanns Erhöhung zur Oberpräfiden- 
tenfiele, und ein Alagegedicht bei dem Tode eines von deſſel⸗ 
ben Brüdern. Im Jahre 1696 machte Beſſern aud) der Frh. 
v. Canitz megen eines Troftgedichts über feine verfiorbene Doris 
en Geſchenk mit fuͤnfbundert Thalern. 1697, gieng Beſſer 

- mit 


*) Ein zu damaligen Zeiten wichtiges Amt bei Hofe. Der Ceremoniens 
meifter hatte das Geremoniel 3. B. beim Empfange fremder Herr⸗ 
ſchaften, bei den Audienzen der Gefandten u. f. wm. einzurichten und 
dafür zu forgen, daß jeher Perſon die ihr gebührende Ehre und Stelle 


ertheilt wurde. | 
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«mit dem Hofe nach Koͤnigsberg, um das Ceremoniel bei dem 
Empfange der Czaariſchen Geſandſchaft, in welcher ſich Peter 
der Erſte ſelbſt mit befand, einzurichten. Als hernach die Be⸗ 
ſchreibung dieſes Ceremoniels von ihm im Druck erſchien, er⸗ 
hielt er eine Belohnung von tauſend Thalern. Bald darauf 
‚erhielt er Befehl, eine Staatsſchrift (Deduktion über die Wies 
derherſtellung von Elbingen) in franzöfifcher Sprache auszu⸗ 
fertigen. Sie wurde in ben Mercure galant eingerücdt, und 
der Churfürft ſchenkte Beſſern eine Berfchreibung auf die erfte 
erledigte Domberenfielle in Magdeburg und Halberſtadt, bie 
er an einen fiftsfähigen gegen beliebige Bergütigung abtreten 
konnte. Eine Befchreibung des Beilagers der Churprinzeffinn 
mit dem Erbpringen von Heffenfaffel brachte ihm abermals ein 
Gefchenf von tanfend Thalern zu Wege. Bei der Koͤnigs⸗Kroͤ⸗ 
nung des Churfürften zu Königsberg im J. 1701 erhielt er, 
‚außer dem Titel eines Öberceremonienmeifters und Geheimen⸗ 
raths, fünfbundert Thaler Befoldungszulage, fo wie für feine 
‚Gefcbichte dee Beönung! Sriedrichs ı. sweitaufend Thaler. 
1702 wurde er auch Ceremonienmeiſter des Kitterordens vom 
Schwarzen Adler. Kür ein Trauergedicht auf den Tod der Koͤ⸗ 
niginn Sopbie Charlotte ertheilte ihm der König die Erlaubniß, 
fein Recht auf die Domherrnſtelle dem Prinzen von Culmbach 
. abzutreten, und erhielt dagegen nach Zurückgabe der Verſchrei⸗ 
bung Preitaufend Thaler. Kür ein von ihm entworfenes Bal⸗ 
Jet zu dem Beilager bes Kronprinzen befchenfte ihn der König 
‚abermals mit taufend Thalern, und ernannte zugleich, auf 
Beſſers Anfuchen, den nachherigen Schwiegerfohn deflelben, den 
Herrn von Droſt, zum zweiten Geremonienmeifter. Ein Sing. 
fpiel, welches Beſſer bei dem Beilnger des Koͤnigs mit der 
Prinzeffinn Sopbie Louife von Meflenburg im Jahre 1708 
verfertigte, brachte ihm aufs neue ein Eönigliches Geſchenk von 
zweitauſend Thalern ein. Aber mit dem Tode feines Monar- 
chen, welcher im jahre 1713 erfolgte, fchien auch fein Gluͤcks⸗ 
fleen zu finfen. Er war der erfle, welchen der neue Koͤnig mit 
allen feinen Bedienungen ftrich, wodurch er denn bald in Noth 


und Schulden gerieth, bis endlich im Jahre 1717 der König. 


von Pohlen und Churfürft zu Sachſen, Augufi, ihn in feine 
Dienfte nahm. Nebſt dem Titel eines Bebeimen Zriegsrarbs, 
&eremonienmeifters und Introdukteurs der Befandten, erhielt 
er ein Jahrgehalt von 1500 Thalern. Um feine bis dahin ge« 

machten Schulden zu tilgen, fuchte er feine zahlreiche und koſt⸗ 
bare Bibliochek zu veräußern. Einer von feinen Goͤnnern that 
dem Könige den Vorfchlag, fie zu Faufen, und diefer ließ ihm 
Dafür 10, 000 Thaler auszahlen. Gie beftand in 1800 Städ, 
und begriff alles in fi), was zu ‚den ſchoͤnen Wiffenfchaften ge- 
hörte, befonderg aber enthielt fie einen reichen und feltenen 25 
| rat 


Sodann von Beſſer. 81 


rath von Büchern und Nachrichten, welche das Sofceremoniel 
betrafen, viele Rupferfammlungen von Aufzügen, Kronungen, 
Kitterfpielen, Luftfeften, Leichenbegängniflen u. f. w. Befon« 
ders waren feine eigenen Seremonielfchriften, die er auf alle und 
jede Sälle aus eigener vielfältiger Erfahrung, mit unermüdlis 
chem Nachforfchen und Durchlefen faft aller Nachrichten über 
diefen Gegenftand, gefammelt hatte, merkwürdig. Zugleich ers 
hielt Beffer die Erlaubniß, auf Lebengzeit diefelbe in feiner Woh⸗ 
nung und zu feinem Gebrauche zu behalten. Mur verlangte der 
König, daR er jemanden zur Kenntniß derfelben und überhaupt 
jur Seremonielwiffenfchaft für den Dienſt des Hofes anführen 
ſollte. Beſſer wählte hierzu einen jungen Mann von Talen- 
tn, den damaligen Geheimen Sekretär und Hofpoeten König. 
Nachdem Beſſer den großten Theil feines Lebens in der beften 
Geſundheit zugebracht hatte, verfiel er in eine Krankheit, die 
ihm in wenigen Tagen den Tod brachte. Er flarb ben 10. Fe⸗ 
ruar 1729. 


Beſſer hatte ſich mancherlei gute Kenntniſſe erworben. 
In dem Staatsrechte, in Hofgebräuchen und Welthändeln, 
und vorzüglich in der Ceremonieltoiffenfchaft mar er fehr erfah⸗ 
ren. Auch die Bücherfunde und Gelehrtengefchichte hatte er 
fh angelegen ſeyn laffen, und befaß eine große Belefenheit und 
gertigfeit in mehreren Sprachen. Sein langer Umgang mit der 
großen Welt Hatte ihn zu einem gewandten Hofmanne gebildet, 


Beſſers Gedichte wurden ‚anfangs entweder einzeln ge 
druckt, oder fie erfchienen in Des Herren von Hofmannswaldau 
und anderer Deutſchen auserlefenen und bisber ungedruditen 
Gedichten. Endlich wurde mit feiner Bewilligung eine Samm⸗ 
lung derfelben unter folgendem Titel veranflaltet: Des Herrn 
von B. Schriften, beides in gebundener und ungebundener 
&ede, fo viel man derer tbeils aus ibrem ebemaligen Drude, 
theils auch aus guter Freunde fcbriftlichen Communigation 
zuſammen bringen Eönnen. Leipzig 1711. gr.8. IT. X. Eben» 
da. 1715. ge. 8. Nach Beſſers Tode lieferte der Geheime Se- 
kretaͤr Koͤnig eine neue verbefferte und vermehrte Ausgabe un« 
fer folgendem Titels Des Yeren von Beſſer Schriften, beides 
in gebundener und ungebundener Rede. Erſter Theil, außer 
des Verfaffers eigenen Verbefferungen, mit vielen feiner noch 
nie gedeuchten Stüde und neuen Kupfern, nebſt deflen Les 
ben und einem Xorberichte ausgefertige von Jobann Ulrich 
König, Se. Koͤnigl. Majeſtaͤt in Poblen und Ehurfürfil. 
Duchl. zu Sachfen. Geheimen Sekretär und Hofpoeten. 
Leipzig 1732. gr. 8. weiter Theil, nebſt diner Unterfis 
hung von der Lefchaffenbeis der einfylbigten Woͤrter in 

Lexilon d. D. u. Pr. 1. Band. F der 
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der deutfchen Dichtkunft. Ebendaſ. 1732. ge. 8. (2 Thlr. 
8 Gr.) 

| In dem erften Theile befinden fich Beſſers Staats⸗ und 
Lobfchriften, beroifche Gedichte, Leichen » und Zroftfchriften, 
desgleichen verliebte Gedichte (unter denen die Xubeftatt der 
Liebe oder der Schooß der Beliebten in die berüchtigte: Klaffe 
von Guͤnthers Hochzeitſcherz und Xoſts Zeifigneft, oder eben- 
deffelben Schöner Nacht gehoͤrt). In dem Zweiten Theile fin- 
dre man Beſſers Ehrengedächtniß feiner verftorbenen Gattinn, 
ferner Staats» und Lobfchriften, Beilagers Gedichte, galante 
Gedichte, vermifchte Gedichte und Neberfeßungen, endlich greift 
liche Gedichte. Den Befchluß macht Koͤnigs Unterfuchung von 
der Befchaffenheit der einfplbigen Worter in der deutſchen Dicht- 
kunſt nach den Grundfägen des poetifchen Zahlmaaßes und ber 
Daraus entfpringenden Uebereinfiimmung. 

Schon diefe Rubrifen charakterifiren einigermaßen die Mus 
fe diefes Hof: und Staatspoeten. Selten erhebt fie fich über 
die Mittelmäßigkeit des Zeitgefchmade. Nur hin und wieder 
ſtoͤßt man auf eine glückliche Wendung oder wahre Empfindung. 
Indeſſen find die Neime leicht und fließend, der Ausdruck deuts 
lich und fo ziemlich frei von läppifcher Spielerei und Kohen⸗ 
fleinifcher Verzierung. Wielmehr hat er dag Verdienſt, mit 
dazu beigetragen zu haben, daß vie Deutfchen von dem Geſchmak⸗ 
fe an Lohenfteinifchem Schtwulfte zum Natürlichen und Einfa- 
chen zurückgeführt wurden. Einige fehr ausführliche Beſchrei⸗ 
bungen von feierlichen Aufzügen und Hoffeften, und dem gan- 
zen damit verbundenen, nach allen Regeln der Eeremonienwif- 
fenfchaft abgezirfelten Pompe, die man als Proben der profai- 
fchen Schreibart des Dichters betrachten kann, mögen vielleicht 
noch einigermaßen bei ähnlichen Vorfällen brauchbar feyn, aber 
fuͤr den denfenden Leſer find fie äußerft befchtwerlich. 


Urtbeile über Beſſers fchriftftellerifchen Werth findet man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro⸗ 
fäiften ©. 196 f. 
| 2. in der Kurzen Befchichte der deutſchen Dichtkunft (von 
Ebeling), S. Sannoͤw. Magaz. 1768. Std 6. S. 81-83. 

3. in Bodmers Charakter der deutſchen Dichter, V. 
529 — 542. mit Vetterleins Anmerkungen dazu in deſſelben 
Banbuche der poetifchen Kiteratur der Deutfchen 5. 245. 
5023 f. . 

Nachrichten von ben Kebensumfiänden und Schriften 
diefes zu feiner Zeit hochberühmten und hochBelohnten, jetzt 
aber beinahe gänzlich vergeffenen, Dichters und Profaiften fin- 
det man: | | 
1. in 
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I. in dem erſten Theile ber Befferfchen Schriften (Ausg. 
1732), welchem König ein weitlaͤuftiges Keben des Verfaſſers 
vorgeſetzt hat. rn 

2. in Der deutſchen Geſellſchaft zu Keipzig Nachrichten 
und Anmerkungen, welche die Sprache, Beredfamkeit und 
Dichtkunſt Der Deutfchen betreffen, Std 2. S. 301 — 330. 
wo ein mweitläuftiger Auszug dus der Lebensbefchreibung des 
Yeren von Beſſer, welche der Here Hofrath König der Aus⸗ 
gabe dee Beſſerſchen Schriften vom Jahre 1732 vorgeſetzt bat, 
befindlich ift. 

6 3. in deg Heren J. M. von Zoen Eleinen Schriften, Th. 2. 
«254 ff. \ 

4. in dem Neuen Bücherfaale der fchönen Wiffenfchaften, 
8 4. St s. S. 443 — 445. fummarifch. 

5. in Jöchers allgemeinem Gelehrten » Leriton, Tb. r. 

6. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
82. 5.3 — 14. nad) RKoͤnig und Koen. 


Folgende vier Gedichte von Beſſer: Sylvans Srüblings» 
gefang, aus dem Singfpiele: Slorens Srüblingsfeft (Ausg. 
1732. ©. 702 f.) Amors Reih, aus dem Singfpiele: Teis 
umpb der Liebe (©. 620 f.) Die blauen Augen (©. 735 f.) 
Lycidas Abfchied und Eleonorens Klage (S. 742 f.) hat 
Hr. Marebiffon mit verfchiedenen Auslaffungen und Aenderuns 
gen in feine Lyrilche Anthologie, Th, 1. &. 209 — 212. auf» 
genommen. | \ 


Siegmund von Birfen 
(fonft auch Betulius genannt) 


wurde den 25. April 1625 zu Wildenſtein, einem Marktflecken 
in Böhmen, nicht weit von ger, geboren. Sein Vater war 
Pfarrer dafelbft, wurde aber nachher Diafonug zu Nuͤrnberg. 
Im Jahre 1629 mußte derſelbe, der Religion wegen, fluͤchten, 
und begab ſich mit den Seinigen anfangs nach Hobenberg, als⸗ 
dann nach Baireuth, und zuletzt nach MNuͤrnberg. Hier wurde 
der Sohn big zur Univerfität vorbereitet, gieng im Jahre 1643 
nah) Jena, und legte fich dafelbft auf die Kechtsgelebrfamteit, 
Pbilofopbie und Xedekunſt. Indeſſen fahe er fih, aus Mans 
gel an Unterftügung bei feinem Studiren, bald nad) dem zwei⸗ 
ten Jahre gen thigt, wieder nad) Nuͤrnberg zuruͤckzukehren. 
Beil er nun von Jugend auf viel Neigung zur Poeſie, beſon⸗ 
ders der deutfchen, gehabt und fich einige Fertigkeit darin er- 
vorben hatte, „fo wurde er Baredo ſern und Clajus, den as 
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Schußfchrift für diefelbe. Das Buch felbft beſteht and zwei 
Tpeilen, von benen der erſte die RedebindEunft und der andere 
die Dichtkunſt in fich begreift. In dem erffen werden die Res 
geln erklärt, wie man die Sylben, Zeilen und Worter abmeffen, 
und daraus eine gebundene Rede verfertigen fol. Der VBerfaffer 
hat alfo nur auf das Maaf der Spiben, auf die Länge der Vers 
fe, und die Verbindung derfelben feine-Gedanfen gerichtet, und 
Daher ift diefer Theil die RedebindEunft genennt worden. Der 
zweite Theil enthält die Vorfchriften der Dichtfunft und Mus 
fter von allerlei Arten. Die zwölf Bapitel, in bie bag Ganze 
getheilt ift, handeln: Von dem Wortton; von Gebändtritten 
(Sylbenmaaß); von den Gebändzeilen (Werfen); von dem Abs 
ſchnitte (Caͤſur); von der Reimung; von ben Gebändgeilfchs 
lern ; von Zierde der Gebändzeilen; von den Nedbgebänden (Ges 
dichten); von unterfchiedlicher Nedgebänd Arten; von den Ges 
dichten und ihrer Erfindung ; von den Feld - Helden - und Strafe 
gedichten; ‚von den Schaufpielen. Das Wort Bindkunft, und 
die wieder hieraus gemachten GBebändtritte und Gebändzeis 
len. u. f. w. hat Birken aus dem lateinifchen oratio ligata her» 
ausgebracht. Das Weſen der Poefie (die Seele der Gebands 
rede) feßt er in die Brfindung (Ausfund). — Margenis, 
Des vergnügte, befsiegte und wieder befreite Deutfchland. 
VNuͤrnberg 1679. ı2.. (ein Schaufpiel, welches zu Nuͤrnberg 
1652 öffentlich aufgeführt, und mehrere Fahre nachher erſt ge⸗ 
druckt worden if). Beiliger Sonntags und Kirchenwandel. 
VNurnberg 1681. 8. (erfchien nad) feinem Tode). 


VNachrichten von Birkens Lebensumftänden und Schrift: 
fteller , Arbeiten ertheilen folgende Schriften: 
1. Die beteübte Pegnefis, den Leben» Kunft, und Tus 
gendwanoel des felig » edlen Sloridans, Herrn Sigm. von 
Birken, Com. Pal. Caef. durch 34 Sinnbilder in Rupfern 
zur fchuldigen Nachehre fürftellend und mir Befprächs und. 
Reimgedichten erklärend Ducch ibre Blumenbirten. Nuͤrn⸗ 
berg 1683. 8. 

2. Hiſtoriſche Llachricht von des loͤblichen Hirten⸗ und 
Blumenordens an der Pegnitz Anfang und Fortgang zc. .von 
dem Mitgliede dieſer Geſellſchaft Amaranıbes (Herdegen) 
S. 79 — 158. Es liegt dabei, außer den Nachrichten in der 
Betruͤbten Pegneſis, ein von Birken eigenhändig geſchriebener 
Lebenslauf zum Grunde. nn | 

3. Schortels Ausführliche Arbeit von der deutfchen Haupt⸗ 
ſprache zc. ©. 1176. 

4. Das Zedlerſche Univerfalleriton, 502. nach Num. 2. 

„und Neumeiſters Diflert. de poet. germ. p. 15. 
| 5. Frid. 


— 
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5. Frid. Coſp. Hagenii Memor. philofoph. Dec. D. p. 
191 fggq. | 

6. Wetsels Hymnopoeographia oder biftor. Lebensbe⸗ 
ſchreibung der beruͤhmteſten Aiederdichter, Tb. 1. S. 112 — 
116. wo man ein Verzeichniß feiner geiftlichen Kieder fin⸗ 
det. Die Kebensumftände find fummarifch aus Rum. 2. 
gezogen. | 

7. Heerwagens Literaturgefchichte der evangelifchen Kir⸗ 
denlieder, Th. ı. &. 64 f. nad) Wetzels Liederbiftorie und 
Jöhers allgem. Gelehrten⸗Lexikon, Th. 1. S. 2102. 


Ehriftian Friedrich von Blankenburg 


wurde den 24. Januar 1744 bei Kolberg in Pommern geboren. 
Er war ein naher Verwandter des als Held und Dichter bes 
rühmten Ebriftian Ewald von Rleiſt, deſſen Beifpiel ihn auch 
in der folgenden Zeit feines Lebens zur innigen Vertraulichkeit 
nit den MWiffenfchaften aufmunterte. In früher Jugend wid- 
mete er fich dem Kriegsdienſte, und fehon in feinem fiebzehnten 
Jahre wurde er aus der Königlichen Militärfchule zu Berlin 
ald Rornet zu Friedrichs 2, Heere gefchickt, bei dem er ein und 
zwanzig Fahre lang diente, und in dem fiebenjährigen Kriege 
als Adjutant des von Krockowſchen Dragonerregiments vers 
ſchiedenen blutigen Schlachten beimohnte. Seine Verdienſte 
wurden ihn ohne Zweifel bald zu höheren militärifchen Wuͤrden 
erhoben haben, wenn ihn nicht feine, durch die vielen Bes 
ſchwerlichkeiten und Eörperliche fo wohl als geiftige Anftrengung 
(mdem er faft jede Minute, welche ihm nur die Pflichten des 
Lriegsdienſtes übrig ließen, mit emfigem Studiren zubrachte) 
jerruͤtete Geſundheit durchaus genoͤthigt hätte, um das Jahr 
1777 den militärifchen Dienft zu verlaffen.. Er erhielt, nicht 
ohne Mühe, da man, befonderg unter den damaligen Umftän- 
den, einen fo einfichtsvollen. und erfahrenen Dfficier nicht gern 
miſſen wollte, feinen Ubfchied mit dem Charafter eines Haupt⸗ 
manns. Er wählte jet Zeipzig zum Orte feines Aufenthalts, 
weil er hier mehr alg anderwaͤrts ganz ungeſtoͤrt und unabhäns 
gig feiner Neigung zu den Wiffenfchaften leben zu innen glaub» 
te. Er hatte fchon vorher mit dem Kreisfleuereinnehmer Weiße 
m einem vertraulichen Briefmechfel geftanden, und ſchloß ſich 
kunmehr ganz an denfelben an. Durch die Eorperliche und gei- 
fige Ruhe, die er jetzt genoß, durch die ebenmäßige Lebens» 
art, und durch die Heiterkeit eines freundfchaftlichen-Umgangg 
wurde feine Gefundheit nach und nach wieder fo hergeftelft, 
daß er fich mit der ihm eigenen Thaͤtigkeit feiner Lieblingsnei— 
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gung vollkommen überlaffen Fonnte. Wie viel er aber feit der _ 
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aͤſthetiſche Schriften befoͤrdert wird. Hr. v. B. hat dieß, aller⸗ 
dings auch fuͤr Deutſchland intereſſante, Werk dadurch noch 
brauchbarer gemacht, daß er einige vorzuͤgliche Gedichte der un⸗ 
ter uns nicht allgemein bekannten Engliſchen Dichter den hier 
von ihnen ertheilten Nachrichten fo wohl im Driginal als in der 
Ucberfegung beigefügt, und manche Ekellen in den Nachrichten 
und Beurtbeilungen felbft Durch Eleine Anmerkungen oder Zu⸗ 
ſaͤtze verftändlicher und vollftändiger zu machen gefucht bat. 
Die hie und da an der Ueberſetzung nicht zu verfennende Unge⸗ 
ſchmeidigkeit der Perioden rührt ohne Zweifel daher, Daß Jobn- 
fon’s Schreibart immer etwas Feierliches and Gefuchtes hat, 
welche Eigenthümlichkeit Hr. v. B. berfelben in feiner Ueber⸗ 
ſetzung vorfäßlich nicht nehmen wollte. 
Ferner bat er herausgegeben: Allgemeine Theorie der 
fchönen Bünfte in einzelnen, nach alpbaberifchee Ordnung 
der Bunfiwörter auf einander folgenden, Artikeln abgeban. 
delt won Job. Beorge Sulzer . Erſter, zweiter, dritter, 
vierter Theil. Neue (mit literarifchen zufügen) vermebrte 
Auflage. Aeipsig 1786. 1787. ge. 8. V. A. Ebendaſ. 1792 — 
1794.88. 8. (7 Thlr. a0 Gr.) Die literariſchen Sufänge, wo⸗ 
Durch) das Sulzerſche Wörterbuch zu einem Repertorium über 
die Literatur der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften geworden, 
dergleichen fich feine andere Nation rühmen kann, wurden auch 
beſonders, mit beträchtlichen Verbefferungen und Jlachträgen, 
abgedruckt unter dem Titel: Friedrichs von Blankenburg 
Riterarifche Zuſaͤtze zu Job. Beorge Sulzers allgemeiner Tbeos 
rie der ſchoͤnen Kuͤnſte ıc. Erſter, zweiter, dritter Sand. Mic 
einem Regiſter über Die in dem ganzen Werke vorkommenden 
Schriftſteller, Bönftler und Schriften. Leipzig 1796 — 1798. 
gr. 8. (5 Thlr.) | 

Desgleichen: Job. Ge. Sulzers vermifchte Schriften 
(oder der pbilofopbifcben Schriften deffelben zweiter Theil), 
nebſt einigen Nachrichten won feinem Keben und fiämmtlichen 
Merken. Keipyig 1781. gr. 8. (20 Gr.) 

Desglihen: ©. I. Zollikofers Predigten, nach feinem 
Tode berausgegeben. Bd 1 —7. Leipzig 1788. 1789. ge. 8. 
(7 Thlr. 8 Gr. Eleiner Drucd 4 Thlr. 8 Gr.) | 

Endlich find noch folgende Auffäge deffelben zu bemerken: 
Weber deutfche Sprache und Kiteratur, in Job. Ebpb. Ades 
lungs Magazine für die deutfche Sprache, 30. 2. Std 2. 
S. 3— 50. mit Hrn. Adelangs unter dem Texte befindlichen 
Anmerkungen. (Hr. vo. B. behauptete mit Adelung, daß dag 
Hochdeutſche nur die verfeinerte Oberfächfifche Mundart, aber 
nicht eine aus den verfchiebenen Mundarten Deutfchlandg here 
ausgehobene Sprache fei, zeigt aber, daß die Schriftfteller fehr 
viel zur Fortbildung beitragen). Desgleichen: Weber Aellings 
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verloren gegangenen Sauft, in bes Hrn. von Archenholz Kite 
raue und Völkerkunde 1784. Std 7. S. 82 —84. 


Beurtbeilungen des Verfuchs über den Roman findet 
mans im der Neuen BibliorbeE der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 
% 17. Std 2. S. 301 — 311. 59 18. Std 2. 5.278 — 206 
(mit einer Abhandlung über Den Unterfchied der Epopde und 
des Romans); in Schirachs Magazine der deutfchen Reitik, 
Bd 3. Th. 1. ©. 210— 244 (ein gedrängter Auszug des Werfg) ; 
in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, 85.26. Std 3. S. 344 — 
351. Eine Beurtheilung der Ueberfegung des Jobnfon, in der 
Algem. deutſchen Bibliotbh. Bd 54. Sick 2. S. 406— 408. 
Eine Würdigung der LZiterarifchen Sufäge zum Sulzerfchen 
Wortetbuche, in ber Allgem. Lit, Zeit. 1796. Bd 2. Num. 145. 

. 328. 


Krachrichten von feinen Lebensumfiänden und Schriften 
befinden ſich: 

1. in der Neuen Bibliothek der fh. W. .%d.59. Std 2, 
8. 304 — 3.11. unter der Auffchrifts Minige Nachrichten von 
dem Leben Des Herrn von Blankenburg, während feines 
Aufenthaltes in Keipzig, und feinem Tode, 

2. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr.1796. Bd 2. 
6.383 — 399. Der Auffag in der Neuen Bibliorb. d. fh. M. 
ift wiederholt und mit drei Briefen des Hrn. v. B. an Bleim 
bermehrt. | | 

3.in Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1808 
verliörb. deutfch. Schriftfieller, 3d ı. &. 418— 420. Daß 
bier ich befindende Verzeichnig der Blankenburgiſchen Scheifs 
ten ift indefien mangelhaft. 


Joachim Chriffian Blum 


wurde den 19. November 1739 zu Ratenan in der Mittelmark 
Brandenburg geboren, wo fein Vater ein wohlhabender und 
angefehener Kaufmann war. Außer ber, von feinen Eltern 
gleichfam zum Erbtheil erhaltenen, fchmwächlichen Koͤrperbeſchaf⸗ 
fenheit, hatte er das Ungluͤck, in ſeinem fuͤnften Jahre von ei⸗ 
nem betrunkenen Menſchen uͤberritten zu werden, wodurch fuͤr 
ſein ganzes zukuͤnftiges Leben der Grund zu einer immerwaͤhren⸗ 
den Kraͤnklichkeit gelegt wurde. Bloß die zaͤrtliche Sorgfalt 
und Pflege ſeiner Mutter, ſo wie ſeine eigene Maͤßigkeit und 
Veobachtung der ſtrengſten Diaͤt, machten es moͤglich, daß er 
dennoch zu einem etwas betraͤchtlicheren Lebensalter gelangte. 
Fruͤh zeigte ſich bei ihm ein lebhaftes Gefuͤhl fuͤr die Greuben 
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ber fchönen Natur und. ein Hang zu flilleren Vergnuͤgungen. 
Den erften öffentlichen Unterricht erhielt er in ber Schule feiner 
Vaterſtadt. Nach dem Tode feines Vaters aber, ber immer 
gewuͤnſcht hatte, daß er einmal feine Handlung fortfegen möchte, 
brachte ihn die Mutter, welche Anlagen und Neigung bei ihm 
gum Predigerfiande zu finden glaubte, nach Brandenburg auf 
die Salderfche Schule, um daſelbſt den Grund zum fünftigen 
Gelehrten zu legen. Er bewies auch hier einen, feinen Faͤhigkei⸗ 
ten vollkommen entfprechenden, Sleiß, und machte unter andern 
ſchon jegt ‚mehrere Eleine Verfuche in der Dichtkunſt. Nach 
drei Jahren verließ er Brandenburg wieder, und gieng nad) 
Berlin, um fi) auf dem Joachimsthalſchen Bymnafium noch) 
näher zur Univerfität vorzubereiten. Die Neigung, Theologie 
zu ftudiren, hatte fich indeſſen gänzlich verloren, und er faßte 
den Entfchluß, ſich hauptfächlich der Philofophie und den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften zu widmen. Mit dem angelegentlichften Eis 
fer fuchte er fich jeßt fo wohl mit der roͤmiſchen und griechi- 
fchen, als auch der deutfchen und franzoͤſiſchen Literatur be» 
fanne zu machen. Sin der Folge erlernte er auch die italienifche 
und englifhe Sprache. Er lag bie vorzüglichften Schriftfteller 
unter den Alten und Neuern, fo viel er deren nur habhaft wer- 
ben fonnte, und erwarb fich durch feinen Fleiß und fittlicheg 
Wohlverhalten die Werthſchaͤtzung aller, die ihn kannten. Uns 
fer andern gog er durch eine öffentliche Rebe, Die er in dem 
Gymnaſium bielt, die Aufmerffamkeit Ramlers auf fih, der 
ihm in der Solge feine ganze freundfchaftliche Zuneigung ſchenkte. 
Im Jahre 1759 bezog er die Univerſitaͤt zu Frankfurt an der 
Oder. ein vorzüglichfter Lehrer wurde hier ber: berühmte 
Alexander Baumgarten, der auch bald feine Neigung für Phi⸗ 
loſophie und ſchoͤne Literatur aufs vollkommenſte entſchied. Er 
hatte das Gluͤck, in Abbts und Toͤllners naͤhere Bekanntſchaft 
zu fommen, und mit einigen Juͤnglingen in ein Freundſchafts⸗ 
buͤndniß zu treten, die nachmale als Männer fich Ruhm und 
Ehre erwarben 5.3. ber Kammergerichtsrath Baufe, und der 
Regierungspräfident von Rohr. Als er die alademifchen Jahre 
vollendet hatte, war er anfangs Willens, pbilofophifche Vor⸗ 
Jefungen zu halten, und fich dadurch den Weg zu einer Pros 
- feffur zu bahnen. Allein bald beftimmten ihn Familienverhaͤlt⸗ 
niffe und ferne Kränklichfeie, nach Eeinem öffentlichen Amte zu 
fireben, fondern in feiner Vaterſtadt als Privatmann zu leben. 
Seine Mitbürger konnten es indeffen nicht begreifen, wie ein 
Mann, von dem es befannt war, daß er fich Kenntniffe und 
Gefchieflichkeiten erworben hatte, ohne ein öffentliches Amt 
bleiben fönne, und nannten ihn, zumal da fie ihn täglich regel 
mäßig fpazieren gehen ſahen, welches feiner Geſundheitsumſtaͤnde 
wegen gefchehen mußte, gewöhnlich nur den Muͤßiggaͤnger, big 

. er 


Ssoad. Chriſtian Blum: 93 


er feine vortreflichen Spasiergänge herausgab, und fie dadurch 
überzeugte, daß man auch ohne Amt auf eine nüßliche Weife 
thätig und felbft beim Spasierengehen zum Beften feiner Mit- . 
menfchen befchäftigt feyn Fonne. Durch die erwähnten Spas 
siergänge fowohl, als durch feine übrigen fchriftftelerifchen Ar⸗ 
beiten, erivarb er.fich einen allgemeinen Ruhm und die Achtung. 
ber angefehenften, felbft fuͤrſtlicher Perſonen beiderlei Sefchlechts. 
Nur erft in fpäteren Jahren verheirathete er fich mit Dorothea 
Eharlotte Bilbert, die vorher in Berlin verheirathet gemefen 
war und ihre unglückliche Verbindung gerichtlich harte aufheben 
laſſen. Diefe tugendbafte, gebildete und liebenswerthe Battinn 
machte ihm Die lebten Jahre ſeines Lebens gu einer Neibe fliller, 
aber tief empfundener, unbefchreiblicher Sreuden. Doch, nur 
. fünf Jahre dauerte diefes Glück. Blum ſtarb den 28. Auguft 
1790. . . BE 


Blum bat fich feiner Nation nicht nur ale einen anmuthi« 
gen und Iehrreichen Profaiften, fondern auch als glücklichen 
Dichter bewaͤhrt. Zwar reißen ung feine Schriften nicht zur 
Demunderung hin, aber man gewinne fie und ihren Berfaffer 
um defto gefchmwinder lieb, und ehrt die Sanftheit und Gute 
feines Herzens. - u re 


Die profaifcben Schriften beffelben beftehen in folgendem :, 

1. Joachim Ebeiftian Slums. Spasiergänge. Erſter, zwei⸗ 
tee Theil. Dritte verbefferte und mit einigen. Zufätzen ver⸗ 
mebrte Auflage. Stendal 1785. 8. (18 Gr.) Die erſte Auss 
gabe war, mit lateinifchen Lettern, gu Serlin 1774 erfchienen; 
me zweite verbefferte und viel vermehrte Auflage zu Leipzig 
1775, nachgedruckt zu Karlsruhe 1781- 

Sie enthalten Berenchsungen, meiftentheilg fittlichen und 
lehrreichen Inhalts, zu deren jedesmaliger Veranlaffung ein 
Spaziergang angenommen wird. Sie haben zwar feine bes 
fondere Neuheit, find nicht Früchte eines angefirengten und 
harffinnigen Nachdenfens, fönnen aber dem Lefer eine anges 
nehme und nüsliche Unterhaltung verfchaffen. Es find Betrach⸗ 
tungen über die menfchlichen Pflichten, uber Sehler und Ges 
wohnheiten u. f. w. in einem edlen und blühenden Wortrage. 
Ueberall ficht man, tie richtig und vortreflich ihr Verfaffer. 
dachte, wie er nur die Beförderung des Gluͤcks und der Tu⸗ 
gend feiner Mitmenfchen vor Augen hatte, wie fehr er mit feiner 
eigenen Hefferung befchäftigt war. \ 

2. Joachim Chriſtian Blums Neue Spaziergänge. Freue 
verbefferte Auflage. Stendal 1790, 8. (16Gr.) Die erſte 
Auflage war zu Teipzig 1784 erfchienen. 


Auch 
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Auch fie enthalten ähnliche Betrachtungen über Verbeſſe⸗ 
rung der Schulen, über die Würde und dag rechte Verhalten 
der Prediger, über die Verhältniffe und die Pflichten des weib⸗ 
lichen Gefchlechts, über das Vorurtheil der Kranfenbuße, und 
uͤber mehrere dergleichen praftifche Gegenftände. 

3. Reden von dem Verfaflee der Spaziergänge.. Erſter, 
zweiter Band. Keipzig 1777. 1778. 8. (1Thlr. 2 Gr.) 

Der Inhalte deg erfien Bandes ift: 1. Weber die Würde 
und Vortreflichfeit des weiblichen Gefchlechte. 2. Apologie für 
die Aufflärung des Landvolks. 3. Standrede bei dem Sarge 
unfers Freundes Philofurus. - 4. Ueber die Gefchichte der Hanna, 
eme Predigt: 5. Bon den Vortheilen einer frühzeitigen Froͤm⸗ 
migfeit; vor einer Verfammlung von Fünglingen. 6. Stand» 
rede bei dem Sarge meines Sreundes Serenus. 7. Wider die 
Dfufcherei in der Arzneimwiffenfchaft. 8. Apologie des Verfaſ⸗ 
ferg für fich und feine Mitfprecher. 9. Des Magifters Serenug 
Abriß einer verbefferten Kirchenordnung für feine Gemeine — 
Der Inbalt des zweiten Bandes ift: 1. Herbftfeier im Wein⸗ 
mond 1777. 2. Tifchreden. 3. Strohfranzrede. 4. Daß man 
auch gut fcheinen müffe. 5. Abgendthigte Erklärung gegen mei- 
nen lieben Neaulites. 6. Wider die ruchlofe Wolluft; eine Ans 
rede an Sünglinge. 7. Des Diafonus Ehrlieb Schreiben an 
den Verfaffer, deſſen Abriß einer. verbefferten Kirchenordnung 
aus der Verlaffenfchaft des feligen Serenus beireffend. ° 

4. Joachim Chriſtian Blums Ddeutfches Sprichwörter; 
buch, Erſter, zweiter Band. Keipzig 1780. 1782. 3. (1 Thlr. 
10 Sr.) 

Nicht fprichwörtlihe ‚Redensarten, fondern wirkliche 
Sprichwörter find der Gegenſtand dieſes Werfs. „Ein kur⸗ 
zer, praftifcher, in den gemeinen Redegebrauch übergegangener, 
. formularifcher Saß, fagt Blum in der Vorrede, ift, nach mei» 
nen Begriffen, ein Sprichwort. Ich ſondre damit eigentlich 
fogenannte Sprichwörter ab von bloß fprichwörtliden Res 
densarten, welche nicht praftifche Säge, nicht einmal Säge 
für fih find, fondern bloße Nedeformeln, bie als Theile zu 
andern, praftifchen und nicht praftifhen, Sägen gehören. 
Jung gewohnt, ale gethan; Friſch gewagt iſt balb gewonnen, 
find Sprichwörter. Spridwörtliche Redensarten würden 
feyn: Sich die Körner ablaufen; mit einer langen Naſe ab» 
3ieben müffen; den Abe reiten laffen u. dergl.“ Hier num 
überall, wo es noͤthig ift, dem gemeinen Berftande durch Er- 
läuterungen, Beſtimmungen, Berichtigungen zu Hülfe zu kom⸗ 
men, ungefehmacktem, fchadlichen Redegebrauche, eingewurzel⸗ 
tem Irrthume, angeftorbenen Borurtheilen fich überall entgegen 
zu feßen, und fo sur Ausbreitung der Wahrheit und der Er« 

kenntniß beisufragen, war feine Abficht, die ihm auch im Gan⸗ 
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jen gelungen iſt, wenn übrigens ſchon fein Werk das nicht ge- 
worden iſt, was es unter den Händen 5.9. eines Keſſings hätte 
werden koͤnnen. Die Sprichwoͤrter ſelbſt ſind unter gewiſſe 
Aubriken gebracht. Daher findet man im erſten heile: 
1. Sprichwörter von Gott und von Dingen, die ficb auf ibn 
besieben 5.9. Seen Freunden giebt es Gott fchlafend; Was 
Gott befcheert , bleibe unverwehrt; Befchaffen Glück iſt unver« 
fumt; Biel Kinder, viel Baterunfer, viel Vaterunſer, viel 
Segen; Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch Verfland; 
Hilf die felbft, fo hilfe dir Gott; Was recht iſt, lobet Gott; 
Jeder für fich, Gott fuͤr uns alle u.f.w. 2. Sprichwörter von 
Thieren. Erſte Abtbeilung. 5. B. Katzen laffen das Nafchen 
nicht; Ein guter Hahn wird felten fett; Der Wiedehopf iſt des 
Kuckucks Küfter; Stirbt der Fuchs, fo gilt der Balg; Kömme 
man über den Hund, fo koͤmmt man auch wohl über den Schwanz 
u. ſ. w. 3. Sprichwörter von der Aausbaltung und einigen 
damit verwandten Begenfiänden. Erſte Abtbeilung. Küche 
und Reller. 5.3. Biel Köche verderben den Brei; E8 find nicht 
alle Köche, die lange Meffer tragen; Es ift fein Topf fo fchief, 
es findet fich ein Deckel dazu; Ein faules Ei verdirbt den gan- 
ven Kuchen; Bekuͤmmere dich nicht um ungelegte Eier u. f. w. 
Tiſch und Bewirtbung. 5. B. Hunger iſt der beſte Koch; Wenn 
die Maus ſatt ift, ſchmeckt das Meel bitter; Schmecke gut, 
währe lange; . Kurz Gebet, lange Bratwurft u. f..-- Vieh⸗ 
zucht. z. B. Des Herrn Auge macht das Pferd fatt; Schäfer 
und Echinder find Gefchmwifterfinder ; Geduldiger Schafe gehen‘ 
viel in einen Stall u. ſ. w. Subewefen. bo: er mit Dehfen 
fährt, Eömme auch zum Markte; Fe näher der Herberge, je 
langer ver Weg; Wer wohl fehmiert, der fährt wohl u f. w. 
Jagd. z. B. Wenn der Hund zum Jagen nicht Luft hat, fo reis 
tet er auf dem Hintern; Biele Hunde find des Hafen Todu.f. w. 
Sifiberei. 3. B. Sifche fangen und Vogel ftellen, verdirbt mans 
hen guten Geſellen; In trüben Waffern iſt gut fifchen u. f. w. 
Seld- Garten - und Weinbau. z. B. Eine Fahre, eine Ahre; 


Jedes Ding will feine Zeit haben; Nach braunen Rirfchen fleige 


man hoch u. f. w. Jahreszeit und Witterung. 5.3. Iſt die 
Voche wunderlich, fo ift der Freitag abfonderlih; Martheig 
bricht Eiß; Wenn die Kaubfröfche knarren, fo magft du auf 
Regen harren u. f. wm. Vermifchte Bemerkungen und Regeln. 
id. Wenn 'man felbft geht, betriegt einen der Bote nicht; 
Etrecke dich nach der Dede; Mit Vielem halt man Haug, mit 
Benigem koͤmmt man auch aus; Wers lang hat, läßts lang 
hängen u. ſ. w. — Im zweiten Theile fommen ebenfalls wie⸗ 
vr vor: 1. Speichwörter von Thieren. weite Abrbeilung. 
3. Adler fangen feine Fliegen; Wenn der Wolf altet, reiten 
hm die Kraͤhen; Wenn man vom Wolf fpricht; iſt ex nicht wei 
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Der Fuchs weiß mehr denn Ein Loch; Wenn der Haſe laͤuft 
uͤber den Weg, dann iſt Ungluͤck ſchon auf dem Steeg u. ſ. w. 
2. Von der Haushaltung ıc. Zweite Abtheilung. Kuͤche und 
Keller. z. B. Wurſt wieder Wurſt; Wer dich Fragt, den kraue; 
Dienſt wird um Dienſt su Haufe geladen; Wie du mir, fo ich 
dir u. ſ. w. Tiſch und Bewirthung. 5.3. Eſſen und Trinfen 
haͤlt Leib und Seele zuſammen; Ein Trunk erfordert den an⸗ 
dern; Wo Wein eingeht, geht Scham aus u. ſ. w. Viehzucht. 
z. B. Wer gut futtert, ber gut burtert; Alle Kühe find Kälber 
gewefen; Kaufe deines Nachbarg Kind, und freie deines Nach 
bars Kind u. f. w. Subrwefen, XKeiterei u. dergl. z. B. Das 
fhlimmfte Rad am Wagen fnarrt am meiften; Fruͤh gefattelt, 
fpät geritten; Gedingt Pferd mache kurze Meilen u.f. mw. Jagd. 
3. B. Wo der Hafe gehetzt wird, ift er am liebften; Naſſe Jaͤ⸗ 
ger, trockne Fiſche; Haft du niche Pfeile im Köcher, fo mifche 
dich nicht unter die Schüßen u. f. w. Sifcherei. 5.8. Srifche 
Sifche, gute Fiſche; Don Eleinen Fifchen werden die Hechte 
groß; Stile Wafler Haben tiefe Gruͤnde u. ſw. 


Slums dichterifche Arbeiten find unter folgenden Ziteln 
erfchienen: 

:: I. Joachim Eheiftian Slums fämmtliche Gedichte. Er⸗ 
fier, zweiter Theil. Leipzig 1776.8. (1Thlr.) 

Der.erfte Theil enehält: 1. Eyrifche Gedichte in drei Buͤ⸗ 
chern. 3. Epigrammatifche und andre Heine Gedichte. — Der 
zweite Theil: ı. Die Hügel bei Natenau. 2. Rhapſodie an 
meinen Schußengel. 3. Idyllen. 4. Moralifche Gedichte. 

2. Joachim Chriftian Blums Neuere Gedichte. Züllichau 
1785. 8. (14 Gr.) nern 
. Sie enthalten: 1. Lyrifche Gedichte, in zwei Büchern. 
3. Moralifche Gedichte. 3. Mufikalifche Gedichte. 4. Ver⸗ 
mifchte Gedichte. | Ä 

Als Kyrifcher Dichter ift Blum der befie Nachahmer Ram- 
lers, der weniger Stärfe, aber doch einen gefchmeidigen Nuss 
druck, weniger Feuer, aber etwas fanft didaftifches, Feine kuͤh⸗ 
nen Digreffionen, fondern fehr einfache Plane, fparfamen Ges 
brauch der Mythologie, und nicht immer die gefeilte Politur fei« 
nes Vorbildes hat. Die Lehrode glückte ihm am beften und 
erwarb ihm den Rang neben Uz. Die Hymne an Bott (Wenn 
ich Dich, Welterfchaffer, denfe 2c.) hat vielleicht unter allen feis 
nen poetifchen Arbeiten den meiften Igrifchen Schwung, und 
zeichnet fich durch Eräftige Gedanken, Rhythmus und Korreft. 
heit auß. Bei dem KHochzeitgefange in Bleiftifchen Herametern 
(Sänmtl. Ged. Th. 1. ©. 8 ff.) hater dag Ratullifcbe carmen 
nuptiale por Augen gehabt. Auch in verfchiedenen andern Ge- 
dichten hat er glücklich die Eaune des Katull getroffen. Zu man. 

u | u | chen 
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chen feiner Gedichte entlehnte er den Stoff aus dem Boraz, dem 
Sarbiew, Sannazar, Thomas Morus u. ſ. w. Das male 
riſche Gedicht, Die Hügel bei Ratenau, iſt ganz in der gefaͤlli⸗ 
gen Manier des Aleiftifchen Schblings gearbeitet, vol neuer 
lahender Bilder und ſchoͤner moralifcher Bemerfungen. Auch 
fine (zwölf) Jdyllen in Verſen, fcheinen größtentheild Nach. 
ahmungen ebenderfelben Manier zu feyn, und empfehlen fich 
duch Naivität, Leichtigfeit und Einfalt der unfchuldigen Na- 
tur. Die Klagen bber Palämons Tod ausgenommen, haben 
fe alle die Liebe zum Gegenftande. Geine Sinngedichte find 
zwar niche fcharf zugeſpitzt, gehoͤren aber doch zu den befferen, 
die wir befigen. Oft find es bloß naive Gedanfen, oder fanfte 
Empfindungen, in Verſe gebracht. Unter den morslifchen Ge⸗ 
dichten gehört die Epiſtel an den Nittmeifter von Bismark zu 
unfern beften GSatiren. In dem Gedichte: An Pbilomelos, 
werden einem jungen Dichter nügliche Lehren über Die Mora 
kunt dee Poefie ertheilt. Das mufifalifche Gedicht Hiſkias 
wurde nach einem eigenpänbigen Entwurfe der Prinzeſſinn 
Amalia von Preußen verfertigt, und empfiehlt fich, fo wie die 
Wiederkehr des Sriedens, durch Korrektheit und Wohlklang. 

Slums lyriſche Gedichte erfchienen zum erftenmale zu 
Berlin 1765. ferner zu Rige 1769. fodann gu Berlin 1771. 
Die Joyllen wurden zum erftienmale zu Berlin 1773 gedruckt. 
Die Epigeammen erfchienen anfangs in den Vermifchten (Bes 
dichten, Berlin 1771. 

3. Das befreiete Ratenau, ein Schaufpiel in fünf Auf⸗ 
Zügen. Leipzig 1775.8. (8 Gr.) Blum hatte bei diefem Drama 
bie Abficht,, hauptſaͤchlich feinen Mitbärgern ein feltenes Bei⸗ 
fpiel von Bürgertreue ind Gedaͤchtniß zurückzurufen. Als im 
Jahre 1675 die Schweden Ratenau inne hatten, enttwarfen zwei 
Patrioten den Plan, den Churfürften Sriedeih Wilbelm von 
Brandenburg, ber damals zu Wiagdeburg lag, in die Stade 
zu laffen, vorher aber fänmtliche Schweden, Vornehme und 
Gemeine, zu beraufchen, und fie fo ihrem Feinde zur fichern 
Deute in die Hände zu liefern. Der Plan wurde auch glüclich 
ausgeführt. Ehurfürft Sriedrich Wilbelm überfiel dag Schwe⸗ 
difche Regiment des Oberſten Wangelin, dag theilg niederges 
bauen, theils nebft dem Oberſten gefangen genommen wurde. 
Die tandftände haben dieſem großen Churfürften 1738 mit mehr 
als 16,0C0 Thlr. Koften auf der Neuſtadt ein anfehnliches ſtei⸗ 
nernes Denkmal errichtet, das ihn zu Zuß und vier Gefangene 
in feinen Füßen, alles in Niefengröße , vorftellt. Auf den vier 
Seiten des Fußgeſtells find deutfche Infchriften zu lefen, die 
anf den erwähnten glücklichen Weberfall der Schweden in Ras 
tenau, auf ihre Beflegung bei Sebrbellin und Warſchau, und 
auf die Eroberung ber Feſtung Stralſund von 1673 gerichtet 

Lexikon d. D. u. Pr. 1. Band, G ſind. 
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ſind. Das beſondere Intereſſe, welches dieß Stuͤck für die 
Brandenburgiſchen Unterthanen hat, verſchaffte demſelben bei 
der erſten Aufführung in Berlin vielen Beifall. Auch hebt es 
fih im Ganzen genonmen über die gemeine Klaſſe theatralifcher 
Stuͤcke merklich hervor. Es hat viele Scenen, Anlagen und 
Reden, worin man den Mann von Empfindung, Gefchmad 
und Menfchentenntnig mit Vergnügen und inniger Theilnehmung 
entdeckt; nur den gebildeten bramatifchen Dichter vermißt man 
öfters fo wohl in der ganzen Vertheilung und Fuͤhrung des 
lang, als befonderg in der Bearbeitung bes Dialogs, dem 9, 
einige Scenen ausgenommen, meiftens an nöthiger Abänderung, 
Kürze und Geſchmeidigkeit fehlt. 

Einen Heinen Auffag von Blum: Weber die Iateinifchen 
Dichter des funfzebnten bis fiebzebnten Jabrbunderts, mit 
einem Llachtrage über den Sannazar von Sriedrich Gedike, 
findet man in der Berlinifchen Wonatsfcheift 1783. Maͤrz. ©. 
260 — 262. Desgleichen eine poetifche Epiſtel: Weber Tod 

und Unfterblichkeir, an Amyntor, ebendaf. 1788. Oktober. 
©. 321 — 336. | 


Eine Charakteriſtik Blums, als Profaiften und Dichters, 
serfuchte Kuͤttner in feinen Ebarakteren deusfcher Dichter und 
Profeiften ©. 495 f. 

Blunms Leben findet man befchrieben: Ä 

1. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1790. 80 2. 
&. 198 — 224. Wiederholt und mit einer Anzeige ber Blum 
fchen Schriften vermehrt in Gieſeke's Handbuche für Dichter 
und Literatoren, Tb. 1. S. 160 — 176. | 
2. in Sam. Baurs Gallerie biftorifchee Bemälde aus 
dem. achtzebnten Jahrhundert, Th. 3. S. 358— 363. nad) 
ben vorhergehenden. 


Anmerkungen zu ber Hymne an Bott (Saͤmmtl. Gedichte 
Th. 1. ©. 138 ff.) von dem Hrn. Prof. Polis finder man in 
peffelben Praktifcbem Handbuche zug Kektüce deutſcher Klaſſi⸗ 

er, Th. 1, &. 392 — 394. 

Ramler nahm in-dag erfte und fünfte Buch feiner Lyri- 
[chen Biumenlefe folgende Lieder von Blum mit theilg große 
ven, theils Eleineren Veränderungen auf: An den Hrn. Präfi 
denten von Kobr, ganz umgearbeitet unter der Ueberfchrift: 
Zintbeilung der Zeit; Berechtes Müleiden; An Dorilis, un: 
ter der Auffchrift: An Ifmenen. Desgleichen findet man in 
Hrn. Marebiffons Lyrifcher Anthologie, Th. 6. 8.59 — 68. 
folgende Blumifche Gedichte mit einigen DVerbefferungen: An 
arg ; An den Licinius; An den Schlaf; An Leukon; Cau⸗ 
ra's Tod, \ 


0. Aloys 


| | 9) 
Aloy8 Slumauer 
murde den a1. December 1755 zu Steyer im Lande ob der Eng 
geboren. Er vollendete feine Studien in feiner Vaterſtadt, trat 
hierauf im Jahre 1772 zu Wien bei St. Anne in die Gefell- 
(haft Jeſu, privatifiree dort, nachdem die Gefeflfchaft aufge- 
hoben worden war, und mußte fic mehrere Fahre hindurch fei- 
nen Unterhalt mit Informiren erwerben. Unter dem Vorſitze 
de8 Baron von Swieten wurde er nachher bei der Büchercenfur 
als Eenfor angeftellt, welche Stelle er aber 1793 niederlegte 
und die privilegirte Rudolph Bräfferfche Buchhandlung über: 
nahm, an welcher er fchon feif 1786 einigen Antheil gehabt 
hatte. Er ſtarb den 16. März 1798. Auf ihn wurde folgende 
Örsbfchrife verfertige: 
Hier. ruhet. 
Aloys. Blumauer. 
| . Cenfor. Dichter, . \ 
Epikureer. Freigeifi. Genie. Hageltolz. Ieſuit. 
Kenner. Latiums, 
’ Maurer. 
Nafo. Oelierreichs. 
Pfaffenfeind. 
Quälte. Roms. Satelliten. 
Traveltirte. 
Unfterblich. Virgils. Werke, - 
Xerophthalmifch. %) Ybifchartig. **) 
Zoßte. , 
den. Tribut. dem. Tode. 
den. XVI. März. 
MDCCXCVIII. 


Nachdem Maſtalier und Denis ſich einen Rang unter den 
beſten deutſchen Dichtern erworben hatten, ſtanden zwei jüngere 
poetiſche Koͤpfe in Wien auf, die mit ihnen wetteiferten, dem 
einen wie dem andern einige Lorbeerzweige entwanden, und in 
kurzem fo befannt und fo häufig gelefen wurden, als jene dite- 
zen nie.umd nimmer. Diefe waren Blumauer und Alringer, - 
die, fo verfchieden auch ihr Geiſt und ihre Manier war, ir 

2 n 


) Xerophtbalmie, eine Augenfranfheit (von Engos trocken, und 
oPtaAmos das Auge, £npopIarmıa Trockenheit des Auges; vors 
züglich eine Entzuͤndung der Augen mit Köthe und Schmerz ver 
bunden, .fo daß in der Nacht die Augenlieder aufammenfleben). 
Dlumaser litt ſehr oft an den Augen. | 


”) Nbifh, Eibiich, Althda, meliche, gelbe Pappel, Blumauer war 
lang, hager und von ſehr gelber Gefichtöfarbe, 
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noch beide auf dem Wege ber Wolfsdichtkunft fo nahe zuſam⸗ 
mentrafen, daß man feinen ohne den andern lag, und daß man 
ihrer nur immer als dichterifcher Zwillingsbrüder erwähnte. 
Ihre Werke, befonderd Slumauers, liefen in wenig Zeit ver- 
taufendfältigt durch die Defterreichifchen Staaten, weil fie groͤß⸗ 
tentheils für diefe zunächft gefihrieben, und mithin lofal wa- 
ven; boch ließ man ihren poetifchen Talenten auch in ben aus» 
waͤrtigen beutfchen Provinzen Gerechtigkeit wiederfahren, ob fie 
gleich dort, aus eben erwähnter Urfach, nicht ſolch eine lebhafte 
und totale Senfation machen konnten. Daß Blumauern die 
£omifche und fcherghafte Poeſie ungemein gelingt, zeige nicht nur 
die traveſtirte Aeneide, ſondern beweifen auch manche andere 
feiner Gedichte zur Genuͤge. In der erften berrfcht eine uner: 
fchöpfliche Laune, feine Seitenfälle find fo treffend, fein Ton 
ift fo originell, und fein Wiß fo leicht und ungeswungen, daß 
felbft der Lefer von minder fiharfen Sinnen feine Pointen auf 
den erften Stich fühlt. Faſt in jeder Strophe wird auf irgend 
einen lächerlichen ceremonidfen Gebrauch, auf irgend ein alber- 


nes Dorurtheil, oder auf berühmte Helden des. Aberglaubeng 


angefpielt, die big dahin für hochheilig gehalten wurden, und 
bie man aud) nur von weitem zu befpotten fich nicht unterftehen 
durfte. Alle diefe Umftände, verbunden.mit der leichten Verſi⸗ 
fifation, und ber populären, ſchalkhaften Laune, bewirften eine 
allgemeine Senfatton, und verfchafften ber Aeneide einen Bei⸗ 
fall, deffen fich nur wenige Schriften in unferet Literatur ruͤh⸗ 
men können. Daß fie übrigens auch einen großen Theil zur Er- 
Teuchtung des Wiener Horisonts beigetragen habe, iſt augen- 
ſcheinlich. Aber Blumauer hatte fchon, nod) che fein Aencas 
erfchien, die Aufmerkfamkeit der Kenner und Freunde der Dicht: 
funft duch eine Sammlung von Gedichten auf fich gejogen. 
Einige darumter athmen Feuer und Leben, und find in einer 
korrekten, Schönen und männlichen Sprache vorgetragen; an⸗ 
dere fliegen von ber drolligtfien Laune über; noch andere enı- 
pfiehlt die Freimuͤthigkeit, ber beißende und lachende Wig, mit 
dem er die Thorheiten feines Zeitalter8 bald geradezu, bald ſym⸗ 
boliſch geißelt, die glückliche Kombinationggabe, verbunden mit 


‚der Leichtigkeit in der Darftellung; andere teieberum find fchäte 


bar wegen der naiven Einfälle, artigen Wendungen, Erfindung 
und edlen Sentimentd. Aber trog aller dieſer Vorzüge Fleben 
Blumauers Gedichten mamcherlei Flecken an. Sein Wig ift 
zutveileg gemein, er verwwechfelt hie und ba, was lächerlich, 
brollige und grotesk ik, mit dem niedrigfomifchen und ekelhaft 
poffierlichen. Bald wird man unter dem Lefen durch ein plum⸗ 
pes Bonmot, bald ducch einen Armlichen Spaß, bald Durch 


matte Ausdruͤcke, bald durch Verlegung des Wohlflangs und 


Nebertrenung ber anerkannteſten Sprachgefege im feinem Ver. 
| grägen | 
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guägen geſtoͤt. Co ſehr Blumauer fonft das Mechamifche der 
Herfie, und die Anmuth und Leichtigkeit des Versbaues in ſei⸗ 
net Gewalt hat, fo trifft man doch häufig falfche Keime und 
anfiögige Härten des Sylbenmaaßes an. Mehrere Gedichte 
fallen, wenn man fie von dem Verſe entfleidet, ganz aus dem 
Gebiete der Dichtkunſt weg und find pure lautere Profe. Ver⸗ 
ſchiedene find endlich gar nicht für Männer von feiner Welt und 
polirten Sitten, und können hoͤchſtens nur folchen Leſern ges 
fallen, die Derbheit für Kraft, und bie niebrigften Ausdruͤcke 
für Geniezuͤge halten. Durch das Trauerſpiel Erwine von 
Steinbeim zeigte ſich Blumauer auch als Theaterdichter zu 
ſtinem Vortheil. Man erkennt aus demſelben leicht, daß, wenn. 
et dieſer Dichtungsart feinen ganzen Fleiß hätte ſchenken wol⸗ 
len, er in kurzer Zeit auch in dieſem Fache der Literatur neben 
den beſten Bearbeitern deſſelben ſeine Stelle ruͤhmlichſt behauptet 


e 


haben würde, 


Nach feinen Tode erfchienen: Aloys Blumauers ſaͤmmt⸗ 
liche Werke. Acht Bände. Neue Auflage. Leipzig 1801 — 
1803. 8. (Druckp. ohne Kupfer 3 Thlr. 20 Gr.) Der erfie, zweite 
und dritte Band enthaͤlt die traveſtirte Aeneide und wird auch 
unter dem beſonderen Titel verkauft: Virgils Aeneis traveſtirt 

von Blumauer. Neue Auflage. Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Leipzig 1803. 8. (Druckp. ohne K. ı Thlr. Druckp. mit K. 
3 thlr. Schreibp. 2 Thlr. 6 Gr. Velinp. 3 Thlr. Die Kupfer 
befiehen im folgenden Nachſtichen: 3d ı. Tirelvig. wie Venus 
den Jupiter um eine günfligere Wendung des Scickfald ihres 
Sohnes anfleht. 1 Kpf. wie Juno den Aeolus, einen Sturm 
zu erregen, bittet. 2 Kpf. wie Aeneas ploͤtzlich aus ber Wolke 
hervortritt und fich der Dido und feinen Trofanern zeigt. 3. Apf- 
wie das hölzerne Pferd von Jung und Alt befchaut wird. 4. Kpf- 
wie Aeneas, feinen Vater auf den Schuftern, mit der Kreufa - 
und dem Aſkan das in Flammen fehende Troja verläßt. — 
3 2, Eiteloign. wie Merkur dem Aeneas verfündigt, daß er 
die Dido und Karthago verlaffen fol. — 35 3. Titelvign. wie 
Ineas und der alte Evander eine Saumutter mit dreißig Jun⸗ 
gen erblicken. ». Kpf. wie Vulkan einen Nachtbefud) bei der 
Venus abgeſtattet hat und beim Weggehen mit Berdruß nach 
dem in der Wiege Iiegenden Keinen Amor hinfchielt. 2. Apf. 
bie Mönche als Schmiedefnechte des Vulkans einen Keger un⸗ 
tee ihren Hämmern haben). Der vierte, fünfte, fechfie und - 
fiebente Band enthalten Blumauers gefammielte Gedichte und 
werden ebenfalls befonders unter dem Titel verfauft: Gedichte 
von Aloys Blumauer. Erſter, zweiter, dritter, vierter Theil. 
Leipʒig 1801. 1802.8. (Druckp. ohne K. ı Thlr. 20 Gr. Drudp: 


wit einem Titelfupfer und einer Titelvignette vor dem ER 
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Theile von Boͤttcher nach Schubert 2 Thlr. 8 Gr. Schreibp. 
2 Thlr. za Gr. Velinp. 4 Thlr. 4 Gr.) Der achte Band ent . 
hält Blumauers proſaiſche Aufſaͤtze und dag Zrauerfpiel Er 
wine von Steinbeim (Druckp. ı Thlr. Schreibp. ı Thlr.g Sr. 
Belinp. 3 Thlr.) Als Herausgeber dieſer fämmtlichen Werke 
Blumauers nennt fich unter der Vorrede des erſten Bandes, 
8.5.4. Muͤller, und verfichert, er babe ſichs zum Gefeß ge⸗ 
macht, fein Wort des Dichters, wodurch den Ideen deffelben 
auf irgend eine Weife Eintrag gethan werden koͤnne, wilführ- . 
lich gu ändern; nur einige Anmerkungen habe er bie und da 
beigefügt, doch, um bag Werf nicht zu vertheuern, bloß zur 
Erläuterung folcher Dinge, über die fich der Leſer erſt mühfam 
würde unterrichten müffen; bie vermifchten Gebichte werde er 
nach ihrem poetifchen Charakter ordnen. Allein in den folgenden 
Bänden paffen. bie zufammengeftellten Gedichte oftmals fehr 
fchlecht zu den. voranficehenden Rubriken. In dem fiebenten, 
Bande ift geradesu aus den Diener Muſenalmanachen alles, 
was nur Blumauers Nahmen trägt, zufammengerafft und ab⸗ 
gedruckt worden. 

Die traveſtirte Aeneide erfchien zuerft, nachdem Blumauer 
ein paarmal Proben derfelben hatte drucken laffen, unter dem 
Titel: Virgils Aeneis traveſtirt von Blumauer. Erſter, zwei» 
ter, dritter Band (enthaltend Virgild Aeneide Buch 7 — 9.) 
Wien 1784. 1785. 1788. 8. (1 Shlr. 6 Gr.). Mehrmals nach». 
gedruckt; auch ing Ruflifcbe üherfeße von dem Geheimen Poſt⸗ 
franslateur Bfiipof. St. Petersburg 1791 — 1793. 8. ( Der 
ganze Plan ift beibehalten worden, nur erfcheint Aeneas als ein 
Nuffifcher Bauer, und Dido als eine Ruſſiſche Bauerdirne). 
Dazu fam: Virgils Aeneide tenveftirt von Blumauer, ausges 
führe vom Preofeffoe Schaber. Vierter und letzter Band (ent- 
haltend Birgils Aeneide Buch 10— 12.) Wien 1794: 8. (12 Gr.) 
ein elendeg, aͤußerſt geift- und. gefchmacklofes, plumpes und 
pöbelhaftes Machwerk. | 
| In einer Flachfcheift zu feiner Probe (Wien 1782.) ſagte 
Blumauer, man tinne-feine Traveſtirung als eine Fortfegung 
des Verſuchs von Michaelis (f. den Art. Wichaelis in diefem 
er.) anfehen, deffen Manier fowohl als das Metrum er Bei-- 
behalten Habe, nur glaube er, fich weniger fummarifche Kürze 
in Aushebung der Begebenheiten, dafür aber ftärfere Züge und 
höhere komiſche Farben erlauben zu dürfen. Blumauer Hat 
allerdings mit Michaelis den fchlauen Wiß, die burlesken Ein 
fälle, die drolligten Vergleichungen gemein, oder Eimmt ibm 
auch hierin bisweilen zusor; wenn es aber auf gedankenvolle 
Spoͤtterei, auf erbauliche und kraͤftige Nutzanwendungen fuͤr 
unſer Zeitalter, auf den Gebrauch der Geſchichte, endlich auf 
Hriginalität der Zuͤge ankoͤmmt, fo.hat Blumauer vor ihm bei 


weitem 
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weitem den Vorzug. Michaelis lieferte bloß eine angenehme 
Poffe; bier ift mit der Gabe des Scherzeg, der den Zuhorer die 
Seiten zu halten zwingt, feinere Kompofition, ernfthaftere Sa⸗ 
fire, und mehr fchicklich angebrachte Gelehrſamkeit verbunden. 
Sin dem Roͤnigl. Großbritanniſchen biftorifch genealogi⸗ 
fhen Ralender für 1790 (Lauenburg 1789) lieferte Dan. Cho⸗ 
dowiecfi zwölf meifterhafte Kupfer zur traveſtirten Aeneide, 
welche der Herausgeber des Kalenders mit einer, in laͤunigem 
Zone abgefaßten, Erläuterung derfelben begleitete. So mie 
der Dichter die Goͤtter und Helden des Alterthums mobernifirt 
bat, fo bat es auch der Künftler gethan. Die Kupfer find fol: 
gende: 1. Juno bittet den Heolug, einen Sturm auf dem Meere 
zu erregen. 2. Neptun gebietet den Winden Stille. . 3. Venus 
flage dem Jupiter ihre Beforgniffe wegen des Schickſals ihres 
Sohnes- 4. Die aus dem Sturm geretteten Trojaner flehen 
die :Dido um ihre Gunft an; plöglich zeige fich unter ihnen 
Aeneas. 5. Aeneas erzählt der. Dido und ihrem Hofſtaate bie 
klaͤgliche Geſchichte der Zerſtoͤhrung Troja’s. 6. Aeneas flüchtet 
mit feinem alten Vater, Weib und Kinde aus dem Brande von 
Troja. 7. Ein ehemaliger fchöner Geift „der Zeit und Gelb den . 
Menfchenfindern raubte‘ und jegt in einem Walde fpuft, wird 
durch den Aeneas und feinen Begleiter, einen Kapuziner, ge⸗ 
bannt. 8. Aeneas Zuhoͤrer find bei feiner Erzählung eingeſchla⸗ 
fen, 9. Aeneas und bie Dido gerathen auf der Jagd zufanımen 
in eine Höhle. 10. Aeneas erhält durch den Merfur vom Ju⸗ 
piter Befehl, Afrika und die Dido zu verlaffen. 11. Dido frauerf 
über die Abreife des Aeneas. 12. Dido erhängt fich aus Ber 
jweiflung. — Auch der Kalender für 1793 enthielt noch fechs 
Bupfer zur traveſtirten Yeneide von Chodowiecki, nemlich: 
1. Die Landung des Aeneas in Latium. 2. Die Furie Alekto 
fpiegele dem Turnus, Könige der Rutuler, im Traum die bos⸗ 
haft erfundene Erfcheinung vor, als ob Aeneas feine Braut lieb- 
fofe. 3. Aeneas und der alte Evander erblicken eine Saumutter 
mit dreißig Jungen, als Sinnbild der fünftigen Staaten bes 
Aeneas. 4. Nach einer ſchoͤn zugebrachten Nacht verläßt Vul⸗ 
tan mit Tages Anbruch feine Gattinn, die Venus, und wirft - 
beim Weggehen einen fehielen Blick auf fein Stiefföhnchen — 
den in der Wiege fchlafenden Amor. .5. Moͤnche, als Schmiede» 
fncchte Vulkans, find im Begriff, einem armen Keger das Ges 
hirn einzufchlagen. 6. Der Prinz Turnus, eingefchloffen in dem 
feſten Lager der Trojaner, wehrt fich als ein raſender Wilder. 


Beurtbeilungen der Blumauerſchen traveſtirten Aeneide 
findet man unter andern in der Allgem, Lit. Zeit, 1785. Bd 2. 
am. 104. ©. 122 — 124. 3788. 01. Num. 65. 8.0698 — 
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Schlechtgerathene Klacbabınungen berfelben haben wir in 
Menge erhalten, ‚unter andern: Berkules travefticc in fechs 
Büchern von Blumauer. Stankfurt und Keipzig 1794. 8. 
‚(Hier ift fogar Blumauers Nahme auf dem Titel gemißbraucht 
worden. In burlesken Berfen und hoͤchſt plattem Wiße werden 
Die Abentheurr des Herkules erzählt). Verwandelte Bvidifche 
Verwandlungen. Ad modum Blumaueri. Mit Anmerfungen, 
Erſtes bis funfzebntes Buch. Sechs Baͤnde. Stuttgart 1790 — 
1704. 8. mit Titelvignetten. (Ovids üppiger Wis, ſchoͤne poe⸗ 
tifche Eprache und lebhafte Darftellung ift hier in gebehnte waͤſſe⸗ 
rige Scherze, in profaifche Neime und matte Erzählungen ver« 
wandelt worden). Ovids Werke von der Riebe, nach Blus 
mauer traveſtirt von Prof. C. W. F. Schaber. Drei Bändchen. 
Berlin und Keipsig 1794. 8. Ovids Heldenbriefe nach Aus⸗ 
wahl traveſtirt. Leipzig 1789. 8. 

Blumauers gefammelte Bedichte (Lyriſche Gedichte, Epi⸗ 
srammen, Briefe, Erzählungen, Fabeln, fatirifche, ſcherzhafte, 
lehrende Gedichte 2c.) erfchienen zuerſt unter dem Titel: Gedichte 
son Blumauer. Wien 1782. 8. Anbang zu Blamauers Bes 
Dichten. $Ebendaf. 1783.8. Zweite vechtmäßige, von dem Ver⸗ 
faſſer überfebene Auflage. Wien 1784. 8. Darauf in wei 
Ebeilen. Wien 1787. 8. (Drudp. ohne 8. 1:Thlr. Schreibp. 
mit K. und Vign. 2 Thlr.) Die vorsäglichfien unter denfelben 
find: Th. ı. Blaubensbelenntnig eines nach Wabrbeit Kin 
genden ©. 3. (m Sanjen genommen fcheint dieß Gedicht, wel⸗ 
ches an poetifcher Schönheit und philofophifchem Scharffinne 
gleich reich ift, welches fo viel Energie der Gedanken mit Waͤr⸗ 
me des Gefühle und Eindringlichleit des Vortrags vereinigt, 
das Meiſterſtuͤck des Dichters zu ſeyn, wenn gleich ber Werth 
mancher anderer ernfihafter Stücke gewiß auch nicht gering ift, 
und einige derfelben, in welchen Iehrreiche und nachdrückkiche 
Wahrheit, fo wie andere, in denen tiefes und lebendiges Ges 
fühl den Ton angiebt, zu ben £reflichiten poetifchen Arbeiten 
der Deutfchen gehoͤren). Die Buchdruderkunft, bei Belegen. 
beit einer Durch Herrn von Rursbed und Mansfeld in Wien 
neu errichteten Scheiftgießerei S. 17. (Dieß Gedicht erfchien 
zuerfi Wien 1786. gr. 8. mit neuen lateinifchen Lettern. Auch 
bier verleugnet fich der edle, feinfatirifche und Vorurtheile bes 
kaͤmpfende Dichter nicht. Er beginnt mit dem Beftreben der 
Menfchen, ihre Veberbleibfel zu vererwigen. Darauf bemerfe er, 
daß man nur die Reliquien großer Geifter, nur die Weisheit 
nicht forgfältig bewahrt habe, daß alle bisherigen Mittel dazu 
nicht vollig geſchickt geweſen, bis endlich c. Bei der erfien Er⸗ 
findung aber wären denn die Deutfchen fliehen geblieben und 
hätten den Ausländern in der Verfchdnerung nicht nachkommen 
tönnen). Eile des Aebeng, an Minna ©. 22. (Der Charakter 
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dieſes Gedichts iſt Dichtermweisheit in Nückficht auf Genuß des 
bebens. V. 10. hat einen Fuß zu viel). Die Donaufabrer ©. 24. 
(Ein Stuͤck, dem es nicht an Verdienſt fehlt, wiewohl es lange 
nicht an das kleine Lied: An die Donau, reicht. Den Werth 
der maleriſchen Strophen. erhoͤhet die aus demſelben hervor⸗ 
quellende Moral, die aber nicht in erbaulichen Betrachtungen 
und kahlen Gemeinplaͤtzen beſteht). Aufmunterung zur Kieb’ 
und Bebensfreude, an Lille S. 32. (Der Charafter dieſes Lies 
des ift fanfte Empfindung ; auch bier hat V. Zı. einen Fuß gu 
viel). Kied der Sreibeit ©. 35. Kied eines Landmanns über 
den Fluch: Im Schweiß. deines Angefichts ſollſt du dein 
Brodt effen ©. 39. (Eins der beften Lieder in der ganzen 
Sammlung. Es hat den Werth der Gedanken, Wendungen, 
und der Leichtigkeit im Ausdruck, fo wie zum Theil in der Ver» 
ſifikation. Man Hort ganz die Sprache des biedern, zufrieden 
nen Arbeiterd, der dag Glück feines Standes und den Werth. 
des Fleißes empfindet). An die Donau ©. 44. (Nicht bloß 
fon, fondern vortreflih). Weine Wuͤnſche ©. 46. (Eins 
der vorzüglichften Lieder; in Muſik gefegt in Abmmels Kiedern 
mit MTelodieen. Keipsig 1786. desgleichen in ben Swölf Kies 
dern mis Melodieen beim Klavier zu fingen von J. Bengraf. 
Peſt 1784). Das Maͤdchen und der Vogel S. 60. (Ein nai⸗ 
ves, niebliches Liedchen, obgleich, der Erfindung nach, nicht 
ganz neu. Hierzu das ſchoͤne Titelkupfer des erſten Theils ber 
Gedichte). D> Tahiti, an Beorg Forſter S. 90. An die 
Sonne S.95. (Im Ganzen genommen, ein leichtes und an⸗ 
genehmes Spiel des Wiges). An den Mond G. 103. (Pen⸗ 
dant zu den vorigen). An den Wagen ©. 107. An die deut⸗ 
fen Mädchen ©. 126. Begenftäüd zu Bürgers Kied: Herr 
Bacchus iſt ein braver Mann zc. ©. 132. Kob⸗ und Ehren⸗ 
gedicht auf Die fämmelichen 'neuen fchreibfeligen Wiener Aus 
toren ©. 139. Mein Dank an Stoll ©. 153. (Nach des Vers 
faſſers Genefung von einer ſchweren Krankheit. Ein ſchoͤnes 
Gedicht, worin die Ergießung eines banferfüllten Herzens mit 
der muntern Laune eines geretteten Kranken auf das angenehm 
fie wechfelt).— Tb. 2. Sebnfucht eines Kiebenden ©. 3. Kied 
in Abweſenheit des Beliebten zu fingen &.6. Kiedu gefungen 
auf dee Landpfarre zu B. S. 21. Der Mann am letzten Tage 
feiner Wuͤnſche ©. 27. Die beiden Menſchengroͤßen ©. 31. 
(Bol wahrer und großer Gedanken). Der Zephyr und Die 
Roſe ©. 36. (Eine artige Allegorie vom Liebhaber und Eh⸗ 
mann). Braf CLauzun ©. 46. (Vergl. Wielands deutfch. Mer 
far 1774. Stck 8. S. 254. f. Eine Romanze, leicht und na⸗ 
türlich erzähle, ohne Uebertreibung und unächte Sentimenta⸗ 
litaͤt. Mehrere Strophen zeichnen fich theils durch Naivität 
und Einfalt, theils durch auffallend wahre und freue Kopie 
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ber Natur aus. Der verbiffene Spott bes Kerfermeifterd und 
fein trockenes „feht hier eine Spinne‘ ift der Natur abgelaufcht, 
und läßt ung tief in die boshafte Seele des fchadenfrohen Bu⸗ 
ben bineinfchauen). Beitrag zu den Aeichengedichten auf den 
Tod Marien Tberefiens ©. 53. Die Autorpolitit ©. 129. 
(Enthält viel Wahrheit auf eine unterbaltende Weife gefagt). 
Illuſion und Grübelei ©. 138. Liebeserklärung eines Kraft⸗ 
genies ©. 163. (Ein glücdliches Beifpiel von der Kraft der Ue⸗ 
bertreibung). Wunderſeltſame Klage eines Landmaͤdchens in 
der Stadt ©. 176. (Ein vortreflichesStüd, vol Naivität und 
Laune). Kob des Uchfen, des Eſels, des Schweins, des 
Hahnes G. 181— 194. - | 


Beurrbeilungen findet man von der Xusg. 1782. in ber 
Bibliothek der neueften tbeologifchen, pbilofopbifchen und 
fchönen Literatur, Bo 2. Std ı. S. 3—41. (Blumauer hat 
es nicht für gut gefunden, bei ben folgenden Ausgaben feiner 
Gedichte auf diefe fo gründliche und fcharffinnige Kritik Ruͤck⸗ 
fiht gu nehmen, und doch enthält fie eine Menge Winfe, bie 
jedem Dichter, dem es Ernſt um Vollendung ift, und der fei- 
nen Beifall auf etwas mehr, als einen vorübergehenden Mode- 
geſchmack des Publikums zu gründen wünfcht, unſchaͤtzbar feyn 
müffen). — von der Yusg. 1787. in der Neuen Bibliothek der 
fchönen Miffenfchaften, 355 36. Std! 2. S. 202 — 229. in ber 
Allgem. Lit. Zeit: 1790. Bo 4. Num. 356. S. 553 — 555. 

Die in dem fechften Bande der fämmtlichen Werke, und 
dem dritten Theile der Bedichte enthaltenen Sreimauterges 
dichte erfchienen zuerft unter dem Titels Sreimaurergedichte 
von Blumauer. Wien 1786. 8. II. 3. Ebendaſ. 1791. 8. 

(16 ®r.) . ° 
| Den Anfang macht dag Beber eines Sreimaurers, wel, 
ches gewiffermaßen als ein Seitenftücf zu dem Glaubensbe⸗ 
Eenntniß eines nach Wahrheit Ringenden anzufehen ift, und 
ob e8 zwar diefem den Vorzug laffen muß, dennoch auch'gar 
vortrefliche Stellen hat. Der philofophifche Geift in dieſem Ge- 
bete athmet auch in andern diefer Gedichte z. B. in dem: An 
die Weisheit. Hingegen findet man in den meiften Liedern, be⸗ 
fonders in denen auf und an die Schweſtern, die Laune des Vers 
faffers der traveſtirten Aeneide wieder 4.3. in dem Verſoͤh⸗ 
nungsliede S. 142. Eine Menge fchalkhafter Anfpielungen und 
Amphibolien machen diefe Lieder anziehend, die übrigens nicht. 


- 


alle von gleichem Werthe find. 


Eine Yeuptbeilung findet man in ber Allgem. Lit. Zeit. 
1786. 50 2. Num. 150. ©. 578 ff. 
Blumauers profaifche Aufſaͤtze beſtehen in einigen Frei⸗ 
mauverceden: Des Maurers Wort S; ı. Ueber ben Charalter 
e 
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vB Maurerd &. 8. Weber die Leiden und Freuden des menfch- 
lichen Lebens S. 16. Ueber den Kosmepolitismus ©. 24. Vers 
fuch einer Geſchichte der akten Nitterfchaft in Bezug auf die Freis 
manrerei ©. 33. Erſte Spuren der Ritterfchaft und feftgefeßte 
Epoche derfelben S. 40. Erziehung ber Ritter, Edelfnabenftand 
und Knappenftufe S. 70. Alsdann: Beobachtungen über Defters 
reiche Aufflärung und Literatur ©. 105. (befonders gedruckt 
un 1782. vergl. Allgem. deutſch. Bibliorh. Bd 54. Std 2. 

. 621625.) | ' on 

Das Trauerfpiel Erwine von Steinheim in fünf Aufzüs 
gen war vorher Wien 1780. 8. befonders, und im 5. Bande 
des K. K. Liationalsbeaters gedruckt worden. 

Außerdem gab Blumauer mit RXatſchky den Wiener Mu⸗ 
fenalmanach auf die Jabre 1781 — 1791 heraus, beforgte vom 
Dftober 1782 bis zum Dftober 1784 die Wiener Kealzeitung, 
und lieferte einige Kecenfionen in die Allgemeine Kiterarurzeis 
sung. | 2 


Urtbeile über Blumauers dichterifchen Werth findet man: 

ı. in der Literneifchen Reife durch Deutfchland weft 4. 
8.1—5. S. 10— 12. 

2. in Poͤlitz Praktifhem Handbuche zur Lektuͤre der deut⸗ 
fhen Klaſſiker, Th. 2. ©. 385 f. 


Nachrichten von ben Kebensumftänden und Schriften befs 
felben werden ertheilt: | 
ı. in dem Leipz. Allgem. liter. Anzeiger 1798. VNum. 125. 
126. | 
2. in WIeufels Lexikon der vom Jahr 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schriftfieller, Bd 1. &. 430 f. 
. Sein Bildniß ſteht vor dem 27. Bande ber Neuen allgem, 
deutfchen Bibliothek. | 


Erlaͤuterungen einzelner Blamnuerfcher Gedichte: 

1. Das Glaubensbekenntniß eines nach Wabrbeit Xins 
genden findet man kommentirt in Job. "Heinrich Tieftrunfs, 
Prof. zu alle, Cenſur des chriftlichen proteftantifchen Kebr» 
begriff sc. Th. 1. S. 222 — 238. Hrn. Tieftrunks Erlaͤute⸗ 
tungen find indeffen keinesweges Afthetifcher Art; fie follen auch) 
nicht dazu dienen, um den Dichter etwa zu berichtigen, ſondern 
nur um ihn mehr zu verftändlichen, und das, was er in bichte- 
—* Gewande vortraͤgt, auf logiſche Puͤnktlichkeit zuruͤckzu⸗ 
uͤhren. | RE 

2. Das Lied: An die Donau, in Poͤlitz Praktifcbem Hand⸗ 
buche zur Zektüre der deusfchen Klaſſiker, Th. 2. S. 385. f- 
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3. Die Fabel: Der Bock und die Ziege nahm Ramler 
unter der Auffchrift: Der Ziegenbod und das Schaf, mit 
durchgängigen Aenderungen in feine‘ Fabeln und Erzählungen 
aus verl[chiedenen Dichtern gelammelt, eine Fortfetzung der 
Fabellefe, 3. 1. & 97 — 101. auf. Folgende wahre Ge⸗ 
fchichte Hatte zu derſelbes Anlaf gegeben: „In Wien verfette 
eine nothleidende Srau bei einem reichen Geiftlichen einen Pelz, 
und als fie ihn wieder ausloͤſte, erhielt fie ihn verdorben zurück. 
Sie klagte darüber, und als die Sache hoͤhern Orts befannet 
wurde, mußte ihr der Wucherer ben Schaden reichlich erſetzen.“ 


Johann Joachim Chriſtoph Bode 


wurde den 16. Januar 1730 zu Braunſchweig geboren, wo ſein 
Vater damals Soldat und Tagloͤhner war, nachher aber den 
Abfchied von feinem Negimente nabm, und nad) Scheppens 
ſtaͤdt *), nicht weit von Braunfchmweig, 509, to er bei der 
dortigen Ziegelhütte fich feinen nothdürftigen Unterhalt erwarb. 
Hier erhielt nun auch der junge Bode mit andern Bauerfnaben 
den erfien Unterricht im Lefen und Schreiben. Ale ihn der Va⸗ 
ter, feines ſchwaͤchlichen Körpers. wegen, bei feinen fchweren 
Handarbeiten nicht brauchen fonnte, fo brachte er ihn nach 
dem Braunfchmweigifchen Dorfe Barum zu feinem Großvater, 
un bei diefem die Schafe zu hüten. Da er aber gar feine Luft 
zu förperlichen Befchäften bezeigte, und fich gemeiniglich zu den⸗ 
elben fehr ungefchickt anflellte, fo hieß man ihn in der ganzen 
—*— nur immer den dummen Chriſtoph. Er fühlte indef- 
fen eine innere Kraft in fich, durch welche er zu einem beſſeren 
und höheren Berufe fähig zu ſeyn glaubte; befonders hatte er 
große Neigung zur Muſik. Sein ganzer Sinn mar daher darauf 
gerichtet, wie er nur nach Braunfcbweig kommen und dort etwas 
Nechtes lernen koͤnnte, um dadurd) nachher in der Welt fein 
Glück zu machen... Endlich gelang es ihm, daß feines Waters 
Bruder ſich entfchloß, ihn, als er funfsehn Jahr alt war, nach 
Braunſchweig zu bem Stadtmufifug Zroll in die Lehre zu brin« 
gen und dag Lehrgeld für ihn zu besahlen. Arm indeffen, wie 
er war, mußte er fich bier zu den niedrigften Dienften beque- 
men. Sein muſikaliſches Genie entwickelte fich aber fehr ſchnell, 
und er lernte die meiften Blaſe- und Saiteninftrumente, wenn 
auch nicht mit Geſchmack, doch mit Fertigkeit fpielen. Die felte- 
gen müßigen Augenblicke, welche ihm etwa übrig gelaffen wur⸗ 
den, hielt er forgfältig zu Rathe, um feine ABißbegierde — 
F umcher⸗ 


*) Welches in Niederſachſen das Schickſal hat, in eben dem Rufe, mie 
weiland Abdera in Thracien, zu ſtehen. 
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Buͤcherleſen gu befriedigen. Zufälliger Weiſe kamen ihm jetzt 
die beruͤhmten Abentbeuer des Simpliciſſimus in die Haͤnde, 
die er ſehr lieb gewann, und fuͤr die er auch noch in den folgen⸗ 
den Zeiten ſeines Lebens eine große Vorliebe behielt. Nachdem 
er ſeine ſieben Lehrjahre uͤberſtanden hatte, erhielt er ſogleich die 
Stelle eines Hautboiſten bei dem Regiment Weyhe in Braun⸗ 
ſchweig. Allein eine raſche Heirath mit einem armen, aber 
ſchoͤnen, ſechszehnjaͤhrigen Maͤdchen haͤtte ihn bald um alle die 
Fruͤchte gebracht, die er ſich von ſeiner jetzigen freieren Lage im 
voraus verſprochen hatte. Indeſſen war er nicht damit zufrie⸗ 
den, in der Muſik es bis zur Mittelmaͤßigkeit gebracht zu ha⸗ 
ben, ſondern er ſtrebte nach Vollendung. Um den Baſſon, 
fein Lieblingsinſtrument, mit noch ‚größerer Delikateſſe vortra⸗ 
gen zu fernen, und fich im Komponiren, worin er fehon einige 
Derfuche gemacht hatte, noch mehr zu vervollfonmuen, bat er 
fi) von feinem Regimente auf ein Jahr Urlaub aus, und gieng 
3750 nach Helmſtaͤdt zu dem gefchickten Kammermuſikus Stolse, 
den man damals für den größten Virtuofen auf dem Baflon 
hielt. Bei diefem nahm er Stunden, während er ſich felbft 
das Hohorar dafür, fo wie feinen Unterhalt, durch Unterricht 
in der Muſik erwarb, den er andern ertheilte. Unter feinen 
Schulern war ein reicher Student, Nahmens Schlubed, der 
ihm bei fid) freie Wohnung gab, und Boden, welcher jeßt an⸗ 
fing, e8 lebhaft zu fühlen, daß er, um in der Welt weiter zur 
fommen, noch viele andere Dinge, außer der Mufif, wiſſen 
müffe, zu feiner eigenen Uebung im Franzoͤſiſchen unterrichtete, 
Im Italieniſchen übten fie fich beide gemeinfchaftlih. ode 
fiudirte jege für fich auch die Anfangsgruͤnde der lateinifchen 
Sprache. Borzüglich aber befuchte er des Magiſter Stockhau⸗ 
fens Vorleſungen über die ſchoͤnen Wiffenfchaften, und genoß 
überdieß im Deutſchen und Englifchen den befondern Unter 
richt dDiefes Mannes, der damals hauptſaͤchlich als Briefitellee 


bei dem deutfchen Publifum in großer Achtung fand. Diefer 


Unterricht fo wohl, als der freundfchaftliche Umgang, deſſen 
ihn ber, mit den Mufenkünften vertraute, und insbefondere 
der Tonkunſt fehr holde Gelehrte würdigte, erfüllte Bodens 
Geift mit unwandelbarer Liebe zu den ſchoͤnen Künften und legte 
den erfien Grund zu feiner wiflenfchaftlichen Ausbildung. tie 
hatte Bode nach der Zeit wieder Gelegenheit, eine Akademie zu 
beſuchen, und er konnte in fo fern freilich) nicht für einen regel⸗ 
mäßigen Gelehrten gelten, als er, dem Herfommen gemäß, bie 
Schule nicht, wie man fagt, ganz ducchgemacht Hatte. Es er. 


öffnete. fich ihm: jegt eine fchmeichelhafte Ausfiche, bei der Hofe 


fapelle in Braunſchweig angeftellt zu werben. Er eilte deswe— 
gen dahin zurück, fand aber, daß es leere Berfprechungen ge 
weien waren. Aus Verdruß darüber nahm er feinen abfhir 
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bei dem Regimente, und trat im Jahre 1752 als Hautboiſt in 
Hannoͤveriſche Dienfte zu Celle. Hier genoß er ben vertrauten 
Amgang des damaligen Subfonreftorg Mänter, dem er Uns 
gerricht in der Muſik ertheilte, und der dagegen von feiner Seite 
alles that, was in feinen Kräften ftand, den Geift feines Freun⸗ 
des immer mehr und mehr auszubilden. Den Tag brachte 
Bode entweder mit Pflichtgefchäften oder Unterricht, die Nacht 
aber mit literarifchen Arbeiten, mit Lefen und -Uebungen in al | 
Jerlei profaifchen und poetifchen Auffägen zu. Seine Hauptbe⸗ 
fchäftigung indeffen blieb die Muſik. Sie nährte ihn und feine 
"Samilie; fie verfchaffte ihm Eintritt in die gebildeten und vor- 
nehmeren Zirfel; mit ihr fieng fich auch feine eigentliche ſchrift⸗ 
ftellerifche Laufbahn an. Er hatte fchon viele einzelne Eoncerte, 
Solo's und Symphonien fomponirt, als er auf Anrathen ſei⸗ 
nes Sreundes Stockhauſen zwei Sammlungen von ihm felbfi 
fomponirter Lieder herausgab. Sie erfchienen unter bem Titel: 
Scherz : und ernfibafte Oden und Lieder, Leipzig 1754. 1756. 
Querfol, Ob e8 nun gleich in und aufer Celle nicht an Men⸗ 
fchen fehlte, die feinen Werth erfannten, und auch auf die Ber 
befferung feiner "äußeren Umftände bedacht waren, fo erregte 
"doch in ihm mehr als ein Umſtand die Sehnſucht nach einer ans 
bern Lage. Er fühlte dag Drückende bed Soldatenftandes und 
mancher mit feiner Lage verbundenen Herabwürdigung tief. 
Außerdem verfündigten jeßt bedenkliche Zuräftungen den Aus⸗ 
bruch eines nahen Krieges, ben Bode nun zwar nicht in Anfe- 
hung feiner perfönlichen Sicherheit, wohl aber in Anfehung fei- 
ner Liebe zur Kunft und Wiffenfchaft fürchtere.. Während er 
ſich nun mit dem Gedanfen herumtrug, diefem Stande zu ent- 
fagen, verlor er feine Srau durch den Tod, und in Furzer Zeit 
nachher auch die drei Kinder, welche er mit ihr gezeugt, und 
für deren Unterhalt er bisher mit gärtlichfteer Sorgfalt Tag und 
Pacht gearbeitet hatte. Won allen Samilienbanden nunmehr 
los, nahm er 1756, kurz vor dem Anfange des fiebenjährigen 
Krieges, feinen Abfchied als Hautboift, um auf andern We⸗ 
‚gen fein Fortkommen und Glück zu ſuchen. Zuerft fuchte er 
mit feinen Eleinen Habfeligfeiten eine Zufluchtsftätte im Schooße 
der Sreundfchaft, bei feinem- alten und erprobten Freunde, 
‚Stodbaufen, der unterdeffen das Konreftorat an dem Johan⸗ 
neum in Aüneburg erhalten hatte. Diefer nahm ihn mit offes 
nen Armen in feinem Haufe auf, und behielt ihn fo lange bei 
ſich, big er den über den Verluſt feiner zärtlich geliebten Kinder 
Jammernden getroͤſtet und wieder erheitert ſahe. Bode be= 
fchloß jet, fic) nach Hamburg gu wenden, weil er bier feine 
mufifalifchen Talente am beften geltend machen zu Finnen hoffte. 
Sm Fahre 1757 trat er-mit einem Käftchen Mufifalien und Wä- 
fihe, und ein paar Empfehlungsfchreiben von feinem Serunde 
Ä | 10 
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Stockbauſen die Reiſe dahin an, und fand auch bald die beſte 
Aufnahme, warme Freunde, und die ſchoͤnſte Belohnung ſeiner 
mannigfaltigen Vorzuͤge, Achtung und Liebe. Hier fand er zu⸗ 
gleich die beſte Gelegenheit, die mannigfaltigen Fertigkeiten 
und Kenntniſſe, die er bisher eingeſammelt hatte, noch zu ver⸗ 
mehren und zu vervollkommnen. Kurz, samburg war ber 
feinen Talenten angemeflenfte Schauplag, to er denn auch in 
der Folge eine eben fo merkwuͤrodige literarifche als bürgerliche 
Rolle fpielte. Er lernte nun auch noch die Spanifche Sprache. 
Mit dem jahre 1759 zeigte.er fich zum erftenmale dem Publi⸗ 
fum als einen gefchickten Ueberſetzer aus dem Franzoͤſiſchen und 
Englifchen durch die Briefe des Pater Alpbonfo an feinen Bes 
neral (die aber faft gar nicht befannt geworden find) und ben 
Begeifterten Braminen. Um diefelbe Zeit bearbeitete er für 
das Rochifche Theater in Hamburg verfchiedene Franzoͤſiſche, 
Stalienifche und Englifche Schaufpiele. Da Bode mit ver 
fhiedenen Hamburger Freimaurern in freundfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffen ftand, fo wurde er durch fie in dieſen Orden gezogen, 
deffen Angelegenheiten in den fpäteren jahren das Hauptge⸗ 
fhäft feines Lebens wurden. In den Jahren 1762 und 1763, 
führte er die Redaktion deg Aamburgifcben unparıbeiifchen . 
Borzefpondenten. Bei diefen mannigfaltigen Befchäftigungen 
blieb er doch der Muſik immer treu, und überfegte einige Dra- 
torien von Metaſtaſio, wobei er als mufifalifcher Dichter fich 
von einer fehr vortheilhaften Seite befanne machte. Auch er- 
theilte ee noch Unterricht in der Muflf, da er einmal in dem 
Rufe mufikalifcher Talente war und fehr gefucht wurde, Da 
traf es fich denn, daß eine feiner Schllerinnen, Simonette 
Tam, welche reich, ſchoͤn und liebenswürbig war, ihrem Meis 
fter felbft die Hand anbot, um die er für einen feiner Freunde 
warb, und ihn zum beglückteften Gatten, Bürger und Befiger 
eines anfehnlichen Vermögens machte. Dieß war der glücklichfte 
zeitpunft feines Lebens. Sorgenfrei und unabhängig fonnte er 
nun ganz feiner Neigung leben. Die zarteſte Wechfelliebe verfügte 
feine Tage. Aber diefe Seligfeit war ihm nur auf kurze Zeit, kaum 
nur aufein einziges Jahr, befchieden.. Sein junges Weib ftarb 
an den Folgen eines Sturzes vom Pferde, ohne ihm auch nur ein 
Ebenbilp von ſich zurückgelaffen zu haben. ode that freiwillig 
anf den groͤßern Theil ihres Vermoͤgens, welches er, da fie ihn 
jum alleinigen Erben eingefeßt hatte, nach allen Rechten hätte 
behaupten Finnen, Werzicht, um dem ungerechten Bormurfe 
ju begegnen, der ihm von ihren Verwandten, welche die Verbin⸗ 
dung ungern fahen, war gemacht worden, als wenn er fie bloß - 
des Geldes wegen geheirathet habe. Indeß blieben ihm doch 
noch fehr beträchtliche Vortheile. Jetzt erwachte ein altes Lieb⸗ 
Ingsprojeft mit neuer Stärfe in ihm. Er wurde aug un 
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Schriftſteller ein Buchdrucker. Er ſuchte und fand in dieſer 
neuen Beſchaͤftigung, mit der er auch bald die Geſchaͤfte eines 
Buchbaͤndlers verband, Zerſtreuung und Linderung ſeines 
Schmerzes, und bürgerliche Selbſtſtaͤndigkeit durch ein. feſtbe⸗ 
gruͤndetes Gewerbe. Im Jahre 1768 verheirathete er ſich zum 
drittenmale mit der Tochter des Buchhaͤndlers Bohn in Ham⸗ 
burg, die ihm in der Folge vier Kinder gebar, welche er aber 
fammt ihrer Mutter in einem Zeitraume von zehn Fahren wie⸗ 
der verlor. Das erſte Werf, welches aus Bodens Buchdrucke- 
rei hervorgieng, war Leflings berühmte Dramaturgie. Bode 
und Leffing, der ſich mit ihm affociirt hatte, faßten jegt den gro⸗ 
gen Plan zu einer Buchhandlung der Gelehrten. Die Werfe 
des Genies und Geſchmacks follten hier zum Vortheil ihrer Ver⸗ 
faffer gedruckt werden. Allein Leſſing war ganz für Gefchäfte 
diefer Art verborben, und auch Boden mißlang dag Projekt, 
weil e8 ihm an Kenntniß des faufmännifchen Ganges und Me- 
chanismus der Gefchäfte fehlte, - und er zu eigenfinnig war, 
um den Rath geübter Buchhändler zu benugen. Im Sabre 
2778 folgte.er der Einladung ber Wittwe des großen Dänifchen 
©taatsminifters, Grafen von Bernitorf, welche Boden, wäh- 
rend ihres Aufenthalts bei Samburg, als einen einfichtgvollen 
und redlichen Mann hatte fennen lernen, und zog mit dieſer 
würdigen Dame als ihr Gefchäftsführer nach Weimar, wo er 
bis an feinen Tod in der angenehmften und für feine literarifche 
Thaͤtigkeit wohlthätigften Unabhängigkeit lebte. Kurz vor fei- 
nem Abgange von Hamburg war er feiner literarifchen Verdien⸗ 
fie wegen zum w“erzoglich Meinungifchen Hofratbe ernannt 
worden. Sin der Folge erhielt er auch den Titel eines Serzog⸗ 
lich Borbaifchen Legarionsratbs, und noch weiterhin eines 
Markgraͤflich Heffen-Darmflädtifcben Bebeimenratbes. Nach⸗ 
dem er noch. eine Reife nad) Paris und nach Niederſachſen ge» 
macht hatte, flarb er den 13. December 1793. | 

Eine Anzahl feiner Freunde ließ ihm nach feinem Tode ein 
Denkmal auf dem Kiechhofe zu Weimar, zwifchen den Gräbern 
von Lucas Eranach und Muſaͤus, fegen. Der damalige Weis 
marfche Oberkonſiſtorialrath Boͤttiger ſchrieb eine Denkſchrift 
auf Bode; dem Freunde von Freunden gewidmer. Mic der 
Abbildung von Bodens Grabmal. Weimar 1796. gr. 4. 


Bode hat fi bloß durch meifterhafte und unübertrefliche 
Verdeutſchungen der originellftien Geiftesprodufte de8 Aus- 
Sande, bauptfächlich der Engländer, einen hohen und wohl⸗ 
verdienten Rang unter den Flaffifchen Schniftflellern und Bes 
reicherern feiner Mutterfprache erworben. Er befaß einen bes 
wundernswuͤrdigen Umfang von Sprach s und Sachfenntniffen ; 
ohne Worte und Perioden der Urfchrift feinen Lefern ängftlich 
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zuzuzaͤhlen, gab er doch allezeit fo viel wieder, als er nahm; 
oft half er, der eigenthämlichen Manier und der feinften Schat- 
tirungen feines Autoͤrs unbefchadet, durch Fleine, faſt unmerk⸗ 
bare Zufäße und Verftärfungen gerade. da nach, mo dag beuts 
fhe Auge etwas mehr Kicht und Schatten im Gemälde zu ver» 
langen fchien, und wußte eben dadurch bie Srifchheit und Ori⸗ 
ginalität in feine Berbeutfchungen zu bringen, die jeder Lefer 
von Geſchmack von je ber in feinen Werfen gefunden und ges 
fühlt hat. Das mahre Charakteriftifche feiner Weberfegungen 
if die aͤhte Empfindfamfeit, die Dorickfche Laune, und dag 
Bolhergige was faft aus jebem Blatte feiner befferen Werke 
hervortͤnt. Er war zu dem, mag der Engländer Humor 
nennt, durch die Natur felbft organifirt. Es fand ein gewiſſes 
Mißverhälenig zwiſchen feinem nervigten, gleichfam in Erz ges 
gofenen, . großen Gliederbau, und feinem aͤußerſt reisbaren, 
überall toie mit Fuͤhlhoͤrnern bewaffneten, Empfindungsvermd- 
gen flatt, das ihn beftändig prickelte und in die Stimmung 
verfeßte, in die er mit feinen ſinnreichſten Einfälfen und Launen 
hervorbrach. Er harte fich ſelbſt hierüber ſtudirt, und da er 
eigentlich nie aus Kohnfucht, immer aus Herzensbeduͤrfniß über- 
feßte, fo waͤhlte er mit großem Verſtande nur folche Urſchrif⸗ 
tm, zu welchen er die Grundzüge fchon in feiner eigenen Seele 
gefchrieben fand. Man rechne hierzu, daß er in den verfchies 
denften Lagen und Werbältniffen das menfchliche Herz bis auf 
fine verborgenfte Falten durchblickt, und viele Jahre in einer 
freien Reichsſtadt, wo die Menfchen häufiger ihr Driginalges 
präge behalten, an einem Hafen, wo Fremdlinge aller Natio⸗ 
um zufammenftrömen, gelebt, und ſich dadurch einen Schaß 
bon Welt- und Menfchenfenntniß erworben hatte, der auch feis 
nen Ueberſetzungen fehr zu ſtatten kommen und fie vortheilhaft 
von den Arbeiten anderer, bie nur die Köpfe der Menfchen von . 
ihren Dachfenftern herab erblicken, unterfcheiden mußte. Er 
war aber noch weit mehr, als ein großer Ueberfeker. Er war 
ein fehr guter Menfch, voll von hohem Enthuſiasmus für Men- 
fhenrechte, Baterland und Freundſchaft. Daher hauchte er 
allem, was durch feine Feder gieng, und alfo auch feinen les 
berſetzungen, fo viel Menfchliches, Herzergreifendes, Durch» 
wärmendes ein. Daber iſts ihm in jeder Anmerkung zu denfels 
ben fo viel Ernft um den Ruhm und die Ehre deutfcher Männer 
md Frauen; daher ergreift er jede Gelegenheit, den Weber- 
much der Ausländer zu demuͤthigen, und die befcheidenen Vor⸗ 
jüge feiner Nation gegenüber zu ftellen; daher verfchießt er oft 
in Einer Anmerfung einen ganzen Köcher voll epigrammatifcher 
Epigen gegen eine großftändifche oder reichgftädtifche Narren⸗ 
fappe; daher ift er auch durch feine Ueberſetzungen ein ftiller 
Vohlthaͤter der Menfchheit geworden. EEE 
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Bode liebte und beobachtete als Schriſtſteller, aus man⸗ 
cherlei Gruͤnden, die ſtrengſte Anonymitaͤt, und ſo ſind alle ſeine 
Schriften ohne feinen Nabmen ins Publikum gefommen. Die 
vorzuͤglichſten derfelben find folgende; | 


1. Die Weisheit an die Menſchen, aus der Handſchrift 
eines begeifterten Breaminen. samburg 1759. 8. Sweite Auf⸗ 
Inge. Ebendaſ. 1772. 8. Deitte Auflage. Leipzig 1787- 8- 
(3 Gr.) Nachgedruckt zu Agrlsrube 1787.98. Eine Samm⸗ 
lung moralifcher, durch Neuheit der Wendungen und Kürze des 
Ausdrucks fich fehr empfehlender Marimen. Das Driginel, 
deſſen Verfaſſer Robert Dodsley war, hatte bei feiner Erfchei- 
nung in England (1750) allgemeines Auffehen erregt, und war 
im Jahre 1751 fchon zum fünftenmale wieder aufgelegt worden. 
Nebrigens hatten vor Bode fehon zwei Meberfeger in Deutfch- 
land ihr Heil an diefem Werke verfucht, aber beide hatten bie 
reine, ungefchminfte Einfachheit und die meifterhafte Gedrun- 
genheit deffelben nicht erreichen koͤnnen. Bode übertraf Durch 
feine neue Weberfeßung nicht allein feine Worgänger, fondern 
wurde auch durch die nachdrucksvolle Kürze und die gefällige 
Nundung, ‚die er den Sittenfprüchen feines Braminen zu geben 
wußte, ein Mufter für die fpäteren Bearbeitungen ähnlicher 
Marimenfammlungen von Ebefterfield, Rochefaucault u. f. m. 

2. Das Baffeebaus, din Schaufpiel aus dem Franzoͤtj⸗ 
fhen. Hamburg 1760. 8. Nach Voitaire's L’Ecoflaile. 

3. Die Spieler, ein Schaufpiel aus dem SEnglifchen des 
Moore. “amburg 1760. 8. | 

4. Die eiferfüchtige Ehefrau, ein Zuftfpiel aus dem Eng⸗ 
lifchen (von Eolman). Hamburg 1762. 8. 

‚5. Noricks empfindfame Keife durch Srankreich und Ita⸗ 
lien. . Aus dem S£nglifchen (des Lorenz Sterne) uͤberſetzt. 
Vier Bände „Hamburg und Bremen 1768. 1769. €. 8. 
.. Sweite Auflage. Ebendaf. 1770. kl. 8. Deitte Auflage. Eben. 

daſ. 1770. 1772. E.8. Vierte Auflage. Ebendaſ. 1776. EI. 8. 
(Drudp. ı Thlr. Schreibp. mit K. u. Vign. 2 Thlr.) Süänfte 
Auflage. Ebendaſ. 1804. mit KR. gr. 12. (16 Gr.) Nachge- 
druckt zu Mannbeim 1780. 8. Zu dieſer Ueberfeßung hatte 
Leſſing, ber Sterne’s owiginelle Laune und humoriſtiſche Se⸗ 
niefprünge eben fo fehr, als deffelben Tiefblicke in die verbor- 
genften Winkel des menfchlichen Herzens, hochfchäßte und be⸗ 
wunderte, Boden veranlaßt und ermuntert, und diefer beur⸗ 
kundete durch diefelbe fein Weberfegertalent zur Zufriedenheit ale 
ler Kenner. Das dritte und vierte Bändchen, oder die Fort⸗ 
feßung der empfindfamen Neife, hielt man eine geraume Zeit 
für Bodens eigene Arbeit; aber die Falſchheit diefer Behaup⸗ 
tung iſt jetzt, da man das engliſche Original dieſer unaoten 
rbeit 
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Arbeit feunt, am Tage. "Bode erlaubte ſich übrigens bei die- 
fer zweiten Hälfte, da er es nicht mehr mit Sternen zu thun 
hatte, ſehr große Zreiheiten. Er fchob dem Engländer deutfche 
Sitten, Beziehungen auf deutſche Schriftfieler, und felbft 
deutfche Wortfpiele unter, Im dritten Bande ift die rührende, 
in Steene’s ſchoͤnſter Manier erzählte, Gefchichte: Das Hands 
den, ganz von ihm. | | 
6. Briefe über die Tanzkunſt und Über die Ballette vom 
%eren Noverre; aus dem Scanzöfifcben uͤberſetzt. Hamburg 
und Bremen 1769. 8. (10 Gr.) Kefling hatte diefe Ueber— 
ſetzung angefangen, wegen ber Trockenheit des Gegenſtandes 
aber wieder weggeworfen, unb Bode vollendete fie. Seine Bes 
arbeitung fängt mit dem Bogen B an. 
7. Der Weftindier, ein Luftfpiel in fünf Handlun⸗ 
gen, aus dem Engliſchen des Herrn Eumberland. Aamburg 
1772. 8. x 
8. Die Schule der Liebhaber, ein Schaufpiel aus dem 
Engliſchen (von Witbead). Hamburg 1772. 8. 
9. Bumphry Zlinkers Keifen, aus Dem SEnglifchen. 
Drei Bände. Leipzig 1772. 8 weite Auflage. Ebendat 
1785. 8. (1 Thlr. 16 Cr.) Dieß iſt die vollenderfte der Ueber⸗ 
fegungen, die Bode in Hamburg verfertigt, und der er felbft 
den Preis zuerfannte. Es war gewiß fein Werk eines gemeis 
nen Weberfegers, die feinen Mitteltinten und Schattirungen 
nachzubilden, mit welchen Smoller felbft die fünf Brieffchrej- 
benden Perfonen feiner hoͤchſt originellen Familie fid) fo fein von 
einander abftufen, und doch in gewiſſen Familienzuͤgen einander 
ganz ähnlich fehen läßt. Ä | u 
10. Triſtram Shandy’s Leben und Meinungen. ‚Aus 
dem Engliſchen. Mit Zupfern. Neun Tbeile vamburg 
1774. 8. 3weite verbeflerte Auflage. Ebendaſ. 1776. 8. 
(3 Thlr.) Nachgedruckt zu Sanau und Köchfi 1776. 1777. 8. 
zwoͤlf neue Kupfer dazu von Dan. Ebodowiedi gezeichnet und 
von Berger geſtochen. Berlin 1778. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) 
Durch die, mit ungetheilten Beifall aufgenommenen, Leber- 
ſetzungen der Norickſchen empfindfamen Keifen und des Hum⸗ 
pbry Klinkers hinlänglich vorbereitet, traute fich nun Bode felbft 
Muth und Kraft genug zu, um dag gefährlichfte aller Ueber⸗ 
fegungsabentheuer ritterlich zu beftehen. Nie ift eme hohe Er- 
warrung befier erfüllt worden, als durch dieſe unuͤbertroffe⸗ 
ne, originelle Weberfegung eines Werks, deſſen feinere Anfpie- 
lungen den meiften Engländern felbft unbefannt geblieben, bier 
aber meiftens fehr glücklich ausgedeutet und entwickelt find. 
Bode mußte fich für diefe Arbeit eine gang neue Sprache ſchaf⸗ 
fin, und die außerordentlich enge Schuürbruft (feine eigenen 
Ausdrücke im Vorbericht) in die “ die deutſche Bücherfprache 
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ſeit einiger Zeit gezwaͤngt fand, mit kuͤhner Hand erweitern. 
Es ift fehr zu beklagen, daß die fo beziehungsreichen, mit als 
fem Salz feiner Laune gemürsten, Anmerkungen, bie ihm waͤh—⸗ 
rend der Arbeit oft gang unwillführlich in die Feder gefommen 
waren, und die er felbft in dem Vorberichte unter dem Titel: 
‚ Real» und Verbal⸗Lexikon über Triſtram Sbandy's Keben 
und Meinungen anfündigte, wegen ber vielen perfönlichen An- 
fpielungen nicht gedruckt werden konnten. 

ıı. Noricks Briefe an life. Ausdem nglifchen. Bam⸗ 
burg 1775. 8. (4 Gr.) - 

12. Der Öefellfchafter. Eine Wochenſchrift. Zamburg 

1775.8. Iſt nur wenig befannt geworden. Die meiften und 
launigſten Auffäße in derfelben find von Bode ſelbſt. 
13. Der Abentbeurer. Ein Aussug aus dem Engliſchen. 
Zwei Bände. Berlin 1776.8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die Hers 
ausgeber diefer Englifchen Wochenfchrift waren Bawkesworth 
und Warton. 

14. Der Dorfprediger von Wakefield. Eine Geſchichte, 
die er ſelbſt gefchrieben haben foll. Bon neuem verdeutfcht. 
(Mit einem Titelkupfer und Vignette von Chodowiecki und 
Geyfer) Keipsig 1776. 8. Zweite verbefferte Auflage. Eben⸗ 
daf. 1777. 8. Dritte Auflage. Ebendaſ. 1796. 8. (1 Thlr.) 
Nachgedruckt zu Frankfurt und Hoͤchſt 1777. 8. Bamberg 
1780. 8 Bamburg und Altona (oder vielmehr Tübingen ) 
1781. 8. Auch diefe, mit eigenthümlicher Kraft und Gefchmeis 
Digfeit verfertigte, Ueberfegung von Goldſmiths treflichem Fa⸗ 
miliengemälde wurde bald ein Lieblingsbuch der Nation. 

15. Die Welt, eine Wochenfchrift von Adam Fitz⸗Adam. 
Aus dem SEnglifchen verdeutfcht. Vier Hände. Altenburg 
1779. 1783. 8. (4 Thlr. 12 Gr.) Diefer Wochenfchrift, an 
welcher Ebefterfield, Owen, Cambridge, Soame Jenyns, 
Horace Walpole, Boyle, Moore u. f. w. Antheil hatten, ges 
bühre der zweite Rang unmittelbar nach dem Engliſchen Zus 
fihauer. Bodens Weberfeßung derfelben gehört zu feinen vor- 
züglichften Arbeiten. Man Eönnte fie ohne alle Lebertreibung 
den Triumph der deutſchen Sprache über die englifche nennen, 
ba der Deutfche in der Erfindung neuer Worker und in der 
Handhabung ber alten oft noch glücklicher ift, ale die englifchen 
Weltmänner. 

ı6. Der Denker. Eine Wochenſchrift aus dem Spanis 
ſchen des Heren Jofepb Clavijo y Faxardo. Auszugsweife 
uͤberſetzt. Erſter Band. Bremen 1781. 8. (18 Gr.) Bode 
zeigte ſich auch hier ſowohl in der Ueberfegung, to er oft mit 
feinem Driginal in Ausdruck und Wendungen fämpfeund nicht 
- felten den Sieg davon trägt, als in den auserlefenen Anmer- 
Eungen, wo er die Bedeutung manches Spanifchen Ausbeute 
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bis in feine feinften Schattirungen verfolgt, überall als ben voll⸗ 
fommenften Sach⸗ und Sprachfenner, und ertegt den Wunfch, 
daß es ihm oder feinem Verleger gefallen haben möchte, diefe 
Deifterarbeit nicht ſchon beim erſten Bande abzubrechen, 

17. Junker Seitz oder das Mutterſoͤhnchen, ein Luft- 
fpiel aus dem Franzoͤſiſchen. Berlin 1780. 8. 

‚ 18. Dee Lauf der Welt, ein Aufifpiel (nach Congreve). 
Leipzig 1787-8.  ' | 

19. Die Inkas oder die Zerſtoͤrung Perws, aus dem 
Stanzöfifchen, des Herrn Miarmontel von neuem verdeutfcht. 
äwei Bände. Srankfurt und Keipzig 1783.8. (1 Thlr. 16 Gr.) 
Auch erfchienen Elf Zupfertafeln zu des Herrn Marmontels 
Merte: Die Inkas, betitelt. Frankfurt und Keipzig 1734. 
(13 Gr.) Die Abficht des Verfaffers. war bei diefem Werke, 
die Schwärmerei und den Aberglauben in ihrer ganzen häßli 
chen Seftalt Darzuftellen und fie im Gegenfaße mit der liebreichen 
und duldenden wahren Religion zu fchildern. Die Eroberung 
Peru’s von den Spaniern war su dieſer Abſicht überaus ges 
ſchickt. Uebrigens legte Marmontel die wahre Gefchichte das 
von bei feiner Arbeit swar zum Grunde, ermeiterte und vers 
fchonerte fie aber nach feinen Bedürfniffen. ode erndtete auch 
bei diefem biftorifcben Romane, obgleich in einem ganz andern 
Sache, als in welchem bis jeße fein Ueberſetzertalent geglängt 
hatte, allgemeinen Beifall ein. Seiner Gefchmeidigfeit und 
Fuͤgſamkeit war nichts zu ſchwer. Man kann diefe Ueberfegung, 
bei der er ganz aus der ihm geläufigen bumoriftifden Sphäre 
beraugtreten mußte, nicht allein vom Anfange bis zum Ende 
vollkommen wie ein Driginal durchlefen, fondern auch kaum 
eine Stelle finden, in der nicht alles eben fo geebnet und aus⸗ 
geglaͤttet wäre, alg bei ven Franzoſen. ZZ 

20. Befchichte des Thomas Jones, eines. Sindelkindes. 
Aus dem SEnglifchen. Sechs Bände. (Mit Steldings Bild« 
niß in Karrifatur von Hogarth gezeichnet und von Endner ges 
fiochen) Leipzig 1786— 1788. (7 The.) Die Ueberfegung 
diefes. Fieldingfchen, in feiner Art einzigen und unerreichbaren, 
Eharaftergemäldes wirklicher Menfchen, verfertigte Bode in 
großer Eile und unter ungünftigen Umftänden. Sie ift ihm da⸗ 
er auch weniger gelungen. Beſonders ift ihr der Vorwurf 
gemacht worden, bag Bode feinem Autor einen ihm ganz frem⸗ 
den Anftrich von Sternifcher Laune gegeben habe. Doch bleibt 
fie bei allen ihren Mängeln noch immer ein fehr ſchaͤtzbares Denk⸗ 
mal feines Geiſtes. 

21. Michael MWontsigne’s Gedanken und Meinungen 
über allerlei (Begenftände. : Ins Deutfcbe überfent. Sechs 
Bände. Berlin 1793 — 1795. gr. 8. (8 Thlr. ı2 Gr.) Ein 
dinzugefügter fiebenter Band enthält dag, zur Ueberfücht des 
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Ganzen umnentbehrliche, Sach» und Kramenregifier *). ode 
feßte feine legte Kraft an diefe Weberfeßung, an welcher er ohn⸗ 
gefähr dreisehn Monate mit dem ausdauerndften Fleiße und 
recht mit Liebe arbeitete. Bei Eeiner feiner Ueberfegungen war 
er vielleicht fo gemiffenhaft und‘ unerbittlich firenge gegen fich 
ſelbſt. Keine Eoftete ihm mehr Anftrengung, da er fich hier 
ſelbſt übertreffen und fo die legte und ſchoͤnſte Blume in den 
Kranz feiner Verdienfte um Deutfchlandse Sprache und Litera⸗ 
tur flechten wollte. Keine verfchaffte ihm aber auch bei der Ar- 
beit felbft füßeren Genuß. Mit einem Schriftfteller hatte er 
inniger ſympathiſirt, und beffen Launen, Sonderbarfeiten, 
Ueberzeugungen und Grundfäße aus fich ſelbſt fo herausgele⸗ 
fen. Uber auch nur dadurch wurde es moglich, dieſe faſt in 
alle Iebende Sprachen mehrmals überfeßte, aber ihrem Ton 
und Driginalgepräge nach noch nirgends übertragene, Verſuche 
in Gang, Wendung und Worten fo vollkommen wiederzugeben, 
daß von dem antiken, ehrwuͤrdigen Nofte der Urfchrift faft nie 
etwag verwiſcht, und die Ueberſetzung dennoch nicht fleif und alt 
fränfifch getworden ift. Sie ift wirklich das vollendetfte Mei- 
fterwerf eines in feiner Art einzigen Meifters, und man muß 
alle feine früheren, in ihrer Art nicht weniger vollendeten, Ders 
deuffchungen als Voruͤbungen anfehen, ohne welche diefer Grad 
von Vollkommenheit felbft einem Bode unerreichbar geweſen 


e 
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Urtheile über Bode's fchriftfiellerifchen WDertb und Wur⸗ 
digungen einzelner Ueberſetzungen deffelben findet man: 

‚_ t. in (Xüttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
faiften ©. 440 f. 

2.. in der Allgem. deurfcben Bibliotbet, Anbang zum 
1— 123. Theile, Abtb. 2. &. 900. besgl. Anhang sum 53 — 
86. Theile, Abıb. 5. S. 2598 - 2614. desgl. 8022. Stdn. 
&. 535 — 537. Bd 29. Str. S.1ıgıf. Bd so. Std a. 
S. 609. 8 71. Std ı. ©. 131. 

3. in der Allgem. Lit. Zeit. 1794. Bd. r. Ylum. 95. ©. 
753 — 758. Num. 96. &. 761 — 764. 30 3. Num. 289. ©. 
599 f. 1787. 80 ı. Klum. 16. ©. 137— 141. 1789. Bd i. 
Vum. 7. 8.55 f. 

4. in Schirachs Magazin der dentfchen Kritik, BD 2. 
St# 1. &. ı11 — 127. ein Auszug aus der Gefchichte !deg 
ben Humphry Blinkers Xeifen, nebit mehreren Proben 
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H ANe fieben Bände Überläßt jest"der rechtmäßige Verleger, Here 


L.agarde in Berlin „ eines Prager Nachdrucks wegen, den Liebha⸗ 
bern für 3 Thlr. 12. gr. 
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Nachrichten von Bode's Lebensumſtaͤnden und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten ertheilen folgende Werke: 

1. J. J. C. Bode's literariſches Leben. Nebſt deſſen 
Bildniſſe von Lips. Berlin 1796. gr. 8. (12 Gr.) Diefe 
Lebensbefchreibung ift eigentlich dem ſechſten Bande des ders 
deutfchten Montaigne vorangefchickt worden, und wird für 
Liebhaber auch befonderg verfauft. Sie ift ein würdiges Denk. 
mal des Verſtorbenen von der Hand des Herrn D. K. Raths 
Börtiger in Weimar (jet Hofr. und Direktor ber Pagenafades 
mie gu Dresden) welcher am Ende feinen Rahmen unterzeichnet 
hat, eines Mannes, der Bode’s vertraute Sreundfchaft in ben 
legten Jahren feines ebene genoß, und £heilg aus diefem runs 
de, theils auch wegen feiner genauen und ausgebreiteten Kennt» 
niß der ausländifchen Literarur einen entfchiedenen Beruf zu 
diefer Arbeit hatte. Durch den pragmatifchen Geift, der iR 
diefer Schrift herrfcht, durch die fcharffinnigen Kritiken über 
Bode’s Arbeiten, und eine Menge gelehrter Bemerkungen, die 
von: fehr ausgebreiteter Belefenheit zeugen, iſt fie für ung in 
mehr denn einer Nückficht wichtig. Doch wird in derfelben Bo⸗ 
de eigentlich nur als Ziteraroe betrachter. Seine häuslidyen 
Verhältniffe, fein Charakter, feine anderweitige vielfältige Thaͤ⸗ 
tigkeit, find daher nur gelegentlich oder gar nicht berührt. Eis 
nen fummarifchen Auszug berfelben giebt die Neue Bibliothek 
der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bo 58. Std ı. 8.93 — 102. desgl. 
die Allgem. Lit. Zeit. 1796. Bd ı. Num. 53. &. 410—412. 

2. Schlichtegrolls Supplementband des Nekrologs für die 
Jahre 1790 bis 1793. Abth. 1. S. 350 — 418. Die Boͤttiger⸗ 
ſche Schrift und handſchriftliche Nachrichten von Bode’s 
Srennben liegen bei diefem Schlichtegrollfchen Auffage zum 

runde. 

3. Sam, Baurs Ballerie biftorifcher Bemälde aus dem 
achtzebnten Jabrhunderte, Th. 1. &. 93 — 98. flüchtig nach 
dem Schlichtegrollſchen Nekrolog. 

4. Das Intelligenzblatt ber Allgem. Lit; Zeit. 1793. 
um. 138. ©. 1097 f. | 

5. Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verſtor- 
benen deutfchen Schriftfieller, Bd 1. 8. 443 —446. 
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wurde den 19 Julius 1698 zu Greiffenſee, einem Dorfe bei 
Shrich, wo fein Vater Prediger war, geboren. Schon als 
Knabe liebte er die Einſamkeit und das Buͤcherleſen. Seine 
erſte Lektuͤre waren die Hiſtorien des Alten Teſtaments, Ovids 


Verwandlungen in einer alten deutſchen Ueberſetzung, und en 
wie 
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£ules und Valiska, ein abentheuerlicher Roman von Bucholtz, 
der ihn nad) Schriften diefer Art, gleich einer verbotenen Spei⸗ 
fe, nur immer lüfterner machte. Sein Bater brachte ihn nach⸗ 
ber auf das Gymnaſium zu Zürich, wo er ben Anfang machte, 
Die Iateinifchen und griechifchen Schriftfteller kennen zu lernen, 
und daneben fortfuhr, feine Lefebegier in Keifebefchreibungen 
und Romanen zu fliln. Des Curtius Gefchichte Alerander 
des Großen, Pirgils Aeneide, und Homers Odyſſee waren 
die klaſſiſchen Schriften, die er damals, Hauptfächlich ihres 
romanhaften Inhalts wegen, mit fehr großem Eifer fEudirte. 
Er wunderte fich zuweilen, daß ihm diefe Schriften, der frems 
den Sprache ungeachtet, ‚fo leicht zu verfichen wurden, da et 
fi) doch in die theologiſchen, befonderg die typiſchen Lehrbücher, 
welche man ihm in die Hände gab, gar nicht finden konnte, 
und war freuherzig genug, die Schuld davon feinem eigenen 
Verſtande beisumeffen. Uebrigens war er in feinem damaligen 
Juͤnglingsalter etwas düfter und mehrentheilg in fich felbft ge- 
kehrt. Er fchien ungefellig, ohne eg wirklich gu ſeyn; denn eis 
nigen wenigen Freunden war fein Herz ftets offen. Nur läre 
menden Geſellſchaften wich er forgfältig aus, und bei den 
ſchmutzigen Schergen Iuftiger Brüder glühte ihm Scham und 
Unwille auf Wang? und Stirn. Immer lebte er mäßig, hatte 
nur wenige Bedürfniffe, und war Tag und Nacht in den Buͤ⸗ 
chern vergraben. Durch diefen Fleiß brachte er es denn aud) 
bald dahin, daß er in den alten Speachen eine ziemliche Fer⸗ 
tigfeit erlangte. Nur in Anfehung, feiner Mutterſprache blieb 
er noch zurüd, und wußte ſchon in der lateinifchen Sprache 
fich ganz guet anszubel n, ehe er im Stande war, in der deut 
ſchen nur erträglich zu Ychreiben. Auch auf die franzöfifche 
Sprache legte er fich mit großem Eifer, wozu ihn vornemlich 
bie Begierde, den Telemach, diefe Gefchichte feltfamer Aben- 
theuer in einem blühenden Style, zu lefen, trieb. Opitzens 
Gedichte, die ihm zufälliger Weife in Die Hände geriethen, er- 
roeckten auf einmal bei ihm die Neigung zum Studium ber 
deutfchen Sprache. Er gewann diefen Dichter fo lieb, daß er 
fein beitändiges Tafchenbuch wurde; daher ihn feine Mitfchüler 
auch nur den Opitz zu nennen pflegten. Be der Folge erlernte 
er auch bie italienifche, fo wie die englifhe Sprache. Seines 
Vaters fehnlichfter Wunfch war, daß er ſich dem geiftlichen 
Stande widmen möchte. Allein er fand bei fich gar Feine Nei⸗ 
sung zu bemfelben. Eine unbezwingliche Schüchternheit machte 
ihm überhaupt jedes Sffentliche Hervortreten zuwider. Dazu 
kam die Schwäche feiner Bruft, die ihm ein Hinderniß fchien, 
den Predigtſtuhl jemals mit Glück betreten zu Finnen. Doc 
fuchte er diefe Abneigung vor feinem Vater fo lange als moglich 
geheim zu halten. Er wollte bemfelben night gern, migfälis 
werden, 
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werden, und befuͤrchtete dabei, man moͤchte ihn zu einer andern 
kebensart noͤthigen, die ihn zu ſehr von der Fortſetzung ſeines 
Studirens abhielte. Er trieb alſo zwar die theologiſchen Stu⸗ 
dien fort, legte ſich aber in der That mehr auf die ſchoͤnen Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften. Als indeſſen der Zeitpunkt herbeigeruͤckt 
war, daß er ins Miniſterium treten ſollte, konnte er ſeine Ab⸗ 
neigung gegen den geiſtlichen Stand nicht laͤnger verbergen, und 
es erfolgte denn auch, was er ſchon laͤngſt befuͤrchtet hatte. 
Der Vater beſtimmte ihn zur Handlung, zu der er eben ſo we⸗ 
nig Neigung hegte. Um ihm Luſt dazu beizubringen, ließ man 
ihn 1718 Reiſen nach Kyon und Genf thun. Darauf wurde 
er nach Lugano oder Lavis, wo ſeine Verwandte eine Nieder⸗ 
lage hatten, in die Lehre gegeben, auch auf einige Zeit nach 
Bergamo in Italien und nach Mailand geſchickt, um ſich dort 
in Handlungsgeſchaͤften zu uͤben. Aber die ganze Lebensart 
war ihm einmal zuwider, und kein Unterricht wollte bei ihm 
feuchten. Er kaufte nur immer, fo viel ee konnte, Bücher zus 
fammen,, in denen er fich vertiefte, fobald er die geringfte Zeit 
dazu zu erhafchen vermochte. Zugleich führte er einen gelehrten 
Hriefwechfel mit feinen Freunden in Zuͤrich, in welchem er bald 
itatienifche Sonnette, bald Iateinifche Verſe von fich einmifchte, 
As man endlich fahe, daß er fich der Faufmänntfchen Gefchäfte 
zu wenig annahm, fo berief man ihn 1719 wieder nach Haufe: 
Auf der Neife war er zu einer franzoͤſiſchen Ueberfegung des 
Engliſchen Sufchauers Bon. Steele und Addifon gefommen. 
Der Inhalt und die Einfleidung deffelben bezauberten ihn fo, 
daß es von nun an fein Lieblingsbuch wurde. Er fahe daraus, 
dag man von den Schriftftellern des Alterthums nicht bloß 
Kenntniß der alten Sprachen, fondern aud) Menfchenfenntniß 
und die Regeln ber ſchoͤnen Kuͤnſte erlernen koͤnne. Zwar wohn⸗ 
te er jet wieder bei feinen Eltern auf dem Lande, aber er gieng 
doch oft in die Stadt, um feine literarifchen Sreunde zu befu- 
chen, und mit ihnen allerlei gelehrte Entwürfe zu machen. End» 
li) 509 er 1720 ganz nad) Zuͤrich, und legte fich mit allem 
Fleiße auf die Gefchichte und Nechte feines Baterlandes, um 
ſich zu einer Sffentlichen Lehrſtelle in dieſem Sache gefchickt zu 
machen. _ Dabei behielt er Muße genug übrig, feine bisherigen 
Studien und den Umgang mit feinen Freunden fortzufeken. 
Unter diefen Ießteren bieng er befonders mit warmer Liebe an 
Breitingern. Beide waren fchon längft Durch gleiche Geſinnun⸗ 
gen und Neigungen aufs innigfte mit einander verbunden. Bei⸗ 
de liebten daB Flaffifche Alterchum und fuchten durch bie beften 
Schriftftellee deſſelben, fo wie Durch die Befanntfchaft mit der 
franzoͤſtſchen und englifchen Literatur ihren Geſchmack für bag 
wahre Schöne zu bilden und zu erhöhen. Beide faßten sngleich 


den rühmlichen Entſchluß, mit Anwendung ihrer ganzen Kraft, 
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den Geſchmack ihrer Zeitgenoſſen zu verbeſſern und eine aͤchte 
Kritik deſſelben einzufuͤhren. Mit raſtloſem Eifer bekaͤmpften 
ſie muthig alle die Hinderniſſe, welche ſich ihnen entgegenſtellten, 
bis fie endlich ſich gluͤcklich am Ziele ihrer Bemühungen: fahen, 
und die Schweiz und Deutſchland fie als die Vaͤter der Kritik 
und die Wiederherfteler des guten Geſchmacks in den fehonen 
Wiffenfchaften erfannte und ehrte. Im Jahre 1725 wurde 
Bodmer zum Profeffoe der Helvetiſchen Geſchichte und der 
Politik in Strich ernannt, und mit aller Anfirengung fuschte er 
diefem Amte Genüge: zu leiften. Er lehrte indeffen nicht nah 
firenger Schulmethode, fondern ließ es fich hauptfächlich angele⸗ 
gen feyn, gute Menfchen und Bürger zu bilden. Da dieß nicht fo 
erfannt wurde, tie eg hätte erfannt werden follen, fo war die 
Anzahl feiner Schüler immer nur flein, aber auch deſto auser- 
waͤhlter. Im jahre 1737 wurde er Mitglied des großen 
Karbs. Far hatte er zu viel natürliche Schüchteenheit, zu 
wenig populären Ausdruc, und zu wenig Eörperliche Beredſam⸗ 
feit, um auf dem Rathhauſe in öffentlichen Gefchäften glänzen 
zu Finnen; aber defto mehr nugte er dem Staate mittelbar, 
wenn er in vertraulichen Unterredungen, wo es ihm nie an Frei⸗ 
mütbigfeit fehlte, manchen Staatsmann zur Ausführung wohl⸗ 
thätiger Entwürfe begeifterte. Schon im Jahre 1727 verheis 
rathete er fich mit Eſther ©relli, der Tochter eines angefebenen 
Kaufmannes. Diefe Verbindung gab ihm in der Folge Gele- 
genheit, eine Buchdruckerei und Buchhandlung zu errichten, Die 
von einem feiner Verwandten. den Rahmen der Örellifchen führ- 
te. Er verlor aber feine Battinn, vier Schne und eine geliebte 
Nichte durch frühseitigen Tod: Bon ber Zeit an lebte er bloß 
feinem Amte und den Mufen. -Da das erfte weder beſchwerlich 
war, noch viel Zeit erforderte; da ihm die Natur bei feiner 
frugalen Lebensart bis in fein höchftes Alter die dauerbaftefte 
Geſundheit fchenfte, und auch fein Geift ſtets munter blieb, fo 
ift e8 begreiflich, wie er fo erftaunlich ‚viel hat leſen, fchweiben, 
ansarbeiten und herausgeben fönnen. Nur wenige Tage vor 
feinem Ende warf ihn ein Feines Sieber aufs Bette. Sanft 
entfchlief er am 2. Januar 1783 im fünf und achtzigften Jahre 
feines Lebens. | 
Merfwürdig ift eg, daß Bodmer bei zunehmenden Jahren 
immer beiterer, gefprächiger, wißiger, in feiner Schreibart leb⸗ 
hafter, in feiner Denkart freier wurde; er ſoͤhnte fich fogar mit 
ben fcherzhaften Dichtern aus, die er chedem verdammte, und 
fchuttelte das. Joch ber finferen Theologie ab, das er vor- 
mals getragen hatte. In ber Philofophie waren Baylens 
Wörterbuch und Montaigne's Verſuche feine erften Führer. 
Uebrigens hieng er feinem Syſteme an, ja er hatte fogar einen 
Heinen Hang zum Skepticismus. Die Metapbyfik hielt er für 
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einengute Gymnaſtik des jugendlichen Verſtandes, aber fuͤr keine 
wuͤrdige Beſchaͤftigung des reiferen Mannes. Rouſſeau gehoͤr⸗ 
te in ſpaͤteren Zeiten unter ſeine Lieblinge, und er pries die 
Schriften deſſelben als wahre Handbuͤcher der Poeſie, Philoſo⸗ 
phie und Politik an. Das Studium der Alten empfahl er allen, 
die ſich fuͤr die Wiſſenſchaften bilden wollten, ganz vorzuͤglich. 
Fuͤr Autor⸗ und Dichterruhm war er keinesweges unempfind⸗ 
lich; aber ſeine Ehrbegierde wurde nie durch Neid befleckt. Gern 
erkannte er fremdes Verdienſt an, gern zog er es hervor, und 
ſuchte ihm die oͤffentliche Ehre zu verſchaffen, die ihm gebuͤhrte. 
Ueber allen Ausdruck ſtieg ſein Entzuͤcken bei Erblickung der er⸗ 
ſten Geſaͤnge von Klopſtocks Meſſias, und er ruhte nicht eher, 
als bis er den Verfaſſer derſelben nach Shrich gezogen, wo er 
ihn eine ganze Zeitlang in ſeinem Hauſe bewirthete. Nach Klop⸗ 
ſtocks Abreiſe erſetzte ihm Wieland die Stelle deſſelban. Und 
ſo ſuchte er jeden jungen Mann von Talent und Geſchmack mit 
fich zu verbinden und aufzumuntern. Ohne Nahmen war ber 
erſte Verfuch feiner Noachide erfchienen. Einer feiner ſchaͤtz⸗ 
barſten kritiſchen Freunde, der weit entfernt war, ihn fuͤr den 
Verfaſſer zu halten, ſchickte ihm von Bern aus eine ſehr ſcharfe 
Kritik derfelben zu, mit der Bitte, fie deucken zu laffen.. Ohne 
zu faumen, entfprady Bodmer der Bitte, und bot alfo, wie 
Ariſtides, demjenigen die Hand, der fie zur Bekanntmachung 
feiner Fritifchen Achtserflärung verlangte. Hieruͤber lebhaft ges 
rührt, that der Kunftrichter, nach Entdeckung des Verfafferg, 
dag Aeußerſte, die weitere Ausbreitung feiner Kritik zu hindern. 
Ein andermal hatte ein Gelehrter Bodmers weitläuftigen und 
fehr wichtigen politifch » pbilofopbifchen Briefwechfel mit fei- 
nem Herzensvertvauten, dem Dr. 3ellweger, zum Durchblät« 
teen erhalten. Diefer Briefwechſel verirrte fich, man weiß nicht 
wie, in einen Käfeladen. Durch einen Zufall erhielt Bodmer 
einige Stücke davon wieder. Er forfchte nach, und der Krämer 
brachte ihm verfchiedene Hefte, glücklicher Weife noch unbes 
Ihädigt, zuruͤck. Bodmer freute fich über die Wiedererhaltung 
feines Schatzes, ohne dem Vernachläßiger deffelben auch nur 
die geringfie Empfindlichkeit zu erfennen zu geben. Sei es aus 
Mangel an Gehoͤr, oder aus Unmiffenheit in der Kunft, kurz 
Sodmer mar ftetS gegen bie Muſik fehr gleichgültig; ein Ums 
Kand, der den Mangel der Harmonie in feiner Verfififation er» 
Haren fann. Sein Haus ſtand jedem offen, der belchrende Un⸗ 
terhaltung fuchte, und er wurde von Lenten aus allen Ständen . 
und aller Art befucht. Ihm war die feltene Gabe eigen, fich 
mit jedem nach feinem Talente zu unterhalten; deswegen liebte 
ihn der Schwachfopf, wie der ftarfe Geift, und der Ehrift, mie 
ber Sreidenfer. Bodmer mar ein eifriger Republifaner. Auch 
noch in feinem hoͤchſten Alter fprach er zu allen, bie ihn befuch- 
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ten, Landsleuten und Fremden, mit beredter Begeiſterung fuͤr 
Gerechtigkeit und Freiheit. - Nur erſt im Jahre 1775 legte er 
feine Stelle als Profeſſor der Schweizergefchichte und Politik 
nieder. Man bielt ihn bisweilen für zu fparfam; aber eg war 
nicht Geig, fondern natürlicher Geſchmack an Frugalitaͤt und 
teirthfchaftlicher Haushaltung. Sein legter Wille athmete die 
wohlthätigften Gefinnungen. Er beftimmte fein nicht unbe 
trächtliches Vermögen zu milden Stiftungen. Seine Bücher 
insbefondere ſchenkte er bee Stadt Zuͤrich zu einer öffentlichen Bi⸗ 
bliothek. ‚Sie wird in einem Zimmer feines ehemaligen Hauſes 
aufbewahrt, das er nebft einem Kapital von taufend Gulden der 
Töchterfchule feiner Vaterſtadt vermacht bat. 


Bodmer hat fich um die deutfche Sprache unb Litera⸗ 
tur große Verdienſte ald Kunſtrichter, als Dichter, als Ueber: 
feßer und als: Philolog erworben. innerhalb des Zeitraums 
von mehr als fechzig Jahren, in welchem er fich die Ausbreitung 
und Veredlung des Geſchmacks und der ſchoͤnen Wiffenfchaften 
angelegen feyn ließ, erfuhr unfere Literatur große und zum 
Theil fehr Heilfame Nevolutionen, von denen einige, Die in 
früheren Zeiten eintraten, durch ihm felbft, oder feine Beihülfe 
veranlaßt wurden. eine und feiner Freunde Kritif fieng zuerfl 
an, dem deutfchen Gefchmack in Künften und Wiſſenſchaften zu 
bilden, und die Abhandlungen, die er über einige Gegenftände 
auß dem literarifchen und artiftifchen Sache fehrieb, gaben Ans 
laß, daß man nad) und nad) anfteng, über ähnliche Gegen 
ftände Unterfichungen auzuftellen, und über mehrere Regionen 
der Literatur und Kunft, die damals noch in dicker Finſterniß 
fagen, ein Schimmerlicht zu verbreiten. Zwar gab Gottſched 
eigentlich den erften Stoß, allein auch zugleich eine falfche Rich⸗ 
tung. Bodmer und Breitingee aber, vom Geifte ber Alten 
und des Auslands genähre, wiefen ihn in feine Schranken zu⸗ 
rück, und verdrängten mit rafchem Eifer ben einfeitigen und 
mwäfferigen Gefchmack der Schule deffelben. Die Streitigkeiten, 
in die fich Bodmer als Kritifer verwickelt fahe *), gaben freis 
lich feinem Tone nicht felten eine gewiſſe Härte und Viſſigten 
| ie 


*) Eine Gefchichte derſelben flieht in dem Schreiben eines Schweizers 
an einen Sranzofen im dritten Stück der Sallifchen Bemuͤhun⸗ 
gen, in Bortlieb Schlegels Entwurf einer Geſchichte der Streis 
tigkeiten, welche zwifchen einigen Leipzigern und Schweizern 
über die Dichtkunſt geführe worden. Rönigsberg 1764. in Rie⸗ 
dels Briefen an das Publitum. Jena 1768. und in den Saͤmmt⸗ 
lichen Schriften deffelben (Wien 1787) Th. 4. in den Vachrich⸗ 
ten von dem Urfprunge und Wachsehum der Aritit_ bei dem 
Deutfehen ‚ in ber Sammlung der Zürcherifchen Streitſchriften, 
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die oftmals ſogar in bittere Perſiflage uͤbergieng. Seit der 
Periode aber von 1750, wo die Deutſchen ſelbſt ihre erſten klaſ⸗ 
ffchen Schriftſteller, und bald auch mehrere kritiſche Blätter 
z. B. die Kiteratuebriefe, die Bibliotbek der ſchoͤnen Willens 
fbaften u. ſ. w. erhielten, verminderte fich auch der Einfluß 
der Schweizer auf die Bildung des Nationalgeſchmacks wieder. 
Um indeffen nicht bloß theoretifche, fondern auch praftifche Fin- 
gerzeige zur Werbefferung unferer Literatur zu geben, fuchte 
Bodmer ausländifche Mufter in unferer Eprache befannt zu 
machen, fo wie er auch die fchäßbaren Dichter, welche ehedem 
mit Glück in ber beutfchen Literatur gearbeitet batten, wieder 
hervorsog, fie erläuterte'und erflärte. Ziemlich fpät, erft als 
er fich den Funfzigen näherte, trat Bodmer als Dichter auf, 
wiewohl er fchon im Sünglingsalter dann und wann Verfe ges 
macht hatte. Immer war ihm der Reim und der Zwang des 
Alerandrinerg zuwider gewefen, und nur, ale Zlopftod durd) 
Einführung des-"Herameters in die deutfche Sprache ein freiereg 
Feld Für die Evolutionen der Nede erdffnet hatte, fieng er an, 
größere Gedichte zu fehreiben. Geit diefer Zeit aber überhäufte 
er dag Publikum mit einer Menge poetifcher Werke, die allers 
dings von fehr ungleihem Werthe find. Seine meiften und 
vornehmſten Gedichte find epifch *) und dramatiſch. Beiden 
fehlt ed weder an guten Stellen, aus welchen Funken feines 
poetifchen Genies hervorfehimmern, noch an gut angelegten 
Charakteren, die feine Kenntniß des menfchlichen Herzens be⸗ 
weifen; aber im Ganzen mangelt ihnen doch die lebendige Wärs 
me des Geiſtes, und Die Zülle der Darftellung, die einem poe⸗ 
tifhen Werke allein dauerhaften Beifall zu fichern im Stande 
iſt. Sie find voll Eifers für die gute Sache der Tugend und 
Sreiheit; aber diefer gute Eifer äußert fich mehr in Sprüchen 
als Thaten. Manchem Eharafter fehlt es an feftem pſycholo⸗ 
gifhen Grunde, manchem Plane an Zufammenhang, manchem 
Gefpräc, an Natur, manchen Berfe an Wohllaut, manchem 
Ausdruck an Würde, Das vornehmſte poetifche Bert auf 

welches 


*) Sie wurden gewoͤhnlich mit lateiniſchen Lettern gedruckt, ſtatt 
des ũ ein y geſetzt u. ſ. w. Dieß veranlaßte Kaͤſtnern zu folgendem 
Sinngedichte: 

Deutfche Verfe mit lateiniſchen Buchſtaben. 


Seht die epilchen Zeilen, frei vom Maafse der Sylben, Ä 
Frei vom Zwange des Reimes; hart wie Zyrchifche Verſe, 
Leer wie Meifsnifche Reime. Seht der glykliche Kynftler 
Fyllt mit römifchen Lettern, mit pythagorifchen y y, *) 

Zum Ermyden des Lelers, befler zu aytzende Bogen. 


*) Deutfche Lefer müllen fich belehren lallen, dals der Buchitabe y 
bei den Schweizern i genannt wird. 
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welches er noch den meiſten Fleiß gewandt, da er bei den uͤbri⸗ 
gen ſelten oder nie die beſſernde Feile anlegte, und das ſich auch 
bis auf unſere Zeiten erhalten hat, iſt ſeine Noachide. Seine 
Dramen, deren er eine Menge verfertigt, und wozu er den 
Stoff theild aus der biblifchen, - theild aus der weltlichen Ge⸗ 
fhichte genommen hat, find groößtentheils einzeln, verfchiedene 
aber auch in Sammlungen erfchienen, alle aber mehr politifch- 
hiftorifche Gefpräche, als wahre dramatifche Runftwerfe. 


Bodmers Scheiften, bie eigenen, fritifchen und poeti⸗ 
fhen, ſowohl, als die bloß von ihm herausgegebenen, und 
Ueberſetzungen, beſtehen, mit Uebergehung verfchiedener Klei⸗ 
nigfeiten und folcher, die anfangs einzeln erfchienen, nachher 
aber in Sanimlungen abgedruckt worden find, in folgendem: 

I. Die Difcouefe der Mablern. Vier Theile (von denen 
der erfte und zweite dem erlauchten’äufchauer der engländifchen 
Nation, der dritte dem Herrn von Beſſer, und der vierte den 
Heren Xodolph, Cauffer, Zellweger und Zollickbofer ab Al⸗ 
tenklingen in Strich gewidmet ift). Sheicb 1721 — 1723. kl. 8. 
(ı Thlr. 8 Gr.) Im Jahre 1719 hatten Boomer und Breitin⸗ 
ger die Stiftung einer gelehrten Geſellſchaft befchlofien, die 
auch 1721 zu Stande kam. Die Mitglieder (Bodmer, Brei⸗ 
singer, 3ellweger, Zollikofer, eine. Wieifter und Zeller von 
Maur) verfammelten fih an befiimmten Tagen, unterhielten 
ſich über moralifche und Iiterarifche Gegenftände, und führten 
ein Protofoll über ihre Verhandlungen. Die leitete die Stif- 
ter Darauf, ein moralifch » äftherifches Wochenblatt, in der Mas 
nier des SEnglifchen Zufchauers, unter dein Titel: Difkurfe der 
Maler (nemlich der menfchlichen Sitten) herauszugeben. Sie 
verbargen füch unter den Nahmen alter. berühmter Maler, und 
unterfchrieben die einzelnen Blätter mit Jans Holbein, Albrecht 
Dürer, Rapbeel von Urbin, Hannibal Earrache, Rubeen, 
Michael Angelo, Earlle Brun, „orace le Blanc. Rubeen 
ift Bodmer, ein paar Stüde ausgenommen, an benen auch 
ZBreitinger Theil hatte. Unter dem Nahmen Holbein ift bald 
Bodmer, bald Breitinger zu verfichen. Die meiften Auffäte 
indeffen haben Bodmern zum Verfaſſer. Obgleich der Haupt» 
zweck der Schrift moralifh war, fo famen doch auch einis 
ge kritiſche Auffäße in derfelben vor; z. B. über Sprache und 
Styl, wider den Reim, über die Kunft zu lefen, Stellen aug 
Boileau's Dichtfunft in reimlofen Werfen überfeßt und mit 
Beifpielen aus deutfchen Dichtern erläutert, cin Traum zu 
Gpitzens Lobe, über Galimathias und Phoͤbus, über die gleich⸗ 
geltenden Wörter, über die verfchiedenen Arten der Wortfpiele, 
über die Spiele der Phantafie, über bie Kultur der poetifchen 
Einbildungsfraft, ein paar Pfalmen reimfrei überfegt, über 
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bie Zabeln u. f. w. Diefe Betrachtungen wurden mit Beifpies 
Im aus älteren und neueren Dichtern erläutert, und dabei die 
- Vorzüge der Opitziſchen und die Fehler der neueren Gedichte 
freimüthig gezeigt. Im Jahre 1732 wurden die meiften Mit 
glieder der Sefellfchaft von Shrich entfernt. - Bodmer und Brei⸗ 
tinger, die allein zurückblieben, fchloffen daher die Wochen» 
fhrif. Im Jahre 1729 wurden die Difturfe der Maler 
unter dem Titels Der Maler der Sitten, fortgefegt, und 
darauf beide zuſammen unter dem Titel: Der Maler der Sit, 
ten. Erſter, zweiter Band. Zuͤrich 1746. E.8. (1 Thlr. 16Gr.) 
neu aufgelegt. Bodmer behielt bei diefer neuen Auflage zwar 
die Materie der erften Arbeit im Ganzen bei, goß fie aber in 
eine fehr veränderte Form um, verwarf mehrere Auffäße ganz, 
und that eine nicht geringe Anzahl neue hinzu; auch wurden 
befonder8 in der Schreibart viele Verbefferungen vorgenoms 
me. — So war nun durch Bodmer und Breitinger der An» 
fang gemacht, den Engliſchen Sufchauer in der deutfchen Spra⸗ 
che nachzuahmen. Aber es dauerte nicht lange, fo £raten an⸗ 
dere, obgleich mit wenigerm Glücke, in ihre Sußflapfen. Die 
Schweizer nemlic) hatten zwar zunächft nur für Zürich gefchries 
ben, aber ihre Schrift erregte bald in ganz Deutſchland Aufs 
fehen, und reizte mehrere zu ähnlichen Unternehmungen. So 
gab man in Keipsig ebenfall8 eine moralifche Wochenfchrift uns 
ter dem Titel des Keipziger Spectateurs heraus, deſſen Ver⸗ 
faffee fich den Nahmen Diogenes beilegte. In Hamburg er» 
(dien dee Parrior, an welchem Brodes, Fabricius, Hoff⸗ 
mann und Richey vorzüglichen Antheil hatten, und. in alle 
die vernünftigen Tadlerinnen von Bottfched u, a. Die beiden 
Schweizer prüften dieſe Schriften und fuchten die Gefchmack- 
loſigkeit derſelben Hffentlich zu zeigen. Wider den Keipziger 
Spectator erfchien von ihnen: Der gefläupte Leipziger Dio⸗ 
genes oder Eritifche Urtbeile über Die erſte Speculation des 
Leipziger Spectateurs. 1726. 8. (ohne Vorwiſſen der Berfaf- 
fer von Gottſched in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der 
deutfchen Sprache, Std 14. 5. 222 — 244. aufgenommen). 
Wider den Patrioten und die vernünftigen Tadlerinnen er⸗ 
him: Anklagung des verderbten Befchmads oder Anmer⸗ 
tungen über den Hamburgiſchen Patrioten und die Halliſchen 
Tadlerinnen. Frankfurt und Keipzig 1728. 8. (woraus nad)» 
br mehrere einzelne Stüce in die Sammlung der Eritifchen, 
poetifchen c. Schriften aufgenommen wurden). Desgleichen : 
Der Antipatriot. 1729. 8. J 


2. Von dem Einfluß und Gebrauche der Einbildungs⸗ 
kraft zur Ausbeſſerung des Geſchmacks, oder genaue Unter⸗ 


ſachung aller Arten Beſchreibungen, worin die anserlefen. 
lien 
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ſten Stellen der beruͤhmteſten Poeten dieſer Zeit mit gruͤndli⸗ 
cher Freibeit beurtheilt werden. Frankfurt und Keipsig. 
1727. 8. Mit dem Schmutztitel: Vernuͤnftige Gedanken und 
Urtheile von der Beredſamkeit. Ein voranſtehendes Dedika⸗ 
tionsſchreiben an Chriſtian Wolf (damaligen Hochfuͤrſtl. Heſ⸗ 
ſiſchen Hofrath und Profeſſor der Mathematik und Philoſophie 
zu Marburg) iſt zwar unterzeichnet: Der Verfaſſer J. B. J. B. 
aber es find beide Schweizer, Bodmer und Breitinger, dit 
Verfaſſer. Die bisherigen Rritifen über fchlechte Schriften er- 
innerten fie an den Mangel einer Theorie der febönen Wiſſen⸗ 
fchaften, indem fie fanden, daß alle deutſche Werke dieſer Art 
bloß bei der äußeren Form ftehen blieben. Dieß veranlaßte fir 
ſelbſt über die Quellen der Regeln nachzudenken. Ein Wunfd 
des Engliſchen Zufchauers, der bei feiner Nation ein folches 
Werk vermißte, beftärkte fie in ihrem Vorhaben. Sie hatten 
vor, allen Theilen der poetifchen und profaifchen Beredfamteit 
mathematifche Gewißheit zu geben und ein großes Werk zu ſchrei⸗ 
‘ ben, das nach den verfchiedenen Kräften der Seele, die bei der 
Beredſamkeit thätig find, eingetheilt werden und fünf Theile 
erhalten follte. In der gegenwärtigen Abhandlung, als dem 
erſten Theileg Hanbelten fie nun von dem Einfluffe, welchen dit 
Einbildungskraft auf die Beredſamkeit hat. Er begreift alſo 
alle Gattungen von Befchreibungen ber Dinge, die die Natur 
oder die Kunft bervorbringe; auch felbft Die Befchreibungen des 
menfchlichen Gemuͤths, Die mit einem eigenen Nahmen Charaf 
ter der Sitten genannt werden, und wieder von verfchiebene 
Art find, gehörten hieher, indem an ihnen die Einbildung‘ 
fraft den meiften Antheil hat. Der zweite Theil follte die wid). 
tige Frage erörtern, mag geiftreich oder fcharffinnig iſt, und 
lehren, was der Wiß, als eine befondere Kraft der Seele, für 
. einen Einfluß auf die Beredfamfeit habe. In dem dritten woll⸗ 
ten fie unterfuchen, worin der gute Gefchmack in Anfehung all 
Gattungen der Dichtung beftebe, und wie die Kraft der Geele 
zu dichten, gebraucht werden müfle Der vierte Tbeil folte 
nur ein befonderer Abfchnitt des vorigen feyn und von den ver 
fchiedenen Gattungen der Poeſie, als dem epifchen Gedicht 
alfen dramatifchen Stücken, der Satire, der Efloge, ber Ddt 
handeln. Den fünften Theil endlich wollten fie dem Erhabenen 
widmen, die Abhandlung des Konginus von Kapitel zu Kapitel 
unterfuchen, die Schwäche derſelben mit der erforderlichen 
Sründlichkeit und Deutlichkeit zeigen, und fodann einen gan 
neuen Begriff des. Erhabenen feftfegen. Alles follte in biefen 
fünf Theilen mit Beifpielen aus den berübhmteften deutſchen 
Dichtern erflärt und beleuchtet werden, und in dem ganzen 
Werke eine volftändige Kritik aller Schriften der Deurfchen, fü 
fehlechten al guten, fo alten als neuen, beſonders aber ber 
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poetiſchen, die ſich nur einigen Beifall erworben, enthalten ſeyn. 
Man follte in demſelben eine hinlaͤngliche Anweiſung finden, mie 
der gute Geſchmack .erlangt und der fchlechte verbeffere werden 
könne, und fie erwarteten von ihrer Arbeit die Wirfung, daß 
unphilofophifche, gedanfenlofe und feichte Koͤpfe in Zukunft fich 
fheuen würden, das Publikum mit ihren fchlechten Schriften 
u beläftigen, indem dieſes nunmehr in den Stand kommen 
würde, die Schlechtheit derfelben fogleich zu erfennen. Merk: 
würdig iſt diefer frühe Plan einer Neftherif immer, wenn er 
auch gleich unaugsgeführt blieb, und wenn gleich die Verfaffer 
zu wenig Philofophen waren, um ihn mit binlänglicher Gründ- 
lihfeit auszuführen. Genug, fie machten den erften Verſuch 
unter den Deutfchen, bie Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte auf 
Gründe der Seelenlebre zu bauen, und ihre Abhandlung von 
der Rinbildungsteafe enthält manches, mas auch jeßt noch 
nicht zur verwerfen if. Man findet zugleich in berfelben bald 
längere, bald kürzere Stellen von -verfchiedenen Dichtern beur⸗ 
theilt, verglichen u. f. w. 5. B. von Poſteln (Wirtefind) ©. 
33. 37. 40. 54. 56. 64. 65. 73. 75. 84. von Brodes ©. 35. 
57. 90. von Paul Flemming ©. 50. 79. 172. von Öpig ©. 50. 
68. 70. 87. 164. 170. 240. 243. von Kobenftein S. 47. 294. 
230. 334. von Sifchart ©. 57. von Rönig ©. 58. 62, von 
Güntber ©. 5ı. 59. von Beffer S. 65. 69. 84. , von Heraͤus 
6.66. 171. von Rachel ©. 85. 162. 203. von Andre. Brypbitis 
©. 137. 205. 226. von Aofmannswaldau ©. 145. 221. von 
Eanig ©. 156. 202. 239. 241. 245. und mehreren andern. 


3. Jobann Miltons Verlaft des Paradiefes, ein Helden 
gedichte in ungebundener Rede überfegt. Zürich 1732. 8. (be: 
urtheilt in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprade, Stk 2. S. 290— 303. desgleichen in der Leipzi⸗ 
ger Zeitung von gelebrten Sachen auf Das Jahr 1732. ©. 
703 ff. vergl. Neue Bibliotbe£ der ſchoͤnen Wiffenfch. 38 53. 
Stck 2. S. 212 — 214.) Eine zweite Auflage hatte den Titel: 
Johann Miltons epifcbes Bedicht von dem verlornen Para⸗ 
diefe, uͤberſetzt und Durchgebends mit Anmerkungen über die 
Kunft des Poeten begleiter von J. 3. Bodmer. Surich 1742.8, 
(Das erfte Buch diefer verbefferten Ueberfegung ſteht auch in 
der Sammlung fritifcher, poetiſcher zc. Schriften, Std 1.) 
Noc einmal gab es ein Ungenannter unter dem Titel heraus: 
Jobann Wiiltons verlornes Paradies. Ganz neu. verbefferte 
Yuflage. Zürich 1769. 8. (Er hatte ſich bemüht, der Bodmer⸗ 
fben Ueberfeßung einigermaßen das Steife und Ungelenfe zu 
benehmen ; aber dag Beſte, die Anmerkungen, waren weggelafs 
fen worden). Eine vierte Auflage erfchien unter dem Titel: 
Johann Miltons verlornes Paradies, ein epifches Gedicht in 
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zwölf Befängen, von J. 3. Bodmer. Zuͤrich 1780. 8. (20 Gr.) 
Als Bodmer im Engliſchen Zuſchauer die ausführliche Empfeh⸗ 
fung von Miltons verlorenem Paradiefe gelefen hatte, wurde 
er begierig, das Gedicht felbft fennen zu lernen. Kaum war 
dieß gefchehen, fo nahm er fich vor, es den Deutfchen, die die- 
fen Dichter faft noch gar nicht Fannten, in einer leberfegung 
zu liefern. Zwar hatte ſchon 1682 ein Herr von Bergen eine 
Ueberfeßung im Sylbenmaaße des Originale verfucht; aber fie 
war bald in Vergeffenheit gerathen, und Bodmern bleibt dag 
Verdienſt, der erfte gewefen zu feyn, der die Deutfchen auf Mil⸗ 
tons Paradies aufmerffam gemacht bat. , 


4. Briefwechſel von der Natur des poetifchen Geſchmackes; 
dazu Fommt eine Unterfuchung, wie ferne das Erhabene im 
Trauerfpiele Stait und Platz baben Eönne; wie auch von der 
poetifchen Berechtigteit. Zuͤrich 1736. 8. (3 Gr.) Diefer Brief: 
wechſel war wirklich im Jahre 1729 zwiſchen Bodmern und ei⸗ 
nem italieniſchen Grafen Conti gefuͤhrt worden. Sie erklaͤren 
in demſelben den Geſchmack fuͤr eine Fertigkeit, das Schoͤne 
in den Schriften ſchnell und ſicher nachzuahmen; ſie thun ferner 
dar, daß es nicht willkuͤhrlich ſei, ſich nicht auf ſinnliche Em⸗ 
pfindungen gruͤnde, ſondern auf Uebung beruhe und die Unter⸗ 
ſuchung aushalten muͤſſe. Vergl. Keips. Seit. von gel. Sachen 
1736. ©. 773. 


5. Verfuch einer deutfchen Ueberſetzung von Samuel Butt: 
lers Hudibras, einem fatieifchen Gedichte wider die Schwärs 
„mer und Independenten zur Zeit Karls 1. Frankfurt und 
Keipsig (Zürich) 1737. 8. (3 Gr.) Ein fühnes Unternehmen 
von Bodmer. Die Deutfchen haften bie Engländer noch zu 
wenig fludirt, um an einem fo nationellen Gedichte Geſchmack 
zu finden, und unfere komiſche Sprache war noch zu wenig ges 
bildet, um der Laune des Originals ein Genüge zu leiften. Das 
‚ber findet man freilich auch) in diefer Ueberfeßung von der burs 
lesfen Sprache des humoriftifchen Britten nur wenig. Der 
Bodmerſche Verſuch enthält übrigens nur die beiden erſten 
Gefänge. Eine Beurtheilung findet man in den Beiträgen zur 
keit. Hiſtorie der deutſchen Sprache, Std ı7. S. 167—ı76. 


6. Des Steiberen von Eanitz ſatiriſche und fämmtliche 
übrige Bedichte, mit einer Vorrede von der Dichtart des 
Derfaffers. Strich 1737.89. Weil damals noch fo viele mit 
Dem Lobenfteinifcben fchwälftigen und unnatürlichen Geſchmacke 
behaftet waren, fo fuchte Bodmer durch diefe Ausgabe die Liebe 
zu dem Natuͤrlichen und Leichten in der Poeſte zu befördern, 
welches Eanitz ihm getroffen zu haben fehien. Uebrigens war 
eben Fein Mangel an Ausgaben ber Canitziſchen Geoichee. 
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Im Fahre 1719 hatte der Baron von Eanftein die neunte Auf; 
Inge beſorgt, und Job. Ulr. König eine neue und fritifch ver 
befferte Ausgabe zu Berlin 1727 veranftaltet, welche feitdem 
mehrmals wiederholt worden: ift. 


71. Jobann Jakob Bodmers Kritiſche Abhandlung von 
dem Wunderbaren in der Poefie und deflen Verbindung mit . 
dem Wabrfcheinlichen, in einer Dertbeidigung des Bedichtes 
Job. Miltons von dem verlornen Paradiefe, der beigefügt 
it: Jofepb Addifons Abhandlung von den Schönbeiten in 
demfelhen Gedichte. Zuͤrich 1740. 8. (16 Gr.) Da Gottfched 
in der zweiten Ausgabe feiner Kritiſchen Dichtkunſt, fo mie 
in den Beiträgen zur kritiſchen Hiftorie der deutſchen Spra⸗ 
che, die Manier des Milton mit Voltairiſchen Gründen anges 
griffen hatte, fo fchrieb Bodmer diefe ftarfe Vertheidigung des 
Englifhen Dichters, in welcher er die Herren Voltaire, Magny, 
und andere, die an dem Gedichte des Milton vieles auszuſetzen 
gewußt, zu widerlegen fuchte. Der beigefügte Anhang des 
Aodifon ift aus dem Englifchen Zuſchauer überfeßt *). Gott⸗ 
fhed war übrigens bier von Bodmern ganz glimpflich behan⸗ 
delt worden. Demohngeachtet wurde die Abhandlung deffelben 
in den Beiträgen zur krit. Sifforie der deuiſchen Sprache, 
Stck 24. S. 652 — 668. heftig durchgesogen; welches denn 
Deranlaffung zum Ausbruche des higigen Sederfriegeg zwiſchen 
den Bortfchedianern und Schweizern gab, - in welchem eine - 
Reihe von mehreren Jahren hindurch fo viele Langen, nicht im» 
mer mit ritterlichem Anftande, gebrochen wurden, big endlich 
fih der Sieg auf die Seite der Schweizer gewandt zu haben 
fhien. Die Bodmerſche Abhandlung ift in fieben Abfchnitte 
getheilt, deren jedem eine etiwag ausführlichere Inhaltsanzeige 
vorgefeßt worden iſt. Der erfte Abfchnite Handelt von ber 
Wahl. der Materie aus der unfichtbaren Welt; der zweite von 
der Vorſtellung der Engel in fichtbarer Geſtalt; der dritte von 
der Wahrfcheinlichkeit des Charafterd und der Handlungen der 
Engel; der vierte von dem Zufammenhange in Miltong Vor⸗ 
felungen der Engel; der fünfte von dem Charakter und ben 
Handlungen des Todes, der Sünde, der Geifter in dem Chaog; 
der. fechfte von der Mahrfcheinlichkeit des Charafterd und der 
Handlungen der erften Menfchen; der fiebente von Miltong 
Anbringung der mythologiſchen Gefchichte und Theologie in fei- 
nem Gedichte. Die Abhandlung des Addifon befteht aus acht. 
sehn Abfchnitten, von welchen der erffe von der Handlung in 
bem verlornen Paradiefe; ber a von ben ‚Charakteren in 

0 2 em⸗ 


Eine neuere vortrefliche Ueberſetzung dieſer Abhandlung findet man 
in dem Auszuge des Engliſchen Zuſchauers von Benzler und 
Aamler, Bd 4. S. 333 — 40. Bd 5. 9,3 — 199. 
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bemfelben; ber dritte von den Gemuͤths⸗Gedanken; der vierte von 
der Sprache ; der fünfte von einigen Eigenfchaften eines wahren 
Kunſtrichters; der fechfie von einigen Fehlern in bem verlornen 
Paradiefe; der fiebente big zum achtschnten von den Schön» 
beiten im erften big zum zwoͤlften Buche deffelben handelt. Wergl. 
, Bötting. gel. Zeit. 1740. ©. 419 ff. Keips. Zeit, von gel. Sa⸗ 


cben 1740. ©. 3349 ff. *). 


8. IJobann Jakob Bodmers Kritifche Betrachtungen uͤber 
‚ die ‚poetifchen Bemälde der Dicbter, mit einer Vorrede von 
Johann Jakob Breitinger. Zurich 1741. 8. (18 Gr.) Diefe 
Betrachtungen machen gleichfam eine Art von Beilage zu Brei⸗ 
tingers kritiſcher Dichtkunft aus, und Maren aus der ehema⸗ 
ligen Schrift vom Einfluß der Binbildungskraft auf den Ges 
ſchmack entftanden. Scharffinn im Urtheilen, einen gefunden 
Geſchmack und genaue Einficht in dag, mas fehon und natür- 
Sich ift, bemerkt man allenthalben. Zugleich werden viele alte 
und neue Beifpiele der Dichter zur Prüfung gegogen. Das Werf 
beſteht übrigens aus ein und Zwanzig Abfchnitten, in denen 
von den Mitteln die Phantafie mit Bildern zu bereichern und 
verftändig anzuführen, von der Gleichheit zwifchen ber eigentli« 
chen Malerei und der poetifchen, von dem Stoffe zu poetifchen 
Gemälden, von der Kunft der poetifchen Gemälde in Abficht auf 
die Sachen, von der Kunft der poetifchen Gemälde in Abficht auf 
den Ausdruck, von der Abficht der poetifchen Gemälde, von den 
Gemälden des Schönen in der materiellen Welt, von dem Großen 
in der materiellen Welt, von dem Ungeftümen in der materiellen 
Melt, von dem Ausdruck Bes menfchlichen Gemuͤths durch die Mies 
nen und Geberden, von dem Ausdruck des Gemuͤths vermittelft 
der Figuren der Rede, von den moralifchen Charafteren der Tu⸗ 
genden und der Lafler, von den perfünlichen Charakteren, von 
den Charakteren der Nationen, von den Reden und Sprüchen 
der moralifchen Wefen, von den charaftermäßigen Neben ber 
Derfonen, von den charaftermäßigen Reden der Nationen, von 
dem Charakter des Don Quixote und des Sancho Panfa, von 
den Charafteren.in dem profaifchen Gedichte von der Syrifchen 
Aramena, von den Gemälden der Dinge aus der unfichtbaren 
Welt der Geifter, und von der Allegorie, gehandelt wird. Die 
Breitingerſche Vorrede breitet fich über dag Amt eines recht. 
fchaffenen Kritifers und die unerfannte Nutzbarkeit der Fritifchen 
Sreiheit aus. Vergl. Börting. gel. Seit. 1741. ©. 258 ff. **). 
9. Samms 
*) Eine Anzeige von Druckfehlern und Verbefferungen in der Abs 


. handlung vom Wunderbaren ıc. findet man am Endebes 1. Bans 
des der Zürcherifchen Sereitfchriften. 


**) Eine Anzeige von Druckfehlern und Verbefferungen in der Ab: 
bandlung von den poer. Bemälden findet man am Ende des 1. Bans 
des der Zuͤrcheriſchen Stereitfchriften. 
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g. Sammlung kritiſcher, poetiſcher und anderer geiſt⸗ 
voller Schriften zur Verbeflerung des Urtbeils und des Witzes 
in den Werken der Wohlredenheit und der Poefie. Zwölf 
Stüde. Zürich 1741 — 1744. 8. (beurtheilt in den Kritiſchen 
Berfachen der deutſchen Befellfcbaft in Breifswalde, 80 ı. 
Sick 5. S. 510 — 541. Bd 2. Std 10. S. 403 — 423.) Eine 
neue Auflage erfchien durch Wielands Beforgung und mit einer 
Vorrede deffelben begleitet unter dem Titel: Sammlung der 
Zhrcherifchen Streitfchriften zur Verbeſſerung des deutfchen 
Geſchmacks wider die Gottſchediſche Schule von 1741 bis, 
1744. Vollländig in 12 Stuͤcken. Neue Ausgabe. Erſter 
Band, entbaltend. die vier erfien Städe. Zweiter Band, ents 
baltend das fünfte, fechfte, fiebente und achte Städ. Deitter 
Band, entbaltend das neunte, zehnte, elfte und swölfte Stück. 
Zuͤrich 1753. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Die meiften der in biefer 
Sammlung enthaltenen Auffäge haben Bodmern, die übrigen 
Breitingern, den Grafen Eonti u. f. w. zu Verfäffern. Dem 
größten Theile nach find es Streitfchriften und Satiren auf die 
Foitſchediſche Sefte; einige derfelben haben indeß auch jetzt 
noch nicht alles Intereſſe verloren. Bei der neuen Auflage find 
mehrere von dem zwölf Stäcen der Sammlung mit einzelnen 
Auffägen vermehrt worden, die fich in der vorhergehenden nicht 
befinden. Die Auffäge felbft find, der Ordnung nach, folgen» 
des Sick 1. Probe einer neuen Ueberfegung von Johann Mil⸗ 
tons verlornem Paradieſe (erftes Buch, mit Anmerkungen) ; 
Alerander Popens Verfuch tiber die Eigenſchaften eines Bunffts 
richters, von dem Herrn Hofrath Deollinger überfegt; Bon 
dem Sinnreichen und dem -Scharffinnigen (aus der Anklage 
des verderbten Geſchmacks); (Wernitens) “Hans Sachs, ein 
Heldengedicht, und (ebendeffelben) dunkle Erklaͤrungen dieſes 
Gedichts (mit hiſtoriſchen Anmerkungen von Bodmern); Aus⸗ 
jige aus des Hrn. Prof. Breitingers Widerlegung der Lettres 
ur la Religion eflentielle a ’homme, difiingude de ce qui 
wen eft que l’accefloire. Stck 2. Nothwendiges Ergänzungs- 
Rück zu. der Schutzvorrede Hrn. Dr. Teillers vor feinem neuen 
äfopifchen Fabelwerke, durch einen glücklichen Zufall mitten aus 
dem Verderben erreftet, und den Verehrern der Trillerifchen 
Mufe mitgetheilt: von einem ihrer Schweizerifähen Zunftge⸗ 
noffen (vorher einzeln 1740. 8. In den kritiſchen Schriften von 
Bodmer und Breitinger waren einige Zreunde von Gottſched 
getadelt worden, - unter andern der Dr. Triller wegen feiner 
Fabeln. Diefer, darüber aufgebracht, fette zu einer neuen 
Ausgabe feiner Fabeln eine heftige Worrede gegen die Schwei⸗ 
zer anf, bie er zwar auf-Kenefli’s Zureden nicht drucken ließ, 
aber doch durch Abfchriften fo vervielfältigte, daß fie den 


Schweizern in bie Hände fommen mußte: Bodmer ließ fie 
| | fogleich 
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ſogleich unter dem angenommenen Nahmen eines Konrektor Er⸗ 
lebachs mit ſeinen beigefuͤgten ſatiriſchen Anmerkungen, in 
denen es auch oͤfters uͤber Gottſcheden hergieng, drucken); Ab⸗ 
onuns des Verdachts, daß die Schweizeriſche Nation ſich habe 

berreden laſſen, an Miltons verlorenem Paradieſe einen Ge⸗ 
ſchmack zu finden (vorher einzeln 1741. 8. Satire auf Bott 
ſched von Bodmern); Nachrichten von dem Urfprunge und 
Wahsthume der Kritif bei den Deutfchen (von Opitz an big 
auf die neueften Zeiten, zum Beweiſe, daß Bodmer und Brei⸗ 
tinger die Kritik unter den Deutfchen zuerft wieder hergeſtellt 
haben. Sie enthalten zugleich den Schlüffel zu den damaligen 
Streitigfeiten swifchen den Schweizeern und Gottſched nebft 
feinen Anhängern); Deollingers Ode über die Unfterblichfeit der 
Seele (mit Anmerkungen). Std 3. Erklärung auf einige Ant 
orten, welche jemand dem Verfaſſer der Lettres fur la Reli- 
gion ellentielle a ’homme gegen gewiffe Einwürfe des Hrn. 
Prof. Breitingers gelichen hat; Bon der verblümten Schreib 
art Cift die Fortfegung der Abhandlung von dem Sinnreichen 
und Scharffinnigen aus der Anklage Des verderbten Ge⸗ 
ſchmacks); Won der poffenhaften Schreibart (ebenfalls aus 
der Anklage zc.); Apologia del Edippo di Sofacle contra le 
cenfure del Signor di Voltaire (von dem Grafen Eonti); Ab⸗ 
handlung von der Schreibart in Miltons verlornem Parabdiefe; 
Nachrichten von gelehrten Schriften (von den durch Schwabe 
herausgegebenen Beluftigungen des Verfiandes und Witzes, 
pon dem Konreftor Erlebach d. i. Bodmer) ; Das Komplor der 
herrfchenden Poeten und Kunftrichter (einzeln 1741. 8. von 
Bodmer unter dem Nahmen Henrich Effinger. Satire auf 
Gottſched und feine Anhänger). Stck 4. Grundriß eines epi⸗ 
fchen Gedicht von dem geretteren Noah (enthält den Plan ber 
Bodmerſchen Noachide); Echo des deutfchen Wiges (einzeln 
1741. 8. Bottfched hatte in den Beluftigungen zc. nicht allein 
einen gewiſſen Pitfcbel Anmerkungen über das Ergänsungsftüd 
ber Trillerifchen Vorrede fchreiben laſſen, ſondern rückte auch 
in diefelbe ein profaifches Gedicht: Der Dichterkrieg, ein, in 
welchem Bodmer unter dem Nahmen Marbod verfpoftet wurde. 
Bodmer trat daher wieder als Erlebach mit einem Echo des 
deutfchen Wirges auf, welches aus mehreren Auffägen befteht, 
Die ſich alle auf diefen Streit beziehen, nemlih: Keitifche Un- 
terfuchung, wer der Verfaffer der neuen Anmerkungen gu ber 
Trilleefchen Schußvorrede fei; Zureichender Grund, warum 
‚der Herausgeber des Ergänzungsftüces den Rahmen Tr*ll’r 
‚nur mit Sternen und Alltagsftrichlein geflickt habe drucken laſ⸗ 
fen; Hiftorifcher Ermeis, daß das Ergänzungsftäcd zu der 
Vorrede vor dem Trillerfchen Sabelbuche Herrn Doctor Triller, 
bie Vorrede und Anmerkungen zu demſelben aber mich zum Ver⸗ 


fafier 
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faſſer haben; Abgenoͤthigtes Lob eines Fritifchen Verfuches von 
einer freien Ueberfegung aus der. Schweizeriſchen in die Saͤchſi⸗ 
fhe Sprache; Abfonderliche Nachriche). St 5. Des Herrn 
von Mauvillen Briefe. von der Sprache und ber Poeſie ber 
Deutfchen, ans dem. Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, und mit Zeugniffen 
und Anmerkungen vermehrt, worin deffelben Urtheile durch das 
gene Geftändniß ber berühmteften deutſchen Kunftrichter be⸗ 
fräftigee werden (In den Anmerkungen zeigt Bodmer, -baß 
Gottſched oft mit Mauvillon einerlei geurtheilt habe, fo fehr 
er auch über den Franzoſen eifere. Zuerft ſteht ein Brief: von 
der Sprache der Deutfchen, dann folgt ein Brief von den deut⸗ 
ſchen Poeten, und zuletzt der Anfang eines Briefes von dem - 
Sortgange der Bhilofophie in Deutfchland); Kurze Abhandlung 
von den Dichtungen überhaupt (aus der Anklage des verderb⸗ 
ven Geſchmacks). Std 6. Kortfegung des Echo des bdeutfchen 
Witzes (Hier kommen noch folgende Auffäge vor: Ersrterung 
der Frage, mie fern die Koniginn von Saba und der König - 
Herodes mit der chriftlichen Religion einen Zufammenhang ha⸗ 
ben? Von der Fritifchen Höflichkeit einiger hochdeutſchen Kunft- 
richte; Don der kritiſchen Gerechtigkeit einiger hochdeutſchen 
Kunftrichter; Wie die Unvollfommenheit des Bortfchedifchen 
Berfuches einer Eritifchen Dichtkunft am ficherflen koͤnne ent 
ſchuidigt und gegen alle Vorwuͤrfe ficher geftellt werden; Ob 
es wahr fei, daß die Deutfchen an Miltons verlornem Paradiefe 
feinen Gefchmack finden; Ein halbes Hundert Vorfchläge zu - 
wichtigen und ganz lehrreichen Eritifchen Unterfuchungen); 
Harn Johann Ebriftoph Gottſcheds, der Weltweisheit und 
Dichtkunſt Sffentlichen Lehrers zu Leipzig, feltfame Vorrede zu 
feinem eigenen dreimal twiederholten Verſuche einer kritiſchen 
Dichtkunſt fuͤr die Deutſchen; um weiterer Ausbreitung willen 
abſonderlich aufgelegt und mit gründlichen Anmerkungen uber 
die Runftmittel des Vorredners verfehen-von Wolfgang Erlen⸗ 
bach, Conrect. Zürich 1742. ‚drei Monate nach ber erften Aus⸗ 
gabe (Gottſched hatte in feiner Vorrede auf Breitingers Friti- 
ſche Dichtkunſt gefchimpft, torüber ihn Bodmer bier zurecht 
weiſt); Ekloga (in gereimten Verſen). Std 7. Von dem wich⸗ 
tigen Antheil, den das Glück beitragen muß, einen epiſchen 
Doeten zu formiren (aus Biackwalls Inquiry into ıhe life and 
the Writings of Homer); Non den gunfligen Umftänden für 
die Poeſie umter den Kaiſern aus dem ſchwaͤbiſchen Haufe (bie 
erſte Bodmerſche Empfehlung der Winnefinger); Won der 
Poeſie des fechszehnten Jahrhunderts nach ihrem ſchoͤnſten 
fichte; Abentheuer, dag fich mit ber Aeneis Hrn. Job. Ebrift. 
Schwartzens in Konrektor Erlebachs Schule zugetragen. hat; 
Reue Sachen in der kritiſchen Literatur (von Lifcovs und Kofts 
Angriffen auf Bortfched).. Std 8. Bon der Poeſie ehem 
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zehnten Jahrhunderte (Zortfeßung des im 7. Stück abgebro« 


chenen Auffages); Kritifche Betrachtungen über des Herrn von 
Fer Dde auf den Weifen; Wohlgemeinter Worfchlag, tie 

rn. Ebriftopb Schwartzens deutfche Heneis von dem Gerichte 
ber Mafulatur noch zu erretten wäre, in einem Schreiben an 
Herrn Heinrich Bottfried Zunkel, als ben Verleger derſelben; 

Die verkleidete Aeneis, ein Heldengediche für die Gottſchedianer, 
in welchem Virgils Aeneis von der Hoheit ihrer Begriffe und 


der Pracht ihres Ausdrucks befreit, und in die verfländliche 


und leichte Sprache der deutfchübenden Seelen, mit Eintragung 
. vieler luſtiger Schwänte und fchimpfreicher Zweideutigfeiten Zeile 
von Zeile fließend und raufchend überfeße ift von Jobann Chri⸗ 
ftopb Schwarz, mit Rath, Hülfe und Beifall Sr. Hochedel- 
gebornen Magnifizeng des Hrn. Prof. Bortfched, fammt nöthi- 
gen Einleitungen, Vertheidigungen und Erklärungen von Ste 
pban Fink zc. zc. Regensburg, gedruckt und zu finden bei Hein 
rich Gottfried Zunfel. 1743. (ein bloßer fatirifcher Titel); Der 
fuch einer Ueberfeßung von Fabeln aug einer deutfchen Hand» 


fchrift des viergehnten Jahrhunderts (ein und zwanzig Fabeln 
der Winnefinger); Sinnliche Erzählung von der. mechanifchen 


Perfertigung des deutfchen Driginalftücks, des Bottfchedifchen 


Baro’s. Std 9. Von dem Zuftande der deutfchen Poefie bei 


Martin Opitzens Anfunft (ein fchöner hHiftorifcher Auffaß); 
Martin Opizens vermworfene Gedichte; Genaue Prüfung der 
Gottſchediſchen Ueberſetzung “orasens von der Dichtkunft; 
Nachricht von einigen (erdichteten) neuen Schriften (fatirifch). 
Scck 10. Verfuch eines epifchen Gedichte von David, dem Koͤnige 


in Juda; mit VBorrede und Anmerkungen über die Anlage deffelben, | 


nach den Begriffen der vornehmften KRunftverftändigen (Es ift 
der Anfang eines Gedichts, das in dem Roman: Die Roͤmi⸗ 
ſche Oktavia, geftanden hatte; die Anmerkungen follen dag Un- 
reife dieſes Werfucheg zeigen) ; Des Herrn Vatry Gedanfen von 
ben Choͤren in den Trauerfpielen, Std ıı. Zwei (erdichtete) 
Schreiben an die deutfche Gefelfchaft von Breifswalde (die 
mit Bottfched gemeinfchaftliche Sache machte) verfchiedene kri⸗ 
tifche Streite betreffend, die zu unferer Zeit die deutfchen Kunſt⸗ 
richter beunrubigen: dag erſte von dem Hrn. uf: Bottfched, 
dag andere von Petermann von Kangnau; Arion, eine poeti⸗ 
fche Erzählung (in Profa); Neue Fabeln (vier Fabeln des Hrn. 
von Anonau). Std ı2. Kritifche Unterfuchung, wie weit fi) 
ein Poet des gemeinen Wahnes und der Sage bedienen koͤnne 
(gegen einen Auffaß in Gottſcheds Beiträgen zur krit. Hiftorie 
der deutfchen Sprache, Stck 30. S. 254 — 281.); Verfuch über 
den Urfprung der Wiffenfchaften, gefchrieben aus den Wuͤſten 
Nubiens an den hochgelehrten Herrn Dr. J. R. S. von dem 
gelehrten Herrn Martinus Sceibleeus; Strufarag ee ob 
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Bekehrung, eine biftorifche Erzählung aus dem Franzoͤſiſchen | 
(Eatire auf Gottſched); Nachrichten von Fritifchen Sefchichten 
(ebenfalls Satire gegen Gottſched). Ä 


10. Keitifcbe Betrachtungen und freie Unterfuchungen 
zur Yufnabme und zur Verbefferung der deutfchen Schau⸗ 
bülne, mit einer Iufchrift an die Frau Neuberin. Bern 
1743. 8. Außer Roſts Vorſpiel mit Anmerkungen, in denen 
das Empfindungsleere und Matte der Bortfchedifchen Trauers 
fpiele gezeigt wird, , findet man hier befonders Betrachtungen 
über Bössfchedd Iphigenia und Zato. 


11. Kritiſche Betrachtungen uͤber einige Auftritte der 
Gottfched.fchen Ueberſetzung der Ipbigenia des Racine. Züs 
de 8. Bodmer fchrieb diefelben mit Breitingeen gemeins 

aftlich. 


12. Ein halbes Hundert neuer Sabeln durch L. M(eyer) 
v. K(nonau) mit einer kritiſchen Vorrede des Verfaſſers der 
Betrachtungen uͤber die poetiſchen Gemaͤlde der Dichter. Zuͤ⸗ 
rich 1744. 8. In der Folge erſchienen noch vier Auflagen z.B. 
L. M. v. K. neue Sabeln. Dritte vermebrte und verbefferte 
Auflage, mit 58 Bupferftäden. Zuͤrich 1757. 8. (1 Thlr. 6 Gr.) 
die legte Sürich 1773. 8. 


‚13. Thirfis und Damons freundfchaftliche Kieder. Is 
rich 1745. 8. Thirſis ift der Dichter Jakob Immanuel Pyra, 
und Damon Samuel Bottbold Lange. Diefer Ießtere hatte bie 
Lieder in der Handfchrift Bodmern zugefendet, welcher fie ohne 
Langens Borwiffen zum. Druck befärderte und mit einer Vor⸗ 
sede begleitete. Sie erfchienen nachher aufs neue unter dem 
Titel: Thirfis und Damons freundfchaftliche Kieder, berauss 
gegeben von M. Samuel Gotthold Rangen, Predigern zu 
Laublingen zc. Zweite viel. vermebrte Auflage. Halle (1749) 8. 


14. Martin Opitsens von Boberfeld Gedichte, von I. 

J. B(odmer) und 3. J. B(reitinger) beforger. Erſter Theil. 
Shrich 1745. gr. 8. (1 Thlr.) ‚Eine in jeder Nückficht ſehr ſchaͤtz⸗ 
bare Ausgabe. Die Herausgeber behandelten hier Opitzens 
Gedichte gerade fo, wie unfere Philologen die Werke der griechi= 
fhen und roͤmiſchen Klaffifer zu behandeln gewohnt find. Nur 
Schade, daß bie zu gleicher Zeit erfcheinende unnüge Trillers 
ſche Ausgabe, welche die fämmtlichen Werke des Dichters mit 
einemmale (in vier Bänden, Sranff.a.M. 1746.) lieferte, Ber 
anlaffung wurde, daß die Schweiserifche Ausgabe beim erfien 
Theile fichen blieb. Diefer Theil begreift hauptfächlich die 
Opigifchen , fo wohl eigenen als überfeßten, . Lobgedichte. 
Doch ift ihnen Opitzens Werk von der deutfchen Poerer⸗ Dee 
0 gleichen 
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gleichen fein Ariftarchus five de contemtu liriguae :teutonicae 
gleichfam zur Einleitung vorgefeßt worden. Die Herausgeber 
fuchten einen meglichft berichtigten Text zu liefern, ſchickten den 
einzelnen Gedichten eine hiftorifche Nachricht von denfelben vor: 
an, fammelten unter dem Texte die verfchiedenen Lesarten aus 
allen vorhandenen Ausgaben, und verfahen die Gedichte felbft 
mit grammatifchen, kritiſchen, dfthetifchen 2c, Anmerfungen. 
Breitingern gehören bei biefer Arbeit insbefondere die gefams 
melten Leſearten und literarifchen Anmerkungen, fo wie die uns 
tergeſetzten Erflärungen in dem Kobgefange auf den h. Anno, 
= alles Uebrige aber Bodmern, zu. | 


15. Vom Natuͤrlichen in Schäfergedichten, wider die 
Verfaffer der. Bremifchen neuen Beiträge, verfertigt von Vi⸗ 
fus, einem Schäfer in den Koblgärten, einem Dorfe vor 
Leipzig, beforat und mit Anmerkungen vermebrt von Sans 
Börgen, gleichfalls einem Schäfer dafelbfi. Zuͤrich 1746. 8. 
Einige Schäfergedichte in.den Bremifchen Beiträgen gaben 
Bodmern Anlaß, mehrere Schäfergedichte von Gottſched und 
feinen Anhängern lächerlich zu machen. Dieß gefchah in der 
gegenwärtigen Schrift, im welcher er befonders gegen dag All⸗ 
‚zunatürliche in der Idylle eifert. Vergl. Kochs Kompendium 
der: deutfchen Literaturgefchichte, Th. 2. ©. 188. 


. 16. Reltifche Briefe. Zuͤrich 1746..8. (8 Gr.) Bodmer 
und Breitinger gaben diefelben gemeinfchaftlicd) heraus. Ihrer 
find an der Zahl dreizehn, welche theils Abhandlungen über bes 
fondere Materien der Poetik, theils Kritiken über einzelne Dich» 
terwerfe, in folgender Ordnung enthalten: Br. I. Auszüge 
aus einer ungedruckten Abhandlung des Grafen Conti über dag 
Zrauerfpiel. Br. 2. Einwendungen gegen bie Grundfäge deg 
Grafen. Br. 3. Vom Wefen der erhabenen Schreibart. Br. 4. 
Dom Erhabenen in der Sprache. Be. 5. Anmerkungen ju dem 
in der Sammlung Ecitifcber, poetifchber zc. Schriften enthals 
tenen Grundriffe eines epifchen Gedicht von dem gerekteten 
Noah. Br. 6. Bon der Allegorifirung der epifchen Gefchichke. 
Br. 7. Vertheidigung der Haupthandlung in dem Verlornen 
Parsdiefe. Br. 8. Fortfegung biefer Vertheidigung. Dr. 9. 
Nachrichten von Hermann Arels (Bodmers) dfopifcher Lehrart, 
nebft nerfchiedenen Gabeln deffelben. Br. 10. Hermann Arels 
Gedanken von ber beften Berfaffung der dfopifchen Sabeln. 
Br. 11. Kritik ber Fables for the Female Sex oder ber as 
bein für dag fchöne Sefchlecht von Wioore. Br. 12. Bon den 
Vortheilen der Schwäbifchen Sprache, in welcher die Minne 
finger gefchrieben Haben. Be. 13. Von der Artigkeit in den Ger 
danfen. und Vorſtellungen der Minnefinger. 
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17. Beurtheilung der Panthea, eines ſogenannten Trauer⸗ 
ſpiels (von Gottſched); nebſt einer Vorleſung fuͤr die Nach⸗ 
kommen und einer Ode auf den Nahmen Gottſched. Zuͤrich 
1746. 8. V. U. Halle 1749. 8. 


18. Pygmalion und Eliſe (angehängt find Erzaͤblungen 
verſchiedener Verfaſſer und der geplagte Pegafus). Frankfurt 
und Leipzig (Zürich) 1747. 8. Das erfte Gedicht, mit wel» 
chem Bodmer feine poetifche Laufbahn eröffnete. Er trug in 
demfelben die Gefchichte Pygmalions und Eliſens nach feiner 
Art in einer Erzählung vor. Es wurde, doch ohme die beiden 
andern Stuͤcke, zu Berlin 1749. 8. wieder aufgelegt. 


19. 3. J. Bodmers Eritifche CLobgedichte und Elegien, 
von Job. Beorg Schuldheiß beſorgt. Zuͤrich 1747. 8. In eis. 
ner weitläuftigen Vorrede vertheidigte Schuldbeiß Bodmern 
wider den Verfaſſer des Verſuchs einer Kritif über die deutfchen 
Dichter, teider die Verfaffer der Beluftigungen und andere Geg⸗ 
nee. Eine neue Auflage erfchien mit dem Titels I. I. Bod⸗ 
mers Gedichte in gereimten Verſen (Alexandrinern) mit J. G. 
Schuldbeißen Anmerkungen; dazu kommen etliche Briefe. 
sweite Auflage. Zuͤrich 1754. 8. (6 Gr.) Die Lobgedichte 
befichen in folgenden: 1. Die Wobltbäter des Standes Zuͤ⸗ 
rich (vom Jahre 1733). 2. Charakter der deutfchen Bedichte 
(vom Jahre 1734)... Es werden die Eigenheiten der älteren deut⸗ 
ſchen Dichter größtentheils fehr treffend gezeichnet, und ihre 
befonderen Borzüge und Mängel in glücklichen Bildern darge _ 
Kelle, feine Bemerkungen über die Kunft eingewebt und jungen 
Dichtern heilfame Lehren gegeben. Indeſſen darf man freilid) 
in dieſem Gedichte jene Zeinheit in Gedanken und Ausdruck nicht 
ſuchen, die man in unfern jeßigen Zeiten von einem Dichfer for- 
dert; ja man muß dem Bewunderer Opitzens noch etwas mehr 
altväterifchen Geſchmack zu Gute halten, als ſchon damals er⸗ 
wartet wurde. Der Inhalt deſſelben iſt kuͤrzlich folgender: 
Eingang V. 1 — 8. Verſchiedene Perioden in der Geſchichte des 
deutſchen Geſchmacks V.9 — 12. Die Barden ®. 13 — 3 
Das finſtere Zeitalter der Moͤnche V. 43 — 52. Der erſte be⸗ 
lkannte Anfang der deutſchen Poeſie unter den fraͤnkiſchen Kai⸗ 
ſern V.53 — 60. Die Minneſinger V. 61 — 110. Sebaſtian 
drang V. 111 — 138. Fiſchart V. 139 — 152. Einfluß des er⸗ 
neuerten Studiums der alten Literatur in die Verbeſſerung des 
deutſchen Geſchmacks V. 153 — 168. Spitz V. 169 — 2608. 
Opitens Nachahmer V. 269 — 300. Andreas Gryphius V. 
301 - 316. Hofmannswaldau B. 317 — 352. Lohenſtein V. 
353 — 384. Poſtel V. 385 — 400. Amthor V. 401 — 466. 
Morgenroͤthe des guten. Geſchmacks um das Fahr 1700 V. 
47 — 480. Eanit D. 481 — 486. „Günther, und Haller 48 
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487 — 516. Rachel, Wernike und Philander von ber Linde V. 
517 — 528. Beſſer V. 529 — 542. König B:543—566. Heraͤus 
V. 567 — Alle Pietſch VB. 573—576. Gottſched B. 577582. 
Neufirch V. 583 — 601. Brockes. V. 602 — 638. Anrede an die 
poetifche Nachwelt „noch viel Verdienſt fei übrig, das fie fi 
erwerben müffe V. 639 — 658. im Euftfpiel V. 659 — 672. im 
Trauerfpiel B. 673 — 698. inder erotifchen B.699 — 718. und 
in der epifchen Poeſie“ V. 719 — 732. Charakter unſers fünf 
tigen Homers und guter Rath für ihn B. 733— 993. Man 
finder diefeg didaftifche Gedicht übrigens nach der erften Aus 
gabe abgedruckt in den Beiträgen zur Erit. Hiſtorie der deut, 
ſchen Sprabe, Stck 20. &. 624 — 659. fü wie nach der zwei⸗ 
ten Ausgabe in des Neftor Verterleins Aandbuche der poetis 
ſchen Literatur der Deutfchen S. 219— 262, welcher daffelbe 
gugleich mit einem vortreflichen Kommentare (ebendaf. &. 262— 
333.) begleitet hat. 3. Die Deollinaerfche Muſe (vom jahre 
1742) welches Gedicht als eine Fortfeßung der Charaktere bes 
trachtet, und mit bem Gedicht: Bodmer nicht verkannt, in 
den, von Sıkudlin herausgegebenen, Briefen berühmter und 
edler Deutfcben an Bodmer (S. 311 — 337.) füglich ale Pen» 
dant verbunden werden kann. 4. Eingang zu Königs Bedichte 
auf Das Eburfächfifche Aager (f. Des Herrn von Königs Bes 
Dichte, Dresden 1745. ©. 188 ff.). Die Blegien haben fol 
gende Weberfchriften: Trauer eines Vaters; Die ‚gerechtfer- 
figte Trauer; Das Mitleiden des Leidenden, an Hrn. Dr. Haller 
(diefe ichöne Elegie wurde von Bodmern verfertigt, als Haller 
feine Sattinn durch den Tod verloren hatte. Sie ift auch in 
Hallers Bedichten (Aufl. 11. ©. 243 ff.) unter ber Auffchrift: 
Auf das Abfierben der Mariane, befindlich); Der Vorzug 
im Keiden, Antwort des Hrn. Dr. Hallers (in Hallers Gedich⸗ 
ten 5. 253 f}.); Der eheliche Danf. Alsdann folgt die, in 
ber Sammlung kritiſcher, poetiſcher ıc. Schriften ſchon ge 
bruckte, Ekloge, welche hier: Die Entzauberung, überfchrie- 
ben ift. Alsdann eine Bde an Pbilokles. Den Beſchluß macht 
eine Zugabe von fechs Briefen, welche literarifche Gegenftände 
zum Inhalte haben und die Gedichte einiger Wiinnefinger, 
Bodmers Noachide, des Apollonius Argonautica, und ben 
Engländer Pope betreffen. 


20. Alerander Popens Duncias, ein Heldengedicht, mit 
hiſtoriſchen Noten und einem Schreiben des Ueberſetzers an 
die Obotriten. Zuͤrich 1747. 8. (2Gr.) Unter ber ironifchen 
Morrede nennt fi) Bodmer J. D. Obereck. 


a1. Proben der alten Schwäbifchen Poefie des dreisebns 

ten Jabrbunderts.» Aus der Maneſſiſchen Sammlung. Zuͤ⸗ 
rich 1748.8. (18 Gr.) Bodmer und Dreitinger gaben pie 
elben 
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ſelben gemeinſchaftlich heraus, und kuͤndigten dadurch ihre groͤ⸗ 
ßere Sammlung der Minneſinger an. Sie lieferten hier vor- 
läufig eine Auswahl von Gedichten, fchickten derfelben die Ges 
fhichte des Aranefifchen Koder, ferner eine Nachricht von den 
perfönlichen Umftänden der Schwäbifchen Dichter, fo wie granı« 
matifche Anmerkungen uber die Sprache derfelben, ihre Ortho⸗ 
graphie und Profodie voraus, und fügten am Ende ein Gloffe- 
tum oder Erklärungen ber dunfeln Wörter hinzu. 


23. N. Wernikens, ebemaligen Königl. Dänifchen Staats» 
raths und Refidenten in Paris, Poetifche Verfuche in Leber» 
fhriften, wie. auch in Helden. und Schäfergedichten. Neue 
und verbefferte Auflage. Zuͤrich 1749. 8. (10 Gr.) fEben- 
daf. 1763. 8. Wernikens Gedichte hatten dag unverdiente 
ESchichſal, ſehr bald in Vergeffenheit zu gerathen. Bodmer 
brachte zuerft diefen feinen Erieifchen Vorgänger in der Samm⸗ 
lung kritiſcher, poetifcbee zc. Schriften, wo er Wernifens 
Heldengedicht Hans Sachs abdruden ließ, mieder in Erinnes 
tung, und unferließ auch in der Folge nicht, ihn der deutſchen 
fefemelt anzupreifen. Werl aber die Gedichte deffelben fich ver⸗ 
griffen hatten, fo fuchte er fie zugleich durch eine neue Auflage 
den Liebhabern wiederum in die Hände zu bringen und in einer 
vorrede zu derfelben ihren Verfaffer aufs neue zu empfehlen. 


"23. Neue Eritifche Briefe über ganz verfcbiedene Sachen 
von verfcbiedenen Verfaſſern. Zuͤrich 1749. 8. Neue, mit 
einigen-Befprächen in Elyfium und am Acheron vermebrte, 
Auflage.‘ Ebendaſ. 1763. 8. ( 16 Gr.) Bodmer und Brei. 
tingee find abermals die gemeinfchaftlichen Herausgeber dieſer 
Sortfegung der ehemaligen Kritiſchen Briefe. Der Inhalt 
derfelben ift folgender: Br. ı. Bon der Etärfe des poetifchen 
Naturells, und was &. gedacht habe, als er zum erftenmale 
Mittons Paradies gelefen (oder von Rlopffods poetifchen Tas 
Imtn, die hier Bodmer mit großem Enthufiasmug anfüns . 
dig). Br. 2. Von der moralifchen Sinnesart und der Tus 
gend, die einem Poeten nothig find (vom fittlichen Charakter 
eines Dichters). Be. 3. Bon dem angenehmen Bortrage der 
frengen Wahrheiten (von der poetifchen Einfleidung fpefulati- 
ver Wahrheiten). Br. 4. Erempel von firengen Wahrheiten, 
die poetiſch eingekleidee find (Beifpiele davon aus deutfchen Dich- 
tem). Be. 5. Bon der Nußbarfeit des poetifchen Schönen 
im gemeinen Leben (vom moralifchen Nußen des guten Ge» 
ſchmacks). Br. 6. Bon dem verfchiedenen Gefhmade an gleich 
ſchoͤnen Schriften (von der Verfchiedenheit des Geſchmacks). 
dr. 7. Rechtfertigung der Eleinen Rollen Ieblofer, unförperli- 
her und unbeſeelter Dinge (von der Perfonififation bei den 
Dichten). Br. 8. Einfälle, die ein Verfaffer gehabt bater 

ſollte 
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ſollte (über einige moraliſch⸗kritiſche Schriften). Br. 9. Rath, 
Thomfons Sahrgzeiten auf dem Lande zu lefen. Br. 10. 11. 
Moralifche und phnfifalifche Urfachen des fchnellen Wachs: 
thums der Poefie im dreizehnten Jahrhunderte (unter den Schwä- 
bifchen Kaifern). Br. 12. Befräftigung der moralifchen Urſa⸗ 
chen (meitere Erdrterung berfelben). Zr. 13.14. Von der 
Nehnlichkeit zwoifchen den Schwäbifchen und Provenzalifchen Does 
ten. Dr. 15. Von den Verfaffungen der roͤmiſchen Arcadia 
(Einrichtung der, arfadifchen Geſellſchaft). Br. EG6. Beurthei⸗ 
ung derfelben (uber ihren Werth). Br. 17. Bon dem herr⸗ 
fehaftlichen Geifte der Arcadia (von ihrer Herrſchaft in Sachen 
des Geſchmacks). Br. 18. Bon der verfchiedenen Art, womit 
die Verbefferung des Geſchmacks bei den Jtalienern und bei den 
Deutfchen unternommen worden (über die deutfchen Gefellfchaf 
ten und Vorfchlag zu einer neuen). Br. 19. Bon dem übelbes 


ffeſtigten Gefchmade der erften Arkadier (Beweis, dag eg den 


erften Arkadiern an Grundfägen des Geſchmacks gefehlt habe). 
Br. 20. Zufäße zu Sulzers Pygmalion. Br. 21. Der Korb» 


chenmacher; die genegte Frau (Modernifirung zweier alten Ge 


dichte). Br. 22. 23. Aufgaben zu Aäfopifchen Fabeln und Auf 
loͤſung derfelben (von Hermann Axel d. i. Bodmer). Br. 24. 


Bon der abentheuerlichen Erfchaffung der Poruanen (etwas über 


Klimms Neifen). Br. 25. Bon Henning de Han (einer Nach⸗ 
ahmung des Reineke Suchs). Br. 26. Homers Bakchus unter 


den Korfaren (eine poetifhe Erzählung in Profa). Br. 27. 


Ueber Haarens Frifo. Br. 28. Ueber den Heldendichter Teiffis 
no. Dr. 29. Bon dem Werthe des Dantifchen dreifachen Ges 
dichts (Anpreifung des Dante). Br. 30. Bon den Tugenden, 
die in dem epifchen Gedichte für Mafchinen eingefuͤhrt werden 
wollen (vom den Tugenden als Mafchinen in der Epopde). 


Br. 31. 33. Parallele gwifchen des Rorneille Horaziern und 


der Demodice des Kecanati. Br. 33. Bon dem Mannigfaltis 
gen, welches bei der Einheit Pla finder (von Einheit umd 
Mannigfaltigkeit). Dr. 34. Empfindungen eines Blindgebor- 
nen (Gedicht von Bodmern in Heyametern). Br. 35. Freund 
fchaftlicher Brief an Sipha (über die platonifche Liebe, in Hera: 
metern von Bodmer). Br. 36. Bergleichung zweier Idyllen 
von Sontenelle und Pope. Br. 37. Bon Greſſets Berände 
rungen in den Eflogen Pirgils. Br. 38. Bon den Vorzuͤgen 
der Idyllen des Theokrit. Br. 39. Bon einem Gedichte ded 
Morei Autunno tiburtino. er, 40. 41. Bon dem Charakter 
ber Porfie des Lemene. Br. 42. Ueber die Gedichte des Pater 
Eeva. Dr. 43. Ueber die feltfamen Einfälle der Phantaſie. 
Dr. 44. Bon den poetifchen Zügen zum Lobe des Winters (in 
Ramlers Dde: Sehnſucht nach dem Winter, und ein paar 
Gedichten der Minneſinger). Br. 45. Bon der Artigkeit in 
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ven Manieren der Mädchen, die von den Schwäbifchen Poeten 
befungen worden. Zr. 46. Ob die Liebe eine Fomifche Leiden» 
ſchaft ſe. Be. 47. Daß die hoffnungsvolle Liebe einen Gefals 
In am Öeiftreichen habe. Br. 48. Bon der Lebhaftigkeit der 
kleinen malerifchen Züge. Br. 49. Ueber ein Eonnet des Sappi; 
dr. 50. Bertheidigung einer Ode des Anakreon. Zr. 5ı. Ue⸗ 
ber die Gedichte des Baruffaldi. Br. 52. Bon der Galanterie 
(in den frangöfifchen Werfen des Witzes). Hör. 53. Bon einer 
fanatifchen Kiebesprobe (von den romantifchen Ideen der Min⸗ 
nefingee. Be. 54. Empfehlung der platonifchen Liebe. Br. 
55. Annäherung des goldenen Zeitalterd der deutfchen Poefie. 
Br. 56. Meber Woungs Satire. Br. 57. Don dem linerwars 
teten. Be. 58. 59. 60. Bon der ſchweren Kunft zu tadeln: 
Dr. 61. Einige moralifche Einfälle (von Wafer). Br. 62, 
Bon der Verwirrung, die in der Erzählung durch Fragen, An⸗ 
reden und Ausrufungen gefchieht. Br. 63. Bon der Nachah⸗ 
mang der Sprache der Mlinnefinger. Br. 64. Poetifche Ges 
danken über die Zernichtung (eine Stelle aus Noungs Nachts 
gedanfen). Br. 65. Bon den Sonnetten ber Staliener. Br. 
66. Liebreiches Urtheil von dem Ausfchreiben (vom erlaubten 
Magiat). Br. 67. Bon ber Kollifion der Vokalen. Br. 68. 
Vergnügen nach überftandener Arbeit (ein Gedicht von Bodmer). 
Br. 69. Gleichniffe von der Bereinigung zweier Herzen. Br. 70. 
Ueber Juſts Gedicht: Der Infelsberg. Br. 71. Bon Bün- 
tbers Derdienften. Br. 72. Bon Slemmings Gedichten. Br. 
73. Bon der poetifchen Krönung eines Italieners. Be. 74. 
Das Erdmännchen (eine allegorifche Erzählung, Gottſcheden 
jum Hohn und den Minnefingern zum Ruhm). Br. 75. 76. 
77. Ob der allgemeine Beifall die Bollfommenheit eines Schrift: 
fillerg bemeife. Br. 78. Bon den bloß mwißigen Urtheilen. 
88.79. (Neun) Gefpräche in Elyfium und am Acheron (find 
auch befonders gedruckt). 


24. Exito, eine Monatsſchrift. Zürich 1751. 8. (8 Gr.) 
Eie beiteht aus fechs Stüden.- Das erfte handelt von einem 
Gedichte Bodmars über die Suͤndfluth, giebt einen Auszug der 
fünf erften Sefänge der Mieffiade, eine Ode gegen die Tibulle, 
und eine Satire wider die Feinde der Hexametriſten. Das 
zweite enthält eine Abhandlung von den Schönheiten deg vier» 
ten Sefanges der Mieflinde, und eine Dde gegen die Sänger 
des Weind. Das dritte beurtheilt die Sammlung vermifchter 
Schriften von den DBerfaffern der Bremiſchen Beiträge und 
eine Ueberfegung von Tbomfons Agamemnon, und giebt eine 
Betrachtung über Homers Sprache. . Das vierte beftcht in_eis 
nem Sefpräche über Werenfels Niederlegung feines Amts, Em⸗ 
pfehlungen Eberts und Rabeners, und einem-Gedichte. ’ Das 
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fünfte begreift Anmerkungen über den Gang des Hexameters, 
Addiſons Gedanken über Virgils Georgifon, einen Brief über 
die anatomifchen Beluffigungen, einen andern über die Gemälde 
der Dichter, Beßners Lied eines Schweigermäbchens, Frag⸗ 
ment aus einem Minneſinger und aug der poetifchen Klage eis 
nes Schweisers. Das fechfte liefert Betrachtungen über die 
erfte Nacht von Noung, Wielands Lobgefang auf die Liebe, 
und den zweiten Band der Sammlung vermifchter Schriften 
von den DVerfaffern der Bremiſchen Beitraͤge. 


25. Noah, ein KHeldengedicht in zwölf Befängen. Zuͤrich 
1752.4. (DBergl. Krit. Nachr. aus dem Keiche der Gelebrſ. 
auf das Jahr 1750. Num. 12. S. 107— 109. Klum. 13. ©. 
115 — 119. Num. 14. S. 122 — 126.) Cine zweite Ausgabe 
mit Kupfern beforgte 3. 5. Sulzer zu Berlin 1765. 8. und gab 
dem Gedichte den Titel Noachide, welcher auch in den übrigen 
Yusgaben beibehalten worden ifl. Eine Dritte, befonderg der 
rauhen Hexameter verbefierte, Ausgabe erfihien zu Sürich 
1772.8. Eine vierte erhielt den Titel: Die Noachide in zwölf 
Gefängen, von Bodmern ganz umgenrbeitee und aufs neue 
verbeflert. Baſel 1781. 8. (1 Thle.) Die Bewunderung bee 
Verlorenen Paradiefes von Milton und der Rlopſtockſchen 
Meſſiade fcheinen Bodmern suerft gereiit zu haben, feine poe- 
tifchen Kräfte an biblifchen Gegenftänden zu verfuchen, und fo 
lieferte er nach und nach eine beträchtliche Anzahl fo genannter 
Patriarchaden oder epifcher Erzählungen, zu welchen er den 
Stoff aus den biblifchen Büchern des Alten Teftaments, bes 
fonder8 aus dem erfien Buche Mofes, nahm. Die befte ders 
felben, und überhaupt das vornehmfte poetifche Werf Bod⸗ 
mers, das, worauf er noch den meiften Fleiß, weit mehr als 
auf alle übrigen, gewandt, dem er von Zeit zu Zeit mehrere 
Vollendung zu geben gefucht hat, und welches auch jegt noch 
unter den Epopoͤen ber Neueren gelefen zu werden verdient, ift 
feine Noachide, in der er die Erhaltung des Menfchengefchlechts 
durch den Noab befingt. Wieland fchrieb eine eigene weitlaͤuf⸗ 
tige fritifche Abhandlung über die Schönheiten dieſes Gedichts 
unter dem Titel: Abhandlung von den Schönheiten des epts 
ſchen Bedichts; Der Noah, von dem Verfafler des Lehrge⸗ 
dichts über den Urſprung der Dinge. Zürich 1753. 8. und 
Sulzer gab Gedanken von dem vorzüglicben Wertbe der epi⸗ 
fcben Gedichte des Herrn Bodmer, Berlin 1754. 8. heraus *). 
Beides konnte aber doch nicht merklich dazu beitragen, den Bei⸗ 
fall oder die Vorliebe des deutfchen Publiftums ganz befonbene 
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*) ‚uud in mehreren Artikeln feiner Theorie der ſchoͤnen Rünfte gab 
fih Sulzer, viele Mühe, die Vorzüge und Schönheiten bed Boo⸗ 
merſchen Voah zu äeigen. . 
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anfein Werk zu Ienfen, dem es nun einmal an großen hervor» 
ftechenden Schönheiten, an Anmuth der Einfleidung, an Wohle 
laut des Verſes, und vornehmlich an lebhaften Antereffe man- 
gell. Aber Undank würde es bei dem allen feyn, manche ein- 
zelne Schönheiten diefer Epopde zu verfennen, und fie nicht ale 
ein Denkmal von dem Erfindungsgeifte und dem Fritifchen Sleiße 
eines Mannes anzufehen, deffen Berdienfte um Sprache, Ge« 
ſchmack und Dichtkunft unfers Vaterlandes fo unleusbar und 
der Unvergeßlichfeit fo wuͤrdig find. Collyer überfeßte die No⸗ 
achide (London 1758) in fchlechte Englifche Profe. 

26. Der Parcival, ein Gedicht in Wolframs von Ef[chil- 
bach Denkart, eines Poeten aus den Zeiten Kaifer Heinrichs 
des VI. Zürich 1753. 4. (3 Gr.) Außer feinen biblifchen 
Epopden dichtete Bodmer auch einige fo genannte Nitterepos 
pen oder poetifche Erzählungen alter ritterlicher Abentheuer, 
wozu ihn vermuthlich feine Vorliebe zu den Minneſingern an- 
reiste. Eine folche ift der Parcival, welcher dag Gedicht Wolfs 
rams von Eſchilbach unter diefem Nahmen, das Bodmer für 
berloren hielt, erfegen follte. Diefes Gedicht ift jetzt im erſten 
Bande der, bon Ebrifiopb Heinrich Müller herauggegebenen, 
Sammlung deutfcher Bedichte aus dem 12. 13. und 14. Jahr» 
bunderse abgedruckt. Man hatte aberauch fhon einen Abdruck 
vom Jahre 1477, der freilich unter die feltenften Bücher gehört ;- 
Müller hat daraus Varianten mitgetheilt. Uebrigeeng ift 
Eſchilbach in diefem, fo wie in andern Nittergedichten, nur 
Ueberfeger und Nachahmer. Der eigentliche Verfaſſer dee 
Parcival war ein provenzalifther Dichter, Nahmens Kyot, im 
elften Jahrhunderte. Einen Theil davon brachte Eſchilbach, 
und einen andern fein Zeitgenoß Albrecht von Halberſtadt in 
deutfche Reime. 


27. Der Zremit, nach Parnel. Samburg 1753. 8. Eine 
poetifche Erzählung. | 
28. Stagmente in der erzäblenden Dichtart non verfchies 
denem Inbalt, nebft einigen andern Bedichten. Zürich 1754. 4. 
Eine Sammlung mehrerer epifchen Erzählungen, worin man 
auch einige der früheften Gedichte von Wieland findet, nemlich: 
Geſicht vom Weltgerichte; Eidli und Lazarus; die fleebende 
Rahel; Schreiben von der Beflimmung des ſchoͤnen Geiſtes. 


29. Fabeln. aus den Zeiten der Minnelinger. Zürich 
1757. kl.8. (12 Gr.) Bodmer und Sreitinger find die ge- 
meinfchaftlichen Herausgeber derfelben. Sie fegten fie, wegen 
der Orthographie und Schreibart, in dag Zeitalter der Minne⸗ 
finger, und gaben ihnen daher den Nahmen: Sabeln der Min: 
nefinger. Sie bielten, mit Gottſched, ben Burggrafen von 
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Riedenburg für den Verfaſſer. Allein Ceſſing und Gberlin 
zeigten in der Folge, daß ſie einen gewiſſen Boner (ſ. den Art. 
Boner in dieſem Lex.) aus dem vierzehnten Jahrhunderte zum 
Urheber haben, der fie jedoch groͤßtentheils nur aus dem La⸗ 
teinifchen verfchiedener Verfaſſer uͤberſetzte. Fuͤnf und achtzig 
dieſer Fabeln waren ſchon vorher zu Bamberg 1461 gedruckt 
worden, wovon die Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbuͤttel ein 
Exemplar beſitzt. Dieſe Ausgahe war aber den Schweizern 
unbekannt geblieben. Die ihrige enthielt vier und neunzig (ei- 
gentlich nur. 92) Sabeln (von denen I. G. Scherz aus einer 
ihm zugehoͤrigen Handfchrift fehon ein und funfzig in feinen 
Differrationen: Philofophiae moralis Germanorum medi 
aevi fpecimen I—XI. e manufcripto nunc primum in lucem 
producto.  Argentorati 1704,— 1710. befannt gemacht hatte) 
nebft zwölf profaifchen Erzählungen, und ein und dreißig 
gnomologifchen Fragmenten, und war nach zwei verfchiedenen 
Handfchriften beſorgt worden, von denen die eine aus einem 
ungemiffen Zeitalter und verſtuͤmmelt war, die andere aber, ein 
Eigenthum der Sürcher Stabtbibliothef, die Jahrzahl 1424 an 
fi) trug und vier und achtzig Sabeln enthielt. Sie fügten den 
Sabeln verfchiedene Lesarten aus der Scherszifchen fo wohl,. ald 
ihren beiden Handfchriften hinzu und begleiteten diefelben mit 
einem Blofferium und befondern Anmerkungen über einige Stüf: 
fe, die zu dem Genie der Sprache der Minneſinger gehören. 


„30. ‚Chriembilden Rache und die Klage, zwei Helden- 
gedichte aus dem Schwäbifcher Zeitpunkte, famt Fragmen- 
ten aus dem Gedichte von den Nibelungen und aus dem Io- 
faphat. Dazu kommt ein Gloflarium. Zürich 1757. 4. (12 Gr.) 
Ebriembildens Rache ift eigentlich nur der leßte Theil eines 
größeren Gedichts unter dem Titel: Das Kied der (von den) 
Nibelungen (d.i. der NRiefen oder großen, flarfen Männer, 
die der Held Sifrid befiegte) wovon Bodmer fo wohl, als von 
einem Gedichte Joſaphat, Fragmente beifügte. Die Klage 
(d. i. dag Gedicht von tragifchen Abenthenern) ſetzt die Gefchichte 
des erften fort. Man fchreibt diefe beiden Gedichte dem Schwaͤ⸗ 
bifchen Dichter, Konrad von Würzburg, zu, welcher den 
Stoff aus nordifchen Gefängen entlehnt zu haben fcheint. 5004 
mers Vorrede giebt Nachricht von dem Inhalte der ganzen Ge- 
dichte. Das Gloffarium ift nicht alphabetifch, fondern nach 
der Drdnung des Textes eingerichtet. DBolftändig findet man 
die Nibelungen im erften Bande von Chph. Heinr. Müllers 
Sammlung altdeutfcher Gedichte f. und auch befonders unter 
dem Titel: Der Nibelungen Liet, ein Rittergedicht aus dem 
13. oder ı4.. Jahrhunderte, zum erfienmale aus der Hand- 
fchrift ganz abgedruckt. Berlin 1782. 4. Die Flibelunger 
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ſind hier bis zum 6305, Verſe aus der zu Hohenembs beſindli⸗ 
chen Handſchrift, und von da an aus der Bodmerſchen Auüs⸗ 
gabe abgedruckt worden. Muthmaßungen von der Perſon 
des Dichters der Ebriembilde, aus Bodmers Verlaffenfchaft, 
findet man in Eanzlers und Meißners Quartalſchrift für aͤl⸗ 
Fi Literatur und neuere Lektüre, 2. Jahrg. ı. Quart. 
.85 — 90. 


31. Sammlung von Minnefingern aus dem Schwäbifchen 
Zeitpunkte ı40 Dichter enthaltend, durch Auedger Ma- 
nejjen, weiland des Rathes der uralten- Zürich. .Aus der 
Handfchrift der Königlich - Franzöfifchen Bibliothek herausge- 
geben. Erfier, zweiter Theil. Durch Vorfchub einer an- 
fehnlichen Zahl von Freunden des Minnegelanges. Zürich 
1758. 1759. gr. 4. mit gefpaltenen Kolumnen (2 Thle.) 300 
mer und Breitinger find gemeinfchaftlich die Herausgeber dies 
ſes (häßbaren Werks, wodurch fie fich dag dDauerhaftefte Denke . 
mal ihres Patriotismus für unfere alte poetifche Fiteratur er- 
richtet, and den Liebhabern der deutfchen Sprache und Dicht» 
funft ein weites Seld eräffnet haben, dag vorher faft gang un- 
befannt und unbebauet war. Nach der Vorrede des erfien 
Cheils, die eine Empfehlung und kurze Nachrichten von den 
Dihtern der Sammlung enthält, folgt eine Befcbichte der 
Maneflifcben Handfcheift, die im Ganzen dag wiederholt, was 
vorher in der Vorrede zu den Proben der alten Schwäbifchen 
Poefie darüber aefagt worden war *). Die Vorrede des zwei» 
ten Theils, welche Klingeſor unterfchrieben ift, giebt ebenfalls 
noch einige Nachricht von der Handſchrift der Maneſſe und 
bemerkt, daß einige fchlechte Stellen derfelben bei dem Abdrucke 
weggelaffen worden find. Auch über den Urheber der Handfchrift 
felbft, oder den Rüdger Maneß, ertheilen die Herausgeber 
binlängliche Belehrung. Diefem alten Echweiserhelden vers 
dankt Zürich vornehmlich die Begründung feiner Zunft » und 
Dürgerfreiheit. - Denn ale im Jahre 1336 die vertriebenen Ari⸗ 
fofraten, um fich wieder in den Befi ihrer angemaßten Ge 
walt zu feßen, mit einem ſtarken Heere öfterreichifcher Huͤlfsvoͤl⸗ 
fer herangezogen famen, und der Anführer der Zuͤrcher, der 
Burgemeifter Bruns, bei der Gefahr fich heimlich aus dem La⸗ 
ger machte, da übernahm Maneß das Kommando feiner Mit: 
bürger und führte es mit fo viel Klugheit und Muth, daß die 
Feinde bei Baden gefchlagen und Zuͤrich gerettet wurde. Nach 

| 92 Bruns 


*) Vergl. Verſuch einer Befchichte der deutſchen Dichtkunſt Dich⸗ 
ter und Dichterwerke von ihrem Urſprunge bis auf Bodmer 
und Breitinger 2c. (von Gottfried Srun). Danzig 1782, 8. 
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Bruns Tode ward er auch Burgemeifter von Strich. Diefer 
Maneß war zugleich ein Freund der Dichter und ihrer Kunfl. 
Er und fein Sohn,. der in den geiftlichen Stand getreten und 
Kanonikus war, fammelten mit großer Sorgfalt, aus allen 
Gegenden Deutſchlands, die beften Inrifchen Gedichte oder 
Lieder ihrer Zeitgenoffen, der Minnefinger. Diefe Sammlung 
befand fich zuleßt in der Koͤnigl. Srangöfifchen Bibliothek zu 
Paris, unter Num. 7266, wohin fie mit der ganzen Pfälzifchen 
Bibliothel zu Heidelberg, im Dreißigjährigen Kriege, durch die 
Raubſucht des franzsfifchen Hofes gefommen war. Es iſt ein 
Kodex in Großfolio, überaus genau und fehon gefchrieben, und 
mit vielen prächtig ausgemahlten Zeichnungen verziert. Etwas 

hatten zwar Melchior Boldaft in feiner Sammlung: Paraene- 
ticorum veterum P. I. c. not. Melclhioris Heiminsfeldii Gol- 
dafi. Infulae 1604. 4. und Schilter in feinem Thefaurus an- 
tiquitatum teutonicarım. Ulmae 17328. fol. T. U. daraus 
befannt gemacht; allein e8 war nur wenig. Bodmer und 
Breitinger aber erhielten durch die Vermittelung des Prof. 
Schöpflin zu Straßburg die ganze Handfchrift zu ihrem Ges 
brauch. Sie fchrieben diefelbe vollftändig und mit diplomati- 
fcher Genauigkeit ab, und beforderten darauf diefelbe, nach⸗ 
dem fie vorher durch Proben daraus bie Aufmerffamfeie der 
Literaturfreunde zu wecken gefucht hatten, zum Druck, welchen 
fie mit möglichfter Genauigkeit veranftalteten, fo daß nichts ge 
ändert, nichts hinzugethan wurde, fogar nicht einmal die In⸗ 
terpunftion, die, wie befannt, in alten Handfchriften fehle, 
wodurch aber freilich bei vielen das Verſtaͤndniß und der Ge- 
brauch diefer Gedichte erſchwert worden, zumal da nicht die ge- 
tingfte Erklärung hinzugefommen ifl. Doc haben fie die ab- 
toeichenden Lesarten, die fich in der Jenaiſchen Handfchrift 
des Meiflergefangbuchs finden, dem Texte einiger Lieder ‚bei: 
gefugt. | 

323. Leſſingiſche unäfopifcbe Sabeln, enthaltend die finn. 

reichen Einfälle und weifen Sprüche der Thiere, nebft damit 
einfchlagender Unterfachung der Abbandlung Herrn Zeffings 
von der Kunſt, Sabeln zu verfertigen. Zürich 1760. kl. 8. 
(14 Gr.) 77. X. Ebendaſ. 1767. (vielleicht nur eine neue 
- Ausgabe des Titels). Einige Kritifen, die Zefling in feınen 
Abhandlungen von der Fabel über Bodmers Fabeltheorie ge- 
macht hatte, reisten dieſen, fich durch eine (nicht fehr glückliche) 
Parodie der Keffingifcben Sabeln und Gegenkritik zu rächen. 
Die parodirten Fabeln find übrigens von Bodmer felbft, die 
binzugefügten Abhandlungen aber, in denen manches Gute zu 
finden ift, von Breitinger. Vergl. Briefe die neuefle Kitera- 
. tur beireffend, Th. 7. Br. 127. S. 177— 201, 


33. Eal. 
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33. Ealliope von Bodmern. Erſter, zweiter Band. 
Zaͤrich 1767. gr. 8. (1 Thlr. 10 Gr.) Eine Sammlung meh⸗ 
rerer Fleiner epifcben Gedichte, die dem größten Theile nach ans 
fänglich einzeln und anonymifch erfchienen waren, nachher aber 
mit einigen Veränderungen unter einem gemeinfchaftlichen Titel 

- zufammengedruckt wurden, und eine Zugabe von Ueberfegungen 
aus dem Griechifchen erhielten. - Im erften Bande ftehen: Die - 
Suͤndfluth (in fünf Gefängen, einzeln Zuͤrich 1755. 4. eine Beis 

lage zur Noachide, aber von geringerem poetifchen Werthe. 

Die Noachide erzählt die Rettung des zweiten Stammvaters ber 

Menfchen, des Noah, die Suͤndfiuth aber fchildert den Mäglichen _ 
Untergang des erften Menfchengefchlechts in den Waffern der allge» 
genwärtigen ECündfluth); Jakob, in vier Gefängen (hieß vorher 

Jakob und Tofepb, Züri) 1751. 4. und enthält Jakobs Neis 

fe nach Aegypten); Kabel, in zwei Gefangen (vorher Jakob 
und Rebel, Zürich 1752. 4.); Joſeph, in zwei Gefängen 

(hieß ehedem Joſeph und Zulika, Zürich 1753. 4. Zulika ift 

der Nahme, den Bodmer Potipbars Srau beilegt); Jakobs 

Wiederkunft (von Aaran in fein vÄäterliches Haus); Dins, in 

zwei Sefängen (hieß vorher Dina und Sichem, Zürich) 1752. 4.)5 

Bolombong, in fünf Gefängen (einzeln Zürich 1753. 4. erzählt 

die Entdeckung Amerika's, aber nicht der Gefchichte gemäß). 

Sm zweiten Bande fliehen: Die geraubte "Helena, von Kolu⸗ 

ıbus; Die gersubte Europe, von Moſchus; Der Parcival 

(in zwei Gefängen) von Eſchilbach (f. Num. 25.); Sille, in 

drei Gefängen (hieß ehemals Die gefallene Zilla, Zürich 1755. 4- 

und erzaͤhlt den Fall der erſten Menfchen in einer andern Welt. 

Das Weib fälle aber hier allein, ber Mann bleibt gehorſam, 

und Gott erfchafft ihm eine andere Stau. Zritifche Briefe 
darüber fliehen bei dem Bodmerfchen Drama: Der erkannte 

Joſeph zc.); Die fechs erfien Gefänge der Ilias; Die Rache 

dee Schwefter, in vier Gefangen (eine Nachahmung von 

CEhriembildens Rache. Zwei Brüder erfchlagen den Gemahl 

einer Schweſter, fie erfchlägt diefelben wieder); Intel und 

Nariko (Ein Ergänzsungsftüc dazu von Geßner befindet fich 

in Sal. Geßners Schriften, drei Bändchen, Zürich 1790. 12. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. Bd ı. Klum. 52. ©. 415 f.)3 

Monima. | 


34. Der erkannte Jofepb und der Eeufche Joſeph, zwei 
tragiſche Städe in fünf Aufzuͤgen, nebft Briefen über Joſeph 
und Zulika. Zürich 1754. 4. Das erfte von Bodmers biblis - 
ſchen Schaufpielen, dem nachher. noch einige andere folgten 
z. B. Der Tod des erfien Menſchen und die Thorbeiten des 
weifen Koͤnigs. Zuͤrich 1776. 8. (zwei religidfe Dramen, bie: 
durch den Tod Adams und den Salomo von Rlopſtock berantant 
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wurden, indem Bodmer es für noͤthig hielt, die Charaktere des 
Adam und des Salomo anders als Klopſtock zu modificiren); Die 
Borfchaft des Kebens, in einem Aufzuge, der zärtlichen Un, 
ſchuld gewidmet. Zürich 1778. 8. und Der Sußfall vor dem 
Bruder; ein Trauerfpiel in drei Aufsügen, der bläbenden 
Jugend gewidmer. Zuͤrich 1773. 8. (zwei biblifche Stücke für 
Kinder); Der Vater der Bläubigen. Zürich 1778. 8. Cein re 
ligioͤſes Drama über Iſaaks Aufopferung). 


35. Ulyſſes, Telemachs Sohn, ein Trauerfpiel nach eis 
ner neuen Ausbildung. Strich 1760. 8. Das erſte von Bode 
mers weltlihen Schaufpielen, dem bald eine Menge anderer 
nachfolgte z. B. Elektra oder die gerächte Uebelrbat, nad 
einem neuen Grundriſſe. Zürich 1760. 8. Polytimet, ein 
Trauerfpiel. Zuͤrich 1760. 8. (ein Gegenftück oder vielmehr 
eine Parodie auf Keflings Philotas. Der Leſſingſche junge 
Held fchien Bodmeen nicht tugendhaft genug zu feyn; darum 
wurde ihm ein anderer tugendhafterer junger Held entgegen ge 
ſtellt). Patroklus, ein Trauerfpiel. Zürich 1761. CN. A. 
1778. 8.) Die Eberusten. Augsburg 1761. 8. (ein Stüd 
aus der alten deutſchen Gefchichte). Drei neue Trauerfpiele: 
Johanna Bray, Stiedrich von Todenburg, und Dedipus. 
Zurich 1761. 8. Julius Caoͤſar, ein politifches Drama. LKeip- 
3ig 1763. 8. (Die in diefem Drama enthaltene Gefchichte ſollte 
zur Erläuterung politifchee ehrfäge dienen.) Markus Tullius 
Cicero, ein Trauerfpiel. Zuͤrich 1764. 8. 


36. Neue tbeatralifche Werke von Herren Bodmer, Profeß 
for in Zürich, SErfier Band. Kindau am Bodenfee 1768. 8. 
In diefem Bande befinden fich folgende Stüde: Der vierte 
Heinrich, ZAaifer (worin gegen Berftellung und Prieftergemalt 
geeifert wird) und Kato der ältere oder der Aufſtand der roͤ⸗ 
miſchen Seauen, zwei politifche Dramen; ferner Atreus und 
Thyeft, ein Erauerfpiel in fünf Akten von Weiße, jego zum 
Beſten der Kogen und des Parterre charakterifirt, bumani- 
ſirt, dialogirt (eine Parodie, wozu theild das Luſtſpiel des 
gen Weiße, die Poeten nach der Mode, eine Satire auf die 
hottſchedianer und Hexametriſten, theilg die Anzeige des 300. 
merfcben Julius Eifer in der Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fhaften, Bd 10. Std ı. &. 133 ff. Veranlaſſung gegeben 
hatte); endlich ale Anbang ein Fleiner Auffag; Eindruck der 
Befreiung von Theben, eines Keipzigifchen Trauerfpiels, auf 
einen Renner der Griechen. Bergl. RKlotzens deutſche Bi. 
bliotbek der ſch. Wiſſenſch. Bd 2. Std s. S. 90 — 107. wo 
man den Inbale diefer Stücfe genauer angezeigt, und Auss 
zuge aus denfelben finder. 


37. Polis 
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37. Politiſche Schauſpiele: Markus Brutus, Tarqui⸗ 
nius Superbus, Italus, Timoleon, Pelopidas. Zürich 
1768. 8. Sie erhielten nachher den Titel: Politiſche Schau- 
ſpiele von verſchiedenen Verfaſſern (die Stuͤcke ſind aber alle 
von Bodmern). Erſtes Bändchen. Lindau und Chur 1768. 8. 
Darauf folgte: Politiſche Schauſpiele von verſchiedenen Ver⸗ 
faſſern (abermals alles von Bodmern). Zweites Baͤndchen. 
Aus den Zeiten der Caͤſare. Lindau und Chur 1769.8. (Die 
Stücke dicfes Bandes find: Oktavius Eifer, Nero und Thra⸗ 
ſea Paͤtus). Endlich erfchien: Politifche Schaufpiele zc. 
Drittes Bändchen. Lindau und Ebur 1769. 8. (Die Nah⸗ 
men der Stüde find: Die Tegeaten; Die Rettung in den 
Mauern von Holz, und Ariftomenes von Meſſenien). Bergl. 
Blogens deutfche Bibliorh. der fch. Wiſſenſch. BD 2. Std 6. 
© 29 224. 803. Stdrı. S. 395 — 409. 504. Std 16. 

. 720 f. 


38. Der Zungerthurm inPifa. Ebur und Lindau 1769. 8. 
(Durch den Ugolino des Hrn. von Gerftienberg veranlaßt, 
wollte Bodmer diefelbe Gefchichte nach feiner Art bearbeiten. 
Er nannte feine Parodie den Hungerthurm zu Pifa und ließ 
darin Ugolino’s Leiden mehr erzählen, als dem Zufchauer felbft 
fehen) — Der neue Romeo, eine Tragifomödie. Frankfurt 
und Leipzig 1769. 8. (ebenfalls eine Parodie, welche dag be» 
rühmte Trauerfpiel des Hrn. Weiße lächerlich machen ſollte. 
Allein Bodmer hatte in allen diefen Streitigkeiten feinen Ken⸗ 
ner auf feiner Seite. Man wußte, daß bloß Rachfucht ihn 
tried, weil feine .politifchen Schaufpiele in der Bibliothek dee 
Ib. W. getadelt worden waren.) — Cajus Bracchus, ein 
politifches Schaufpiel. Zürich 1773. 8. — Arnold von Bref 
cia in Zuͤrich, ein religisfes Schaufpiel. Frankfurt (Zürich) 
1775. 8. — Wilbelm Tell und Geßlers Tod, zwei Eleine 
Schaufpiele. Zuͤrich 1775.4. — Yeineich von Merchthal; 
Saene mit Liſt eingenommen; Der Haß der Tyrannei. Zürich 
1775: 8. — FSriedrich der Rorbbärtige oder Arnold von 
Breftia in Rom. Shrich 1776. 8. — Odoardo Galotti, Va⸗ 
tee der Emilie, Pendant zur Emilie Balotti und SEpilogus 
zu diefer. Augsburg ‚1776. 8 (Satire gegen Lefling). — . 
Brutus und Caflius Tod. Baſel 1782. 8. 


39. Die Töchter des Paradiefes. Zürich 1768. 8. (ein 
herametrifches Gemälde aus der Unſchuldswelt) — Die Be 
graͤbniß und die Auferftebung des Meſſias. Seagmente, mit 
Vorbericht und Anmerkungen des “Herausgebers. Frankfurt 
und Leipzig (Tübingen) 1775.89. (Einige Stücke aus Rlopftods 
Meſſiade find Hier, um fie faßlicher zu machen, in Bodmers 
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die Herren Wieland, Jakobi und die neueren Kunſtrichter) — 
Konradin von Schwaben; desgl. Die Graͤfinn Hedwig von 
Gleichen. Karlsruhe 1771. 8. (beides größere erzaͤhlende Ge⸗ 
dichte in Hexametern mit hiſtoriſchen Vorberichten) — Wilbelm 
von Oranſe, in zwei Geſaͤngen. Frankf. und Leipz. 1774. 4. 
(ein epiſches Gedicht in Hexametern, dem Inhalte nach aus 
dem Werke eines Provenzalen genommen, das Wolfram von 
Eſchilbach, ein Dichter des Schwaͤbiſchen Zeitpunkts, bearbei⸗ 
tet hat. Es iſt eine maͤhrchen⸗ und wundervolle Legende von 
einem tapfern franzoͤſiſchen Helden, der eine muhamedaniſche 
Peinzeffiun entführt, und hernach in Sranfreich, mit Hülfe feis 
ner Kadidah, ein halb Dutzend GSultane fehlägt, die fie ihm 
rauben wollen. "Das Süjet, ganz tauglich zu einer Romanze, 
oder einer arioftifchen Epopoͤe, ift hier fehr ernfthaft erzähle, ohne 
Glanz von poetifchen Farben, ohne Schmud von hinreißenden 
Bildern und ausfchweifenden Gemälden der Einbildungsfraft, der 
bier fo ganz am rechten Drte und fo leicht anzubringen geweſen 
wäre) — „aildebold und Wibrade; desgl. Maria von Bra. 
bant. Chur 1776. 8. (zwei epifche Gedichte, deren Stoff in 
die Zeiten dee Minnefinger gehoͤr) — Makarin, Sigomin 
und Adelbert. Zuͤrich 1776. 8. (drei epifche Gedichte, deren 
Anhalt ebenfalls aus den Zeiten der Minnefinger entlehnt ift) — 
Telemach und Nauſikaa; deggl. Evadne und Kreuſa. Zürich 
1777. 8. (griechifche Gefchichten aus dem Homer und Euripi⸗ 
des in Hexametern erzähle). | 


40. Archiv der ſchweizeriſchen Kritik, von der Witte des 
Jahrhunderts bis auf gegenwärtige 3eiten. Erſtes Bändchen. 
Strich 1768. 8. (8 Cr.) Dem Plane nach follte dieß Archiv 
die £rieifchen Arbeiten der Schweizer von der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts an, unter gewiffe Rubriken geordnet, enthalten. Die 
einzelnen Theile folten Dokumente heißen, und wie der erſte 
Theil Dokumente über epifche Bedichte enthielt, fo follten bie 
‚ folgenden Theile Dofumente zur Bühne, zu Dden und Liedern, 

zu Sabeln und Erzählungen, zu Sprache und Verfififation, zu 
Kritik und Literatur, zu Moral und Politik, und zur Gefchichte 
der Minnefinger enthalten. Der erſte Theil, bei dem es ges 
blieben ıft, und welcher noch den befondern Titel: Erſter Ab⸗ 
ſchnitt, Dokumehte zur Epopoͤe, führt, begreift folgende Auf 
fäge in fih: Argentorig Brief über von Haarens Friſo (vom 
Sabre 1747) ©. 3. Brief, der die Meſſiade anfündigt und 
eine vortrefliche Dde von Klopſtock, als er den Meſſias zu fin- 
gen unternahm, enthält (vom Jahre 1748) S. 17. Ueber 
Meiers Beurtheilung der Meſſiade (vom Jahre 1749) ©. 21. 
Polykletus und Krito’g Briefe über Richardfons Klariffa (vom 
Jahre 1749) ©. 28. Brief über Homers luflige Stücke (vom 
| | Jahre 
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Jahre 1750) ©. 52, Brief über die Sermannias oder Schoͤ⸗ 
naichs Hermann (vom Jahre 1751) ©. 58. Leber die Nim⸗ 
rodias (vom Jahre 1751) ©. 69. Maſtigophel über Homers 
Sprache (vom Jahre 1751) ©. 80. Ueber Pida’s Heldenge- 
dicht vom Schachfpiel (vom Jahre 1753) S. 90. Haufen 
ſtock an den Verfaffer der Noachide (vom Jahre 1753) ©. 94. 
Geluͤbde eines epifchen Dichters d. i. Bodmers (vom “fahre 1753) 
6.100. Schreiben eines Junkers über die Zulika (vom jahre 
1753) ©. 102. Peter Wiylius über den müßigen Held der 
Odyffee (vom Jahre 1753) ©. 112. An Orontes über Taf 
ſo's Serufalem (Bertheidigung der Zaubereien im Taſſo) ©. 115. 
Ucher der Frau Rowe Joſeph (vom Jahre 1753) ©. 119. 
Taſſo's Jeruſalem vertheidige (vom jahre 1753) ©. 124. 
Virgils Lob des Horaz nach Orrery (vom Jahre 1753) ©. 128. 
Triver’s Meffiade (vom Jahre 1753) ©. 130. An Chaͤreas 
über die vermifchten Schönheiten einer Epopde (vom Jahre 1753) 
©. 137. Wirkungen der unfchuldigen Poeſie (dom fahre 1753) 
©. 145. Lavinii’s Meffiade (vom Jahre 1754) ©. 147. 
Ueber de8 Apolionius Argonautifa, an Aykas (vom Sjahre 
1754) S. 156. Holfteinifche Streitfchriften (vom Jahre 1755) 
©. 167. Sofius gegen Pirgil oder DVertheidigung der Pas 
ttinechaden (vom jahre 1756) S. 179. Hermanfrieds Ar- 
minius Schoͤnaich (vom Jahre 1756) ©. 195. Weber: 00» 
mers Noah S. 201. Weber Dufchens Fragment von ber Ges 
ſetzgebung auf Sinai (vom Jahre 1756) ©. 207. Ueber die 
wirthfchaftlichen Scenen im Homer ©. 215. WMiltons Ur⸗ 
theil von feinem Gedichte in den Ermahnungen von den Todten 
6.230, Ueber Iacharid’s Murner (vom Jahre 1757) ©. 238. 
Miltons Paradies gegen den jüngeren Racine gerettet (vom. 
Jahre 1757) E. 241. Jolcas von dem Urfprunge des Haffes 
gegen die Patriarchaden (vom Sjahre 1758) ©. 252. Ueber 
Duſchens Echvoßhund (vom Jahre 1758) ©. 263. Vergl. 
Slogens deutfche Biblioth. der ſch. Wiſſenſch. Bo 2. Std 6. 
326 — 341. 


41. Arminius Schoͤnaich, ein epiſches Gedicht von Her⸗ 
manfried. 1756. 8. und Geſchichte Edward Grandiſons in 
Goͤrlitz. Berlin 1755. 8. (Satiren gegen einen von Bott 
fcheds eifrigften Anhängern, den Baron von Schönsich und _ 
fein ſchlechtes Heldengebicht: Hermann oderdas befreite Deutfchs 
land). — Das Banker der Dunfen. 1758. 8. (eine Satire, 
in welcher die Gottſchedianer gezüchtigt werden) — Diekarve, 
ein Eomifches Gedicht. 1758. 8. (von Bodmer und Breitins 
ger) — Der gerechte Wiomus. 1780. 4. (eine fatirifche Er: 
sählung über ven damaligen Zuftand ber Literatur) — Litern 
tifche Pampblete aus der Schweiz, nebſt (mehreren für Fr 
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Geſchichte unſerer Literatur wichtigen) Briefen an Bodmer. 
Zuͤrich 1781. 8. 


42. Die Brundfäge der Deutfchen Sprache oder von den 
Beſtandtheilen derfelben und von dem Redeſatze. Zürich 
1768. 8. (6 Gr.) Zwar feine ausführliche Grammatif, aber 
manche richtige Beobachtungen, nach Birard’s Methode vorge⸗ 
tragen. Voran ſtehen zwei Abhandlungen: Von der Würde 
der Sprachkunſt, mit einigen Seitenhieben auf die Gottſchedi⸗ 
febe Schule. und Von Kutbers Verdienften um die deutfche 
Sprache. Vergl. Rüdigers neuefter Zuwachs der dentfchen, 
feemden und allgemeinen Sprachkunde, Std 4 S.2a2f. 
In der Folge gab Bodmer noch heraus: Anleitung zur Erler⸗ 
nung der deutfchen Sprache. Zürich 1773. 8. und Siegungen 
und Ausbildungen der deutſchen Mörter für die + Realſcholes. 
Zürich 1773. 8. Ä 


43. Von den Grazien des Kleinen im Nahmen und zum 
Beften der Anakreontchen). In der Schweiz (Biel) 1769. 8. 
Eine profuifche Satire, in welcher Bodmer die neueren Eroti⸗ 
ger, befonders Bleim und Jakobi, verfpottete, aber auch im 
Dorbeigehen auf Leſſing, Wieland, Gellert, Weiße, ice 
und Ebert ftichelte. Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bd 
ı1. Sıd 2a. S. 183 — ı85. 


44. Aomers Werke, aus dem Briechifchen metrifch über. 
fet von dem Dichter der Noachide. Erſter Band (Ilias). 
weiter. Hand Odyſſee). Zuͤrich 1778. ge. 8. (1Thlr. 16Gr.) 
Bodmer weiß ſich in die Einfalt der Someriſchen Zeiten zu vers 
fegen, aber die Sprache ſteht ihm nicht genug gu Gebote, um 
jene Einfalt in ihrer ganzen Rieblichfeit, und, ohne daß fie von 
ihrem Adel verlöre, darzuftellen. Er bat den Homer nicht 
verfchönert, aber ihn auch nicht erreicht. Vergl. Degens Ki- 
teratur der deutfchen Weberfetzungen der an Bd I. 
S. 348. ff. Allgem. deurfche Bibliothek, Bd 37. St ı. 
S. 131 — 169. wo befonderg eine weitläuftige ergleichung | 
zwifchen der Bodmerfchen und Stolbergfchen Weberfeßung 
angeftellt wird. (Wielands deutſcher Merkur 1778. Jun. 
S. 282 — 285. 

Solgende eine Schrift: Ankündigung einer neuen und 
nicht der letzten Ueberfegung der Odyſſee von J. J. Bodmer. 
Nuͤrnberg 1783. 8. iſt Ironie. Ein Schulmann, der ſich aͤr⸗ 
gert, daß ihm Bodmer mit ſeiner Ueberſetzung zuvorgekommen 
iſt, kuͤndigt eine neu verdeutſchte Odyſſee an, und giebt eine 
Probe davon. Vielleicht glaubte B. in einem Recenſenten, der 
feinen Homer getadelt hatte, einen gewiſſen damaligen Schul⸗ 
mann zu entdecken, und wollte es auf dieſe Art an ihm RR 

45 


306 Sat Bodmer. 155 

45. Die Argonauten des Apollonius. Zuͤrich 1779. 8. 

(12. &g.) Die Ueberſetzung ift metriſch, zwar getreu, aber ſehr 

hart. Am Ende jtchen Erinnerungen zu Apollonens Argonaus 
ten. Vergl. Degens Kiteratur zc. Bo 1. ©. 125. | 


46. Literarifche Denkmale von verfchiedenen Derfaflern. 
duͤrich 1779. 8. (9 Gr.) Die einzelnen Eeitifchen Auffäße, wel⸗ 
he fämmelich von Bodmeen herrühren, und hauptfächlich den 
Homer und die neuen Kevolutionen in der fchönen fiteratur 
der Dentfchen betreffen, bei welcher Gelegenheit Bodmer, wie 
gemöhnlich, feine Unzufriedenheit über mehrere neuere Schriften 
an den Tag legt, haben folgende Weberfchriftens Bon der . 
Epopoͤe des altichwäbifchen Zeitpunkts; Bomers edle Einfalt; 
Biel Unrecht, dag dem Homer gefchieht; Schwierigkeiten ben 
Homer zu verbeuffchen; Die Grenzen der Sprachlehre; Kühn- 
heit der alefchwäbifchen Dichter, die Sprache und die Poefie zu 
bereichern; Juvenals funfzehnte Satire; DBeränderung in dem 

lane der Noachide; Die poetifche Luft, eine allegorifche 

tählung; Der Aeneis erfler Gefang; Der Eingang ber 
Thiere in die Arche; Zufäge zu dem Drama Nero; Rrito’s Bes 
kenntniß in Abſicht der Revolution in der deutfchen Literatur; 
Erinnerungen zum Sigowin, und von der Poefte der Skalden; 
Das Labyrinth, ein Bedicht von Zwingli*); Der dramatifche 
Brand, Aufopferung dreißig politifcher Schaufpiele; Bela- 
fung der deutſchen Wörterbücher mit Ueberfluſſe und Reduktion 
derfelben; An den guten Mann, den Julius von Tarent aus 
fih felbft gebracht hat; Der Diener, der zur Koniginn wird. 
Dergl. Allgem. Deutfcbe Bibliorb. 88. 41. Std 2. ©. 454 — 
457. wo der Inhalt jedes Stuͤcks. genau angezeigt und kurz 
beurtbeilt wird. 


47. Altenglifhe Balladen. Sabel von CLaudine. Sie 
gesited Der Franken. Zürich und Winterebur 1780. 8. Alt⸗ 
engliſche und alıfchwäbifche Balladen, in Bfchilbachs Vers» 
at; Zugabe von Sragmenten aus dem altfcbwäbifchen Zeit⸗ 
—F— und Gedichten. Zweites Bändchen. Zürich 1781. 8 
20 Gr, | 


48. Jakob beim Brunnen, ein Schäferfpiel (aus dem 
Italieniſchen) des Kemene, nebft Erinnerungen. Zuͤrich 1780. 8. 
Bon dem Dichter felbft Hatte Bodmer fchon in den VNeuen kriti⸗ 
ſchen Briefen gehandelt und ihn zu empfehlen gefucht. 

49. Der Kevit von Ephraim, aus dem Sranzöfifchen des 

.Rouſſeau, in dem Plane verändert; und Hienelaus bei 
avid 


1 Derst. oe Kompendium der deutfch. Lit. Gelchichte, 95 2. 
® 195, . \ ' 
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David (ein erdichteter Beſuch, den der erſtere bei dem letzteren 
ablegt) nebſt zwei kritiſchen Abhandlungen. Zürich 1782. 8. 


50. Bodmers Apollinarien ‘(nach feinem Tode) heraus⸗ 
gegeben von Gotthold Friedrich Stäudlin. Tübingen 1783.8. 
(16 &r.) Der Inbale diefer Sammlung von Bodmers nadı- 
gelaffenen Gedichten, Ueberfeßungen und profaifchen Auffägen 
ift folgender: Meine Freuden: Abbadonna's Klagen (aus Klop⸗ 
ftods Mefliade in Bodmers Eprache) ; An Heß; Die Unfchuld 
der Catıre; Fragment aus dem fünften Buche der Aeneis (D. 
- 604 ff. Oder der Brand der Schiffe); Die Gewalt des Salfchen 
(nemlich in der dichterifchen. Rompofition); Wieland » Überon; 
Des Orpheus Hollenfarth (aus Virgils Landbau Gef. 4. V. 
464 ff.); Verlangen nad) dem Poeten (Zlopfiod) im Fruͤh⸗ 
linge 1750; Gefchichte, nicht Lob, nicht Tadel; Das aufrich⸗ 
tige Selbſtlob; Verzeichniß der Schiffe im zweiten Geſange der 
Ilias; Meliſſus; Dido in der- Höhle (Virg. Aen. Gef. 4. V. 
1— 173.); Meleager (Ovid. Met. B.8.); Die Sänger der 
Abentheuer und der Minne auf Aaftelmarveil (von dem neue 
fien Zuftande der deutfchen Dichtfunft); Die Hochzeitfeier des 
Peleus (aus dem Zatull); Der Tartarus (Virg. Aen. Gef. 6. 
V. 426 ff.); Pbilemon und Baucis (Dpid. Met. B. 8.); An 
Fuͤßli in London; An Weifter in Paris; An Schinz; Zu 
Cronegks Einfamfeiten; An Sulzers Meierhoff; Medea (Ovid. 
Met. B. 7.); Der Held aus Perfis; Auguſts Befehl wegen 
Virgils legten Willens in, Abficht der Aeneide (ihn unvollftreckt 
zu laſſen); Die poetifche Sprache (ſteht auch in Eanzlers und 
Meißners Duarkalfchrift); Zweifel gegen die Wechtheit ber 
 Baledonifchen Gedichte; Ueber die Neigung des Poeten, die 
Charaftere in ſchoͤnerem Gefichespunfte auszubilden. 


Außerdem findet man noch Auffäße, Gedichte, Recenſio⸗ 
nen u. ſ. w. von Bodmer in folgenden periodifchen Schriften: 
in den Sreimütbigen Nachrichten von neuen Büchern und ans 
dern zur Gelehrtheit gebörigen Sachen, die gu Zürich 1744 — 
1763 in.20 Duartbänden erfchienen, und woran Bodmer fehr 
vielen Antheil hatte; in den Woͤchentlichen Anzeigen sum Vor⸗ 
tbeil der Kiebbaber Der Wiflenfcbaften und Kuͤnſte, Zürich 
1764 — 1766. 8. (drei Bande); in dem Erinnerer, einer Wo⸗ 
cbenfceift, Zürich 1766. 8. in den Beiträgen in Das Archiv 
des deutſchen Parnaſſes, Bern 1776. 1777. 8. (drei Stüde); 
in dem Deutfcben Mufeum, dem Deutfchen Werkur, der 
Schweizerifchen Blumenlefe von F. Bürkli, dem Schweizeris 
fben Wiufeum, mo fich (1786. Jahrg. 3. Heft 3. ©. 233 ff.) 
ein Yuffag von Bodmer: Die ſechs Zeitpunkte der Befdhichte 
deutfcher.Poefie (Zeitpunft der Barden, der Karolingifche Zeite 
punkt, der altfchwäbifche Zeitpunkt, der Eutherfche Zeitpuntt 
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der Opitziſche Zeitpunkt, der poetifche Zeitpunkt) befindet; im 
Conʒ Mufeum für die griechiſche und römifche Kiteratur, wo 
man (Std r. S. 87 — 103.) einen Auffaß von Bodmer : Leber 
Pirgil und die Aeneis (Murhmaßungen, aus was für Urſa⸗ 
hen Virgil die Aeneis habe zerfiören wollen) und (ebendaf. S. 
104— 124.) Kin paar Worte zur RXettung der Neneis an 
Bodmer von Hottinger, findet; in Schirachs Magazin der 
deutfchen Kritik, wo (Bd. 2. Th. 2. S. 101 — 123.) Eimon, 
ein Schäferfpiel von Bodmer (welches Sam. Gotth. Kange, 
ohne Bodmers Vorwiſſen, befannt machte) fteht. 

Zu iden beiden Werfen feineg Freundes Sreitinger, der 
Beitifhen Dichtkunſt (2 Bde. Zürich 1740. 8.) und ber Kri⸗ 
tiſchen Abhandlung von den Gleichniffen (Zürich 1740. 38.) 
fhrieb Bodmer Vorreden. In der Vorrede zum erfien Bande 
der Dichtkunſt handelte er von dem Werthe und den Quellen 
der poetifchen Kritik; in der Vorrede zu dem zweiten Bande 
derfelben von der fehlechtgegründeten Herrfchaft des Meißni⸗ 
fhen Dialeft8; in der Vorrede zu der Abhandlung von ben 
Gleichniffen fagt er, daß diefe Echrift aus ihren gemeinfchaft- 
lichen Unterrebungen entftanden fei, und daß er fie in Anfehung 
der Sprache polirt habe. 

Bodmer vergaß übrigens bei feinen Arbeiten für die Kris 
tif der ſchoͤnen Nedefünfte und den Geſchmack die eigentlichen 
Pflichten feines Lehramts nicht. Er errichtete eine Helverifche 
Geſellſchaft zu Zürich, die fich unter feinem Vorſitze mit der 
vaterländifchen Gefchichte und der Staatskunſt befchäftigte. 
Er fing 1735.an, in Berbindung mit Breitinger, eine Hel⸗ 
verifhe Bibliothek, beftebend in hiſtoriſchen, politifchen und 
kritiſchen Beiträgen zu Den Befcbichten des Schweizerlandes 
herauszugeben, von der nach und nad) fechs Stüde (Zürich 
1736 — 1744.) erfchienen. Mehrere Zufäge darin beweifen den. 
unverdroßnen Sleiß, womit er der alten Gefchichte nachfpürte 
. Bd. dag Leben des Malleolus oder Haͤmmerlin; eine Nach⸗ 
tiht von dem Richtbriefe der Stadt Zürich und Erklärung der 
beralteten Woͤrter in demfelben; von dem Anfehen, in welches 
die Eidgenoffen ſich durch die Burgundifchen Siege gefegt u. 
ſ. w. In den vier Sheilen bifforifcher und Eritifcher Beiträge, 
die Jakob Cauffer (Zürich 1739. 8.) zu feiner vorher in acht⸗ 
ihn Theilen erfchienenen Beſchreibung belvetifher Geſchichte 
berausgab, ftchen auch mehrere hiftorifch » Fritifche Auffäge von 
Sodmer. Außerdem gab er noch heraus: Viſtoriſche Erzaͤh⸗ 
langen, Die Denkungsart und Sitten der Alten zu entdeden. 
Sürich 1769. 8. (eine nüßliche Arbeit, die er für die jugend 
beftimnite, und wo er aus der Schweiserifchen Befchichte Bei⸗ 
fpiele von Freiheitslicbe und Heroismus aufftchte; nur die Ein» 
Heidung war nicht fo befchaffen, daß fie der Jugend engenehn 
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ſeyn konnten); Sittliche und gefüblreiche Erzaͤblungen für 
die Realfchulen,. Zuͤrich 1773. 8. Befcbichte dee Stadt Zürich 
für die Xealſchulen. Shrich 1774. 8. Unterredungen von den 
Befchichten der Stadt Zuͤrich für die Xealſchulen. Zuͤrich 


1774 8. 


Urtbeile uͤber Bodmers ſcwhriftſtelleriſche Verdienſte fin⸗ 
det man: 

1. in (Rüttnees) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profaiften ©. 221— 225. 

a. in Chriſtian Heinrich Schmids Anweifung zur Kennt. 
niß der vornebmften Bücher in allen Theilen der Dichtkunſt 
&. 22 — 26. 146. 147. Ebendeſſ. Theorie der Poefie S. 436. 
und Sufägen zur Theorie der Poefie, Samml. 3. 5. 145 150. 
| 3. in den Briefen über den Zuſtand der fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften in Deutfchland (von Nicolai) Br. 5— 7. ©. 4584. 
Br. 14. 15. ©. 157— 171. 
| 4. in Rochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 

fchichte, Th. 2. &. 160. 188. 
5. in der Aiterarifchen eiſe durch Deutſchland, Heft 4. 


S. 44 — 49. 


VNachricht von Bodmers Lebensumſtaͤnden und Scrif⸗ 
ten ertheilen folgende Werke: 

1. Kathlefs Geſchichte jetztlebender Gelehrten, ch. 6. 
—— und die Beitraͤge zur Hiſtorie der Gelabribeit, 
Tp. 4. ©. 248 ff. 

2. Weber Bodmern von Keonbard Meiſter, nebfi Frag⸗ 
menten aus ſeinen Briefen. Zuͤrich 1783. kl. 8. (6Gr.) Skizze 
einer Lobrede, die mit vieler Waͤrme entworfen worden iſt und 
mehrere merkwuͤrdige Zuͤge von Bodmers Charakter enthaͤlt. 
Die angehaͤngten Briefe an den Dekan Heinrich Meiſter find 
von Bodmern theilg in feiner Jugend theils in feinem hoben 
Alter gefchrieben worden, und verbreiten fo wohl über den Cha- 
rafter deſſelben, als über Spraͤche und Literatur einiges Licht. 
Dieſe gone kleine Schrift iſt uͤbrigens, mit Weglaſſung der Ein⸗ 
leitung (S. 7 — 16.) fo wie der Brieffragmente, und mit eini— 
gen wenigen Abkürzungen wiederholt worden in Ebendeſſelben 
Charakteriſtik deutſcher Dichter, Bo 1. S. 287 — 315. 

3. Io. Jac. Hottingeri Acroama de Jo. Jac., Bodmero. 
Turici 1783. min. (6 Gr.) Eine in roͤmiſchem Latein und 
mit männlicher Kraft gefchriebene Lobrede, welche Hauptfächlich 
bei Bodmers Verdienſten um die Reformation des Geſchmacks 
verweilt und eine ausführliche Vergleichung zwifchen ihm und 
Breitingeen anftellt. Angehaͤngt find einige Anmerkungen, in 
denen verſchiedene Umſtaͤnde, mehrentheils durch die eigenen 
orte 
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More Bodmers, weiter erläutert werden. Den Beſchluß 
nacht ein chronologifches Verzeichniß der Schriften, welche 
Bodmer theils allein, theils mit feinem Freunde Breitinger 
gemeinfchaftlich Herausgegeben bat. Ä 

4. Schweizeriſches Muſeum. Der Herausgeber und vor⸗ 
nehmfte Verfaſſer deffelben, Hr. Prof. Fuͤßli, machte bier 1783 
den Anfang, eine ausführliche Biographie Bodmers zu liefern. 
Auszüge aus Bodmers Schriften und Briefen, Digreffionen 
über feine Zeitgenoffen, und eine Menge von Anekdoten gaben 
Ir ‚mdeffen bald eine ermüdende und abſchreckende Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit. 
5. Adelungs Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu Joͤchers 
allgemeinem Belebrten. Leriton, Bd ı. ſummariſch. 

6. Ehrift. Heine. Schmids Nekrolog, Bo 2. S. 8311 — 
871. nad) Meifter, Hottinger und Fuͤßli, aber mit eigenen 
Zufägen und überhaupt mit vieler Genauigfeit und Sorgfalt, 
befonders in den Urtheilen über Bodmers Schriften. Zuſaͤtze 
und Berichtigungen dazu lieferte er in dem Journal von und, 
für Deutfchland 1792. Jabrg.g. Stck8. Num.a. S. 655—657. 

7. Hirſchings biftorifch ; literarifcebes Handbuch, 380 1. 
Abih. 1.5. 312 — 316. unvollftändig und ohne Ordnung bald 
aus diefem, bald aug jenem zufammengefchrieben. | 

8. Verterleins Handbuch der poetifchen Kiteratur der 
Deutfhen S. 181 — 213. hauptfächlich nad) Schmids Nekro⸗ 
log, aber mit eigener Einficht und mancherlei Zufägen. Bod⸗ 
mers Schriften find hier unter folgende fieben Rubriken ges 
bracht worden: FKritifche Schriften; Schriften zur Gefchichte 
der deutſchen Dichtkunft ; Schriften zur Theorie der Dichtfunft ; 
Dodmers Ausgaben der Schriften anderer Deutfchen Dichter ; 
odmers Weberfeßungen fremder Gedichte: Bodmerg eigene Ges 
dichte (1. epifche Gedichte a. die Noachide. b. die Fleineren bibli- 
(hen Epopden oder Patriarchaden. 2. dramatifche Schriften. 
3. didaftifche Gedichte und Elegien. 4. Zabeln. 5. fatirifche Ges 
dichte. 6. Epifteln. 7. Igrifche und epifche Nhapfodien); dar⸗ 
fiellende Schriften von Bodmer In Profa. 

9. Denkwuͤrdigkeiten aus Dem Leben ausgezeichneter 
en des achtzebnten Jahrhunderts S. 385 — 388. ſum⸗ 
mariſch. 

10. Sam. Baurs Gallerie hiſtoriſcher Gemaͤlde aus dem 
achtzehnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 113 — 119. hauptſaͤch⸗ 
lich nach Vetterlein. 

ı1. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schriftfteller, Bd. 1. &. 448 — 456. 

12. Deutfches Muſeum 1783. 50 1. Febr. ©. 169 f. 
Bei Bodmers Keiche von Lavater. S. 187 — 189. Etwas über 


Bodmer in feinen legten Lebensjahren aus einem SE aan 
em; 
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A(rmbruſte)r. Maͤrz S. 268 — 276. Verzeichniß von Bodmers 
Schriften (unvollſtaͤndig) mit Benierkungen über dieſelben. 
April ©. 356— 361. Zu Bodmers Gedaͤchtniſſe von J., G. 
"Jacobi. 

13. Briefe berühmter und edler Deutfchen an Bodmer, 
berausgegeben von Bottbold Sriedrich Stäudlin. Stuttgart 
1794. 8. (20 Gr.) Diefe Briefe, die immer als Beiträge zur 
Gefchichte der deutfchen Literatur und als Denfmale des us 

endfinnes der Männer, bie Deutfchlande Stolz; find, wichtig 
Bleiben werben, haben folgende Verfaffer: Roſt, Bleim, Ha— 
gedorn, Job. El. Schlegel, Bellert, Heß, Rlopflod, Wieland, 
„uber, Haller, Waſer, Buotb, Hartmann. Angehaͤngt ift 
ein Gedicht von Bodmern mit der Ueberſchrift: Bodmer nicht 
verkannt. * | 

14. Bodmers Briefe an Hagedorn und Angedorns Briefe 
an Bodmer in Sriedrichs von Hagedorns Poetifchen Werken, 
herausgegeben von Job. Joach. Efchenburg, Tb. 5. S. 82 — 
124. ©. 158 — 213. | 
“15, Briefe der Schweiser Bodmer, Sulzer, Befner, 
aus Bleims literarifchem Nachlaſſe berausgegeben von Mil- 
beim Rörre (Domvikar gu Halberſtadt). Zuͤrich 1804. 8. 
(ı Thlr. 20 Gr.) 

Bodmers Bildnif findet man nach Fuͤßli von Kaufe vor 
dem vierten Bande der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften; 
desgleichen nach Tiſchbein unter den von Pfenninger zu Leonard 
Meiſters Charakteriſtik gelieferten Bildniffen. Auch ift es von 
Graf nach) dem Leben gemalt und von Bauſe 1785 in Kupfer 
geftochen worden. Bolfchbaufer zu Zuͤrich verfertigte 1777 eine 
Medaille, wo man auf der Borderfeite die Bildniffe von 3500: 
mer und Breitinger mit der Umfchrift ihrer Nahmen fiebt; auf 
der Kehrſeite fliehen die Worte: Elegantiae per Germaniam in- 
fiauratores. 


Außer dem Kommentar zu Bobmerg Charakter deutfcher 
Bedichte (f. Rum. 19.) von dem Hrn. Rektor Verterlein in 
dem Anndbuche der poetiſchen LKiteratur der Deutfchen ©. 
362 — 323. begleitete Hr. Prof. Polis ein Fragment aus Bods 
mers Bedichte an Heß, Prediger in VNeftebach (in den Apol⸗ 
linarien &. 39 ff.) wo er feine Stimmung im Greifegalter aus: 
drückt, mit Anmerkungen in feinem Praftifchen Handbuche zur 
Lektuͤre der deutfchen Klaſſiker, Tb. 1. S. 366 — 370. 

Ode an Bodmer von. Kavater, Shrich 1775.8. Dieß 
fchöne Iyrifche Stüd fchildert Bodmern als Dichter und Kunſt⸗ 
richter, als einen Dertrauten der Weisheit und Vater der 
Juͤnglinge. Der Berfaffer geht zugleich Die wichtigften Scenen 
des Noah darin durch. 

“ Boner 
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oder 


(mie er ſelbſt nach alter Gewohnheit mit Iateinifcher Endung 
feinen Rahmen fehrieb) 


Bonerius 


Ichte, nach wahrfcheinlichen Gründen, in der zweiten Hälfte des 
vierzebnten Jabrbunderts. Dieß iſt alles, was wir big jetzt 
von ihm wiſſen. Wer er übrigens gewefen, wo er gelebt u. ſ. w. 
iſt noch zur Zeit gänzlich unbekannt. Er fchrieb in gereimten 
Derfen und einem ungleihen Sylbenmaaße hundert Gabeln, 
deren Stoff er aus dem Lateinifchen verfchiedener Schriftfteller, 
hauptfächlich des Ayianus”) und des fogenannten: Anonymus 
des Nevelet **), entlehnte. Doch find es nicht Tauter Sabeln 
m Yefopifcher Manier, fondern auch einige Erzählungen. Ihr 
vorzüglichftes Verdienſt beſteht in der natürlichen, funftlofen 
Einfalt des Vortrags; aber immer bleiben fie ein fehr fchäß- 
bares Denkmal eines Zeitalters unferer Poeſie, welches, fo wie 
es zunächft auf die ſchoͤne Minnefingerperiode folgt, ihr auch 
unter allen übrigen Zeitpunften an Werth und an Gehalt am 
naͤchſten fommt. 


Don dieſen Sabeln find big jegt vierzehn Handſchriften 
defannt geworden, nemlich eine Scherzifche, zwei Zürcher, 
bier Wolfenbüttlee, eine Bostfcbedifche, eine Wiener, eine 
Oettinger, eine Straßburger, und drei Handfchriften in der 
Patitanifchen Bibliosbek zu Rom, welche aus ber ehemaligen 

Ä eruͤhm⸗ 


2) Flavius Avianus (der nicht mit einem andern lateiniſchen Dichter, 


NRahmens Avienus, verwechſelt werden darf) lebte wahrſcheinlich 
unter der Regierung der beiden Antonine im zweiten Jahrhunderte 
n.Chr. Wir haben von ihm 42 Fabeln in elegiſcher Versaͤrt, bie 
am befien von Bannegierer (Amflerbam 1731. 8.) von Vodell 
(Amferbam 1787. 8.) und von Tzſchucke (Meißen 1790. 12.) ber: 
ausgegeben worden find. 


&) Inter dieſer Benennung verſteht man einen ungenannten halbbare 
barifchen Lateinifchen Dichter, deſſen 60 in elegiichem Sylbenmagße 
abgefaßte Sabeln in ber Sammlung alter Sabeldichter, welche Yie: 
veler unter dem Titel: Mythologia Aesopica. Fref. 1610. 8, bei: 
ausgegeben hat, vorkommen, und daſelbſt unmittelbar auf bie So: 
bein des Avianus folgen. Ste find nichts anders, als bie verfificies 
ten :Sabein ded Romulus, eines profaifchen Babeldichters „ been 
Zeitalter chen fo wenig genau beflimmt werden fann, als fein Nah⸗ 
me volltommen ausgemacht ff. ©. Leſſings fünfter Beitrag zur 
Geh. u. Liter. ©. 43. fi. 
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berühmten SHeidelbergifchen Bücherfammlung nebft andern Ma» 
"nuffripten in diefelbe ‚gefommen find. 

Bon gedruckten Ausgaben zählt man, außer den Proben, 
welche aus mehreren Handfchriften geliefert worden find, fol 
gende dreis eine Bamberger vom Jahre 1467, welche von den 
fämmtlichen hundert Fabeln 85, nebft einem Epilogus enthaͤlt; 
eine unvollendete Straßburger in elf afabemifchen Differtatio- 
nen des Prof. Scherz vom Jahre 1704 — 1710, welche 51 Die. 
fer Gabeln enthalten; und eme Zuͤrcher vom Jahre 1757, wel⸗ 
che den Titel: Fabeln aus den Zeiten der Minnefinger, führt 
und, wie die Herausgeber numerirt haben, 94, eigentlich aber 
nur 92 Sabeln enchält. | R 


Nachrichten von dieſen Sabeln, ben Handſchriften ber: | 

felben, Ausgaben u. f. w. ertheilen folgende Werfe: . 
„1. Ioh. Geo. Schereii Philofophiae moralis Germano- 
rum medi aevi Specimen I— XI. ex Mic. nunc primum in 
lucem publicam producto. Argentorati.1704—1710.4. Scherz 
war ber erfie, welcher diefe Sabeln, nachdem fie, feit der erften 
Bekanntmachung berfelben, in vollige Vergeſſenheit gerathen 
waren, aufs neue ang Licht brachte, eine, wenn gleich Eurze, 
Nachricht von ber ihm zugehörigen Handfchrift ertheilte, und 
eine beträchtliche Anzahl von diefen alten Fabeln mit feinen Er- 
läuterungen derfelben abdrucken lief. 

2. ÖBellerts Dillertatio de poeli apologorum, eorumque 
feriptoribus. Lipf. 1745. 4. Desgl. Ylachrichten und Exempel 
von alten deutſchen Sabeln, eine Abhandlung, die Gellerr 
- feinen Sabeln und Erzählungen (Leipzig 1746.) vorfeßte.. Er 
giebt unter andern von dem Scherzifcben Abdrucde Nachricht, 
und theilt aus demfelben vier Sabeln, fammt feinem Urtheile 
über den Werth des alten Fabuliften mit. | 

3. Gottſcheds Programm; De quibusdam philofophiae 
moralis apud Germanos antiquiores fpeciminibus. Lipfiae 
1746. 4. Desgl. Neueſtes aus der anmurbigen Belebrefamteit. 
Brachmond 1756. ©. 422 ff. Schon in dem erſten erwähnt 
Gottſched des Bamberger Drucks, wiewohl ohme den Inhalt 
deſſelben näher anzugeben, fo wie einer der Wolfenduͤttelſchen 
Handfchriften, machte fich aber in Nückficht diefer Handfchrife 
fhon hier des Fehlers fchuldig, den er in dem Neueſten x. 
zum zweitenmale begieng, daß er nemlich aus derfelben einen 
ganz falfchen Nahmen des Verfaſſers der Sabeln herausbrachte. 

- 4. Bodmers und Lreitingers Sammlung Eritifcher, poeti- 
ſcher und anderer geiſtvoller Scheiftenzc. N. A. unter dem Titel: 
Sammlung der Shrcherifchen Streitſchriften ze. 80 2. Stck 7. 
©. 48 — 53. „Hier findet man eine kurze Nachricht von ber 
KHandfchrift der Zuͤrcheriſchen Stadtbibliothek, und zur Probe 
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aus berfelben swei Sabeln abgedruckt, die eine von dem Hunde, 
der nach dem Sleifche im Schatten fehnappt, und bie andere, 
welche die Gefchichte der Matrone zu Ephefug erzählt. Desgl. 
Kbenderfelden Vogrede zu den Fabeln aus den Zeiten der 
Minnefinger, wo fie hauptfächlich von den beiden bei ihrer 
Ausgabe zum Grunde gelegten Süuccherifchen Handfchriften, fo 
wie von dem Scherzifchen Druce, Nachricht ertheilen. 

5. zur Befcbichte und Literatur, aus den Schätzen der 
Yerzoglichen Bibliosbet zu Wolfenbüttel. Erſter Beitrag, 
von Gotthold Epbraim Leſſing (Braunfchweig 1773.) S. 
1—42. Sünfter Beitrag, von Gotthold Ephr. Keffing und 
Job. Joachim Efchenburg (Braunfchm. 1781. eigentlich 1782.) 
8.3—42. Sin dem erftien Beitrage befchrieb Leffing die big 
bahin faft fo gut wie unbefannte, aber gleichwohl in mehr denn 
einer Rückficht fehe merkwürdige, Bamberger Ausgabe, von 
der weder Scherz, noch die Sürcher Herausgeber etivag ges 
wußt hatten, zuerſt genauer, ftellte fehr fcharffinnige Unter» 
füchungen über dieſelbe an, machte die Entdeckung, daß die 
Anzahl der Fabeln fich eigentlich auf hundert belaufe, und 
theilte au derfelben unter andern fechs Sabeln mit, die weder 
in der Scherzifchen, noch in den Zuͤrcher Handfchriften befind- 
li waren, In dem fünften Beitrage befchrieb er die vier Hand⸗ 
fhriften der Herzogl. Wolfenbuͤttelſchen Bibliothef, theilte aus 
denſelben verfchiedene Proben, unter andern abermals eine neue, 
bis dahin noch unbefannte, Zabel mit, entdeckte den vorher 
‚entweder unbekannten, oder falfch angegebenen Nahmen des 
Dichters, zeigte, daß Boner nicht felbit Erfinder diefer Fabeln 
ki, fondern daß er wenigſtens drei Viertheile derfelben aug 
zwei befannten lateinifchen Sabuliften in einer freien Manier 
überfene habe, und beftimmte endlich mit vielem Scharffinne 
nach Gründen, die wenigftens bis jegt unmwiderlege geblieben 
find, dag Zeitalter des Berfaflers der Fabeln. Summariſch 
findet man dag NHauptfächlichite fowohl über die Bamberger 
Ausgabe, als auch über die Entdeckungen in Anfehung des 
alten Dichters und feiner Sabeln wiederholt in Bortbold 
Ephraim Leſſings vermifchten Schriften, Th. 2. ( Berlin 
1784.) in einem Auffage mit der Ueberfchrift: Sue Befchichte 
der Aefopifchen Sabel, &. 264 — 268. . | a 

6. Bonerii Gemma five Boners Edelftein, Fabulas Ce 
Phonafcorum aevo complexa, ex’ inclyta Bibliotheca Ordinis 
$. Johannis Hierofol. Argentoratenfis, Supplementum ad Jo. 
Ge. Scherzii Philo[ophiae moralis Germ. med, aevi Speci- 
mina undecim; edidit Zer. Iac. Oberlinus. Argentorati 1782. 4. 
(Bergi. Borb. gel. 3eit. 1783. StE 9. S. 67-69. Magazʒin 
für die deutfche Sprache von Job. Chpb. Yoclung, 89 1. Std ı. 
S. 149 — 152.) in. einem beutfehen Auszuge unter dem ist: | 
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Weber Bonerii‘ Gemma, oder Boners Edelſtein, eine Samm- 
lung von hundert Sabeln aus den Seiten der Minneſinger 
nach einer Handſchrift in der Bibliothek der Jobanniterricter 
zu Straßburg; Auszug aus einer 3u Straßburg 1783 erfchie 
nenen Iateinifchen Abhandlung des Ken. Prof. Öberlin (von 
- dem verfiorbenen Negierungsrathe und Prof. Chriſtian Heinr. 
Schmid zu Gießen) in dem Journal von und für Deutſchland. 
Jahrg. 8. 1791. Std 7. Klum, 10. S. 6ır— 631. Hr. Prof. 
Oberlin befchreibt hier bauptfächlich eine von ihm in der Dis 
bliothef der Johanniterritter zu Straßburg entdeckte, die ſaͤmmt⸗ 
lichen bundert Sabeln enthaltende, Handfchrift, giebt Proben 
derfelben, und thut dag Verfprechen, eine neue verbefferte Aus⸗ 
gabe der Bonerſchen Sabeln zu beforgen, welches Berfprechen 
aber big jet noch unerfülle geblieben if. Die achr Paragra⸗ 
pben der Abhandlung haben folgende Meberfchriften, woraus 
sum Theil fchon ihr näherer Inbale zu erfehen ift: 1. Scher⸗ 
zens Manuſkript von altdeutſchen Sabeln. 2. Die Shricher 
Ausgabe, und Handfcheiften, woraus fie genommen worden. 
3. Zine, vielleicht Bamberger, Ausgabe von 1461. 4. Die 
Handſchrift der Johanniter - Bibliocbel. 5. Nahme des Der» 
faffers. 6. Die Solge der Sabeln in Boners Edelſtein und 


Proben von abweichenden Kesatten. 7. Kpilog der Fabeln. 


8. Vorhaben einer verbefjerten Ausgabe. 

7. Wagasin für die deutfche Sprache von Job. Ebpb. 
Adelung, Bd 1. Std 1. Num. 10. &. 151. wo der Dettinger 
Handfchrift gedacht wird. Desgl. Ebendaſ. Bd 2. Std 3. 
VNum. 1. ©. 17. wo Hr. NHofr. Adelung in dem Chronologi⸗ 
ſchen Verzeichniffe dee Schwäbifchen Dichter, wiewohl nur 
sang Furz, von Boner und den Sabeln deffelben handelt. 


8. G. W. Panzers Annalen der Altern deutfchen Litera- 


sur, ©. 48. (wo aber 3. 11. v. u. zwei flatt einige, und 3.20. 
v. u. 88 flatt 28 zu leſen ift). Hr. Panzer befchreibt Fürzlich 
die Bamberger Ausgabe und bringt fummarifch dag bei, was 
Ceſſing über diefelbe vorgetragen hat. 

. Dr. Erduin Iulius Koch’s Compendium der deutfchen 
Literaturgelfchichte (Berlin 1790.) ©. 200 f. Ausg. 2. (Berlin 
1795.) ©. 246— 248. Das fchon Bekannte wird bier ſumma⸗ 
riſch erzähle. 

ı0. Nachrichten von altdeutfchen Gedichten, welche aus 
der Heidelbergilchen Bibliothek in die Vatikanilche gekom- 
men [ind ff. von Friedrioh Adelung. Königsberg 1796. 8. 
©. 131 — 161. Der jüngere Hr. Adelung befchreibt hier, drei 
bisher unbekannte Vatikaniſche Handfchriften von Boners Fa⸗ 
bein, deren eine die gefammten bundert Sabeln enthält, und 
giebt aus. jeder diefer Handſchriften Proben. 

| 11. Vor⸗ 


11. Vorlefungen über die Befchichte der deutfchen Poefie 
von Job. Adolpb LZaffer zc. Bd. ı. (Altona und Leipzig 1798 ) 
6. 98— 107. Hr. Prof. Naſſer handelt hier von Boner und 
feinen Sabeln, aber nicht mit dem, ibm fonft gewöhnlichen, 
Fleiße und Gründlichkeit. 

12. Weber die Bonerifchen Fabeln von J. I. Eſchenburg 
in der Brague, Bd 2, (Leipzig 1792.) &. 387 — 407. und, mit 
Verbefferungen und einigen Zuſaͤtzen, in den Denkmälern alt- 
deutfcher Dichtkunft, befchrieben und erläutert von Ton. 
Joachim Efchenburg ff. (Bremen 1799.) unter der Auffchrift: 
Zur Literatur und Kritik der Bonerfchen Fabeln, &. 187 — 
208. Hr. Hofr. Eſchenburg hatte zwar bei dieſem Aufſatze nicht 
die Abfiche, neue Auffchlüffe über diefe fchäßbaren Ueberrefte 
altdeutfcher Poeſie, oder ihre Literargefchichte zu geben, ſon⸗ 
dern nur, Die in Anfehung ihrer gemachten Umterfuchungen und 
Entdecfungen fürzlich zufammen zu ſtellen, und fie durch eine 
leichte Ueberficht auch denen, die nicht gelehrte Sorfcher find, 
befannter zu machen. Aber diefe Abficht, und mehr noch, iſt 
von diefem würdigen Gelehrten in einer fruchtbaren Kürze auf. 
die einſichtsvollſte Weife ausgeführt worden. 


Die Handfchrift, welche Job. George Scherz (anfänglich. 
Prof. der Moralphilofophie, nachher Prof. der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit zu Straßburg, geft. daſelbſt 1754) befaß, enthält über- 
haupt 93 Fabeln auf grobem Papier und mit ziemlich groben’ 
Gemälden verziert, die den in der Bamberger Ausgabe vorkom⸗ 
menden Ziguren nicht unähnlich find. Das Alter derfelben 
feste er um. dag Jahr 1330. Der DVerfaffer der Sabeln war 
ihm unbefannt. Scherz war anfangs Willend, das ganze Mas. 
nuſkript abdrucken zu laffen; als er aber feinen Verleger dazu 
finden- Fonnte, lieferte er von Zeit zu Zeit in elf akademiſchen 
Differtationen 51 Fabeln, die er zugleich mit weitläuftigen Fri» 
tiihen und moralifchen Anmerkungen begleitete. Als er in der 
Folge fein philofophifches Lehramt mit dem juriflifchen ver⸗ 
taufchte, ließ er die Arbeit liegen, und auf biefe Weife blieb 
dieß, den Sprachforfehern fo angenehme, Werk unvollendet. 
Nah Scherzens Tode fam die Handfchrift deffelden an ben, 
um die Literatur unfterblich verdienten, Hofrath und Kanonikus 
Schöpflin (ft. zu Straßburg 1771). Diefer ſchenkte feine Bi⸗ 
bliothek im Jahre 1764 dem Straßburger Magiftrate zu oͤffent⸗ 
lihem Gebrauche der Univerſitaͤt. Und fo wird bie jeßt biefe 
Handfchrift noch zu Straßburg aufbewahrt. Zacharias Bons 
rad von Uffenbach (Rathsherr und Schoͤppe zu Frankfurt am 
Rain, geft._1734.) ließ von dem Scherzifchen Koder eine Ab» 
ſchrift nehmen, die ſich jeße in der Stadtbibliothek zu Aamburg 


befindet, Es ift ein ziemlich flarfer Duartband, worin zuerſt 
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die gedruckten Diffeetationen von Schers, dann bie barittnoch 
nicht befindlichen Sabeln, von ber zwei und funfjigften an, in 
einer fehr Teferlichen Abfchrift enthalten find, denen noch, von 
eben der Hand gefchrieben, der Freidank aus der Scherzifchen‘ 
Handfchrift beigefügt iſt. Bei den in Scherzens Differtationen 
gedruckten Sabeln hat Uffenbach mit eigner Hand faft durchge⸗ 
hends die Quellen ihres Inhalts angemerkt, vermuthlich aus 
der Driginalhandfchrift, weil man fie bei den gefchriebenen von 
der Hand des Abfchreiberg gleichfalls angemerkt findet. - Außer⸗ 
dem hat Uffenbach felbft Druck und Handfchrift verglichen, und 
einige Abweichungen des erftern von der leßtern, auch einige 
Berichtigungen der Scherzifchen Worterflärungen beigefchries 
ben. Eigene furge Erläuterungen find bie und da, auch bei 
ben letzten 42 abgefchriebenen Fabeln angebracht. Sie find 
aber ſaͤmmtlich nicht von fonderlicher Erheblichkeit. Unter der 
Rubrik der vier und neunzigften Gabel: fchließt diefe8 Manu 
ffripet mit dem im Bamberger Drucde und einigen Sandſchrif⸗ 
ten befindlichen Epilog, den Lefling aus ber Bamberger Aus- 
gabe und einer Wolfenbuͤttelſchen Handfehrift vollftändiger 
mitgetheilt Hat. Denn es fehlen hier die Verſe, worin die bun- 
dertfache Anzahl der Zabeln, und die Liabmen des Dichters 
und feines Maͤcens, erwähnt werden; auch ift das Ganze noch 
fürger, als in dem Bamberger Abdrucke, wo gleichwohl biefer 
Epilog fchon Fürzer lautet, als in dem erwähnten Wolfenbüt 
selfchen Koder. — Gellert ließ in feiner Differtation nach der 
Scherzifdyen Ausgabe die Zabel: Dee Affe und die Nuß, des⸗ 


gleichen in feinen KZachrichten und Brempeln von alten deut⸗ 
feben Sabeln folgende dreis Von dem Löwen und der Maus 
EEyns tages ein loume fich erging 2c.); Yon dem Raben und 


Fuchſe (Ein Fuſz hungern began ıc.); Yon dem Wolfe und 
der Geis (Ein Geifz wolt uff ein weide gon ꝛc.) abdrucken, feßte, 
damit man den Verſtand leichter finden koͤnne, Kommata und 
Punkte dazwiſchen, und erklaͤrte unter dem Texte einige der 
ſchwierigſten Woͤrter. 


Die beiden Zuͤrcheriſchen Handſchriften wurden durch 2508: | 
mer und Breitinger befannt gemacht. Die eine derfelben ges 
hörte Bodmern. Gie ift in flein Oktav, forsfältig und zier⸗ 


lic) auf Pergament gefchrieben, hat aber am Anfange und Ende 
fehr gelitten, und befteht nur noch aus go Blättern. Es feh⸗ 
len die erfien 25 Fabeln big zur fechften Zeile der ſechs und zwan⸗ 
zigften. Die letzte Fabel ift die neun und achtzigſte, und ſelbſt 
an diefer fehlen noch drei Verfe. Die Fabeln find übrigens. 
mit Zahlen und Titeln verfehen, und am Ende jeder Zabel ſtehen 
lateinifche Sittenverfe, die meiftentheilg aus dem Avianus ents 
lehnt find. Bodmer und Breitinger urtheilten, daß der Kober 
gegen den Ausgang dee 13. Jahrhunderts gefchrieben worden. 
Die 
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Die zweite Handſchrift gehoͤrt ber Zuͤrcher Stadtbibliothek, ift 
auf Papier gefchrieben, und bat 67 Blätter in Duart. Das 
Alter derfelben ift am Ende angegeben, nemlich 1424. Gegen 
die erſte Handſchrift HE fie vol von Nachläfigkeiten und will 
kührlichen Veränderungen im Terte. Es war nemlich dag Schick 
fal der deutſchen Dichter aug biefer Zeit, daß fich die Abfchreis 
ber mit ihnen mehr als mit allen andern Schriften erlaubten. 
Feder fchaltete ein und änderte, wie es ihm gut dünfte, oder 
aus der Feder fil. Die Handſchrift ift übrigens vollſtaͤndig 
und enthält 84 Fabeln, die aber weder durch Zahlen noch Titel 
unterfchieden find, nur daß jede Fabel mit einem großen Initial⸗ 
buchflaben von. rother Sarbe anfängt. — Aus diefen beiden 
Handfchriften nun veranftalteten Bodmer und Breitinger ihre 
Ausgabe. Den Verfaſſer der Kabeln fannten fie nicht ; fie glaub⸗ 
ten aber, mit Scherz, er habe noch vor den Tagen Sriedrichs 2. 
gelebt, und gaben daher feinen Fabeln den Titel: Fabeln aus 
den Zeiten der Minnefinger (Zürich 1757. kl. 8.) So mie fie 
numerirt haben, ift die Anzahl der Fabeln 94. Eigentlich aber 
find e8, wenn man genauer nadygählt,. nur 92, indem von 
Num. 23 die Zahl ſogleich auf 26 überfpringe. Die erften 23 Fa⸗ 
kin find aus dem Kodex der Zuͤrcheriſchen Stadsbibliorbef ab» 
gedruckt und unter dem Eeyt die wichtigften Barianten der Scher⸗ 
ziſchen Ausgabe angezeigt. Die folgenden Sabeln von 26 bis 89 
find nach der Bodmerſchen Handfchrift abgebrudt und unter 
dem Texte abermals die hauptfächlichften Abweichungen der 
Scherziſchen Ausgabe und bes Mfpts der Stadtbibliothek 
bemerfe worden. Die Fabeln Num. go bis 94 find wieder ein 
Abdruck des Koder der Zürcherifchen Bürgerbibliorbef. Als 
einen Anbang fügten fie dieſen Fabeln noch folgendes bei. Zu⸗ 
erft eine Erzählung mit der Ueberfchrifts Die Kraft der VNa⸗ 
tur, aus dem epifchen Gedichte Joſaphat, wovon fich eine urs 
alte Handfchrift auf Pergament in der Hochgräfl. Hohenemfifchen 
Bibliothek befindet, die man ihnen mitgetheilt hatte. Godann 
Stagmente eines Gnomologen, beffen Scherz in. feinen Differ- 
tationen mehrmals beiläufig erwähnt und.Proben von Ihm mit⸗ 
getheilt hatte. Er befaß nemlich von diefem Gnomplogen, ber, 
wie es fich gezeigt hat, Kein anderer ift, alg der Freidank, eine 
Handfchrift (zu. welcher eben das Mſpt der alten Fabeln mit ges 
bunden mar) die er aber, gewiſſer Umftände tvegen, Bedenken 
trug herauszugeben. Die Schweizer fammelten daher die In 
Scherzens Differtationen zerftreuten einzelnen Proben und füg- 
ten fie ihrer Ausgabe der Bonerfiben Sabeln bei. Um Gele: 
genheit zu geben, die Kunft des alten Fabuliften genauer fennen 
zu lernen, ließen fie ferner noch zwölf profäifche Erzaͤhlungen, 
deren einige in den Fabeln poetifih ausgeführt worden, ab- 


druden. Dieſe Erzählungen, - deren fämmtliche aingabt ah 
. Ä eigent: 
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eigentlich auf 106 beläuft, und von denen Boccaz einige ger 
braucht hat, find aus einer alten Handfchrift genommen, welche 
in der Zuͤrcher Stiftsbibliothek verwahrt wird, und den Titel 
bat: Geſta Romanorum. Den Beſchluß macht ein Gloffarium, 
welchem zuleßt noch Befondere Anmerkungen von einigen 
Städen, die zudem Benie der Sprache der Minneſinger ges 
bören, angehängt find. — Nach diefer Shecher Ausgabe ließ 
Hr. Prof. Vaſſer in feinen Vorlefangen zc. zur. Probe der Bo⸗ | 
nerfcben Fabeln folgende viers Vom Suchs und dem Raben 
(Ein Fuchz hungern began ıc.); Vom Aöwen und der Maus 
(Eismalg ein loͤwe fich ergieng 2c.); Yon empfangener Babe 
(Ein tieb eismals geflichen fan ıc.); Vom Kindergeborfam 
(Ein geiz wolt uf ir weide gan ꝛc.) ober Num. 17. 20. 27.33. 
abdrucken. — Die Schweizer Herausgeber glaubten übrigens 
diäe erſten zu feyn, die einen vollftändigen Druck dieſer Fabeln 
veranſtalteten, indem ihnen, fo wie Scherzen, das Dafepn ei⸗ 
nes weit älteren Druckes gänzlich unbekannt geblieben war. 
Diefeg Drudes hatte unter andern ſchon Jobann. Saubert 
GPrediger zu Nürnberg, fl. 1646.) in feiner Hiftoria Bibliothe- 
cae reipublicae Norimbergenfis. Norimb. 1643. ı2. p. 116. 
und Bortfched in feinem Programm De quibusdam philofo- 
phiae moral.'ap. Germanos antiquiores fpeciminibus, gedacht, 
aber weder Saubere hatte aus dem Nuͤrnberger Eremplare ber 
Bamberger Ausgabe, noch. Gottſched aus bem Wolfenbättel- 
ſchen Eremplare derfelben etwas mitgetheilt, woraus ber naͤ⸗ 
here Inbale zu erfehen geweſen wäre. Nur der Bere von 
Heineden*) (Churfächf. geh: Rammerrath, fl. 1791,)**) der 
auf einer gelehreen Reife dad Wolfenbürtelfhe Eremplar Een- 
hen gelernt hatte, befchrieb daffelbe zuerft in ſeinen Rachrich⸗ 
sen von Könffleen und Kunſtſachen, Th. 2. (Leipzig 1769.) 
&. 21. und in feiner Idee generaje d’une Collection com- | 
pleite d’Eftampes etc. à Vienne 1771. p. 275. (to er feine Be 
ſchreibung in den Nachrichten zc. mit einigen Zufägen twieber- 
holte) etwas genauer. Er führte unter andern aus demſelben | 
die erfien Zeilen der erſten Sabel an: | 
Einsmals ein Affe fam gerant .. 

Da es viel guter mufe fand n. f. w. 

Diefe Nachricht hatte Keffing gelefen, und fogleich vermuthet, | 
diefe zwei Zeilen koͤnnten ja auch wohl der Anfang FR von 
mer 


F) So muß ber Nahme geſchrleben werden, und nicht seinede; noch 
weniger aber Zeinicke. Dieſer letzte war Direktor eines Taubſtum⸗ 
meninfiituts zu Leipzig und flarb 1790. 


*+) Gein jüngeren Bruder war das gelchete Wunderkind Chriftian 

Zeiurich Zeinecken (geb. 1721. geſt. 1725.) deffen deben, Thaten, 
Reifen und Lod fein Lehrer Chriftian von Schöneich (Lühed 1726, 8, 
und Göttingen 1779. 8.) befchrieben hat. 
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Bodmer und Breitinger herausgegebenen Sabeln aus den Zei⸗ 
ten der Minneſinger feyn; denn daß mufe für nufle, es für 
er verdruckt fei, verftand fich von felbft. Und nichts war nun 
natürlicher, als der Gedanke, ob bag alte Fabelbuch wohl noch 
mehrere von jenen Sabeln enthalte, ja ob es wohl nicht gar 
im Grunde ein früher unbekannter Abdruck derfelben ſei? Go» 
bald er alfo nachher als Bibliothekar in Wolfenbüttel fein Ahnt 
antrat, erinnerte er fich diefes von dem Hrn. v. Heinecken er⸗ 
waͤhnten Fabelbuchs, und fuchte fich jet durch feine eigenen 
Augen des Gewifferen darüber zu beichren. Gleich auf den er⸗ 
fen Blick fand ee, daß dieß Fabelbuch nichts anders war, als 
die Sammlung alter Fabel, welche zuerſt Scherz, und dann 
die Schweizer durch den Druc ang Tageslicht hervorzuziehen 
gefucht hatten, ohne zu wiffen, daß man ihnen längft darin 
juvorgefommen war, und baß der alte Dichter, den fie ihres 
Fleißes fuͤr fo werth hielten, gleich im Anfange der Buchdrudes 
zei durch Die nen erfundene Kunſt befannt gemacht worden war. 
Leſſing gab darauf in feinem Erſten Beitrage zur Befchichte 
und Literatur ıc; in einem Auffage mit der Weberfchrift: Weber 
die fogenannten Sabeln aus den Zeiten der Minnefinger, erſte 
Entdeckung, 8.143. eine umfländliche Nachricht fo wohl 
von dem Aeußeren als Inneren diefee Ausgabe, die zu den als 
krälteften Drucken gehört. : Sie if in Hein Folio, mit Holss 
fehnitten, die über jeder Fabel ftchen, und von denen Hr. v. 
Yeineden ben erften fopiren und ihn fo wohl feinen Nachrich⸗ 
ten ıc. als auch dem angeführten franzsfifchen Werke hatte beis 
drucken laſſen. Gie befteht in allem aus 88 Blättern, die aber 
weder paginirt, noch gegählt, auch ohne Kuſtos und Signatur 
find, daher e8 um fo weniger zu verwundern iſt, wenn fie bier 
und da falfch gebunden worden. Die Verſe find nicht abge 
fegt, fondern laufen wie Profa in einem fort, und machen auf. 
jeder Seite, wo kein Holzſchnitt ſteht, 25 Zeilen. Die Anfangs» 
buchſtaben jeder Kabel find roch gefchrieben, fo wie: bie erften 
großen Buchftaben jedes Verfes ebenfalls roch durchftrichen 
und die Holsfchnitte illuminirt find, wodurch das Ganze aller 
dings ein fehr buntes Anfehen erhält. Bon Unterſcheidungs⸗ 
zeichen ift weiter keins, als der Punkt gebraucht, und aud) 
diefer kommt nicht da vor, wo es der Verſtand erfordert, ſon⸗ 
dern fieht am Ende jebes Verfes, der Verftand mag eine Un⸗ 
terfcheidung leiden oder nicht. Die Fabeln ſelbſt find gleichfalls 
nicht numerirt, und ohne alle Anzeige des Inhalts, fo wenig 
als ein Titelblatt, oder fonft eine Spur von irgend einer Auf- 
(hrift vorhanden ift, felbft in den gereimten Schlußzeilen nicht, 
wo doch fonft dergleichen vorzufommen pflegt. Diefe Schluß. 
jeifen, welche auch Hr. v. Heinedken, fo wie vor ihm bereite 
Saubert, anführen, lauten. fo: | Qu 
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au bamberg dies puchleyn geendet ift 
dach der gepurt unfers herren ihefu crift 
"Do man zalt taufend unde vierhundert jar 
Und om einundfechsigften das iſt war 
An ſant valenteins tag Ä 
u Got behut ung vor feiner plag. Amen. 
Die Worte, daß dieß Büchlein 1461 zu Bamberg geendet fei, 
von dem Druckjahre zu verfiehen, trug man Bebenfen; aber 
von dem Jahre der Verfertigung der Fabeln, wovon e8 ein Uns 
genannter (Chriſtian Karl Am Ende, Prediger zu Kaufbeuern, 
fl. 1799.) in. den Freimuͤthigen Betrachtungen über neue und 
alte Boͤcher, Bd. 1. S. 336. und Hr. Panzer in ben Annalen 
der Alt. deutſch. Lit. S. 48. zu nehmen geneigt find, kann es 
noch weniger gelten; eher noch von dem Jahre, in welchem bie 
Abfchrift genommen wurde, von welcher diefer Abdruck geſchah. 
Es ift aber jetzt durch Die näheren Unterfuchungen, welche zwei 
wuͤrdige Bücherfenner, Herr Prediger Steiner zu Augsburg in 
Mieufeis biftor. literar biograpbifchem Magazin, Std. 
©. ı ff. und Herr Bibliothefar Langer zu Wolfenbüttel, 
Ebendaſ. Stk 7. S. 22 ff. (mo man auch über den Druck des 
Fabelbuchs verfchiedenes angemerkt und berichtiget findet) bar» 
über angeftellt Haben,“ fo gut ale entfchieben, daß Bamberg 
naͤchſt Mainz der erfte Druckort in Deutfchland . gewefen fei, 
und Daß Albrecht Pfifter daſelbſt fehon fo Früh diefes und nod 
fünf andere Bücher gedruckt habe. Der Tert diefer Ausgabe 
iſt allerdings dem Terte, welchen die Schweiger Ausgabe lie 
fer, nachzufegen. In dieſer leßteren find verfchiedene Zeilen 
weit gefchmeidiger, verftändlicher und richtiger; aber doch 
fomme auch in jener eins und bag andere vor, welches offen- 
bar dag Beffere ift, und von den Schweizer Herausgebern hätte 
benutzt werden Eönnen, wovon Aefling (Beitr. 1. ©. 14—ı8.) 
ein paar Proben gegeben hat. Indeſſen wuͤrde der Nugen die⸗ 
fer alten Ausgabe eben wicht fehr beträchtlich feyn, wenn fie 
weiter nichte, als einige beffere Lesarten lieferte. Aber fie ente 
hält außerdem noch ganze fechs Sabeln, nebft einem Epilogus, 
bie weder der Schersifche, noch Fuͤrcher Abdruck hat. Der 
Epilogus ift befonders deswegen merkwürdig, weil er die Nach⸗ 
richt enthält, daß die Sammlung aus bundert Sabeln beftan- 
den habe. Die alte Ausgabe ſelbſt enthaͤlt indeſſen von biefen 
100 Fabeln nicht mehr als 85, worunter denn die erwähnten 6 
find, melche in der Schersifchen und Schweiser Ausgabe fehs 
Im, fo daß alfo nur 79 übrig bleiben, welche die Bamberger 
Ausgabe mit der Schweizer. Ausgabe gemein hat, und dagegen 
14 gänzlich fehlen. Leſſing theilt aus dieſer Bamberger Aus» 
gabe folgende Kabeln zus Peobe mit: Ainsmals ein Affe kam 
gerannt zc, (Fab. 1. Bamb. und Schweiz. A.) S. 14 f. —* 
geſellen 
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geſellen komen uber ein.sc. (Fab. 8.Bamb. Fab. 9. Schweiz. 
A.) ©. 16 f. Eins mals zu markte fur ein man ıc. (Fab. 46. 
Bamb. Fab. 52. Schweiz. U.) ©. 18 ff. Alsdann den Epilog 
(der ſich anfängt: Wer die peifpil merken wil Der feze ſich 
auff des endes 3ilzc. in der Mitte die merfwürdigen Worte 
enthält: Hundert peifpil ban ich. geleit An diß puchlein u. 
ſaw. und am Ende fihließt: Und wen es zu lieb geticht fey 
Der muß ymmer werden frey Von allen unglud ymmer mee 
Sein fele befind nymmer wee.) ©. 22 f. Endlich die 6 in 
der Schweizer Ausgabe fehlenden Sabeln: Vil Erieges macht 
dein ande mein zc. 5. 26. ff. Star macht dieb als ich euch 
ſag ꝛc. ©. 28 ff. Man lift von einem Eindelein alfus Das mit 
namen bieß papius (die Erzählung von dem jungen Papirius, 
deſſen Nahme hier in. Papius verftellt worden) ©. 30 ff. Von 
einem ritter fage man das ıc. ©. 35 ff. Ein marckt bub fich 
in einer ſtat zc. ©. 38 ff. Uebrigens verdient diefe Ausgabe in 
jeder Nückfiche den Handfchriften felbft gleich gefchäßt zu wer⸗ 
den, und bat dabei eine weit größere Seltenheit, indem nur 
dag einzige Exemplar, welches fich in. der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel befindet, als jest in der Welt noch vorhanden 
befannt if. Das Nuͤrnberger Eremplar nemlich, deffen Saus 
bert gedenkt, fcheint nicht mehr dort zu feyn, »da weder Herr 
von Murr in feiner Befchreibung deu vornehmſten Merkwuͤr⸗ 
digkeiten dee Stade Nuͤrnberg (Nürnberg 1778.) noch auch 

Heer Panzer in den Annalen zc. deffelben Erwähnung thun. 
Bon den vier Wolfenbuͤttelſchen Handſchriften wurde Die 
erfte zunächft von Gottſched befchrieben. Sie ift auf Papier, 
hat, wiewohl nur fchlechte, zu den Sabeln gehörige Figuren, 
und ift fo gerriffen und mangelhaft, daß bisweilen Halbe, ja 
ganze gabun nebſt ihren Bildern, fehlen. Die Jahrzahl am 
Ende iſt 1402. Sie enthält go Fabeln, und noch einen Bes 
fbluß, den der Verfaſſer, wie die Kabeln felbft, dag ein und 
neunzigfte Kapitel nennt. Diefer Beſchluß ift hier um einige 
Zeilen länger, als der Epilog in der Bamberger Ausgabe. In 
der erfien von diefen mehreren Zeilen Efomnit der Rahme von’ 
Kiedenburg, und in der fiebenten der Nahme Senerius vor. 
Gottſched begieng auf eine faft unbegreifliche Weife den Sehler, 
den erften Itahmen, ber doch nach dem vorhergehenden Zuſam⸗ 
menhange der Nahme, degjenigen ift, dem zu Liebe dag Buch 
gedichtet worden, für den Nahmen bes Verfaſſers zu nehmen, 
und den zweiten Nahmen, als den eigentlichen des Dichters, 
gänzlich zu überfehen. Diefen groben Irrthum fprachen nach- - 
her die Schweizerifchen Herausgeber der Bonerfiben Kabeln: 
in ihrer Vorrede zu Chriemhilden Rache und der Klage, zwei 
Nittergedichten des Schwäbifchen Zeitalters, nicht allein Bott: 
fcheden geradezu, obwohl ohne ihm zu nennen, nach, fonnern 
j | machten 
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machten fich auch zugleich ſelbſt noch eines neuen Fehlers ſchul⸗ 
dig, indem fie mit voreiliger Zuverficht verficherten, der Dich⸗ 
fer von Kiedenburg fei derſelbe Burggraf von KXietenburg, 
von welchem in der Wianeffifchen Sammlung ber Minneſinger 
einige Strophen vorkommen; zu welcher Behauptung fie gleich“ 
wohl, außer der Nehnlichkeit des Nahmens, nicht den: gering» 
fien andermweitigen Grund hatten. Noch ift zu bemerken, daß 
Gottſched, als ihm ehemals der Wolfenbüstelfche Koder aus 
der Herzoglichen Bibliothek gu feinem Gebrauche war überlaffen 
worden, fich eine Abfchrift von demfelben genommen, toelche er 
nachher nach Wien fchicfte, um fie dort aus einer in ber Kais 
ferlichen Bibliothek befindlichen Handfchrift durchgehends ergän- 
zen zu laflen, und daß diefe Handfchrift fich jeßt in der Chur⸗ 
fürftlichen Bibliothef zu Dresden befindet (vergl. des Hrn. 
Hofr. Adelungs Vorrede zu den Altdeutfchen Gedichten in 
Rom ff. von Friedrich Adelung, 8. XVII.). Uebrigens theilte 
Gottſched in dem Fleueften ic. S. 425 — 430. aus diefer Wol⸗ 
fenb. Handfihrift zur Probe die Zabel von dem Müller und 
feinem Eſel (Eynes dages zu marcke vor ein man ꝛc.) mit. 
Nach Gottſched befchrieb Leſſing ebendiefelbe Handfchrife in 
dem fünften Beitrage zur Geſchichte und Kiteratur 2c, in eis 
nem Aufſatze: Weber die fogenannten Sabeln aus den 3eiten 
der Minnefinger, zweite Entdedung, S. 3 ff. Er bedte 
bier zuerft den Botefchedifcben Irrthum in Anfehung deg von 
Kiedenburg auf, zeigte ben eigentlichen Llabmen des Verfaſ⸗ 
fers an, mobei er bemerfte, daß in der Handfchrift anſtatt Be⸗ 
nerius müfle Bonerius gelefen werden, da der Nahme in allen 
übrigen Handfchriften fo laute, und fügte zu dem, was Bott» 
fched in feiner Befchreibung der Handfchrift ſchon geſagt hatte, 
noch) hinzu, daß von den go Kapiteln oder Fabeln, welche fie 
Ahle, die fie aber lange nicht alle mehr enthalte, die erften 84 
in der Ausgabe der Schweizer vorfämen, die 6 legten aber bie 
nemlichen wären, die er (Beitr. 1. S. 26 ff.) aus dem Bam. 
berger Drucke mitgetheilt habe, und fich bier bald beffer ‚bald 
fchlechter lefen ließen. . Um nun einen jeden hierüber einiger: 
maßen ſelbſt, und zugleich über den Dialekt, in welchem die 
ganze Handſchrift abgefaßejift, urtbeilen gu faffen, ließ er 
(Beitr. 5. S. 10— 12.) die Fabel: Von unwerdem ampt 
(Bon einem Bifchoff Tift man das Das er in hohen eren faß ꝛc.) 
abdrucen. Der Titel dieſer Handfchrift befteht bloß in den 
Werten: Bier bebr fich an.ein maifter Eſopus genannt. — 
Die zweite Wolfenbuüttelſche Handſchrift, welche, fo wie die 
dritte und vierte, von Kefling (Beitr. 5. ©. 20—25.) bes 
ſchrieben worden iſt, ift ein giemlich großer und ſtarker papiere- 
ner Soliant, der aber häufig mit pergamentenen Blättern uns 
termengt ift, und wahrfcheinlich in das Ende des 14. oder dem 
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Anfang des 15. Jahrhunderts gehoͤrt. Sie hat, tie bie vor⸗ 
hergehende Handſchrift, fehlechte Gemälde zu den Kabeln. Ih⸗ 
vn Vorzug macht übrigens nicht fo wohl dag Alter, als viel 
mehr die Bollftändigfeit und der Reichthum an befferen Lesar⸗ 
tn aus. Zwar enthält fie auch nicht alle 100 Fabeln, fondern 
nur 96 derfelben, und hatte anfangs deren gar nur 85, indem 
nach der fünf und achtzigften der Epilogug folgt, und die übri- 
gen 11 von einer andern Hand nachgetragen find; aber der Tert 
diefee Handfchrift kann fehr oft, mie Leſſing an einigen Beis 
fielen gegeige hat, zur Erläuterung mancher oberdeutfchen Idio⸗ 
tismen in der Zuͤrcher Ausgabe dienen, die hier großentheile 
mit hochdeutfchen, unferer Schriftfprache gemöhnlichern, ober 
ihr wenigfteng näher fommenden Ausdrücken vertaufcht find. 
Unter den 96 Fabeln befinden ſich 7, welche in der Ausgabe der 
Schweizer fehlen; aber unter diefen fieben ift nur eine einzige, 
welche nicht aus dem alten Bamberger Drude ergänzt merden 
fönnte. - Und diefe einzige ift denn auch dag Koftbarfte, was 
die Handfchrift enthält. Außer den Zabeln aber hat fie, mie 
auch der an der Spitze der Handfchrift fich befindende Titel 
oder Anfang bemerft, noch andrer mayfter getiche mebr. 
Bon diefen Gedichten verfichert Leſſing, daß fie nicht ſchlecht, 
und von einer ganz befondern Gattung find. Er wollte fie bei 
anderer Gelegenheit näher anzeigen, was aber nicht gefchehen‘ 
if. Aus biefer zweiten MWolfenbüttlee Handfchrift £heilte 
Leſſing erftlich (Beitr. 5. ©. 13 — 15.) die, aus ber erften 
Wolfenb. Handfchrift fchon mitgetheilte, Zabel: Vom unwers 
tben Amte, welche hier die Ueberfchrift hat: Das man welts 
liche Din fo wol verforge und der ſel fo wenig achtet, mit, 
um gleihfall8 daraus von der Mundart auch diefer Handfchrift 
urtheilen zu laſſen; fodann (S. 21 f.) die Fabel: Vom “abn 
und dee Perle, oder die einzige, in diefer Handfchrift befindfis 
he, die weder in ber Bamberger, noch Sürcher Ausgabe vors 
fommf; und endlich den Epilogus, welcher bier die Ueber- 
ſchrift führe: Von dem meiſter der ditz puch von Iatein zu 
dewifch bat pracht. Leſſing hat denfelben zu leichterem Vers 
ſtaͤndniß nothdürftig interpungirt, ohne übrigens dag geringfte 
darin zu ändern. Der Nahme von Riedenburg lautet hier 
von Rindenperg, und der Nahme Benerius weit richtiger 50» 
nerius. Diefer Bonerius aber wird bier zu einem Ritter 
gemacht: 
Er (der Dichter) iſt genannt Bonerius 
Ein ritter gotz alſus. 


In dem erwaͤhnten Titel der Handſchrift wird bemerkt, daß das 

Buch der gulden ſtein (d. i. guͤldener Stein) heiße. Außerdem 

machte Ceſſing den Verſuch, ans ben drei Texten ber erfien 
| un 
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und zweiten Wolfenbuͤttler Handfchrift und bes Bamberger 
Druckes einen vierten zuſammenzuſetzen, ber fich ohne allen An. 
ſtoß auch igt noch Iefen ließe, ohne gleichwohl modernifirt zu 
feyn, oder nur ein einziges Wort zu enthalten, welches nit 
den einen oder den andern Text für fich hätte (S. 17 —20.) 
Auch Hr. Eſchenburg ließ aus biefer Handfchrift zwei Sabeln 
zur Probe in der Bragur, Ib. 2. S. 401 — 407. und in da 
Denkmälern fi. S. 201 — 206. nemlich die Fabel: Von gey 
tigkeye (Man lift von einem hund Der trug in feinem mund .ıc.) 
md: Wer on arbeite meint gut leben zu baben (Auf einem 
pers da flat Ein pawm der groß wunder hat 2c.) abdruckn und 
begleitete Diefelben, zwar nicht mit einer durchgaͤngigen Anfühs 
rung der Barianten, aber doch ‚mit einigen Anmerkungen; ſo 
wie er ſchon vorher in der Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literature der ſchoͤnen Willenfchaften, Bo 1. ©. 40 — 42. 
die Sabel; Vom unwertben Amt, nach der Leſſingiſchen Bir: 
befferung des Terteg mitgetheilt und die ſchwierigſten Ausdruͤcke 
kurz erläutert hatte. — Die dritte Wolfenbüstelfche Hand⸗ 
ſchrift enthält nur 72 Sabeln, welche alle in der Schweizeri⸗ 
fchben Ausgabe vorkommen. Die erfte Fabel in jener ift die 
zwoͤlfte in diefer, und fo folgen die übrigen ohngefähr in ber 
nemlichen Ordnung. Sie ift ebenfalls nur auf Papier, und 
um dag Jahr 1458 gefchrieben, wie man am Ende der 72. a 
bel lief. Schlechte Gemälde hat fie bei jeder Zabel zwar auch, 
-aber fonft weder Auffchriften, noch Titel. Auch fie enthält 
außer ven Sabeln noch andere Gedichte, welche zum Theil die 


nemlichen find, welche in der vorhergehenden zweiten Hand 


fchrift fiehen. — Die vierte Wolfenbuͤttler Handſchrift, gleich. 
falls auf Papier, ift offenbar die allerneufte, und eigentlich 


nur der Anfang einer Yandfchrift, indem fie bloß die erjten 40 


Sabeln, übrigen in eben der Ordnung, enthält, n-ie fie in der 


Zürcher Ausgabe vorfommen. Zu Gemälden ift Pla gelaffen. 


Zum Vergleichen ift fie immer noch gut, und eg könnte aus ihr, 
fo wie aus der dritten, mehr als eine gute Lesart genommen 

werben. 
' Die Handfchrift, welche Gottſched eigenthümlich befaß, 
hatte derfelbe aus der Verlaſſenſchaft des beruhmten Gottfried 
Thomafius zu Nurnberg an fich gebracht. Sie ſtimmt⸗nach 


feiner Befchreibung berfelben in dem Neueſten ꝛc. ©. 423. faſt 
durchgängig mit der erfien Wolfenb. Handfchrift überein, einige 


wenige Stellen ausgenommen, die eine andere Mundart zeigen, 
bat aber weit fchönere Zeichnungen und Farben, und ift, nad 
allen Merkmalen, auch etwas älter. Weil aber weder vorn, noch 
hinten eine Jahrzahl zu finden ift, fo kann dag eigentliche Alter 
berfelben nicht beflimme angegeben werden. Gottſched theilt 
aus derfelben zur Probe die Zabel vom Möller und feinem Eſel 
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(And tags zu mardit fur ein maier 2c.) mit, ber zur Seite 
ebendiefelbe aug ber erſten Wolfenb. Handfchrift ſteht. Nach 
Gotifcheds Tode fam die Handfchrift, mit feinem übrigen 
Ranuffripten - Vorrathe ‚, in die Ehurfürftliche Bibliothek zu 

vesden. . 

Der Handſchrift in der Kaiferlichent Bibliochef zu Wien ge⸗ 
denkt Gottſched ebenfalls in feinem Neueſten u. f. w. und er« 
sähle, daß er feine Abfchrift des mangelhaften erſten Wolfen« 
bürtelfeben Koder aus ihr habe ergänzen laffen. 

Der Oettinger Handſchrift erwähnt Hr. Adelung d. aͤlt. 
in feinem Magazin ac. Tb. ı. Std ı. ©. 151. und bemerft, 
daß diefelbe in Langens Materialien zur Dettingifchen Altern 
und neuern Befchichte (5 Bde. Nördlingen 1771 — 1775.) 
Tb. 1. 8. 149 f. befchrieben werde, vom Sjahre 1449 fei, 83 
Sabeln enthalte, und von dem Shrcher Abdrucke abweiche, daß 
aber in Anfehung des Verfaſſers ſich aus bderfelben nichtg ent« 
(heiden laſſe. 

Die Handfchrift, melche fih in der Johanniterritter Bi⸗ 
bliothek zu Straßburg befindet, entdeckte und befchrieb zuerft 
Hr. Prof. Oberlin in feiner ſchon angezeigten Differtation. 
Sie führt in dem gedruckten Verzeichniſſe der Handfchriften ber 
Kibliothef den Titel: Boneri liber dietus der Edelflein, ents 
hält, ohne daß weder am Anfange noch Ende etwas fehlt, volle 
fommen hundert Sabeln, ift gierlich gefchrieben, bat aber feine 
Bilder und Gemälde. Die Sabeln find durch Auffchriften und 
Zahlen abgetheilt. Auch ift ein Verzeichniß vorangefchickt, wor⸗ 
in nicht allein die redenden Perfonen, fondern auch der Inhalt 
der einzelnen Fabeln angegeben iſt. Der deutſchen Moral ift 
gewöhnlich eine Tateinifche von der Art beigefügt, wie man fie 
in der Sürcher Ausgabe findet, faſt immer aus dem Avian. 
Im Allgemeinen, fagt Hr. Oberlin, läßt fich behaupten, daß 
diefe Handfchrift, welche, die Drdnung ausgenommen, fo ziem⸗ 
lih mit der Scherzifchen übereinflimme, weit richtiger und ge⸗ 
nauer ift, als alle andere bisher befannt gewordene Abfchriften 
und Abdrücke. Sie feheint zu Ende des 14. ober zu Anfange 
des 15. Jahrhunderts verfertige zu feyn. Sie hat überdem ei» 
uen Prolog, der andermwärte fehlt, und der ebenfalls den Nah⸗ 
men des Derfaffere der Fabeln,  nemlich Bonerius, enthält; 
aber der Nahme deffen, welchem zu Liebe er gedichtet bat, 
lautet hier nicht von Riedenburg, auch nicht von Kindenperg, 
fondern Johann von Ringkenberg. Diefer von Xingfenberg 
ſtammte nach Adelung (Magaz. Bd 2. Ste 3. ©. ı6.) aus _ 
einer befannten freiherrlichen Samilie in der Schweiz, welche 
1352 die Brafen von Anbsburg befriegen half. Als Dichter 
kennt man ihn aug fieben Stropben in der Maneſſiſchen Mins 
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Xinggenberg gefchrieben iſt. Der fchon mehrmals erwähnte 


Epilog der Bonerſchen Sabeln finder fich auch hier und trifft 
im Sangen fo ziemlich mit dem in der zweiten ;Wolfenbüttelfchen 
Handfchrift überein. Unter den Sabeln felbft ifE die von dem 
Hahn und der Perle bie erſte. Eie has aber hier die Ueber 
fchrift: Von einem banen ond dem edelen fieine. Vielleicht 
iſt wegen dieſes Anfangs das ganze Buch der Edelſtein genennt 
worden. Bone felbft fagt übrigens in dem Prolog: 


Dies büchlein mag der edelftein 
Wol heißen wand eg in treit (in fich trägt) 
Bifchaft (BeifpieD manger Eluogheit u. f. w. 


Hr. Oberlin hat aus diefer Straßburger Handfchrift zur Probe 
den Prolog und Epilog (welchem letzteren der weit Fürzere 
Scherzifche zur Seite gebruckt ift) desgleichen die (bier: aus der 
Scherziſchen Ausgabe zum Theil verbefferte) Fabel vom Habn 
und der Perle abdruden laffen und alfe drei mit furgen Erklaͤ⸗ 
zungen ber ſchwierigſten Wörter begleitet, auf welche noch an 
dere dergleichen Erläuterungen zu 26 Fabeln folgen. Er vers 
fprach zugleich die Beforgung eines Abdrucks diefer Handfchrift 
mit kritiſcher Vergleichung der bisherigen. Drucke und einiger 
bis dahin befannten handfchriftlichen Huͤlfsmittel. Für den 
fritifchen Sprachforfcher, fagt Hr. Eſchenburg (Bragur Th. 2. 
©. 396 ff. und Denkmäler ©, 198 ff.) müßte‘ allerdings eine 
folche genaue Zufammenftellung der nicht felten verfchiebenen 
Besarten in diefen Kabeln fehr viel Belehrendes haben. Aber 
für den gewoͤhnlichen Eefer, dem es mehr um Inhalt und Ver⸗ 
feändlichfeit zu thun ift, wäre dann freilich wohl noch eine, auf 
dieſe Eritifche Grundlage gebaute, zweite Ausgabe ndthig, in 
welcher, nach der von Kefling (Beitr. 5. ©. 16 ff.) vorgeſchla⸗ 
genen und in einem gegebenen Beifpiele befolgten Methode, ein 
aus allen den verfchiedenen Eremplaren zufammengefegter Tert 
geliefert würde, ber lesbarer gemacht, aber nicht modernifirt 
wäre, und der fein einziges Wort enthalten müßte, welches nicht 
den Belag des einen oder andern Textes für fich haͤtte. Bei 
allem, was ber firenge Wortfritifer wider eine ſolche Behande 
Iungsart einwenden kann, bleibe fie doch wohl bei den Werfen 
alter Dichter in veralteter Mundart die rathſamſte und zweck⸗ 
mäßigfte, wenn es uns um bie Wiedererweckung und durch 
leichtere Lesbarkeit moͤgliche Verbreitung ihrer Werke zu thun 
iſt. Bei alten deutſchen Dichtern aber waͤre ſie um ſo mehr zu 
befolgen, weil die von ihnen vorhandenen Abſchriften in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Mundart, Rechtſchreibung und Phraſeologie ſo gar 
viel Wilikuͤhrliches haben, daß hier eine zu aͤngſtliche Gewiſſen⸗ 
haftigfeit bald in lächerliche und unnäge Mifrologie ausarten 
müßte; und weil ung felten, oder nie, binlängliche biftesife 
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Gruͤnde beſtimmen werden, den einen Text mehr als den andern 
für Driginaltert des Verfaſſers, oder für treue Abſchrift deffel- 
ben, zu nehmen. Auf die alten deutfchen Dichter der noch frü- 
heren Zeiten ließe fich indeß diefe Behandlungsart nicht gut an» 
wenden, wohl aber auf die poetifchen Ueberrefte des 14. und 15. 
Sahrhunderts, bei denen c8 dann auch feiner Ueberfeßungen in 
die heutige Sprache und Schreibart bedürfen würde, die doch 
ohnehin immer unvollfommene Behelfe bleiben. 

Die Drei Handſchriften der Vatikaniſchen BibliotbeE in: 
Rom, welche der jüngere Herr Adelung zuerft befannt gemacht 
hat, find in Anfehung ihres Inhalts und Alters fehr von ein- 
ander verfchieden, enthalten aber alle einen wichtigen Beitrag 
zur Kenntniß der Bonerſchen Fabeln. Die erfte derfelben ift 
in Solio, auf Papier gefchrieben, enthält auf 132 Blättern 
nur 93 Sabeln, und weicht im Weſentlichen wenig von den Fa⸗ 
bein der Schweizer Ausgabe ab, fo wie auch die Folge der Fa⸗ 
bein beinahe diefelbe if. Hr. Adelung theilt (Nachrichten ff. 
©. 133 — 135.) jur Probe aus derfelben die 18. Zabel: Von 
den freuntten ond das nichts vngerochen bleibe (Es iſt ein ding 
dag meniglich gertt 2c.) mit, und bemerft zugleich die Abwei⸗ 
ungen der Schweizer Ausgabe, wo diefe Fabel ebenfalls die 18. 
ft. — Die zweite Handfhrift enthält 86 Fabeln, jede mit einer 
mittelmäßigen Zeichnung, und fcheint mit der vorhergehenden 
ziemlich übereinzuftimmen. Cinleitung und Epilog fehlen, den 
Anfang macht die Gabel von den Affen mit den Nuͤſſen. Hr. Ade- 
lung theilt aus derfelben die Zabel des 29. Blattes, oder die73. 
in der Schweizer Ausgabe, Von falfchen Sruinden (E8 giengen 
zwen gefellen gut Doch wareng ungleich. gemot 2c.) mit, und bes 
merft auch bier die Abweichungen des Zürcher Druckes. — 
Die dritte Handfchrift ift von allen dreien die volftändigfte und 
merfwürdigfte. Sie ift, wie die vorhergehenden, auf Papier, 
hat ısı Blätter in Duart, und enthält, außer dem Prolog 
und Epilog, genau ıco Sabeln, auf welche noch die Erzäh- 
lung vom Papirius (die hier die Ueberfchrift führe: Yon Einde 
wisbeit papirus) folgt, und am Ende die Jahrzahl 1432. 
Ar Adelung theilt als Probe derfelben zuerft ein paar etwas 
längere Stellen aus der Einleitung oder dem Prolog mit, wel⸗ 
her im Ganzen mit dem Prolog ber Johanniter Handſchrift 
übereinftimmt, außer daß der Nahme des Verfaſſers der Fa⸗ 
bein hier nicht Bonerius, fondern Porpbirius lautet, und deg 
Mäceng gar nicht gedacht wird. Sodann folgende drei Fabeln 
ganz: Von einem banen vnd eim edeln flein (Von gefchicht 
es alfo fam ꝛc.) ald die erſte Sabel der Handfchrift, mit den 
Abweichungen des Zweiten Wolfenbuͤttelſchen Koder; Von ei⸗ 
nem fuchſſe vnd einem rappen vnd von dorrectiger vppikeit 
(Ayn fuchs hongern began ꝛc.) mit den Abweichungen der 
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Schweizer Ausgabe, in welcher diefe Zabel bie 17. ift; Yon 
einem hirtze vnd einem Jeger vnd von fdhedelicher mynne 
(Ayn birge dorfin began 2c.) mit den Varianten der Schweizer 
Ausgabe, wo fie die 56. ift. Ferner die Anfänge von nod) 16 
andern Sabeln. Endlich aus dem Epilog, ber wiederum mit 
dem ber Johanniter Handſchrift ziemlich gleich lauter, zwei 
Stellen, in deren lesteren der Dichter fich zwar Bonerius nennt, 
fein Mäcen aber von Meygenberg heißt *). Nach der Erzaͤh 
fung von dem Papirius endigt die Handfchrift mit einem voͤlli⸗ 
gen Schluffe, welcher fo lautet: 


Hie gat ut diſz buchelin clein 
Das da heiſſet der edelſtein 
Daz buch iſt geſchriben in dem jar 
Da man zalt nach criſt geburt 
Tuſent vierhundert zwey vnd triſſick Jar. 


Uebertragungen der Bonerſchen Fabeln in die jetzige hoch⸗ 
deutſche Mundart findet man: | 

1. in ber Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitfchriften x. 
Bd 3. Stcck 8. S. 54—79. unter der Auffchrift: Verſuch eis 
ner Ueberſetzuug von Sabeln aus einer deutfchen Handſchrift 
des vierzebnten Jahrhunderts. Cie find von einem jungen 
Menfchen, der feine fchwachen Kräfte an ein und Zwanzig Bo: 
nerſchen Fabeln verfuchte. 

2. in Xamlers Fabeln und Erzähluugen aus verfchiede 
nen Dichtern gefammelt, S. 5 f, (vorher in der Berlinifchen 
Monaisſchrift 1795. Febr. S. 97 f.) Ramler lieferte hier die 
exfte Sabel der Zuͤrcher Ausgabe unter der Auffchrift: Der 
Affe und bie Nuß, doch fo, daß er die lange Moral des Dre 
ginals abfürzte, und ein paar Speachanmerkungen hin 
zufügte. 

Eine Vachbildung der erfien Sabel ber Zürcher Ausgabe 
findet man unter der Auffchriftz Der Affe, in den Erzaͤhlun⸗ 
gen, Sabeln und Romanzen von Friedrich Schmit, Roͤnigl. 
Prof. bei der Ritrerafademie in Kiegnis (Leipzig 1781.) ©. 
172 f. Desgleichen eine Nachbildung der zwei und neunsig 
fien Sabel der Zürcher Ausgabe von Zudw. Heinr. von Nico⸗ 
lay in beffelben Vermifchten Gedichten ff. (Berlin 1793.) Tb. ı. 
©. 62 f. und in Ramlers Fabellefe, 892, ©. 466 — 468. 


unter 


*) Hr. Adelung bemerkt (Nachr. S. 159.) daß in der Vatikaniſchet 
Bibliothek die Heidelbergiſche Handſchrift eines von meygenber⸗ 
befindlich fet, welche von der Naturgefchichte bandelt, und wirfl 
ende auf: Sollte dieß vielleicht der Dricen unfers Boner 
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unter der Auffchrift: Der Mann und das Vögelein, womit in 
Mielands Schriften die fihene Erzählung; Der Vogelgelang 
oder die drei Lehren, zu vergleichen iſt. 


Johann EChriffian Brandes 


wurde den 15. November 1735 zu Stettin, der Hauptſtadt des 
Herzogthums Pommern, geboren. Sein Vater, ber ehemals 
Theologie fEudirt und den Magiftertitel erhalten hatte, diente 
naher als Hauslehrer, Hausverwalter und Nechnungsführer 
bei einem wohlhabenden Bierbrauer in Stettin, heirathete eine 
nahe Anverwandte deſſelben, Emerentia Kobes, und errichte- 
te, um fich mit derfelben im Eheftande zu nähren, eine Privat- 
fule, gab aber diefelbe bald nachher wieder auf, und gieng 
zu Schiffe nach Holland, um dort feinen einzigen Bruder, ber 
fih ehemals in Surinam Reichthuͤmer erworben und nachher zu 
Rotterdam niedergelaffen hatte, auf die von dem Tode deffelben 
erhaltene Nachricht, zu beerben, verunglückte mit diefer Erb» 
fhaft, indem der Bruder Eurz vor feinem Ende feine Haushäl- 
terinn geheirathet und zur einzigen Erbinn feines ganzen Vers 
mögens eingefegt. hatte, und Fam nach manchen in Rotterdam 
ſowohl als auf der Reife erlittenen Unfällen und einer Krankheit, 
die ihn beinahe des ganzen Gebrauchs feines Gefichts beraubt 
hätte, ‚halb blind und aͤrmer, als er bei feiner Abreife geweſen, 
nach Stettin zu feiner Sattinn, die ihm unterdeffen einen Sohn 
geboren hatte, zurück, errichtere jegt ‚einen Fleinen Viktualien⸗ 
handel, mit dem es aber, befonders da die Unterflügung des 
Braners nach erfolgtem Tode beffelben fehlte, nicht fort wollte, 
zog von Stettin nach einem Fleineren Drte, wo er fich beffer 
näheren zu koͤnnen glaubte, ließ fich Durch einen Betrüger ver⸗ 
leiten, die Rolle eines Schaßgräberg -mitzufpielen, feßte fich 
dadurch in dem Städtchen zuletzt in einen übeln Ruf, der felbft 
feinee Nahrung fchädlich wurde, verließ den Drt und wählte - 
einen andern zum Aufenthalte, geriech allmählich in die Außer» 
fie Dürftigfeit und entfernte zuleßt fich heimlich von feiner Gat⸗ 
tinn und einzigen Kinde. Die Mutter nahm mit ihrem Sohne 
ihre Zuflucht nach Stettin, zu einer Schweſter, welche dafelbit 
als Haushälterinn in Dienften land. Diefe, eine rechtfchaffene 
und fromme, aber bigotte, Srau übernahm den Unterhalt und 
die Erziehung des Knaben, ließ ihn auf ihre Koften in die Schu: 
le geben, hielt ihn aber aͤußerſt ſtrenge und eingezogen... Der 
muntere, lebhafte Rnabe ließ fich frühzeitig manche muthwillige 
Etreiche zu Schulden fommen und erfchwerte der Tante die Auf⸗ 
ſicht über ihn nicht wenig, fo daß fich diefelbe endlich entſchloß, 
ihn bei einem Schuhmacher in aut und Lehre zu geben: De 
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der Knabe fich weder zu diefem noch einem andern Handwerke 
verftehen wollte, fuchtefie ihn als Bedienten unterzubringen. Als 
fich diefem Vorſchlage aber die Mutter wiederſetzte, uͤberließ fie 
den Knaben, als einen hoffnungslofen Taugenichts, ber eigenen 
Auffiche derfelben. Jetzt erhielt diefe gang unverhofft ein Schrei 
ben von ihrem Manne, wotin er ihe meldete, daß .er endlich 

ein Mittel gefunden, ſich und feine Familie auf eine fichere und 
anftändige Weife durch einen, mit Hülfe eines Edelmanns, den 
er fichlzum Freunde gemacht, etablirten Holzhandel gu ernäe 
ren, und fie aufforderte, ihr Schickſal aufs neue mit dem fei- 
nigen. zu verbinden. Sie eilte fogleich mit ihrem Sohne nad) 
dem Aufenthalte ihres Mannes. Der Knabe wurde darauf 
nad) Naugard, einem Heinen benachbarten Städtchen, indie 
Schule gebracht, und bei dem Neftor berfelben in Penfion ge 
than. Die nicht reiflich genug überlegte Spefulation des Holy 
hanters verunglückte aber, und der Vater, der dadurch in die 
ußerfie Brdraͤngniß gerieth, verließ zum zweitenmale die Sei 
nigen. Die Mutter nahm ihren Rückweg nach Stettin und 
der Knabe blieb verlaffen in NRaugard zurück. Der eigennüßige 
Rektor behandelte jegt denfelben faft auf eine unmenfchliche Weife, 
fo daß die Mutter, die unterdeffen in einem berrfchaftlichen Hau⸗ 
fe zu Stettin die Etelle einer Haushaͤlterinn erhalten hatte, 
jet alles mögliche that, um den Rektor wegen feiner Schuld- 
forderung gu befriedigen und ihren Sohn aus dem Zuchthaufe 
deffelben zu erlöfen. Er wurde jeßt abermals zu Stettin in die 
große Schule gefchickt, wozu die unterdbeß wieder verföhnte Tan⸗ 
te aufs neue die Koften bergab. Nach einiger Zeit zeigte fih 
auch der unglücliche, herumirrende Water wieder bei feiner 
Stau in Stettin, vermeilte indeffen nur wenige Wochen, feßte 
fodann feinen Stab weiter, und ließ fich nie wieder fehen. Alt, 
vom Mangel entfräfter, und vom Kummer niedergebeugt, hatte 
wahrfcheinlich bald darauf der Tod ihn feinem Elende entriffen. 
Der Sohn widmete fich jet mit allem Eifer dem Stuviren, 
und flieg durch feinen Fleiß fehr bald von. einer Klaffe zur ans 
dern; aber feine Lebhaftigkeit verleitete ihn zugleich oͤfters zu 
den unbefonnenften Handlungen. Da-feine Mutter und Tante 
wohl einfahen, daß ihre Eleinen Erſparniſſe nicht binreichen 
würden, ihn feine Studien vollenden zu laſſen, fo dachten fie 
auf eine anderweitige Beſtimmung für denfelben. Er wurde 
als Lehrling in eine Handlung gebracht, mo er fich auch Durch 
Fleiß und Gefchicklichfeit den Beifall und die Zuneigung feines 
Herren erwarb, aber durch Romanenlektuͤr und die Verführung 
anderer junger Leute bald auf Abwege gerieth, den Entfchluß 
faßte, nad) Amerika zu gehen, um dort fein Glück zu verſu⸗ 
chen, feinen Herrn zu dem Ende beftahl, darüber ertappt wur⸗ 
de, aus Furcht vor der Zuchtigung die Flucht ergriff, auf Fr 
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ſelben mehr denn einmal in. Lebensgefahr kam, ſich genoͤhigt ſah, 
das Bettlerhandwerk zu treiben, dabei in unbeſchreibliche Noth, 
die mannigfaltigſten Gefahren, Krankheit und Verzweiflung ge⸗ 
rieth, aus allen jedoch auf die wunderbarſte Weiſe gerettet 
wurde, nach Polen wanderte, dort von einem gutmuͤthigen 
Tiſchler zum Gehuͤlfen angenommen wurde, einen empfindlichen 
Verluſt ſeiner geſammelten Barſchaft und Habſeligkeiten erlitt, 
in neue Lebensgefahren gerieth, jedoch abermals wunderbarer 
Weiſe erhalten wurde, darauf bei dem Schloßgaͤrtner eines Sta⸗ 
roſten, um ſich des Hungers zu erwehren, die Wartung und 
Fuͤtterung der zur Maſt eingeſetzten Schweine uͤbernahm, dabei 
den groͤbſten Mishandlungen ausgeſetzt war, ſeinem Tyrannen 
entfloh, aufs neue den Bettlerſtab ergriff, in die Dienſte eines 
herumziehenden Wunderdoktors, der vordem Schinderknecht 
geweſen, trat, ſich heimlich von demſelben, als er die gefaͤhr⸗ 
liche Lage, in welcher er ſich bei dieſem Betrüger befand, ges 
wahr wurde, entfernte, nach verfchiedenen abermals beftan+ 
denen Abentheuern einen Tabackshandel begann, der ſich Bald 
mit einem hoͤchſt tragiſchen Bankerot und einer derben Tracht 
Prügel endigte, bei einem Srachtfuhrmanne Mitleiden fand, 
der ihn, gegen einige Dienſte bei feinen: Pferden und Wagen, 
bekoſtigte, nunmehr den Entſchluß faßte, nach Stettin zu fein _ 
ner Mutter. zurückzukehren ; worer denn endlich auch, nachdem 
er vorher aufs neue mannigfaltige Mühfeligfeiten und Gefahren 
erduldet, nach einer Abweſenheit von ohngefähr achtzehn Mo⸗ 
naten, in dem bejammernswuͤrdigſten Zuftande, in: einer aufr 
fallend elenden Geſtalt und ganz zerlumpter Kleidung anlangte. 
Die Mutter und Tante befchloffen jeßt, ihn nach Berlin zu ei⸗ 
nem dortigen Verwandten zu ſchicken. Aber auch hier verfolgte 
ihn fein Mißgeſchick. Er ſah ſich gendthigt, um nur feinen 
Unterhalt zu finden, Bedienter zu werden, gerieth in große Bes 
drängniffe, fand feinen andern Ausweg, als heimlich zu ent⸗ 
weichen, fam nad) Hamburg, gerieth hier theils wegen Gelb» 
mangels,. theils wegen eines.ihn verfolgenden Steckbriefs, in 
eine verzweiflungsvolle Lage und die Gefahr, bald den Seelen» 
verfäufern, bald den Werbern in bie Hände zu fallen,. hatte 
das Glück, als Bedienter von einem vortreflichen Heren ange« 
nommen zu werden, der ihm bald, weil er eine faubere Hand 
ſchrieb, fertig rechnete, Gewandheit im Brieffiyl und Belefen- 
heit zeigte, die er fich in einigen feiner vorhergehenden Lagen er» 
worben, feine Zuneigung fchenfte und weiter zu befördern ge⸗ 
dachte, hatte bei bemfelben fehr gute Gelegenheit, feine natür- 
lihen Säbhigfeiten auszubilden und feine ſchon erworbenen 

Kenntniffe zu vermehren, 'benußte diefelbe auch zu feinem Vor- 
theit beftmöglichft, wurde aber- feines jeßigen Standes über- 
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das Schauſpielweſen lieb, ließ ſich unter die Schoͤnemannſche 
Geſellſchaft aufnehmen und wurde nun ſo auf einmal zu dem Stan⸗ 
de eingeweiht, dem er in der Folge den groͤßten Theil ſeines Le⸗ 
bens widmete. Er gieng darauf im Jahre 1750 mit der Ge 
feltfchaft von Lübed nach) Hamburg, verunglückte hier mit feis - 
nem erfien Debüt und fam deswegen in Gefahr, von feinem 
Prinzipal entlaffen zu werben. Zwar wurde dieß Unglück noch 
abgemwendet, gleichwohl aber befand er fich in einer Fümmerlichen - 
Lage. Schönemann fah ſich in’der Folge gendthige, feine Ge 
feüfchaft zu verabfchieden, unb Brandes fam dadurch in aber- - 
malige große Noth, aus ber ihn der Hamburgiſche Dichter 
Dreyer einigermaßen zu helfen fischte, indem er ihn zu feinem 
Schreiber annahm, obſchon er ihm nur ein fehr geringes Hono- 
var zu bieten vermogte. Als Dreyer merkte, daß Brandes | 
eine ziemlich ausgebreitete Lektuͤr in verfchiedenen Fächern der 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften, und auch Talent genug be⸗ 
faß, um feine Kenntniß darin mit Glück. zu erweitern, nahm 

er fich beffelben an und. fuchte, fo viel er nur fonnte, zu feiner 
ferneien Ausbildung beisutragen. Auch bemühte er ſich, da er 
ihn in der Folge, feiner eigenen mißlichen Umfände wegen, nicht 
länger 'bei fich behalten fonnte, doch wenigſtens für feim weiter 
res Unterfommen zu forgen. Als fich indeſſen hierzu gar feine 
andere Augfichten zeigten ,. To. nrußte e8 Brandes ſich gefallen 
laffen, abermals als Bebilnter. und Schreiber in die Dienfte 
eines Danifchen Generals zu treten, deſſen Zuneigung er ſich 
auch bald erwarb, durch neue Unfaͤtlle aber genöthigt wurde, 
fich heimlich Davon zu machen und zurück nach Hamburg zu keh⸗ 
ren, two er jest unter eime Gefellfchaft von falfchen Spielern 
gerieth, bei demen feine Hauptverrichtung darin beſtand, die 
Honneurs zu machen. und die Gäfte, während man ihren im 
Spiel dag Geld abnahm, mit Kaffee, Wein und andern flarfen 
Getränken zu bewirthen. Brandes verabfchente ihr fehändlis 
ches Gewerbe, aber die Noth zwang ihn, bei ihnen auszuhal⸗ 
ten, bis ein Zufall ihn von denfelben: trennte. Er fand nad) 
her Gelegenheit bei einer wandernden Schaufpielertruppe unter 
sufommen, gieng mit berfelben- nach Ziel, und von da nad) 
Paderborn. Hier fchrieb er einen Roman, Solgen der Groß⸗ 
mutb und Redlichkeit, den aber anfangs fein Verleger anneh⸗ 
men wollte, big er in der Solge Gelegenheit fand, ihn in Bres⸗ 
Iau für ein geringes Honorar an den Mann zu bringen. Der 
Direktor der Truppe fah ſich bald darauf genoͤthigt, dieſelbe 
zu verabfchieden, und Brandes fam dadurch abermals ing Ge⸗ 
dränge. Er nahm ‚wieder. feine Zuflucht nach Samburg, mo 
er fich durch Dreyers und anderer Freunde Unterflügung zur 
hoͤchſten Noth durchbrachte, bis er endlich bei dem Schuchſchen 
Theater in, Stestin fein Unterfommen fand. Seine Muster be 
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willkommte ihn hier mit Sreunblichfeit, nicht fo aber die Tante, 
welche alle Romodianten für Kinder des Satans und leibhaftige 
Hoͤllenbraͤnde Hieft, und von ihm durchaus nichts fehen und 
hören wollte. Ob es ihm nun fihon an guten theoretifchen 
Kenntriffen der Kunſt nicht fehlte, fo wollte eg ihm doch immer 
noch nicht gelingen, fich als einen gefchickten Schaufpieler zu 
zeigen. Doch fehrieb er jeßt fein erſtes Luſtſpiel: Der Zweif- 
ler, welches auch in der Folge gedruckt und auf die Bühne 
gebracht wurde, das er aber felbit nachher nicht werth hielt, 
fih ferner deffelben anzunehmen. Seine Mutter fuchte ihn 
aus ihrem Kleinen Vermoͤgen mit anftändiger Kleidung und Wär 
ſche zu verforgen, fo daß er in diefer merklich verbefferten Ge⸗ 
falt in verfchiedenen angefehenen Familien Zutritt erhalten 
fonnte, und dadurch den Grund zu feinem befieren Stücke legte. 
Aller drückende Mangel hatte von diefer Zeit an ein Ende. 
Bon Stettin gieng Schudy nad) Berlin und Breslau An 
dieſem legteren Orte fchrieb Brandes unter mehreren unbebeus, 
tenden Kleinigkeiten ein Nachfpiel: Die Entführung, welches 
auch gedruckt wurde. Schuch, dem fein Fleiß in Diefem Fache 
und dag Streben, fich immer mehr: sim Schaufpieler zu bilden, . 
nicht unbemerkt blieb, erhöhte, um ihn aufzumuntern, feine 
bisher geringe Gage. In Magdeburg debütirte Brandes zum 
erſtenmale mit Beifall in einer Haupfrolle, erhielt darauf meh» 
rere Rollen von Wichtigfeit, und, als auch diefe fait alle 
gluͤcklich ausfielen, son Schuch ein anfehnliches Geſchenk 
und abermalige Erhöhung feiner Gage- Nachdem die Gefells 
(haft unter andern fich eine Zeitlang zu Berlin. aufgehalten 
hatte, wo bald nach ihrer Ankunft die Nachricht von dem Frie⸗ 
dengfchluffe mit Rußland einlief, und Brandes ein Vorſpiel: 
Die geprüfte Treue, fihrieb, twelches zur Feier des Friedens 
mit Beifall aufgeführt und einigemal wiederholt wurde, gieng 
die Reiſe wieder nach Breslau, wo er dag Glück hatte, ſich 
Leſſings Freundfchaft zu erwerben, der durch feinen Unterricht 
ihn zu einem beifallswuͤrdigen Schaufpieler zu. bilden fich be⸗ 
mühte, ihn aber, da er mehr guten Willen ald wahres Talent 
zu diefem Fache bei demfelben bemerkte, auf die feinen Faͤhig⸗ 
feiten mehr angemeffene Laufbahn eines dramatifchen Schrifts- 
ſtellers Ienkte und. ihm dazu die erſten richtigen Fingerzeige gab. 
Da Brandes indefien feine Kunſt, nach Kräften, mis Ernſt nnd 
Eifer trieb, wurde er allmählig ein. ſchon bedeutendes Mitglied. 
ber Geſellſchaft und befand fich Deswegen in ganz erträglichen aͤuße⸗ 
ren Umfländen. Berreinem Aufenthalte der Truppe in Koͤnigs⸗ 
berg verlobte er fich mit Eſther Charlotte Koch, einem fehonen, 
tugendhaften und talentvollen Mädchen, der Tochter eines. 
Amtmanns in Litthauen, deren Bruder ebenfalls bei der Schuch: 
hen Geſellſchaft angefiellt war, und verheirathete fich baranf 
mi 
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mit derfelben zu Breslau. Schuch flarb unterbeß, und ber 
ältefte feiner Schne übernahm die Direktion des Theaters. Die 
Truppe gieng nach Berlin, wo Brandes ein: Borfpiel: Der 
Tempel der fchönen Wiffenfchaften, fchrieb, und von da nad 
Danzig, wo er fich unter die Freimaurer aufnehmen ließ, und 
zur Feier der Wahl Stanislaus Yuguflus zum Könige von Po- 
len ein Borfpiel: Das verweaifte Danzig, fo wie zur Feier bee 
Krönung ein zweites Vorfpiels Der Parnaß oder die frobs 
lodenden Miufen, fchrieb. Beide Stüde hatten wenig innes 
ren Werth, bemirften aber doch wegen des Gegenſtandes vie 
Genfation beim Publikum und der Druck derfelben brachte ihm 
anfehnlichen Vortheil. Bon Danzig gieng bie Gefellfchaft nach 
Breslau zurück, und von da wiederum nach Berlin. Hier 
fam Brandes Gattinn „mit einer Tochter nieder, welche den 
Rahmen Wilhelmine erhielt, der aber in der Folge, ihrem Pas 
then Leffing zu Ehren, in Minna umgeändert wurde. Durch 
Keffing erhielt Brandes Dekanntfchaft, mit Moſes Mendels⸗ 
fobn, und hatte in den Ichrreichen Unterhaltungen diefer Beiden 
großen Männer Gelegenheit, fi) manche ihm nüßliche Kennt 
niffe zu fammeln. Zur Beier des Beilagerd des Zronprinzen 
von Preußen mit ber Prinzeffinn Eliſabeib Ulrike von Braun⸗ 
fehweig verfertigte er ein Worfpiel, welches unter dem Titel: 
Berlin, dee Sin des guten Befchmads, mit Beifalltaufge- 
führe und einigemal wiederholt wurde. Er:verließ aber jetzt die 
Geſellſchaft, weil er mit Schuch im einen Zwift gerathen, und 
feit der Zeit war fein Leben eine ewige Wanderung von einem 
Theater zum andern. : Bon dem Schuchfchen gieng er auf das 
neu errichtete Hoftheater nach München, von da wieder zu 
Schuch, von diefem auf dag Rochſche Theater zu Leipzig, 
dann auf dag Adermannfcbe in Hamburg, dannlauf dag 
Seylerſche, hierauf wurde er Direftor des. neu errichteten Hof 
theaters in Dresden. Dieſes verließ er wegen gehabten Ver⸗ 
druffes, und nahm Dienfte beim Hoftheater in Miannbeim, 
gieng von da auf dag Aamburgifche Theater, deffen Direktion er 
ein Fahr lang führte, und bei welchem er auch nachher unter 
Echröders Direktion blieb. So wohl fein eigener immer mehr 
befeffigter Ruhm, den er jedoch mehr: feinem fchriftftellerifchen 
Berdienfte, als feinem Schaufpielertalente verdanfte, alg der 
Beifall, den feine Gattinn, und vornemlich feine Tochter Wins 
na, durch Theaterfpiel und Gefang an vielen Drten erbielten, 
trugen dazu bei, ihn in fehr gute und wirklich wohlhabende 
Gluͤcksumſtaͤnde zu verfenen, ihm und feiner Familie überall 
Beifall und Freundfchaft gu erwerben. Uber felbft diefe an 
fich glüdlichen Familienverhaͤltniſſe wurden doch auch für ihn 
mehr als einmal eine ergiebige Duelle des Grams und dei 
Kummers. © Eiferfucht, Eitelkeit, Sheaterfabale, und Raͤnke 
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mancherfei Art, gaben immer neue Veranlaffungen zu. Verdruß 
und Widermwärtigfeiten. Manche Berdrießlichfeiten wurden 
ihm durch die übergroße und oft unbedachtfame Lebhaftigkeie 
feiner Gattinn zugezogen, mit der er übrigens in einer gluͤckli⸗ 
hen Verbindung lebte, die ihm aber frühzeitig durch den Tod 
entriffen wurde. - Dazu Fam der noch frühere Verluſt eines zur 
Handlung befiimmeten Sohnes von ber beften Hoffnung. End⸗ 
Iih verlor er auch noch die letzte Srüße, ‚indem feine geliebte 
Minns im jahre 1788 ing Grab fanf. Von nun an entzog er 
fich gänzlich dee Bühne, der er fehon Tange überdrüßig geworden 
war, und gieng nach Stertin, um in-den Armen feiner Diutter 
und dorfigen Freunde Troft zu fuchen. Nachher lebte er einen 
Sommer hindurch fehr zufrieden und forgenlog bei dem Grafen 
von Schwerin auf deffen Landfiße Schwerinsburg, und gieng 
fodann mit guͤnſtigen Ausfichten zu einer beſtimmten Verfor« 
sung nach Berlin, die jedoch fehl ſchlugen. Er befchäftigte 
fih daher wieder mit Sheaterarbeiten ſowohl für die Berlinen 
ald Dresdner Bühne, die ihm auch eine ganz gute Einnahme 
brachten; auch übernahm er es, für Dichter und Ueberfeger die 

Entwürfe von Schaufpielen gu dialogiren. Seine Einnahme 
fieng indeffen allmählig wieder an zu finfen, und er fah einer duͤ⸗ 
fern Zukunft entgegen, als er auf einmal durch den Tod am ' 
10. November; 1799 aus allen Verlegenheiten geriffen wurde. 


Brandes war als Schaufpieldichter viele jahre hindurch 
ber Liebling des deutfchen Publikums. Zwar darf man feinen 
großen Aufwand dramatifcher Kunſt und beharrlicher Wollen» 
dung in feinen Theaterftücken: fuchen, aber es find doch immer 
viel unterhaltende Gemälde des Lebens und Darſtellungen wah⸗ 
rer Handlungsweife, verbunden mit vieler Abwechfelung der 
Charaktere, in ihnen anzutreffen. Außerdem haben fie auch ges 
wöhnlichinichts Schleppendes oder Gedehntes in dem Fortgange 
ber Handlung, und dabei einen leichten und rafchen, oft nur 
etwas gedantehleeren Dialog. Er ſelbſt geſteht es, daß ihm 
die Bekanntſchaft mit Leſſing, Ramler und Enget ſehr nuͤtzlich 
geweſen, und daß er der ſtrengen Kritik dieſer Freunde ſeine 
beſſere Bildung in dem Fache der dramatiſchen Dichtkunſt ver⸗ 
danke. Fuͤr die vorzuͤglichſten ſeiner Stuͤcke hat man immer den 
Graf von Olsbach und den geadelten Kaufmann gehalten, ſo 
wie Ottilie und der Hageſtolz fuͤr die ſchlechteſten anzuſehen ſind. 
Sein Melodrama Ariadne auf Vaxos war der erſte Verſuch in 
dieſer Gattung lyriſch⸗ muſikaliſcher Gedichte, welcher auf der 
deutſchen Bühne erſchien, ſich den allgemeinen Beifall des Pu⸗ 
blikums erwarb, und Dadurch Gelegenheit zu verſchiedenen aͤhn⸗ 
mh Arbeiten anderer Dichter z. B. der Gotterſchen Meden 
wurde. . 4 FB 5 . 
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Er bat zweimal eine Sammlung feiner dramatiſchen Ar⸗ 
beiten veranftaltet. Die erſte Sammlung erfchien unter dem 
Titel: Kuftfpiele von Johann Ebriftian Brandes. SErfier, 
zweiter Theil. Aeipzig 1774. 1776. 8. (1Thlr. 16 Gr.) Er 
nahm in diefelbe nur die vorzüglichften feiner bis dahin verfer- 
tigten und entweder fchon gedruckten oder noch nicht gedruckten 
Stuͤcke (den geadelten Raufmann, den Graf von Ölsbach, den 
Hageſtolzen, den liebreichen Ehemann, den Battbof oder Trau, 
ſchau, wem! und die Mediceer) nachdem er fie noch einmal 
forsfältig durchgefehen und den erhaltenen Fritifchen Winfen zu 
- Solge. verbeffert.batte, auf. Kine weitläuftige, aber nicht un 
intereffante Vorrede handelte theils von den Schaufpielen, die 
auf ber Bühne größere Wirkung, als beim Lefen thun, theils 
lehnte fie einige kritiſche Vorwuͤrfe ab und fuchte andern vor⸗ 
zubeugen. 

Die zweite Sammlung führt den Titel: Sämmtliche dran 
matifcbe Schriften von Jobann Eheiftian Brandes. Acht 
Bände. Keipsig 1792. 1791-8. (8 Thle.) In diefe Sammlung 
nahm er zuerſt die, aufs neue. durchgefehenen und abermals vers 
befferten, Stücke der vorhergehenden Sammlung, fodann die 
beften der feit diefer Zeit von ihm new verfertigten Stücke auf. 
eder von den acht Bänden ift mit einem Vorberichte verfehen, 
in welchem. Brandes die Gefchichte feiner Schaufpiele erzablt, 
Nachricht ertheilt, wen er dag eine oder andere derfelben nach⸗ 
gebildet, Die Lefer und Zufchauer in den rechten Gefichtepunft 
ihrer Beurtheilung zu feßen ſucht, ohne alle väterliche Nachſicht 
diefelben prüft, manche ihrer, von. den Kritifern gerügten, Maͤn⸗ 
gel mit rühmlicher Offenherzigkeit anerkennt, und außerdem auf 
verfchiedene aufmerffam macht, die feine Beurtheiler überfehen 
hatten. . Auch die Vorrede zu ber älteren Sammlung fügte er 
bei, weit fie Beobachtungen und Meinungen über das Schaus | 
fpiel enthielt, die in Deutſchland und Frankreich mit Beifall 
waren ‚gelefen morben. J 
In dem erſten Bande iſt enthalten: ı. Dee Landesvater, 
Schauſpiel in fünf Aufzuͤgen, verfertigt im Jabre 1782. (EEs 
werden in demſelben die Eigenſchaften eines Regenten geſchil- 
dert, bie der Nation eine dauerhafte Glückfeligkeit verfprechen. 
Der Plan des. Stud ift fehlerhaft, befonderg fehlt ihm Sim» 
plicität). 2. Der geadelte Kaufmann, ein Laftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen, verfertige im Jahre 1769. (E8 bat unter allen ſei⸗ 
nen dramatifchen Arbeiten das meifte Glück gemacht und fich, 
Ariadne auf Naxos ausgenommen, auch am längften auf der 
Bühne erhalten. An einigen Orten ift e8 auch unter dem Titel: 
Der Nabhmenstag oder Ende gur alles gut, aufgeführt wors 
den). 3. Ariadne auf Naxos, eine Duodrama, verfertigt im 
Jahre 1774: (Brandes fchrieb daffelbe nach dem Inbau der 
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Kantate gleiches Nahmenge von dem Heren von Berfienberg 
und ründete ed mittelft einiger Zufäße aus Baniers Goͤtterlehre. 
Die Veranlaffung war, um feiner Sattinn, melche-fich buch - 
natürliche Talente und Studium der Kunſt zu dem Range einer 
heifallswuͤr digen Schaufpielerinn emporgefchwungen hatte, Ge⸗ 
Igenheit gu. geben, fich im einer, ihren Kräften angemeffenen, 
glänzenden Roͤlle zu zeigen. Es wurde von dem Herzogl. Go⸗ 
thaiſchen KRapellmeifter Benda meifterhaft fomponirt*), und 
machte, fo mohl in als außerhalb Deutfchlaud großes Auffehen. 
Die Kleidung der Ariadne war vollfommen in altgriechifchem ' 
Geſchmack und nad) Winkelmann und andern alten. Runftwer- 
fen verfertigt, fo wie der:Kopfpuß gleichfalls von einer alten 
Gemme der Ariadne genommen war. E8 war bie erfte Acht 
griechifche Kleidung, die auf einem deutfchen Theater erfchien. 
Die Ehre der Erfindung biefer tieuen Gattung von Dramen ge 
hört übrigens eigentlich dem berühmten Xouſſeau, der fchon 
emige Zeit zuvor feinen Pygmalion, daß erfte Stück in dieſer 
Art, gefchrieben hatte. Brandes war indefien der erfte, der 
es wagte, dieſe Gattung von Schaufpielen auf die vaterländis 
fhe Bühne zu bringen. In der Vorrede theilt er manche gute 
Bemerkungen über Stücke diefer Art mit. Die Kabel, worauf 
fih die ß Duodram gründet, ift, nach) der Erzählung des griechi« 
ſchen Sefchichtfchreibers Diodorus, folgende: Minos, Koͤnig 
in Kreta, belagerte Athen, da eine außerordentliche Hitze ganz 
Brichenland. verwäftete. :.Die.bebrängten Athener fragten verz 
Ihiednemal das Drafel wegen ihrer Befreiung um Rath ; endlidy 
erhielten fie zur Antwort; daß die. Götter nicht eher ihr Ungluͤck 
endigen würden, als bis.fie dem Könige von Kreta eine völlige 
Öenugthuung gegeben hätten. Sie folgten diefem Winfe, ba⸗ 
ten um Frieden, und Minos ſchenkte ihnen denſelben unter ber 
Dedingung, ihm.alle fieben Jahre fieben Achenifche Juͤnglinge 
und eben fo viel Jungfrauen zum Geſchenk zu uͤberſchicken. 
Dreimal Hatten die Athener bereits. diefen fehimpflichen Tribut 
abgetragen, als Thefeus, ein Sohn des Yegeus, Königs von 
Athen, welchet bisher bei feinem Großvater Pitbeus in Troͤzens 
tat erzogen worden, nad) verfchiedenen glücdlich ausgeführten 
Abentheuern zu Achen anlangte, feine Feinde überwand, und 
nach erhaltener Erlaubniß.von feinem Vater, nebft andern durch 
2008 beſtimmten Unglüclichen, die Reife nad) Kreta unter 
nahm. Er wurde, gleich feinen Vorgängern, vom Minos in 
das Labyrinth des Daͤdalus gefperrt, um mit dem Minotaurus, 

einem 


) Ein Blavierauszug erfchien unter folgendem Titel: Ariabne auf 
Vaxos, ein Duodrama von Seren Örandes, in Muſik geſetzt 
und nach der neueften verbeflerten Partitur für das Klavier 
eingerichter von Georg Benda (mit deutfchem und franzoͤſiſchem 
Texie) Leipzig 1778. Öuerfol, (20 Gr.) 


% Ä 


38 Sch Chriſt. Brandes, 


einem fürchterlichen Ungeheuer gu kämpfen. Allein Ariadne, bie 
Tochter des Minos, welche den Thefeus beim erften Anblice 
lieb gewonnen, unterrichtete ihn zuvor, und gab ihm einen 
Kraul Zwirn, den er am Eingange deg Labyrinth befefligte, 
und wodurch er, nachdem er durch feine Tapferkeit den Mino⸗ 
taurus überwunden hatte, den Ausgang fand. Die zu zärt 
liche Ariadne, welche durch diefe große That noch färfer zur 
Liebe gegen den Theſeus entzündet wurde, entfchloß fich, Eltern 
und Vaterland zu. verlaffen, amd. ihrem Geliebten zu folgen. 
Theſeus fchiffte fich alfo mit ihr aufs fchleunigfte.ein, verlieh 
Breta, und landete einige Zeit darauf auf der Inſel LTaros 
oder Dia. Hier entichloß er fich, nach einem Aufenthalte von 
wenigen Tagen, zu der fhändlichen That, feine Wohlthaͤterinn 
heimlich zu verlaſſen, und mit feinen übrigen Gefährten im fein 
Daterland zurück zu fehren. Brandes aͤnderte dieſe Fabel da- 
hin ab, daß Thefeus nicht den höchften Grad von Undankbar⸗ 
feit gegen Ariadnen aͤußert; er verläßt fie nicht fo wohl aus 
Reichtfinn, als vielmehr ihre Leben gegen die Muth der auf 
Naxos gelanderen Griechen in Sicherheit zu feben. Die Kan 
tate des Hrn. v. Berftenberg ift- dabei ganz zur Grundlage ge 
hommen und.vieles aus derfelben woͤrtlich beibehalten worden, 
nur daß Brandes die fo wohlflingende Poeſie des Hrn. v. ©. 
in Proſa auflöfte,. und fie, mittelſt einiger Veränderungen, auch 
für die Bühne brauchbar zu machen fuchte. . Eine genauere 
Inhaltsangabe des Stüds liefert die Goth. gel. Zeit. 1775. 
Std 10, 8.73 —75. . . | 
- Gm zweiten Bande ift enthalten: ı. Dlivie, Trauerfpiel 
in fünf Aufzuͤgen, verfertige im Jahre 1773. (Vergl. Schis 
rachs Magazin Der deutſchen Kritik, £> 3. Th. 2.5. 2351 — 
255.). 2. Der liebreiche Ehemann oder Der Schein beträgt, 
Luſtſpiel in fünf Aufsögen ,. verfertigt im Jahre 1767. (De 
Stoff iſt aus Marmontels morslifchen Erzaͤhlungen entlehnt. 
Vergl. Sonnenfels geſammelte Schriften, 80:6. S. 258— 
330.) 3. Eonftanzie von Detmold oder Maaß für Maaß, 
Schaufpiel in fünf Aufzügen, verfertige im Jabxe 1778. | 
Im dritten Bande ift enthalten: 1. Der Braf von Ol 
bach oder Die Belohnung der Rechtfchaffenbeit, Schaufpiel 
in fünf Aufzuͤgen, verfertige im Jahre 1768. (Die rührende 
Luſtſpiel ift von Seiten der Charaktere. unftreitig fein befted 
und bat auf allen Theatern großes Glück gemacht). 2. Rabel 
oder Die fchöne Ihdinn, Teauerfpiel in drei Aufsügen, vers 
fertige im Jahre 1739. (Nach einer aus der Spanifchen Chro⸗ 
nie gezogenen Novelle und einem Trauerfpiele des Don Pins 
cent Barcia de la Huerta, gleiches Nahmens, gearbeitet). 
3. Die Hochzeitfeiee oder Iſts ein Mann oder ein Maͤdchen? 
Aufifpiel in fünf Aufzuͤgen, verfertige im Jabre 1770. (Die 
| etztere 
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letzter Benennung gab ihm Prof. Engel. In dem Vorberichte 
tragt Brandes bei Gelegenheit diefes Stuͤcks unter and.rn feine 
Meinung über ben Werth des Niedrigkomiſchen vor). hy 

Im vierten Bande ift enthalten: 1. Alderfon, Trauens 
fiel in fünf Aufzügen, verfertigt im Jabre 1786. 2. Alders. 
fon, zweiter Theil, Schaufpiel: in vier Yufsügen, verfertige 
im Jahre 1787. 3. Alderfon, dritter Theil, Schaufpiel in 
fünf Aufzuͤgen, verfertige im Sabre 1787. (Der Stoff je Dies 
fem dramatifchen Romane ift aus der vortreflichen Erzählung 
der Fran von Riccoboni: Sara von Salisbury *) entlehnt). 

An fünften Bande ift enthalten: 1. Was dem Einen 
recht iſt, iſt Dem Anderen billig, Auftfpiel in drei Aufzügen, 
verfertige im Sabre 1782. 2. Die Mediceer, Schaufpiel in 
fünf Aufzügen, verfertige im Jabre 1775. 3. Die Eroſchaft 
oder der junge Beisige, Auftfpiel in vier Aufzuͤgen, verfer⸗ 
tigt im Jabre 1780. (Dhne Heirath und Liebesgefchichte). 

Im fechften Bande ift enthalten: ı. Der Baftbof oder 
Trau, ſchau, wen! Kuftfpiel in fünf Aufzuͤgen, verfertige 
im Jahre 1769. (Die erfte Idee zu diefem Luftfpiele, welches 
dad Glüf hatte, in mehrere Sprachen überfegt und außer 
Deutfchland im Haag, in Paris, Kopenhagen, Warfchau, Nea⸗ 
pel und noch verfchiedenen andern großen Staͤdten aufgeführt 
ju werden, ift aus dem Sieldingfcben Nomane Amalia **) ge⸗ 
fhöpft. 2. Unbefonnenbeit und Irrthum, Schaufpiel in fünf 
Aufzuͤgen, verferrige im Jabre 1789. (Die Fabel dazu ift aug 
Tonffains Hiſtorie der Keidenfchaften entlehnt). 3. Ino, 
Melodrama in einem Aufzuge, verfertige im Jahre 1777. 
(E8 hat zwar bei weitem nicht das angiehende Intereſſe als 
Ariadne, ift aber viel Eorrefter gearbeitet. Die Fabel der Ino 
mit dem Athamas ift aus dem Banier gezogen und ihr durch 
den Dialog die Geftalt eines Drama gegeben worden. Der Koͤ— 
nigl. Preußifche Kapellmeiſter Reichardt fomponirte die Muſik 
zu demſelben) ***). 

Im ſiebenten Bande iſt enthalten: 1. Ottilie, Trauer⸗ 
fiel in-fünf Aufzuͤgen, verfertigt im Jahre 1779. (Eine Nach; 
ahmung von Leſſings Miß Sara Sampfon). 2. Der Hage⸗ 
Hole oder Wie man’s treibt, fo gebt’s! Auftfpiel in fünf 
Aufzuͤgen, verfertige im Sabre 1771. 3. Die Jreibümen, 
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) Die befien Werke diefer "berühmten Schriftſtellerinn find uͤberſetzt 
von Anton Wall, Leipzig, 4 Bdnde. Die Gefchichte der Sara 
nimmt den zweiten Band ein, und if} auch einzeln zu haben. 


*#) Unter dem Titel Amalia neu und vortreflich überfegt und etwas 
sufammengezogen von Anton Wall. 


*+) no, ein mufifalifches Drama von Brandes, mir Muſik von 
Johann Friedrich Reichardt. Keipzig 1780. (1 Thlr. 8 Gr.) 


so Joh. Chriſt. Brandes, 


Bomödie in einem Aufzuge, verfertigt im Jabre 1786. (Der 
Stoff ift aus einer alten franzöfifchen Hiſtoriette entlehnt, die 
auch fehon vor Brandes von andern benußt worden ivar.) 
Im achten Bande ift enthalten: 1. Der Schiffbrud, 
Trauerfpiel. in fünf Aufzuͤgen, verfertige im Jabre 1765. 
(Die ſthr unterhaltende Gefchichte Der Manon Lefcaut vom Abt 


Prevor hat den Stoff zum Inhalte dieſes Stücks hergegebn. 


Ehemals führte es den Titel: Miß Fanny oder Der Schiff 
bruch, erhielt aber Leſſings Beifall nicht, wodurch der Ber 
faffer beivogen wurde, e8 unter dem ganz einfachen Titel: Der 


Schiffbruch, pollig umzuarbeiten). 2. Der Landjunfer in 


Berlin oder Die Ueberlaͤſtigen, Komoͤdie in fünf Aufzögen, 
verfertige im Sabre 1785. (Ein niedrigfomifches Theaterge⸗ 
mälde, worin ein guter, ehrlicher Pommerſcher Landjunker die 
Hauptfigur macht. Sitten und Sprache find den Eharafteren 
angemeſſen. Ehemals hatte es den Titel: „ans von danow 
oder Der Landjunker in Berlin). 3. Die Komoͤdianten in 
Quirlequitſch, Komödie in drei Aufzügen, verfertige im Jahre 
177 


Urtbeile über den Werth von Brandes dramatifchen Ir 


beiten findet man unter andern: 
1. in (Kuͤttners) Ebarakteren deutfcher Dichter und Pro 
ſſaiſten &. 420 — 422. 

2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Wiffenfchaften, Bo 7. S. 360 f. 

3. in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, Bo 26. St. 
S. 465 — 470%. 88 31. Std ı. ©. 209 f. 

4. in der Allgem. Lit. Zeit. 1790. 35 3. Num. 262. ©. 
633 — 639. 1791. 80 2. Num. 233. ©. 429 — 431. 1798. 
Bd 1. Num. 28. ©. 217 — 220. 


Sein Leben befchrieb Brandes felbft unter dem Titel: 
Meine Kebenzgefchichte. Von Johann Chriſtian Brandes. 
Drei Bände (jeder mit einem Kupfer). Berlin 1799. 1800. 8. 
(3 Thlr. 8 Sr.) Zweite, mit drei Kupfern vermehrte, Auflage 
deg erften Theils. Berlin 1802. (1Thlr. 4 Gr.) Die 4 Kupfet 
beſonders (12 Gr.) des zweiten und dritten Theils, Ebendaf. 
1805. Der Vorbericht ift vom April 1799 datirt. Ermuntert 
durch den Beifall deg Prof. Engels, dem er mündlich, und de} 
Landſyndikus Pauli in Stettin, dem er, fo wie dem Geheimen 
Hberfinanzrathe von BödingE, feine Lebensgefchichte im der 
Handfchrift mitgetbeilt hatte, glaubte er, fie Eonne vielleicht 
dem Publifum zu einiger Unterhaltung und manchem Ieichtfin- 
nigen Sünglinge zur Warnung dienen. Die Erzählung iſt ganz 
kunſtlos, übrigens mit manchen intereffanten Anekdoten, fo 
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wie Befchreibungen von Dertern, Gegenden, Sitten und Ge⸗ 
wohnheiten burchwebt. Vor dem erſten Bande befindet fich 
fein Bildniß von Berger in Kupfer geftochen.. Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1799. Num. 239. 1801. Num. 232. 

Nach diefer Selbfibiograpbie erzählte Hr. Sam. Baur 


das Leben deffelben in feiner Ballerie biftorifchee Gemälde aus . 


dem achtzebnten Jahrhundert, Tb. 4. S. 229 — 234. und 
benußste bei feiner Charakterfchilderung diefes Schriftſtellers 
dasjenige, was Hr. Hofr. Eſchenburg in feiner Beifpielfamms 
fung über denfelben gefagt hatte. | 

Auch in Hrn. Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 
1799, Bd 1. ©. 159 — 356. findet man einen mweitläuftigen 
Auszug aus Brandes eigener Lebensbefchreibung, worin nur 
dag Peitſchweifige und Entbehrliche derſelben weggelaſſen wor⸗ 
den fe. = 

Desgleichen wird fein Leben, zwar nur fummarifch, aber 
gut, in den Denktwürdigkeiten aus dem Leben ausgeseichnes 
ter Deutſchen des achizebnten Jabrbunderts &. 639 — 641. 


‚erzähle und fein Verdienft als Schaufpieler und dramatifcher 


Schriftſteller gewürdigt. 


Sebaſtian Brant 
(genannt Titio) 


wurde 1458 su Straßburg geboren, genoß von feinen Eltern 
eine gute Erziehung, ftudirte in der Folge zu Baſel die Rechts⸗ 
gelehrſamkeit und ward daſelbſt 1489 Doftor beider Nechte, 
die er auch mit vielem Beifalle bis 1494 Kffentlich lehrte. So⸗ 
wohl feine juriftifchen Kenntniſſe, durch die er fich ungemein 


bervorthat, als auch feine Schriften verfchafften ihm einen . 


weitausgebreiteten Ruhm. Mehrere Zürften und Große ehrten 


und ſchaͤtzten ihn feiner Einfichten wegen; insbefondere Kaifer 


Maximilian 1. Diefer große Beforderer der Gelehrfamfeit und 
vorzüglich der Dichtfunft, berief ihn oftmals an feinen Hof, 
beehrte ihn mit dem Titel eines Kaiferlichen Hof: Pfalzgrafen, 
und ernannte ihn zu feinem Nathe. Zuletzt befleidete Brant 
die Würde eines Kanzlers oder, wie man es damals und noch 
im der Folge big auf die neueren Zeiten in den Neichsftädten 
nannte, eines Stadtfchreiberg in feiner Vaterftadt Straßburg, 
wo er 1520, im zwei und fechzigften Jahre feines Alters, flarb. 


Unter feinen vielen Schriften ift ein poetifches Werk, dem 
er den Titel Das Narrenſchiff oder das Schiff aus Narrago⸗ 
nien (Narrenland) gegeben, das vornehmſte. Es enthält in 
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vierfügigen gereimten Jamben (einer Versart, die su Brants 
Zeiten faft nur allein befannt war) eine Schilderung der Kafter 
und Thorheiten feineg Zeitalters, und erwarb fi), feines Ans 
halts wegen, einen fo außerordentlichen Beifall, daß es nicht 
nur fehr oft wieder aufgelegt werden mußte, fondern auch in 
andere Sprachen überfeßt und fommentirt wurde. Daß poetis 
fche Berdienft ift indeffen an demfelben dag geringfte. - Der Titel 
fönnte auf die Vermuthung bringen, daß eine Dichtung zum 
Grunde liege; aber nichts weniger. Außer dem Einfalfe von 
dem Schiffe, und daß jeder Thorbeit eine eigene Schelle ge 
widmet worden, findet man feine Fiktion in dem ganzen Werke. 
Es ift eine Reihe von Sittenlehren und Satiren über alle Arten 
von Laftern, Untugenden und Mißbräuchen im bürgerlichen und 
häuslichen Leben, die ale Narrheiten betrachtet und in hundert 
und dreisebn Kapitel oder Bemeinpläge vertheilt find, welche 
feinen andern Zufammenhang unter fich haben, ale daß fie durch 
einen gemeinfchaftlichen Titel mit einander verbunden find. Der 
Vortrag bat im Ganzen wenig poetifcheg Leben, obfchon eg bie 
und da nicht an feinen Wendungen und glücklichen Ausdrücken 
fehlt. Koͤrnigt und gedrungen wird Brants Ausdruck befons 
ders, wenn er die Eitelfeit des Stolzes, des Eigendünfelg, 
der Projeftenmacherei, der Polyhiftorei und des Schwaͤtzens 
rügt, oder über ben Unbefland der Dinge diefer Erde philofo- 
phirt. Diele aus den alten Schriftftellern entlehnte Sittenfprü- 
che dehnen das Ganze unnoͤthiger Weife aus. Eben fo iſt Brant 
ſehr verfchwenderifh mit Beifpielen, die er aus der alten Ge- 
fchichte anführt, vermuthlich um mit Gelehrfamfeit zu pran- 
gen. An langmeiligen Allegorien fehlt es ebenfalls nicht. Die 
Sprache ift die Schwäbifche feiner Zeit, die von der damaligen 
Dberfächfifchen wenig verfchieden war. . Sie ſchwebt zwiſchen 
ber Sprache der Minneſinger und unferm jeßigen Hochdeutſch 
in der Mitte, und hat viele Worker und Redensarten, die zum 
Theil noch jegt in Schwaben üblich, und mit einer Menge 
anderer brauchbarer alter Wörter von fpäteren anmaßlichen 
Sprachverbefferern unverftändiger Weife aus der Schriftfteller- 
fprache ausgemerzt worden find. Brants Sjamben find wenig- 
ſtens fo richtig und wohlflingend, alß fie kaum ein anderer vor 
ihm gemacht hat. Und wenn nun aud) dag VNarrenſchiff, ale 
Gedicht betrachtet, weit unter den Werfen anderer Dichter aus 
dem fechzehnten Jahrhunderte ſteht, fo ift eg doch ein Buch vol 
gefunden Verftandeg, vol Welt» und Menfchenfenntniß. Brants 
Satire ift übrigend mehr fiharf und bitter, als mit Scherz und 
Laune gewürzt. Mit dem Ernfte eines firengen Sittenrichters 
ſchwingt er feine Geißel über die Thoren jedes Standes. Er 
lacht nicht; er zuͤrnt. Aber auch feine Lefer follen nicht Tachen ; 
ber Erguß feines gereisten Unwillens fol fich ihnen mittheile ; fe 
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ſollen die Wahrheit ſeiner Schilderungen fuͤhlen. Witz kann 
man ihm nicht abſprechen; aber es fehlt demſelben freilich die 
Politur des feineren Geſchmacks. Ueberhaupt iſt der Wertb 
des Narrenſchiffs nach dem Beduͤrfniß der Zeiten Sebaſtian 
Brants, und nicht nach dem Effekt abzuwaͤgen, den es auf die 
unſrigen machen wuͤrde. 

Die aͤchten, unveraͤndert in Brants Sprache abgedruckten, 
weder durch Zuſaͤtze noch Verſtuͤmmelungen entftellten, Aus- 
gaben des Varrenſchiffs find äußerft felten, ohngeachtet es in 
einem Zeitraume von nicht vollen funfzig Jahren mehr als zehn⸗ 
mal aufgelegt worben ift. Die erfte Ausgabe, wenigſtens von 
denen mit Bemerkung der Jahreszahl, iſt folgende Baſeler vo 
1494: Das Narrenſchyff. Am Ende: End des larrenfbifft. 
Yie endet fi Das Narrenſchiff, fo su nu, beilfamer ler, 
ermanung, vnd ervolgung, der wißbeit, vernunft, vnd gu⸗ 
tee fytten, och zu verachtung ond firoff dee narrbeyt, blint⸗ 
beit, irrſal vnd dorheit aller ſtaͤndt vnd gefchlecht der men» 
fen, mit_befundern Sliß, näug und arbeit gefamler ift, durch 
Sebaftianu Brant, in beiden rechten Doctorem. GBedrudt 
zu Baſel off die Vaſenacht, die man der narren kirchweih 
nenet, im jor noch Criſti geburt Tufens vierbundert vier 
md nüntig. gr: 4. 

Sin der Neuen Bibliorbef der fchönen Wiffenfchaften, 
5 17.5, 244 f. iſt dieſe Ausgabe von einem Kenner genau 
befchrieben worden. - Sie fängt fich mit einem Holsfchnitt an, 
welcher in zwei Theile abgetheilt iſt. Oben flieht: Das Narren⸗ 
fhyff, undtauf einem Wagen, den man nur zur Hälfte ſieht, 
werden etliche Narren zugefahren. Unten ift ein Schiff und zwei 
Boote mit Narren. Auf der einen Seite ſteht ad narragoniä, 
auf der andern ein paar Roten mit dem Tert gaudsamus oes 
(omnes). Zwiſchen den beiden Booten liefet man: bar noc, 
und unser dem Holzſchnitt: zu ſchyff Bruͤder ef gar, ep gat. 
in allen find 114 Holsfchnitte, die fehr fein gearbeitet, und nad) 
den damaligen Zeiten eben nicht fchlecht gezeichnet find. Jedes 
Blatt ift noch uͤberdieß mit zwei Stäben Laubwerf auf jeder 
Geite eingefaßt. Unter der obigen Schlußanzeige fieht des Buch⸗ 
druckers Zeichen mit der Jahrzahl 1494 nuͤt on vefach. Jo. B. 
von Ölpe; und dann kommt dag Regiſter des Narrenfchiffe. 

Es ift merfwürdig, daß, obgleich in demfelben Jahre 1494 
noch zwei Abdrücke des LZarrenfchiffs, der eine zu Tuͤrnberg, 
der andere zu Keutlingen erfchienen, dennoch auch ſchon eine 
Ausgabe mit Zuſaͤtzen veranftaltet wurde. Der Titel derſelben 
if folgender: Das nuv fehif von Narragonia, mit befun- 
dern fliß, ernſt vnd arbeit, von nuͤwen mit viel fchöner ſpruͤch, 
esempeln vnd zugeſetzten byflorien vnd materien erlengert on 
ſchinbarlicher erklere zu Baſel durch Sebaftisnum Brant, 
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lerer beider Rechte. Gedruckt su Straßburg uff die Vaſe 
nacht, dye man der Narren Eirchweyb nenner. Im Jare nad 
Criſti geburt Taufent vier hundert vier vñ neugig. 4. 
GHr. Panzer. in den Annalen der Altern deutſchen Kiteras 
tar &. 217. glaubt, daß diefe Zuſaͤtze nicht von Brant felf 
herrühren, fondern daß ein Fremder, und bisher noch Unde 
kannter, ihm diefen unerbetenen Dienft geleiftet habe. Ar. 
Hofr. Efchenburg in den Denkmälern altdeutfcher Dichtkunfi 
S. 297. läßt die Sache vor der Hand noch dahin geftellt ſeyn 
Wenigſtens proteftirt Brant felbft in einigen Ausgaben bes VNar 
venfchiffe tiber folche Verlängerungen feines Werks und erffärt 
fie für unnüß und ungeſchickt. — In dem Jahre 1495 erſchien 
su Augsburg dag nuͤw Schiff von Narragonia u. f. w. nad 
ber vorhergehenden Straßburger Ausgabe abgedruckt. Ein 
Beſchreivung dieſes Drucks und einen Aussug deſſelben giebt 
ung Hr. Hofr. Eſchenburg in ben Denkmälern ff. &. 295 — 
338. unter der Auffchrifts Auszug aus Sebaltian Brant’s Nar- 
renfchiff, nach der Ausgabe Augsburg 1495. Die Aeber⸗ 
ſchriften der einzelnen Kapitel lauten hier folgender Maaßen: 
1. Unnutze bücher. (Unter Brants fatirifchen Charakteren 
macht der Böchernare den Anfang. Er wird felbft redend ein⸗ 
‚geführt und gefteht, daß er viel unnüge Bücher geſammelt habt 
wovon er viele weder verflehe, noch brauche. Ex ſpottet uͤber 
die Nothwendigkeit der Bücher, deren man, ſelbſt im gelehrten 
Stande, gar wohl entrathen koͤnne). 2. Non guten reiten. 
(Klagen über die Vernahläßigung des Rechts und guten, wer 
fen Raths, wobei dem Richter feine Pflicht vorgehalten wird; 
gar oft wird der Streit nicht gefchlichtet, fondern nur nod) mehr 
angefachts billig follte der Kichter Gottes, als bes Richters 
unſrer aller, eingedenk ſeyn). 3. Von geitigkeit. (Uebet dit 
Thorheit derer, die vielen Reichthum ſammeln, um damit it 
geigen, und feiner nicht genießen. Die Thorheit und die üblm 
Folgen des Geizes werben gefchildert. Mit größerem Reichthun 
waͤchſt der Geiz nur immer mehr; und wer reich ift, muß don 
feinem Vermögen nüglichen Gebrauch machen). 4. Yon neuen 
funden. (Hierunter fcheint Brant neue Erfindungen, befondere 
in Moden und Kleibertrachten, zu verfiehen, deren bamalig! 
Befchaffenheit man aus feiner Schilderung Eennen lernt. Dt 
fonders eifert er wider das kurze Abfchneiden oder Beſchroten 
ber Roͤcke. Auch den geiftlichen Stand beftraft er wegen feine! 
Kleiderthorheit. So rügt er auch die breiten Epigen ber Pan 
toffeln. Auch zeigt er die fchlimmen Zolgen folcher Moden ;- 
des Haarkraͤuſeins). 5. Der altt narr. (Ein alter Geck wirt 
redend eingeführt,. der gern noch ber Welt genießen moͤchte 
Aug ber biblifchen und weltlichen Gefchichte wird eine Men 
von Rahmen folcher Männes genannt, die noch im Alter nd 
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weife und brauchbar waren). 6. Von lee der Eind (Ueber die 
Ahtlofigfeit der Eltern gegen d e Erziehung ihrer Kinder; über 
ihre Unbilligkeit gegen Lehrer derfelden, welche Strenge brau⸗ 
en, oft auch aus Geiz die fchlechteren Erzieher wählen; auch _ 
über das gewoͤhnliche Mißgeſchick der Kinder, Die ihre Väter 
früh verlieren, und nun von ihren Müttern erzogen werben). 
7. Switrache machen. (Unart der Leute, die ung gegen Andere 
Argwohn beibringen, wenn fie eg gleich mit der Wendung thun, 
daß es ganz unter ung bleiben muͤſſe). 8. Nit ratts pflegen. 
(Bon der Pflicht, in bedenklichen Källen vernünftige Leute um 
Kath zu fragen, und ihrem Rathe zu folgen). 9. Don böfen - 
fıten. (Die Rede ift vornemlich vom guten Anftande im dußer, 
lichen Betragen, wobei auch über die Vernachläßigung des 
fttlichen Wohlftandes in der Kleidung geflagt wird). 10. Von 
waren freßnden. 11. Nit globen der Befchrife. (Leber ven 
Blauben, twelcher der Bibel gebührt, und bie Nothwendigkeit 
eines frommen VBerhaltene). 12. Nit vor bedenken. (Wie 
nethwendig es fei, allee, was man unternimmt, vorher wohl 
zu überlegen, um fein Verfahren in der Folge nicht. bereuen su 
dürfen). 13. Don buolern, (Venus wird redend eingeführe 
und erzähle verfchiedene Beifpiele von ihrer überliftenden Ge- 
wall). 14. Von vermefenbeit. (Von der trüglichen Sicher⸗ 
beit derer, die ruhig fortfündigen und fih auf Gottes Barm⸗ 
bersigfeit verlaffen). 15. Narrecht anfchleg. (Beftraft vornem⸗ 
Äh die Thorheit der Bauluft und der Unternehmungen ohne 
Kräfte und Vorbedacht). 16. Von beaffeen. (Ueber unnüßen 
Yufwand, Schwelgerei und Liebe zum Trunf). 17. Verachtung 
armut. (Ohne Geld gelangt man bei allen Verdienſten zu feinen: 
Ehrenftellen). 18. Dienft zweier Herren. (Thorheit derer, 
die vielerlei Gefchäfte übernehmen und feins recht abwarten). _ 
19. don viel ſchwetzen. Moͤthige Zähmung der Zunge, bie 
durch ihr Geſchwaͤtz gar bald die Thorheit des Herzens verräth). 
20. Von ſchatz finden. (Unrechtmäßiger Befig deſſen, was man 
findet, und wovon man weiß, es gehöre andern. Wie fchlimme 
Folgen dieſes haben koͤnne, wird mit einigen warnenden Bei- 
ſpielen gelehrt). 21. Straffen und ſelbſt tun. (Verwerflich⸗ 
keit der Sittenlehrer, welche die Fehler ſelbſt begehen, die ſie an 
andern beſtrafen. Je angeſehener der iſt, welcher fehlt, deſto 
auſteckender ſind feine Fehler). 22. Die lee der weisheit. 
(Beiftens eine Paraphraſe des erſten Kapitels im Buche der 
Weisheit). 23. Ueberbebung im Gluͤck. (Schlimme Folgen 
des Uebermuths in gluͤcklichen Umſtaͤnden, die gar leicht eine 
andere Wendung nehmen koͤnnen. Nothwendigkeit ſchmerzhaf⸗ 
ter Heilungsmittel in mißlichen Krankheiten, die der Kranke 
ßch gefallen laſſen muß, wenn er genefen wil). 24. Von zu 
viel forg. (Um Dinge, die ung En angeben, oder Die wis 
2 _ id) 
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nicht aͤndern koͤnnen, ſollten wir unbekuͤmmert ſeyn. Im nit 
dern Stande lebt man am unbeforgteften). 25. Von borg auff⸗ 
nemen. (Gleich böfen Schuldnern handeln gettlofe Menfchen, 
Die ihre Befferung verfchieben). 26. Von unnuͤtzen wänfchen. 
(ueber die Thorbeit menfchlicher Wünfche, und bag oft vers 
fehlte Glück, welches man durch Erfüllung berfelben erlangt. 
Auch) der Wunfch eines langen Lebens und ber Wunfch, älter 
zu feyn, als man ift, ift von diefer Art). 27. Unnuͤtz ſtudiren. 
(Bon zweckloſen gelehrten Befchäftigungen und unnüßem Diſpu⸗ 
tiren. Auch wird über die unnüge Verfchwendung der afades 


“ mifchen Sabre geklagt). - 28. Wider gor zeden. (E8 ift die 


vermeffenfte Thorheit, Gottes Wege und Einrichtung meiftern 
tu wollen.. Solch ein VBorwiß wird gewöhnlich beflraft). 29. 

nder leuͤt urteilen. (Bon dem thoͤrigten Dünfel, fich allein 
für fromm und weiſe zu halten, und Andre zu verurtheilen). 
30. Yon viel. der Pfrienden. (Beffer, ſich mit Einem Amte oder 
mit Einer Pfründe begnügen, als nach mehrern trachten, bie 
man doch nicht gehdrig abwarten kann). 31. Uffflag ſuchen. 
(Wer immer Aufſchub fucht, und feine Befferung verfchiebt, ift 
ein Thor, und flirbt darüber hin. 32. Von frawen bieten. 
(Umfonft hofft man, eine Frau zu hüten, und von ihrer Tugend 
perfichert zu feyn). 33. Von S£bebruch. (Klagen über die Selten- 
heit der ehelichen Treue, und Beifpiele ihrer Verlegung. Lehren 
der Sittfamfeit für dag weibliche Sefchlecht). 34. Klare bür als 
vern. (Wider die Begierde nach allem, mag neu und fremd ift, 


und den Unbeſtand in der Wahl feiner Gefchäfte). 35. Leichtlich 


zuͤrnen. (Befchreibung des Zornfüchtigen). 36. Kigenrichtig. 
keit. (Nicht fo wohl Eigenduͤnkel, als das Wefen eines. Son- 


derlings. Wer allein in der Welt fertig zu werben denft, und 


nicht fremde Hülfe noch Freundſchaft fucht, heißt eigenrichtig, 
oder vielmehr einriche). 37. Von glüdes fall. (Leber ben Un⸗ 


beſtand und fihnellen Wandel des Gluͤcks, und die Unficherheit 


der Ehre, der Geivalt und des Reichthums). 38. Kranken 


die nie volgen. (Wer einen Arzt zu Rache zieht, muß ihm Folge 


leiften, nicht dag Gegentheil von bem thun, was er ihm vor⸗ 


fchreibf und verordnet). 39. Gefflich anfchleg. (Klugheit for: 


dert Verſchwiegenheit, damit der Anfchlag bis zur Ausführung 
verborgen bleibe, und nicht dadurch, daß er zu früh oͤffentlich 
befannt wird, hintertrieben werde). 40. An narren floffen. 
(Eine ſprichwoͤrtliche Nedensart, die fo viel bedeutet als: felbft 
daruber zum Narren werben, daß man andre. ihrer Narrheit 


wegen flraft). 41. Nit achten all red. (Ueber die Gleichgüäl- 


tigfeis des Weifen gegen Tadel und üble Nachrede. Nur fich 
ſelbſt muß man von feinem Thun Nechenfchaft geben koͤnnen). 


42. Spottoogel. (Schlimme Folgen des Spotteg, der gemeinig- 


lic) auf den Spoͤtter ſelbſt zuruͤckfaͤlt). 49. Verachtung ewigen 
Es 
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(E8 ift Unverſtand, bloß auf zeitliche Güter zu fehen, und der 
ewigen nicht zu achten). 44. Kirchen voneren. (Bon dem Miß⸗ 
brauch der Kirchen und Störung des Gottesdienſtes durch Ge⸗ 
räufch, durch Mitbringen der Hunde, Vogel u. dergl.) 45. 
Murwillig ungfel. (Dem gefchieht recht, der fich muthwillig 
Unglück bereitet; er verdient weder Hülfe noch Bedauern). 46. 
Gwalt der narbeye. (Schädlichkeit der Thoren, die Gewalt in 
Händen haben, oder gar am Ruder ber Regierung fiten). 47. 
Meg der feligkeyt. (Der Thor verfehlte des rechten Weges zu 
feinem künftigen und ewigen Gluͤcke. Er wählt den breiten Pfad 
flatt des engen, ber zum Leben führt). 48. Das gfellenfchyff. 
(Befrafung der Kaufleute, Handwerker und Künftler, die thoͤ⸗ 
rige and zwecklos bei ihrem Gewerbe verfahren). 49. Boͤs 
erempel der alten. (Von der herrfchenden VBernachläßigung der 
Kinderzucht, und der Schädlichkeit der boͤſen Beifpiele, melche 
die Eltern geben). 50. Von wolluſt. (Verderblichkeit der Wei« 
berränfe und ihrer Aulockungen zur Woluft). 51. Verfchwies 
gen feyn. 52. Weiben Duren gut. (Meifteng bereitet fich der 
vielfaches Unglück, der durch reiche Heirath fein Glück zu mas 
chen hofft, ohne auf Ehre und Srömmigfeit zu achten). 53. Yon 
neid ond has. 54. Ungedult der firaf. (Es iſt ein gewiſſes 
zeichen der Narrheit, wenn man Feine Belchrung noch Tadel 
dulden fann). 55. Narrecht artzney. (Beſtrafung der Pfu⸗ 
fcher in der Arzneifunde und des Gebrauchs abergläubifcher 
Heilmittel). 56. End desigewaltes. (Un mehrern Beifpielen 
wird die Unficherheit und Vergaͤnglichkeit menfchlicher Herr⸗ 
(haft und Gewalt gezeigt). 357. Fuͤrwiſſenbeit gotes. (Von 
der Pflicht, das Seine zu thun, und die Eenfung feiner Schick 
fale der Sürfehung Gottes zu überlafien, der alles weife ordnet).. 
sg. Sein felbs vergeflen. (Beſſer ifts, fein eignes Thun und 
Laſſen beobachten, als ſich um andre befümmern). 59. Un⸗ 
danckbarkeyt. (Wenn man andrer Leute Dienfte und Wohlthg- 
ten begehrt, fo muß man etwas hun, wodurch man fich ihrer 
werth macht; auch für Kleinigkeiten muß man dankbar feyn, 
wenn man größere Sefchenfe zu erhalten wünfcht). 60. Selbs⸗ 
wolgefallen. (Beftrafung ber Eigenliebe und des zu häufigen 
Gebrauchs der Spiegel aus Selbfigefälligfeie). 61. Yon dantzen. 
(Das Tanzen hält Brant für eine Erfindung des Teufels, und 
für die Duelle vieler Lafter). 62: Nachts bofieren.. (E8 iſt 
Gederei, des Nachts: vor die Häufer der Buhlerinnen umher 
zu ziehen .und ihnen Muſik zu bringen). 63. Von bettlern. 
(Beftrafung der Bettelmoͤnche, deren Drden oft nichts weniger 
als arm fei, . und der Heiligehumführer, die Reliquien feil 
bieten. Auch werben mancherlei Betrügereien und Vorſpiege⸗ 
lungen der Bettler angeführt). 64. Von böfen weibern. (Es 
werden verfchiedbene, befonders biblifche, Beiſpiele von sur 
un 


198 Schaf: Brant, 


und boͤſen Frauen angeführt, und die mannigfaltigen Unar⸗ 
ten der Ießtern gerügt). 65. Achtung des geſtirns. Geſtra⸗ 
fung des Mißbrauchs ber Sterndeuter und Kalendermacher, 
und des ihren Vorherverfünden von dem großen Haufen gegebe- 
nen Glaubens). 66. Erfarung aller lande. (Wider diejenigen, 
welche nach der Kunde fremder Länder und Derter begierig find, 
ſich mit geographifchen und mathematiſchen Kenntniffen bes 
fchäftigen, und darüber die Selbſtkenntniß vernachläßigen). 
67. Vit ein nare fein. (Der Thor hält ſich immer für Flug, 


und bemerkt nicht, daB man feiner fpottet, bis er eg mit feinem 


Schaden erfährt. Dies wird durch dag Beifpiel des Marſhas 
erläutert). 68. Don der Weisheit. (Bei allem Streben nad 
Zunft, Wiffenfchaft und Ruhm verfehlte doch Mancher des rech: 
ien Weges, der zur Weisheit führt. Als Beifpiel wird bier die 
befannte Allegorie von der Wahl bed “Herkules am Scheide 
wege der Tugend und des Laſters eingefchaltet. In der Folge 


wird die Schmeichelei und FZalfchheit unter dem Bilde eines 


falben Hengſtes gefchifdert, der immer geftreichelt feyn wi). 


69 Schimpf nit verftebn. (Die Rebe ift von denen, die kei⸗ 


ne Scherz verfichen, und fi mit Narren in ein ernſthaftes 
G fpräch einlaffen). 70. Boͤſes thun ond nit erwarten. (Mer 
gegen andre boͤſe und ungerecht bandelt,imuß fich auf gleiche Be⸗ 
gegnung von ihnen gefaßt machen). - 71. Lit fürfeben beizeit. 
(Mancher ift forglog für die Zukunft. Das Beifpiel der im 
Sommer auf den-Winter fammelnden Ameife wird zur Nach» 
ahmung empfohlen. 72. Vom 3anken. (Ueber das Wohlge- 
fallen mancher Menfchen an Uneinigfeit und befonderd an ge 
tichtlichen Händeln). 73. Brobe narren. (Es fei ein neuer 
Seiliger, Grobian genannt, aufgefommen, und Herr Glympfius 
fei geftorben). 74. Beiftlidy werden. (Bon der überfriebenen 
Neigung zum geiftlichen Stande, felbft unter ben Bauern, um 
dadurch zu einem müßigen Leben su gelangen. Klagen über die 
Unwiſſenheit vieler Priefter und die zu große Nachlicht ber Bi⸗ 
fchöfe bei ihrer Aufnahme ir ben Orden). 75. Von unnützen 
jagen. (Die Jagd erfordert viele Koften und Zeit, bie nicht ein 
Jeder aufzumenden hat. Auch wird mancher abliche Gutsherr 
Durch die Bauern um fein Wild betrogen). 76. Yon ſchuͤtzen. 
(Es ließe fich auch ein Narrenfchießen anftellen, worin fo man- 
cher des Field verfehlen würde, welches mancherlei hier aufge 


‚zählte Urfachen haben koͤnnte). 77. Groß ruͤmen. (Bornem- 


lich wider die Prahler mit hoher und rirterlicher Geburt. Her⸗ 
nach werden auch die getabelt, welche fich ohne Grund ihrer 
Gelehrſamkeit und durch Reifen erlangter Weltkunde rühmen). 
a3. Von fpielern. (Beftrafung der Spielfücht, befonders an 
den Weibern mit Männern, und an den Dfaffen). 79. Bedrudkte 
narren. (Go, wie den Efel alles drückt, fo giebt ed auch Nar⸗ 


ren, 


[4 
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ren, bie ihm darin gleichen, und ſich freiwillig unter manchen 
Druck begeben). 80. Reuter vnd ſchreiber. 81. Varrechte 
botſchaft. (Auch. die Thorheiten und die Fahrlaͤßigkeit der Bo⸗ 
ten, ihr Vorwitz, zu langes Verweilen, oͤfteres Einfehren, 
Wiederkommen ohne Antwort u. dergl. werden bier beſtraft). 
83. Koͤche and Belle. (Ueber die Mißbraͤuche diefer Hausbe⸗ 
dienten, auch andrer Dienſtboten, und die Betruͤgereien, die ſie 


an ihrer Herrſchaft veruͤben). 83. Baͤuriſche aufgaͤnge. (Von 


der uͤberhand genommenen Ueppigkeit, Schwelgerei und Pracht⸗ 


liebe der Bauern; auch von ihrem Streben nach hoͤherem Ran⸗ 


ge). 84. Verachtung dee Armut. (Bon der herrfchenden Geld» 
gier und der- ausfchließenden Schätung des Reichthums vor 


Tugend und Rechtſchaffenheit). 85. Bebarren im guten. (Wi⸗ 


der ven Wanfelmuth in der Ausführung guter Vorſaͤtze und den 


Aufſchub derfelben; auch wider die, melche viel anfangen und 


wenig volenden). 86. Nit färfeben den Tod. (Wider die 
Sorglofigfeit und Sicherheit der Menfchen. in Anfehung ihres: 


Todes, der doch unvermeidlich iſt; auch wider die Thorheit, die, 


Todten zu beklagen, die doch vielem Ungemach entfommen find. 
Auch wird die Thorheit prächtiger Leichenbegängniffe und Denk 
mäler beſtraft, wovon aus dem Alterthum verfchiedene Bei⸗ 
foiele angeführt werden). 87. Verachtung gotes. (Ueber die 
Thorheit derer, die in ihrem fündlichen. Wandel beharren. und 
glauben, daß Gottes Strafen fie nicht treffen werben.). 88. 
don gotesläftern. (Klagen über die Ruchloſigkeit vieler Men- 
ſchen, die ſich durch leichtfinniges Schwoͤren und Gotteslafern 
on den Tag legt). 89. Von plage gotes. (Hinmeifung auf Die 
göttlichen Strafgerichte über viele Länder und Städte und auf 
einige Beifpiele von denfelben). 90. Thorechter wechfel, (ueber 
die Unruhe vieler Menſchen, fich eine gluͤcklichere Lage zu ver⸗ 
ſchaffen, mozu fie bald durch. Habfucht, Bald durch Buhlerei 
getrieben werden). 91. Wucher und. Sürkauf. (Wider die 
Bertbeurung und dag Uebervortheilen im Handel und Wandel, 
worin die Chriften die Juden, übertreffen). 92. Weberbebung 


der boffart. (Von den fchlimmen Folgen des Uebermuths und. 


Stolzes). 93. Ehre. vaser vnd muser. ( Thorheit der Eltern, 
die all ihr Sue zu früh ihren Kindern hingeben und. hernad) 
ſeibſt darben muͤſſen. Verſchiedene Beifpiele undankbarer und 
ungehorſamer Kinder und ihrer Beſtrafung). 94. Schwatzen 
im Ebor. (Wider dag leichtſinnige Betragen der Geiftlichen, 
die nur der Geldvertbeilung halber-im. Chor erfcheinen, und dort 
über mancherlei Entwürfe und Gewerbe mit einander ſchwatzen). 
95. Sofinung auferbe. 96. Verführung am Seiertage. (lle- 
ber die ünart, Gefchäfte,. die man an Arbeitstagen hätte ver» 
richten ſollen, auf Seiertage gu fparen, und über bie Entwei⸗ 


bung dieſer legtern). 97. Beben und veuen, (Auch bie find 
Karren, 
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Narren, bie eAvas verfchenten, was ſie ſich bald wieder zuruͤck⸗ 
wuͤnſchen, und nicht aus gutem Willen und. mit guter Art An⸗ 
bern wohlthun). 98. Don trägen-und "faulen. 99. Yusläns 
difche narren. (Wider fremde Religionsverwandte, Sarazenen, 
Tuͤrken, Heiden u. a. m. auch boͤſe Weiber, Kuppler:und Selbft- 
mörber). 100. Abnehmung des glaubens. (Klagen über ben 
Verfall des Chriſtenthums und deffen Verbannung aus den Laͤn⸗ 
dern und Gegenden, to es vormals herrfchend war; auch über 
bie Zerrüttung: des beutfchen Reichs, ungeachtet es von bem 
edein Kaifer Marimiltan regiert werbe). 101. Vom falben 
hengſt. (Wider die friechenden Schmeichler, beſonders wider bie 
Fnuchsſchwaͤnzler bei Hofe). 102. Don orenblafen. (Leber bie 
Thorheit der Feichtgläubigkeit und die Gewohnheit des Verlaͤum⸗ 
dens und Afterredens, mit einigen biblifchen Beifpielen erläus- 
tert). 103. Unnäzes ſtuditen. (Bon der zweckwidrigen An⸗ 
wendung der Fahre des:Studirens und ber. verfehrten Nich- 
tung des gelehrten Fleißes). 104. Von falſchbeit. (Klagen 
über die Untreue und Falſchheit der Welt, und über den Betrug 
der Afterärzte, der Roßhaͤndler und der Kaufleute. Auch mer: 
ben die falfchen Geldmünzer und die Aichemiften beftraft, und 
hernach die verkehrten Schriftaugleger). 105. Wabrheit ver; 
ſchweigen. (Ermunterung zum Bekenntniß der Wahrheit, un- 
geachtet aller Gefahr und aller Anreisung, fie zu verfchweigen). 
106. Hinderung der gutbeit. (Narren fuchen Andere fich gleich 
zu machen, und ihr Gutesthun zu verhindern, und Fromme 
Leute von ihrer Frömmigkeit abwendig zu machen), 107: Abs 
leffung von gutbeit. (Wider den Leichtfinn, nicht auf die Zu⸗ 
funft und auf dag Heil feiner Seele bedacht zu fenn). 108. Vom 
Ion der weisbeit. (Dom Glüde derer, die den Pfad der Tu⸗ 
gend betreten und flandhaft auf demifelben fortwandeln). 109. 
Schlaraffen. Schiff. (Ueberall finden die Narren ihres Glei- 
chen, wohin fie fommen). 110. Verachtung des onfals.. (In 
jedem Stande und jeder Lage des menfchlichen Lebens giebt es 
Ungemad) und Mißgeſchick, worin man fich ſchicken und finden 
muß, baher ift e8 Thorheit, mit feinem Stande unzufrieden zu 
feyn). 111. Bösgläubige narren. (Wider die Werächter ver 
Kirche und bes Pabſtes). 112. Hinterrede des guten. (Ub- 
fertigung derer, bie den Verfaſſer auf allerlei Weife tadeln, 
und ihm über die Beſtrafung der Narren in Diefem Gedichte 
Vorwuͤrfe machen, wodurd fie fich felbft als ſolche verrathen, 
die in die Klaſſe der darin gezuͤchtigten Narren gehoͤren). 113. 
Entſchuldigung des Dichters. GUeber die gute und uneigen⸗ 
nuͤtzige Abſicht, in welcher dieſes Gedicht geſchrieben wurde, 
wodurch kein Aergerniß gegeben werden ſollte). 


Brants 








Sebaſt. Brant 301 


Brants Varrenſchiff wurde aber nicht nur mit außeror- 
bentlicher Begierde und Beifall gelefen, fondern Johann Bailer 
von Aapfersberg, Doftor der Theologie und Prediger su Straß⸗ 
burg, bielt fogar 1498 bundert und zehn öffentliche Predigs 
ten über die einzelnen darin gefchilderten Thorheiten, um ben 
Nugen des Buchs für die Moral zu zeigen. Diefe Predigten wur⸗ 
deninach Kayſerbergs Tode 1511 zuerſt in Iateinifcher Sprache 
herausgegeben, und fodann 1584 in das Deutfche überfekt. 


Brants Narrenſchiff felbft wurde von einem Schüler deſ⸗ 
klben, Jakob Locher, der fich, wegen feiner Liebe zu den . 
(hönen Weffenfchaftens Pbilomufus nannte, in Iateinifche 
Verfe, wiewohl ſehr frei, überfeßt, und zu Straßburg 1497 
unfer folgendem Titel herausgegeben: Stultifera navis. Nar- 
ragonice profectionis nunquam ſatis laudata navis per Sedaft. 
Brant vernaculo [ermone et rhythmo fabricata, atque per 
Iac. Locher Philomufum in lainum traducta et per Sed. 
Brant denuo revila. Diefe Ueberfeßung ift mehrmals wieder- 
holt worden, unter andern 1498; durch einen Drudfehler aber 
ft auf dem Zitelblatte die falfche Jahrzahl 1488 angegeben 
worden, woraus man irrig auf eine dltere deutfche Ausgabe 
gefchloffen hat. Auch Jodocus Badius, mit dem Zunahmen 
Afcenfias, weil er von Affen bei Bräffel gebürtig war, ein ges 
lehrter Buchdrucker gu Paris und Schwiegervater des Rob. 
Stepbanus, gab eine Iateinifche Parapbrafe des Narrenſchiffs 
in Berfen mit Anmerkungen heraus, die ebenfalls miehr denn 
einmal wiederholt morden iſt, unter andern zu Baſel 1507 in 
Duart mit folgendem Titel: Navis fultifera‘ a domino Seda- 
ſtiano Brant primum edificata et lepidiflimis tentonice lingve 
rithmis decorata, deinde ab Tacobo Lochero philomu/fo la- 
tinitate donata, et demum ab Zodoco, Badio A/cenfio vario 
carminum genere non fine eorundem familiari explanatione 
lufirata. Außerdem ift dag VNarrenſchiff in dag Plartdeurfche, 
ins Hollaͤndiſche, Engliſche und Franzoͤſiſche, bald mit mehr, 
bald mit wenigern Veränderungen, Zufäßen, Abkürzungen w. 
ſ. w. überfegt, modernifiret und nachgeahmt worden. 


Uebrigens verfertigte Brant, außer mehrern lateinifchen 
Schriften in Profa und Berfen, eine Weberfeßung Yon den 
Diſtichen des Dionyfius Cato in deutfchen Reimen, Lebens» 
befcehreibungen verfchiedener Heiligen, eine Gefchichte von Jeru⸗ 
falem, einen Layenfpiegel, einen richterlichen Klagfpiegel ober 
Anweifung für einen peinlichen Richter. Er beforgte. die Opu- 
fcula variae oblectationis des Zuͤrcheriſchen Chorherrn Felix 
Malleolus oder Hhaͤmmerlein; er gab die moralifchen Sprüche 
eines Dichters aus dem breisehnten Jahrhunderte, bed Frei⸗ 
danke (f. den Art. Freidank in dieſem Ler.) welche Diefer * 

er 
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der Beſcheidenheit überfchrieben hatte, unter dem Titel: Won 
dem rechten Wege des Lebens tınd aller Tugenden Aemtern 
und SEigenfchaften, aber mit vielen eigenmächtigen Veraͤnde⸗ 
rungen, heraus, 


Wrtbeile über Brants fchriftfiellerifchen Werth findet man 
unter andern: 

1. von Bodmern in bem Charakter der deutfchen Ges 
dichte (f. J. I. Bodmers Gedichte in gereimten Verfen (Zi. 
rich 1759) ©. 17 ff. wiederholt und mit Anmerkungen beglei⸗ 
tet von Vetterlein in dem Sandbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfben ©. 225 f. &. 272 ff.); ferner in der Abband⸗ 
lung von der Poefie des ſechszehnten Jabrhunderts (f. die 
Sammlung der ährcherifchen Steeitfchriften ıc. Bd 2. Std7, 
8,54 ff. Stck 8. S. 3— 16.); endlich in ben Aricifchen des 
tradhtungen uͤber die poetifchen Gemälde der Dichter ©. 
37437 

- 2. bon Wieland in dem Deutfchen Merkur 1776. Februar. 
S. 168 — 172. wo zugleich einige vorgügliche Stelfen aus dem 
VNarrenſchiffe als Proben für folche Lefer, bie dag Driginal 
nicht Ba mitgetheilt worden find. 

. von Kuͤttner in den Charakteren deutfcher Dichter. und 
Profilen S. 6ı 64. 


Vachrichten von Sebaft. Brants Kebensumfiinden und 
Schriften findet man unter andern: 


1. in Pantaleons „eldenbuche deuefcher Nation, Tb. 2 | 


©. 576. wiederholt im Deurfchen Merkur 1776. Sebruar. 


&.72. f. 
2. in Melch. Adami vit. Germanor. jureconfultorum, 


p. 11. ed. Heidelb. 


3. in dem Buͤrgerfreunde, einer Wochenfchrift, bie 177 
zu Steaßburg gefchrieben wurde, ſteht eine Abhandlung über 
das VNarrenſchiff. 

4. in (Wellers) Altem und Neuem aus allen Theilen der 
Geſchichte, 0 ı. Klum. ı5. &. 235 ff. eine Abhandlung über. 


die verfchiedenen Ausgaben und Nachabmungen des Varren⸗ 


ſchiffs. 
5. in Meuſels Fäiftorifch - literar. bibliogr. Magazin, 


Std. ı. 5 102 — 107. (Nachricht von einer Ausg. des VNar⸗ 


renſchiffs vom Jahre 1506 mit Proben) Sta. 8.340. Std 3. 


&. 317. Stck 6. ©. 44 ff. 


" 6. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
Bd 1. ©. 355 — 375. bin und wieder nach dem Deusfchen 


Merkur, desgl. in Ebendeſſ. Beiträgen zue Befchichte der 


deusfchen Sprache und Nationalliterarur, Ch. 1. ©. 246 nr ' 
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nit Peoben aus dem Varrenſchiffe, unter andern aus einer 
Shrcher Yusgabe vom Jahre 1563. ferner in Ebendeſſ. Preis. 
fheift: Hauptepochen der deutfiben Sprache feit dem achten 
Jahrhunderte (f. Schriften der Kurfärftlichen deutſchen Ber 
ſellſchaft zu Mannheim, 30 2. ©. 87 ff. 

7. in Wielands Deutfchem Merkur 1776. Januar. ©. 
1—76. wo auch Brants Bildni von Araus gezeichnet ale 
Sitelfupfer befindlich ift. | | 

8. in Chriſt. Heine. Schmids Llekeolog, Bd 1. S. 13 — 
19. zum Theil nach Wieland; dag Uebrige nad) eigenem Urs 
theil. Auch in der Olla Potridg 1782. Stck 4. 9. 106 — 108. 
und 1789. Std 3. S. 76 f. 

9. in Slögels Befchichte der Eomifchen Literatur, Bd 3. 
6.101139. Einzene Berichtigungen dazu in der Allgem. 
Lit, Zeit. 1787. Januar. S. 58. Slögel handele I. von dem 
Ausgaben von Brants Narrenſchiff nach dem deutſchen Grund» 
tt. 2. von Jakob Zochers lateinifcher Weberfeßung deſſel⸗ 
ben. 3. von des Jodocus Badius fat. Ueberfegung. 4. von 
den feanzöfifchen Ueberfeßungen. 5. von der englifchen Ueber⸗ 
fung. 6. von den bolländifchen Ueberfeßungen. 7. von der 
platideutſchen Ueberfegung des Narrenſchiffs. 8. von Job. 
Geilers von Kayfersberg Predigten über daffelbe. 9. von ber 
Eatire: Von den lofen Süchfen diefee Welt u. f. w. die einige 
Branten haben zufchreiben wollen. Es werden auch ein paar 
Proben der Iateinifchen Ueberſetzungen des Narrenſchiffs von 
Locher und Badius mitgetheilt. | | 

10. in Panzers Annalen der dlteen deutfchen Kiteratur, 
&. 188. 214 — 217. 220. 221. 326. 229. 234. 242. 243. 245. 
274. 285. 300. 314. 316. 347. 357. 389. 416. 432. | 

ı1. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Ausg. 2. Berlin 1795.) &. 148 f. 

12. in Naſſers Vorleſungen hber die Befchichte der deut⸗ 
fhen Poefie, Bd 1. &. 187 — 197... Hr. Prof. VNaſſer giebt 
hier unter andern eine genauere Befchreibung ber Baſeler Aug- 
gabe des Narrenſchiffs vom Fahre 1509. Als Probe theilb 
er die fechzebnte Schilderung von fullen and praflen mit. Den 
voranftehenden Holzſchnitt befchreibt er auf Folgende intereffante 
Weiſe: „Gang im Hogartbſchen Geifte ift auf demfelben ein 

teß » und Saufgelag abgebildet. - Einer hält in ‚behaglicher 
tellung eine Rehkenle im Maule; er hat gepackt was er fonn- 
te; eben jetzt foll der Biß gefchehen, und nad) ber Gierde, Die 
aug feinem Ange fpricht, hat er nicht die Abficht, etwas mehr 
als die Knochen übrig zu laffen. Ihm gegenüber figt ein Andes 
rer, den rechten Arm auf den Tiſch geſtuͤtzt, und in der Hand 
den volfen Becher haltend; er fcheint den treflichen Appetit des 
Freſſers mit innigem Woblgefallen zu belächeln. Dem, Freſſer 
jur 


204 Joach. Bil v. Brawe. 


zur linken Seite bemerkt man eine griesgramige, durch Wolluſt 
und Voͤllerei entnervte Karikatur, die vielleicht leer ausgegan⸗ 
gen war oder nicht genug befommen hatte. Dieſe Figur kon⸗ 
traftirt fehr fonderbar mit dem twohlgenährten und frohberauſch⸗ 
ten Zecher auf der andern Seite, deſſen holdſelig Tächelnde Mie 
ne ung zu fagen ſcheint, tie herrlich es ihm gefchmeckt hab. 
Bei dem Glatzkopf an.ber Mitte des Tiſches aͤußern ſich bie 
Wirkungen des beraufchenden Getränfs am fichtbarften. Die 
Schellenkappe hängt ihm im Nacken, und feine, wie es fcheint, 
aus dem Gleichgewicht gefommene nicht unbeträchtliche Korper: 
maffe neigt fich ſo läflig zu dem Nachbar auf der linken Seit 
herüber, daß man für Bag Trinkgefaͤß fürchtet, was ber ie 


tere im Begriff geweſen war, an den Mund zu feßen. Ueber 


dem Holzſchnitt ſtehen⸗folgende Verſe: 
Billig jn kuͤnfftig armuͤt fellt 
Wer ſtaͤts nach ſchleck vnd fuͤllen ſtelt 
Vnd ſich den braſſeren zuo geſelt. 


Solche kleine Denkſpruͤche, ſagt Hr. Vaſſer, bie aber ſelten 


laͤnger als drei Verſe ſind, findet man uͤber jedem Holzſchnitt.“ 


Auch qus der lateiniſchen Ueberſetzung des Badius wird nach 
der Baſeler Ausgabe derſelben von 1507 eine Probe gegeben. 

13. in Bougine's Handbuche der allgemeinen Literarge⸗ 
ſchichte, Tb. 1. S. 604. kurz und ſehr unvollſtaͤndig. Tb. 4. 
S. 216. wird ein Abrege de la vie de Seb. Brandt. Strasb. 


1780. von Pbilipp Andreas Brandidier erwähnt. Wenn aber 
in dem Regiſter über das Handbuch am Schluffe des fünften 


Theils unter dem Artifel Seb. Brandt ein Schreiben über das 
Abrege& de8 Brandidier von Quesnay angeführt wird, fo it 
dag ein poffierlicher Serum, indem Buesnay keinesweges 
eine Abhandlung über den alten Narrenreviſor Seb. Brant, 
— uͤber die Eiterung und den heißen Brand geſchrie⸗ 
ben hat. 


Literatur, Bd 3. Abth. 2. S. 631 f. ſummariſch, aber mit 


Einſicht. 


Joachim Wilhelm von Brawe 


wurde den 4. Februar 1738 zu Weißenfels im ehemaligen Saͤch⸗ 
ſiſchen Herzogthume dieſes Nahmens geboren. Sein Vater 
war geheimer Kammerrath anfangs im Herzogl. Sachſ. Weißen 
felfifchen, darauf, als im Sjahre 1746 bie Herzoge von Sachfen 
Weißenfels mit Jobann Adolpb 2. auggeftorben, und ihr Land 
an Churfachfen zurückgefallen war, in Ehurfürftlich Safer 

Ä | ien⸗ 


14. in Wachlers Verſuch einer allgem. Geſchichte der | 


® 


— 
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Dienſten. Der Sohn widmete ſich fruͤhzeitig den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Gelehrſamkeit. Als er auf der Schulpforte ſich 
mit ausgezeichnetem Fleiße zu dem akademiſchen Unterrichte 
vorbereitet hatte, bezog er bie Univerſitaͤt Leipzig. Hier vers 
fäumte ex feine Gelegenheit, ſich nügliche Kenneniffe zu erwer⸗ 
ben, ‘und man Fonnte ihn gewiffermaßen zu den frübzeitigen 
Gelehrten rechnen. Die Schriftfteller des roͤmiſchen und griechi- 
(hen Alterthums liebte er mit außerorbentlichem Enthuſias⸗ 
muß, beſonders fchäßte er den Homer und Euripides, ob⸗ 
wohl er ihre Werke, da er der griechifchen Sprache nicht mäch» 
tig war,. nur in Ueberfeßungen lefen konnte. Seine Einfichten, 
die Lebhaftigkeit feines .Geiftes, fein angenehmer Umgang, fein 
gutes Herz und feine edlen Sitten erwarben ihm zu Leipzig die 
Sreundfchaft eines Keflings, Zleifts, der bamalg zu Keipszig 
in Garnifon lag, Weiße und Bellerts, von denen befonderg 
Leſſing und Weiße feine natürliche Neigung für dag Theater 
zu verftärfen und ihn gu dramatifchen Arbeiten aufzumuntern 
fuchten. Als er feine afademifchen Studien vollender hatte und 
cn im Begriff fand, die Stelle eines Regierungsratheg zu 
Merfeburg anzutreten, überfielen ihn zu. Dresden bei einem 
Befüche, den er feinen Eltern machte, die Blattern. Sie konn⸗ 
ten nicht zum Ausbruche kommen und fo farb er den 7. April 
1758, in dem zwanzigſten Jahre feines Lebens. 


Brawe gehöre zu den erfien Trauerfpieldichtern in Deutfch- 
tand, welche durch ihre befferen Arbeiten die vorhergehenden 
fhlechten Verſuche zu übertreffen firebten. Seine beiben dra⸗ 
matifchen Verfuche, die alleinigen uns hinterlaffenen Denkmaͤ⸗ 
ler feines Geiſtes, zeigen bei allen ihren Mängeln und Gebre- 
hen, was er geleiftet Haben würde, wenn ihm ein längeres Le 
ben hätte zu Theil werden follen. Die nähere Veranlaffung zu 
denfelben ift folgende. Der DBerlinifche Buchhändler Yzicolat 
hatte im Jahre 1756 bei der Stiftung der Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften und freien Künfte einen Preis von fünfzig 
Thaleen für dag beſte Trauerfpiel über eine beliebige Gefchichte 
ausgefeßt. Unter den Preisbererbern befanden fich auch ver 
Herr von Eronegk, ber damals ebenfalls zu Keipzig ftudirte, 
und der Herr von Brawe, welchen Herr Weiße aufgemuntert 
hatte, fich unter die Preisbewerber zu mifchen. Der erfte fen» 
dete fein Trauerfpiel: Codrus (in Berfen), der andere feinen 
Steigeift, ein (bürgerliches) Trauerſpiel in fünf Aufzügen (in 
Profa) ein. (5. den Art. Cronegk in dieſem 2er.) Die Ver⸗ 
faffer der Bibliothek, welche die eingelaufenen Stücke nad) den 
Örundfägen beurtheilten, die fie in einer Abhandlung Über das 
Trauerfpiel, toelche fich gleich an der Spitze bes erſten Ban⸗ 


des der Bibliothek befindet, befannt gemacht hatten, erkann⸗ 
ten 


206 , Joach. Bild v. Brawe. 


ten dem Codrus bes Hrn. v. Cronegk ben Preis zu (nicht, weil 
dieß Trauerfpiel ihnen vollfommen gu ſeyn, fondern weil es 
ihnen den Vorzug vor den übrigen zu haben fehien) und erflär 
ten den Steigeift des Hrn. v. Brawe für dag befte nach jenem 
unter den eingegangenen Stüden. Brawe wählte den Freigeiſt 
‚zu einem tragifhen Suͤjet aus warmer Liebe für die Religion. 
Die traurigen Folgen der Verachtung gegen diefelbe, die fo oft 
auch ſchon in diefem Leben in den Abgrund führen, ‘waren noch 
von feinem Dichter in einem Trauerfpiele gezeigt worden. Keffings 
Steigeift wird nur befchämt, der Brawiſche wird auth nad 
Berdienft beſtraft. Der Inhalt des Stuͤcks ift ohngefaͤhr fol 
gender. Benley, ein niedriger Sreigeift, wird über die Tugen⸗ 
den und Vorzüge eines gewiſſen Elerdon viferfüchtig, befondere 
da ihm diefer bei feiner Bewerbung um die Miß Amalie (Bran 
ville im Wege fteht. Benley finnt auf Rache. Er fucht den 
Elerdon durch feine Verführung nicht nur zu einen Wolluͤſt⸗ 
linge und Lafterhaften, fondern auch zu einem Religionsſpoͤtter 


zu machen, Gein Anfchlag gelingt ihm. Er entreißt den Cler⸗ 
don feinem väterlichen Haufe, macht, daß er fich, gleich ihm 
alten Ausfchweifungen eines zügellofen Lebens überläße, und 
dadurch feinen Vater in die größte Dürftigkeie ſtuͤrzt. Clerdon 


flüchtet endlich, als ein erflärter Boͤſewicht, an einen unbe 
fannten Ort und überläßt fich feiner Schwermuth. Als Bram 
ville, Amaliens Bruder, den Ort feines Aufenthalts erfahren 
hat, kommt er mit feiner Schwefter zu ihm, um ihn gu retten, 
feinen verfallenen Gluͤcksumſtaͤnden wieder aufzuhelfen, und ihn 
mie feiner Schwefter zu verbinden. Elerdon wird dadurch ge 
rührt. Aber bald darauf vernichtet Henley alle dieſe guten 
Eindruͤcke wieder, überredet ihn, daß es dem Granville mit 
der Verbindung zwifchen ihm und feiner Schweſter gar fein 


Ernft fei, daß er vielmehr ihm, dem Henley, feine Schweſter 


angeboten habe, und den Elerdon unter der Larve der Freund⸗ 
ſchaft nur einzufchläfern und dem Ausbruche einer Zeindfelig- 
feit vorzubeugen fuche, big Die Sache mit Henley und Amas 
lien zur Nichtigkeit gebracht ſei. Diefer Umftand enspdrt das 
Sei des Elerdon und erweckt ihn zur Rache. Er fucht den 
eanville auf und verwundet ihn kodtlih. Sterbend verzeiht 
ihm diefer, bemweift ihm, daß Benleys Vorgeben nichts als 
ſchwarze Verleumdung fei, feßt ihn und feine Schweſter zum 
Erben feines ganzen Vermögens ein, und flirbe. Clerdon cilt 
voller Verzweiflung fort und fiößt.die heftigſten VBerwünfchungen 
wider fich felbft aus. Er entdeckt darauf Amalien, daß er der 
Mörder ihres Bruders fei und befchloffen habe, zu ferben. 
Sie ſucht ihn von diefem Gedanken abzubringen und räch ihm, 
durch fein fünftiges Leben fein jetziges Verbrechen wieder auszu⸗ 
föhnen. Segt kommt Benley und ‚findet deu Clerdon in der 
trau⸗ 





N 
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fraurigfien Verfaſſung. Clerdon geht wuͤthend auf ihn los und 
fordert das Blut des Granville von fernen Händen. Henley 
giebt ihm zur Antwort, er fomme, ihm zu fagen, daß nunmehr 
fine ganze Rache an ihm befriedigt fei. Jetzt kann fich Elers 
don nicht mehr halten. Er ftürge mit dem Degen in der Hand 
auf feinen Verderber los, ſtoͤßt ihm denfelben in die Bruſt, und 
fehrt ihn darauf gegen fich ſelbſt. — Die Verfaffer der Biblios 
tbek tabelten mit Recht an diefem Trauerfpiele den fehlerhaften 
Dan, die fchlecht genußten Situationen, die nicht genug aus⸗ 
gebildeten Charaftere, den Widerfpruch in Henleys Eharafter, 
die Kälte der beiden erften Aufzüge, ben oft unerträglichen, ob» 
gleich niemals unedien, Dialog. Auf der andern Seite be« 
wirfte das mannigfaltige Gute, was man an bemfelben bes 
merkte, daß man die Fehler dem achtzebnjäbrigen Verfaſſer 
gern versieh, und bag Stück machte, bei dem damaligen Man» 
Fr an Driginaltrauerfpielen, gleichwohl ein ziemliches Aufs 
che 


n. 
Ehe och Brawe die Entfheidung der Berliner Kunſt⸗ 
richter über feinen Freigeiſt erfuhr, befenerte ihn fein Enthu⸗ 
ſiasmus für die Bühne zu einem neuen Verſuche. Bon dem 
bürgerlichen Trauerfpiele gieng er zu dem fo genannten heroi⸗ 
fhen über, welches man damals für die hoͤchſte Staffel aller - 
dramatifchen Kunſt hielt. Er fchrieb feinen Brutus und zwar 
in fünffügigen Jamben. Hier nahm er eimen ungleich hoheren _ 
Schwung, und nach dieſem Stücke muß fein Talent eigentlich 
beurcheilt werden. Man fennt diefen Dichter gar nicht, wenn 
man feinen Brutus nicht Fennt. - Befonders überrafcht die 
Stärfe und Kühnheit de Ausdrucks, zu der damals nicht we⸗ 
nig Muth und viel Genie gehörte, da noch von feinem Weiße 
der hohe tragifche Ausdruck in unferer Sprache verfucht wor» 
dmmar. Die Handlung des Stüds ift übrigens nicht Caͤſars 
Ermordung, fondern der Tod des Brutus im Kriege gegen den 
Antonius und Oktavius. Der-Sohn des Brutus, Marcius, 
wird in feinem zweiten Jahre in der Schlacht bei Mutina ges 
fangen. Brutus hält ihn für tobt. Publius, ein Ungeheuer, 
erzieht ihn, amd verſchweigt ihm feinen wahren Vater. In 
dem jeßigen Kriege muß Marcius, auf Anftiften des Publius, 
ald ein verfiellter Ueberläufer zum Brutus gehen, um. ihn zu 
verrathen. Doch fpricht immer das Herz bei ihm für den Bru⸗ 
tus, dem er feines edlen Charafterd wegen ſchaͤtzt, ob er ihn 
gleich nicht als feinen Vater fennt. Antonius und Oktavius 
lafien durch den Publius Friedensvorſchlaͤge thun. Einige 
friedliebende Senatoren finden fie andy billig; aber Brutus 
berwirft fie. Publius entdeckt darauf dem Brutus, daß fein: 
Sohn noch) lebe und im der feindlichen Gewalt fei. Zur Belob- 
nung des Sriedens foll der Vater feinen Sohn wieder habın; 
' aber 
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aber Brutus vernÄrft auch diefen Vorfchlag. Publius bewegt 
darauf den Marcius zu einer neuen Verraͤtherei. Marcius 
wird dem Brutus verdächtig gemacht. Er prüft ihn (eine der 
fchönften Scenen!) Das Heer des Brutus erleidet wirklich 
durch des Marcius Verrätberei eine Niederlage. Der verwun⸗ 
dete Publius entdeckt jetzt dem Brutus, daß Marcius fein 
Sohn ſei. Brutus kehrt in die Schlacht zuruͤck. Marcius, 
der immer ſeinen Vater noch nicht kennt, will nun ſelbſt Hand 
an ihn legen. Brutus ſagt ihm, daß er ein Vatermoͤrder wer⸗ 
den würde, und fällt-in fein Schwert. Der fterbende Bater 
verzeiht; der Sohn geräth in Verzweiflung und erflicht fih. — 
Die Charaktere find hier ungleich beffer ausgeführt, als in dem 
Sreeigeifte, die Situationen ungleich rührender und beſſer be- 
‚nugt.* Ein großer Vorzug diefes Stuͤcks liegt hauptfächlich in 
der Sprache, nicht bloß in glücklicher Verſifikation, fondern 
in ber flarken und blühenden Poefie des Styls. Erhabene Ge- 
finnungen, die in diefem. ganzen Trauerfpiele berrfchen, erfor 
dern erhabene Sprache, und Brawe's Styl entfpricht ihnen 
vollkommen. Er batte fich epifche Helden gewählt, und fo iſt 
auch der Ausdrucd epifch. Alle feine Perſonen fprechen glän- 
zend, nachdrücklich, gedrängt und beredt. Kurz, man ſieht 
‚aus fehr vielen Stelfen, daß dem Verfaſſer die Sprache der 
geidenfchaften nicht unbekannt war, nur davon feheint er nicht 
überzeugt gewefen zu fenn, baß dag Pathos mehr in der Hand» 
lung, als in der Sprache liege. Auch hier muß man e8 feiner 
Jugend verzeihen, wenn er zuweilen in gefchmückten Neden über- 
ffeome, wenn er zuweilen mehr ſtolzirt, als einen männlichen 
Schritt fortgeht, mehr fchimmert als erwärmt, mehr dag Ohr 
als dag Herz der Zufchauer erſchuͤttert. Die feierliche Sprache 
wird noch feierlicher durch die Harmonifchen Jamben, die Bra 
we zuerft verfuchte, ebe fie noch von ben Kunftrichtern den tra- 
gifchen Dichtern waren empfohlen worden. Uebrigens iſt dieß 
Zrauerfpiel nicht nur ohne Liebesintrigue, fondern fogar ohne 
Srauengimmer. u 

Der Sreigeift wurde zum erfienmale, zugleich mit dem 
Eodrus des Herrn von Cronegk, als ein Anhang zum ı. und 
2. Bande der Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften (Leipzig 
1758) gedrucdt. Der Sceigeift und Brutus zufammen aber 
erſchienen zehn Jahre nach Brawe's Tode unter folgenden Tie 
tel: Teauerfpiele des Herrn Joachim MWilbelm von Brawe 
(herausgegeben von ©. E. Lefling). Berlin 1768. 8. (12 ©r.) 


Urtheile über den Herten von Brawe, als Trauerſpiel⸗ 
dichter, findet man unter andern: | 
‚1. in der Vorrede zu ber Aeffingifchen Ausgabe der Trauer⸗ 
. fpiele deffelben. on — | 
2. in 
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2. in der Allgemeinen Deutfchen Biblidihek, Bd 12. Std 
1,8. 289 f. 

3. in (Kuͤttners) Charakteren deurfcher Dichter und Pros 
hiften S. 305 f. | 

Eine Beurtbeilung insbefondere des Freigeiſtes befindet 
fih in der Vorrede zu dem Anbange zum 1. und 2. Bande der 
Bibliothek der fchönen Miffenfchaften. — Als im Jahre 1770 
der Brutus zu Wien aufgeführt wurde, fchrieb der Herr von 
Gonnenfels eine Sreimütbige Erinnerung an die Ddeutfche 
Schaubühne über die Porftellung des Brutus, und machte 
eh site ‚Gelegenheit manche feine Bemerkung über das Stuͤck 
eihft. 


Hoachrichten von Brawe’s Lebensumfländen und Trauer; 
fpielen find befindlich: | | 

I. in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
freien Künfte, BD 3. Std 2. S. 403 f. Ä 

2. in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften zc. 
7. Std 1. &. 155 — 157. | | 

3. in Chriſt. Heine. Schmids Biograpbie der Dichter, 
%. 1. &. 132 — 153. deggleichen (theils zuſammengedraͤngter, 
theild verntehrter) in Ebendeſſ. Nekrolog deutfcher Dichter, 
1. S. 371 — 384. ' 1 

4. in Adelungs Sortfegung und SErgänsungen des Id. 
cherſchen Belebrten » Keritons, Bd 1. ganz kurz. \ 


Sobenn Jakob Breitinger 


wurde den 1. Maͤrz 1701. zu Zuͤrich geboren und hatte den da⸗ 
maligen geheimen Sekretaͤr bei dem Herzoge Georg von Wuͤr⸗ 
temberg und Muͤmgelgard und nachherigen Freihauptmann und 
Major in Zuͤrich, Franz Kaſpar Breitinger, zum Vater. 
Von früher Jugend an zeigte er große Neigung zu den Wiſſen⸗ 
fhaften und der Gelehrfamfeit. Er widmete fich in der Folge 
dem Studium der Theologie und wurde, nachdem er bie afa- 
demifche Laufbahn in feiner Vaterſtadt geendigt hatte, im Jah» 
tt 1720 zum geiftlichen Stande ordinirt. Die glückliche Muße, 
welche den jungen Beiftlichen von ihrer Ordination big zu einer 
Beförderung frei bleibt, vermendete er hauptfächlich auf bie roͤ⸗ 
miſche und griechiſche Literatur, auf Kritik und Alterthuͤmer. 
Perfins war anfangs fein Lieblingsdichter und er war Willens, 
eine neue Ausgabe deffelben zu beforgen; Eine Diatribe hiltori- 
co-literaria in verfus oblcuriflimos a Perfio Sat. L. citatos. 
Tigur. 1723. 8. follte die Vorläuferinn derfelben feyn. Er 
fam aber in der Folge von dieſem Vorhaben zurück und machte 

Ersten d. D. u. Dr, 1. Band, O nur 
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nur in Schelhorns Amoenitatibus literarüs, T. X. eine Exer- 
citationem criticam in vitam A. Perfi Fl. bekannt. Fuͤr einen 
Geift indeffen, wie Breiringers, war bloße Wortfeitif Feine 
Nahrung; fehr bald wurde feine Neigung für diefelbe dem Ges 
fhmad für Philofophie und ſchoͤne Literatur untergeordnet. 
Sein Antheil an dem Thefaurus fcriptorum hiftoriae Helvetiae 
und an der Helvetiſchen Bibliorbek find Beweiſe, wie portheil 
haft die Philofophie der Kritif, und diefe jener die Hand biete, 
Bon den Jahren der Kindheit an bis ins Höchfte Alter lebte 
Breitinger in der engſten freundfchaftlichen Verbindung mit 
Bodmer; täglich fahen fie einander, und gemeinfchaftlich be- 
lebte fie ein edler Eifer für die Literatur ihres Waterlandes. 
Heide faßten den Entfchluß, durch Fritifche Werfe den Ge 
ſchmack ihrer Zeifgenoffen zu verbeffern und eine wohlthaͤtige 
Reform deffelben zu bewirken. Das Schöne in den Künften 
war ihnen aber nicht letzter Zweck, fondern nur Mittel zur Be⸗ 
förderung .de8 Wahren und Guten. . Im Sahre 1730 fieng 
Breitinger an, feine meifte Zeit auf ein Werk zu wenden, tel 


ches in näherer Verbindung mit feinem geiftlichen Berufe ſtand. 


Er beforgte nemlich eine vortrefliche Eritifche Ausgabe der foge- 
nannten fiebzig Dolmerfcher unter folgendem Titel: Vetus Te- 
ſtamentum ex verlione [eptuaginta interpretum, olim ad fidem 
codicis manulcripti Alexandrini fummo ſtudio et incredibili 
diligentia exprellum, emendatum ac fuppletum a Jo. Errefto 
Grabio, nunc vero exemplaris Vaticani aliorumque MSS. 
Codd.lectionibus var.nec non criticis dillertationibus illuftratum 
infigniterque locupletatum. T.I— IV. Turic. 1730 — 1732. 
4. maj. (8 The.) Im Jahre 1731 wurde er zum Profeſſor 
der bebräifchen Sprache in Zürich ernannt. Bald darauf 


wurden ihm auch die logiſchen und oratorifchen Vorleſungen 


übertragen. Er ſchrieb um diefe Zeit ein kleines Werk über-die 
bebräifchen Idiotiſmen: Brevis de idiotilmis fermonis hebraei 
Commentarius, qui linguae fanctae genium, indolem ac pro: 


prietatem clare exponit,. in ulum mon %3 concinnatus. 
Accedit Lexicon Particularum. . Tiguri 1737. 8. wo er in ber 
Borrede fehr gefunde Begriffe de eo, -quod nimium eft in ſtu- 
dio grammatico porträge. Ferner gab er eine lateinifche ZogiE 
heraus: Artis cogitandi prineipia, ad mentem recentiorum 


m 





philofophorum compendio exhibita atque in ulum privatae in- 


fütutionis concinnata. Tiguri 1736. 8. ib. 1752. 8. Vorher 
mar erfchienen: Oratio apologetica, qua demonfiratur, reli- 


gionem eruditioni non efle inimicam, [ed contra maximum in 


literis verae religioni pofitum efle praelidium etc. Tiguri 


1735. 4. Dabei. lieferte er von Zeit zu Zeit wichtige Beiträge | 


in bie. Tempe Helvet. in dag Mufeum Helvet. u. f. w. 
bat man von ihm eine Nachricht von dem gefchriebenen sich 
Ä en 


N 
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ſchen Pfalter,: der fich anf der Zuͤricher Bibliorbek befindet: 


De antiquiflimo Turicenfis bibliothecae Graeto Pfalmorum li- 
bro, in membrana purpurea, titulis aureis ac literis argenteis 
exarato, Epiftola ad Card. 4. M. Quirinium. Tiguxi 1748. 4. 
In allen diefen, fo wie in feinen übrigen Schriften, berrfcht, 
fo ungleich auch die Gegenftände oftmals einander find, immer 
durchaus berfelbe Geift der Genauigfeit und Drdnung. Im 
Sabre 1745 wurde er zugleich Profefloe der griechifchen Spra- 
ce und Kanonikus des Stifts zum großen Münfter. Schon 
früher hatte man ihm die Würde eines Dekans über die Exſpek⸗ 
tanten des Predigtamts ertheilt. Ob ihn num fchon fein eigent- 
liher Beruf von dem Predigtftuhle und von Paftoralgefchäften 
entfernte, fo fand er Doch immer, mitten unter feinen gelebrten, 
kritischen und philofophifchen Bemühungen, das größte Ver 
gnügen an Ausbreitung populärer Kenntniffe. Indem er die 
Religion von ben fruchtlofen Auswuͤchſen ber Schultheologie fäu- 
berte, verbreitete er in feinem Kreife den Geſchmack an praftis 
fhen Vorträgen fo wohl in Schriften als in Predigten. Zwei 
Anftalten ingbefondere zeugen von feinem Eifer für Geſchamck, 
für Tugend und Religion, die verbefferte homiletiſche Einrich- 
tung, da toschentlich zweimal der Reihe nach einer der jünge- 
rn Kirchendiener eine Predigt hält, welche in der Verſamm⸗ 
lung der Brüder beurtheilt und mit Anmerkungen über die Kan⸗ 
jelberedfamfeit, die Auslegungsfunft und Paſtoralklugheit be- 
gleitet wird, und bie fo vortheilhaft befannte afcetifche Be 
ſellſchaft, welche ſich unter feinem Vorſitze Ir beflimmten Zeiten 
verfammelte, um fich durch Auflöfung wichtiger Gewiſſensfaͤlle 
und andere Paftoralprobleme, durch populäre Predigten, durch 
Verfertigung falbungsvoller Gebete und Lieder, Katechifationen 
und andere afcerifche Schriften auf ben Beruf zum Predigtamte 
vorzubereiten. Diefer Anftalt hat man die Betrachtungen für 
gefangene Miſſetbhaͤter, die Fragen an Binder als Einleitung, 
zum Unterricht in der Religion, ein Beberbuch für Kranke, 
eine forgfältigere Unterweifung, Pflege und Beifteuer für Unglück 
lihe in den Armenhäufern, Unterſtuͤtzung vermwaifter Schulfin- 
der, und Belehrung der Landfchulmeifter zu danken. Weberal 
füchte er bis zu feinem höchften Alter Gutes, mie er nur wußte 
und fonnte, zu bewirken, und zeigte fid) in jedem menfchhichen 
Berhälsmiffe als einen edlen Mann. Er ftarb den 15. Decems 

1776. | | 

Auch durch Breitingeen ift der Literatur und dem Ge- 
ſchmacke der Deutfchen Ruhm und Heil wiederfahren. Eben fo 
gelehrt, obgleich nicht von fo weit umfaffendem Geifte, mie 
Bodmer, half er diefem mit brüderlichem Eifer viele feiner li⸗ 
terarifchen Entwürfe ausführen, half er die Fackel der Kritik 
aufftecken, um reineres Liche zu verbreiten. In feinen eigenen 

O 2 Schrif⸗ 
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Schriften herrſcht kritiſcher Scharfſinn, ein gelaͤuterter Ge⸗ 

ſchmack, muͤhſame Beleſenheit in den Werken der Alten und 
Neuern, und ein unbegrenzter Patriotismus. Er hatte die 
Dichter und Kunſtrichter mit Einſicht und Empfindung ſtudirt, 
und theilte feine nach und nach aus ihnen geſammelten Beobach⸗ 
tungen auf die gutherzigfte Weife mie. Wenn man die gewoͤhn⸗ 
lichen Fehler der Schweizeriſchen Mundart abrechnet, ſo iſt ſein 
Stylrein, ungekuͤnſtelt und männlich. Die deutſche Nachwelt 
barf feine großen, aber weniger glänzenden, Verdienſte nicht 
undankbar der Vergefienheit überlaffen. 

Außer den, mit Bodmern gemeinfchaftlich ausgearbeite⸗ 
ten oder herausgegebenen und oben bereit8 unter dem Artikel 
deffelben angeführten Schriften 3.3. den Difcurfen der Mab- 
ler, der Abhandlung von dem Einfluß und Bebrauch der 
Einbildungskraft zur Ausbefferung des Befcbmads, der An⸗ 
Elage des verderbten Befchmads, der Sammlung Eritifcher, 
poetifchee und anderer geiftvollee Schriften, Martin Öpitzens 
Gedichten, ben Eritifcben Briefen, den neuen kvitiſchen Brie⸗ 
fen, ben Proben der alten Schwäbifchen Poefie und der 
Sammlung von Winnefingern, den Leflingifchen unaͤſopiſchen 
Fabeln u. f. w. haben wir noch von ihm folgende : 


1. Jobann Jakob Breitingers Kritiſche Dichtkunft, wor: 

in die poetifche Winhlerei in Abficht auf die Krfindung im 
Grunde unterfucht und mit Beifpielen aus den berühmte. 
ften Alten und Neuern erläutert wird, Wit einer Vorrede 
eingeführt von Johann Jakob Bodmer. Zürich 1740.8. Jo⸗ 
bann Jakob Breitingers Sortfegung der Eritifcben Dichtkunſt, 
worin die poetifcbe Wiablerei in Abficht auf den Ausdruck 
und die Sarbennbgebandelt wird, mit einer Vorrede von Jos 
bann Jakob Bodmer. Zürich 1740. 8. (ı Thlr. 16 Gr.) 
. Beiden Theilen ift eine ausführliche Inbaltsanzeige vorgeſetzt. 
Der erfie Theil enthält Dreisehn Abfchnitte mit folgenden Les 
berfohriften: Wergleichung der Mablerfunft und der Dicht: 
kunſt; Erklärung der poetifchen Mahlerei; Bon der Nachah⸗ 
mung der Natur; Bon der Wahl der Materie; Non dem Neuen; 
Von dem Wunderbaren und dem Wahrfcheinlichen; Von der 
äfopifchen Fabel; Bon der- Verwandlung des Wirflichen in das 
Mögliche; Bon der Kunft, gemeinen Dingen das Anfehen der 
Neuheit zu geben; Ob die Schrift: Auguſt im Lager, ein Ges 
dicht fei; Von einigen befondern Mitteln, die fchlechte Materie 
aufzuſtutzen; Von der Wahl der Umftände und ihrer Verbin: 
dung; Bon den Charakteren, Neden und Gemüthsgedanfen 
oder Sprüchen. Der zweite Theil zerfällt in zehn Abfdynitte 
mit folgenden Ueberfchriftens Don dem wahren Werthe der 
Wörter und dem Wohlklange; Von den Machtwoͤrtern; Von 

| den 
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dm gleichgultigen Woͤrtern und Redensarten; Won der Ueber: 
fegungsfunft; Bon der Würde der Worker; Don den Beiwoͤr⸗ 
tem; Bon der Schreibart insgemein; Von der herzrührenden 
Schreibart; Won dem malerifchen Ausdruck der Poeſie; Von 
dem Bau und der Natur des deutfchen Verſes. Vergl. Zeips. 
gel. Zeit. vom Jabre 1740. &. 509 ff. S. 771 ff. Goͤtting. 
gel. Zeit. von 1740. ©, 410 ff. ©. 8og ff. Ebrift. “Heine. 
Schmids Anweifung 3ur Kenntniß der vornebmften Bücher 
in allen Tbeilen der Dichtkunft, S. 86f. Bodmer fchrieb unter 
dem Nahmen Effinger eine Vergleichung swifchen Gottſcheds 
und Breitingers Dichtkunſt. Zürich 1741.98. 


2. Job. Jak. Breitingers Rritifche Abhandlung vonder 
VNatur, den Abficbten und dem Gebrauchs der Bleichniffe, 
mit Beifpielen aus den Schriften Der berübmteften alten und 
neuen SEribenten erläutert. Durch Job. Jak. Bodmer bes 
forger und zum Drucke befördert. Zürich 1740. 8. (18 Sr.) 
Auch diefer Schrift ift eine ausführliche Inbaltsanzeige vorge 
feßt worden. Sie befteht aus ſechszebn Abfdhnitten mit fols 
genden Weberfchriften: Don den erleuchtenden Gleichniffen ; 
Bon den auszierenden Gleichniffen; Von den nachdrüclichen 
Gleichniſſen; Von den lehrreichen Gleichniffen; Bon der Ber» 
einigung der Abfichten im einem Gleichniffe; Von dem rechten 
Hrte und dem Sige der Gleichniffe; Von dem Gebrauche der 
Gleihniffe in Zrauerfpichn; Don dem Maafe und der Zahl 
der Gleichniffe ; Bon der Neuheit der Gleichnißbilder; Bon der - 
Abänderung ber Gleichnißbilder ; Won der Vergleichung großer 
Dinge mit Eleinen und Fleiner mit großen; Bon dem Wohls 
ftande der Gleichnißbilder; Nettung einiger von Aongin geta⸗ 
delter Sleichniffe; Von den Gleichniffen in Brodes irdiſchem 
Vergnügen in Gott; Bon den Kobenfteinifchen Gleichniffen ; 
Bon den ausführlichen Hiftorifchen Gleichniffen. Vergl. der Deuts 
[ben Geſellſch. in Keipy. Nachrichten und Anmerkungen‘, Die 
Sprache, Beredfamkeit und Dichtkunft der Deutfchen betref- 
fend, Std 2. 8,237 —279. Bötting. gel. Zeit. von 1740. 
8.425 ff. | u Be 

3. Pertbeidigung der Schweizerifchen Muſe Dr. Albr, 
Kara Sürich 1744. 8. (4 Gr.) gegen Bottfched und feine 

nbänger. ' * 


Urtheile uͤber Breitinger als kritiſchen Schriftſteller fin⸗ 
et man: W 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 

ſaiſten, S. 225 — 227. Ä | — 
2. in Chriſt. Heinr. Schmids Anweiſung zur Kenntniß der 
vornehmſten Bücher in allen Theilen der Dichskunft, ©. 22 f. 
3. in 
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3. in Meifters Hauptepochen der deutfcben Sprache 
feit dem achten Jabrhunderte (ſ. Schriften der kurfuͤrſtli⸗ 
a kin Befellfhaft in Mannheim, 30 2. ©. 238 — 
245. 


Ylachrichten von Breitingers Lebensumfländen und 
Schriften enthalten folgende Werfe: 

1. Katblefs Befchichte jetztlebender Gelebrten, Ch. 6. 
©. 405 — 425. und bie Beiträge zur Hiſtorie dee Gelabribeit, 
Ch. 4. &. 213 — 215. . 

2. Bruders Bilderfaal jetztlebender beruͤbmter Scheifts 
ſteller, Siebentes Zehend (wo auch Breitingers Bildniß von 

Haid befindlich ifE) im Auszuge in dem Neuen Bücherfagle der 
fb. wilfenfb. 898. Std ı. S. ıı f. 

3. Vorleſung vor der aſketiſchen Befellfhaft in Zuͤrich, 
dem Andenken ihres Vaters und Vorfiebers, Herrn Ebors 
beren Breitingers, gewidmer von Jobann Jakob Heß. Zuͤ⸗ 
rich 1777. ge. 8. (6 Gr.) Empfindungen der Gefellfchaft bei 
dem Tode diefes ihres Stifterd, Folgen feines Todes für jene, 
Eindrüce, die fein Andenken zurück laſſen, Srüchte, die es 
bervorbringen fol, find der Impalt diefer fehr rührenden, und 
babei durch den fimpelften, natürlichften, einnehmenditen Vor⸗ 
trag fich empfehlenden Vorlefung, welcher Breitingerd Bildniß 
vorgeſetzt ift. | 

4. Eloge de J. J. Breitinger, Chanoine, in dem Journal 
' Helvet. 1777. Mars p. 3— ı2. 

5. Kurzgefaßte Lebensgefchichte des Chorherrn Sreitin- 
gers in den Beiträgen in Das Archiv des deutſchen Parnaſſes. 
Th, 3. &. 167— 185. 2 

6. Monatl. lache. von Zürich 1776. S. 116— 121. 

7. Wieifters berühmte Zuͤricher, Th. 2. 8. 78 —85- 

8. Zelvetiens berühmte Männer, Th. 1. S. 134 — 144. 

9. Adelungs Sortferzung und Ergaͤnzungen zu Jöchers 
allgem. Belebeten - Leriton, Bd. ı. fummarifch. _ 

10. Hirſchings biftorifch »literarifches Handbuch, 30 I. 
Abth. 1. S. 394—396. nach Adelung und Kuͤttner. 

11. Sam. Baurs Ballerie bifor. Bemälde aus demj ıg. 
“Jahrbunderte, Tb 3. &, 481 — 486. 
12. Dentwärdigkeiten aus dem Keben ausgezeichneter 
Deusfchen des achtzebnten Jahrhunderts ©. 384 f. 

13. Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorb. deutfchen Schriftfteller, 89 ı. ©. 578 — 581. 


Barthold 


— 


| | als 
Barthold Heinrih- Brockes 


wurde den 22. September 1680 zu Hamburg geboren, wo ſein 
Dater ein angeſehener Kaufmann war, ben er aber ſchon in fei- 
nem dreisehnten Sjahre durch den Tod verlor. Seine Mutter 
nahm fich jetzt mie moͤglichſter Sorgfalt feiner Erziehung an. 
Nachdem er durch Hauslehrer fo weit gebracht worden mar, - 
daß er mit Nutzen die Fffentlichen großen Schulen feiner Vaters 
ftadt befuchen konnte, wurde er zuerft in dag Jobanneum und 
fodann in dag Gymnaſium geſchickt. In müßigen Nebenftun- 
den befchäftigte er ſich vorzüglich gern mit der Zeichenkunſt. 
Durch die fleißige Nachblätterung vieler Kupferftiche, Betrach- 
tung von mancherlei Schildereien, emfige Nachahmung derfels 
ben, und dag Lefen vieler Bücher, die davon handelten, wurde 
er zugleich zum. Studium der Gefchichtfchreiker und Dichter, 
der Mythologie u. f. m. angereist. Auch der franzoͤſiſchen 
Sprache und Muſik widmete er feinen Fleiß. Im Jahre 1700 
begab er ſich nach Halle auf die Univerfität, um die Rechte: 
wiflenfchaft zu fludiren. Bon hier machte er eine Neife nach 
Berlin, und gieng fodann nach Wetzlar, um fich daſelbſt bes 
ſonders in der Fameraliftifchen. Praxis zu üben. Nachher woll⸗ 
kt er eine Neife nach Benf unternehmen; als er aber big nach 
Heidelberg gekommen war, änderte er feinen Entfchluß und 
ging nach Nuͤrnberg, wo er eine vertraute Bekanntſchaft mit 
dem berühmten Sandrart errichtete. Ein gewiffer Graf von 
Oxenſtirn beredete ihn gu. einer Neife nach Italien. In Vene 
dig langte er gerade zur Zeit ded Karneval an, verweilte hier 
und übte fich in ber italienifchen Sprache. Darauf begab er 
fih über Ferrara, Bologna und Koretto nach Rom, wo er 
die betnundernswürdigen Werfe der Natur und Kunſt, famt den 


‚Ruinen des Alterthums , aufmerffam betrachtete. Als er we⸗ 


gen der damaligen Kriegsunruhen feinen Paß nad) Neapel er- 
halten Eonnte, fo reifte er über Siena nach Slorenz, von da 
über Piſtoia nach Lucca, von Lucca über Pifa nach Livorno, 
Hier überfiel ihn ein hitziges Fieber und der Arzt riech ihm, die 
Luft zu verändern. Er gieng daher nach Genus, und entfchloß 
N, die Keife nach Genf fortzufegen. Unterweges befand er 
fh einmal mitten in der franzoͤſiſchen Armee und gerieth über- 
haupt mehr als einmal der Feinde wegen in Lebensgefahr. In 
Genf blieb er einen Winter hindurch, und begab ſich darauf nach 
Lauſanne, wo er unter andern mit dem Bhilofophen Crouſaz 
befannt wurde. Er fehrte noch einmal nach Genf zurück und 
trat darauf eine Neife nach Holland an. In Leyden lernte er 
den berühmten Maler Wieris fennen. In Amſterdam erhielt 
er unvermuthet die Nachricht, daß feine einzige N 

orben, 
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ftorben, und daß feine Mutter ihn unverzüglich gu Haufe er- 
warte. Er fahe fich daher gendthigt, feinen Plan, noch nad) 
England zu gehen, aufzugeben, kehrte nach Keyden zurüd, 
hörte bei dem Prof. Vitriarius noch ein juriffifches Kollegium, 
difputirte über da8 Mechfelrecht (de cambio) und erhielt die 
Wuͤrde eines Kicentiaten der Rechte. Im Jahre 1704 fam 
er in feiner Vaterſtadt wiederum gluͤcklich an. Sein Hang in- 
deß zum ruhigen Leben und feine äußeren Umftände zogen ihn 
von Öffentlichen Gefchäften zurad. Er widmete daher feine 
Zeit der Befchäftigung mit der Poefie und dei fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften. Nach dem Tode feiner Mutter heirathete er 17174 ein 
reiche®, ſchoͤnes, gebildetes und tugendhaftes Srauenzimmer, 
dag in feinen Schriften unter dem Nahmen Beliſe vorfommt. 
Sm Sahre 1720 erhielt er den Beifis im Rarhskollegium zu 
“Hamburg. 1721 wurde er in Angelegenheiten feiner Vater⸗ 
ſtadt an den Wienerbof, 1724 an den Koͤnig von Dänemark 
nach Blüdftadg, deggleichen an den Berliniſchen und franzoͤſi⸗ 
fben Hof geſchickt. Im Jahre 1735 belohnte der Rath zu 
Hamburg feine ihm bis dahin geleifteten Dienſte dadurch, 
daß ihm auf die gewöhnlichen fechs Jahre ‚die einträgliche 
Verwaltung des Amtes Ritzebuͤttel übertragen wurde. Nach 
feiner Zurückunft flarb er gu Hamburg den 16. Ja⸗ 
nuar 1747. 


Brockes erwarb ſich zu feiner Zeit ald Dichter durch feine 
frommen Naturgemälde den ausgezeichnetſten Beifall. Wenige 
Dichter koͤnnen fich rühmen, daß fie fo allgemein gelefen wor⸗ 
den, als er, und vielleicht ift unter allen, die nach ihm gefom- 
men find, nur (Bellerten allein noch gleiche Ehre wiederfahren. 
Der Enthufiasmug, mit welchem feine Gedichte von feinen Zeit- 
genoflen aufgenommen wurden, erhielt fi) auch in aller feiner 
Stärfe faft big auf die Zeit feines Todes. Nachher ſank Brok⸗ 
tes allmählig in eine unverdiente faft gänzliche Vergeſſenheit. 
Sreilih, was ihn der Achtung der Nachwelt werth macht, ift 
mehr die fromme danfbare Empfindung, mit der er alle Schoͤn⸗ 
heiten der Natur anftaunt und genießt, als fein poetifhes Ta⸗ 
lent, dag fich größtenteils auf die Gabe, viel und geſchwind 
zu reimen, einfchränft. Seine Fleinlichen Schilderungen, ges 
fünftelten Malereien und matten Wiederholungen ermübden in 
die Länge unbefchreiblih. Aber gleichwohl bleibt ihm der 
Ruhm, daß wir von ihm die erften lesbaren Schilderungen ber 
‚ Natur und ihrer Schönheiten erhalten haben; bleibt ihm dag 
Lob, daß er Wohlflang in feine Verſe zu legen und die feinen 
Nuancen des Ausdrucks oft auf das glürklichfte zu erreichen 
gewußt hat. 


Brockes 
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ir Brockes fämmtliche fchriftftellerifche Arbeiten befiehen in 
Olgenden : 

1. Der für die Suͤnden der Welt gemarterte und ſter⸗ 
bende Jefus, aus den vier SBoangeliften in gebundener Rede 
vorgeftellt. Hamburg 1712. Diefes Paffiong - Dratorium ift 
nicht nur öfters einzeln ‚abgedruckt und in fremde Sprachen 
überfeßt, fondern.auc), außer Hamburg, in mehreren großen 
Städten zu wiederholtenmalen aufgeführt worden. Es befin- 
det fich auch bei alfen Auflagen des Berblebemitifchen Kinder, 
mordes. 


2. Herrn Barthold Henrich Brockes I U: L. verdeutſch⸗ 
tee Bethlehemitiſcher Kindermord des Xitters Marino, nebſt 
etlichen von des Herrn Ueberſetzers eigenen Gedichten. Mit 
deffien Benebmbaltung ans Licht geſtellt, ſammt einer Vor⸗ 
tede, Leben des Marino, und einigen Anmerkungen von 
(Joh. Ulrich) Koͤnig. Coͤln und Hamburg 1715. gr. 8. mit 
Brockes Bildniß von Bernigeroth nach Denner, und einem den 
Kindermord vorſtellenden Kupfer von Picart. Zweite vermehrte 
Auflage, ebendaſ. 1725. 8. Dritte Auflage unter C. F. Weich⸗ 
manns Aufſicht, ebendaf. 1727. 8. Vierte Auflage, ebendaſ. 
1734. 8. Fuͤnfte Auflage, ebendaf. 1740. 8. (18 Gr.) Johann 
Baptiſta Marino (fi. zu Venedig 1628) wurde burch feinen 
fielenden Wig und gehäufte Bilder der Verderber des italieni⸗ 
fhen Geſchmacks. Brockes gewann anfangs in feinen jüngeren 
Jahren diefen fchwülftigen Dichter und alle die, welche ihm aͤhn⸗ 
li) waren, fehr lieb, doch Fam er von diefem Geſchmacke bald 
zurück und verfiel in den entgegengeſetzten. Seiner Ueberfeßung 
des Rindermordes in (matten) Berfen ſteht der Text des Dris 
ginalg (La (trage degli Innocenti) gegenüber; alsdann folgen 
bie eigenen (Bedichte defielben, nemlich das Paffionsoratorium, 
einige Gelegenheitsgedichte u. ſ. w. | 

3. Seren B. 9. Brodes, L. Com. Palat. Cael. und Katbs- 
beren der Stadt Hamburg, Irdiſches Vergnügen in Bott, bes 
ſtehend in pbyfikalifch- und moralifchen Gedichten. Erſter 
Theil, nebft einem Anbange etlicher uͤberſetzten Sabeln des 
%eren de la Motte, Mit einer gedoppelten Vorrede von Yen. 
vofrath Weichmann, Sönfte nen überfebene und verbeflerte 
Auflage. Hamburg 1732. 8. Die erfte Auflage erfchien zu 
Hamburg 1721. die zweite vermehrte, ebendaf. 1724. die dritte, 
ebendaf. 1726. bie vierte, ebendaf. 1727. Zweiter Theil, über- 
feben, zum Druck befördert und mit einer Vorrede begleitet 
von 8. T. Seren Rath Weichmenn, nach fernerer Vermeh⸗ 
tung zum zweitenmale beraungegeben von Jobann George 
Yamann. “amburg 1730. 8. Eine dritte vermehrte Auflage 
erichien, unter Joach. Job. Dan. Zimmermanns Aufficht, —* 
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daf. 1734. Die erſte war zu Hamburg 1727 herausgefommen. 
Dritter Theil (enthaltend eine poetifche Ueberfegung von deg 
Abts Geneſt Principes de Philofophie) zum Druck befördert 
von Job. Beorge Aamann. Zweite Auflage. Hamburg 1730. 
Die erfte war daſelbſt 1728 erfchienen. Vierter Theil, mit ei: 
ner Vorrede zum Druck befördert von Michael Richey P.P. 
Aamburg 1732. 8. Sünfter Theil, mit einer Vorrede zum 
Drud befördert von B. 5. Brodeslun.*) Hamburg 1736. 8. 
neu aufgelegt zu Tübingen 1739. Sechſter Theil (darin mebr 
moralifche als phyſikaliſche Stücke befindfich find) mie einer 
Vorrede zum Druck befördert von E. N. Brockes **). Ham⸗ 
burg 1739. neu aufgelegt zu Tübingen 1740. 8. Siebenter 
Theil (herausgegeben von Zink, der fich unter der Vorrede 
nennt). Aamburg 1743. 8. Achter Theil (herausgegeben von 
Zink). Aamburg 1746.8. Neunter und letzter Theil (heraus: 
gegeben von Zink). Hamburg 1748.8. die drei lebten Theile find 
ebenfalls zu Tübingen neu aufgelegt worden. (Alle neun Theile 
zufammen 6 Thlr. 6 Gr.) 
Dicieß iſt nun Brockes vorzüglichfies Werk, auf welches 
fein dichterifcher Ruhm fich vorzüglich gründet. Er fang in 
demfelben die Jahreszeiten, die Stunden des Tages, die Ele 
mente, die Sinne, ja fait ale Erfcheinungen und Werfe der 
Natur, und wenn er fich auch. gleich zu oft ind Kleinliche und 
auf folche Gegenftände einläßt, die gar Feiner poetifchen Be⸗ 
handlung fähig find, wenn er gleich mit feiner Sprache zw viel 
tändelt, und fie oft über die Gebühr dehnt, fo fann man doch 
diefen erffen Verſuchen in einer vor ihm faſt gar nicht bearbei⸗ 
teten Battung gewiß nicht Mannigfaltigkeit, Bilderreichthum 
ı und edle einnehmende Einfalt abfprechen. Vorzüglich anziehend 
. find die Ausbrüche feines gerührten Frohſinns und Danfgefühls 
gegen Gott. während des Genuffes der fchonen Natur. Hierin 
hat in neuern Zeiten noch Fein deutfcher Dichter ihn gu errei- 
chen oder zu übertreffen verſucht. Die vorzäglichften feiner 
Stuͤcke findet man im erflen Theile & B. Vergnügung des Ge⸗ 
boͤrs im Fruͤblinge (Ausg. S. 4 ff.) Die Schönbeit der Sel- 
der im Schblinge (Ausz. ©. ı2 ff.) Das Wafler im Srüb- 
linge (Aug. ©. 17 ff.) Die Rofe Ausg. S. 61 ff.) Die auf 
ein ftarkes Ungewitter erfolgte Stille (Ausz. ©. 270 ff.) Be 
teachtung des Wiondenfcheins in einer angenehmen Fruͤh⸗ 
lingenacht (Ausz. ©. 660 ff.) u. f. w. j ' 
- Ein, von Willens und Aagedorn beforgter, Auszug aug 
den fünf erften Theilen des Irdiſchen Vergnuͤgens erſchien un- 
J | ter 
*) Der alteſte Sohn bes Verfaſſers, der fich auch durch eine Webers 


fesung der Schrift des Kenopbon von der Saushaltung befannt 
gemacht bat. 


**) Yuch ein Sohn des Verfaſſers. 
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ter folgendem Titel: Auszug der vornebmften Bedichte aus 
dem von Herrn Barıbold Heinrich Brockes in fünf heilen 
berausgegebenen Irdiſchen Vergnügen in Bott, mit Benebms 
haltung des Herrn Verfaffers geſammlet und mir verfchiedes 
nen Kupfern ans Kicht geiteller. Hamburg 1738. gr. 8. N. A. 
Ebendaſ. 1763. ge. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) Vergl. Sriedrichs von 
Angedorn Poetifche Werke, berausgegeben von Job. Joachim 
Eſchenburg, Th. 4. ©. 104— 109. 


.4. Schwanengefang in einer Anleitung zum vergnägten 
und gelafienen Sterben. Hamburg 1747. 4. (2 Gr.) . Wenige 
Tage vor feinem Lebensende entwarf Brockes biefe Gebanfen, 
worin er fich und andern zu diefer wicheigen und ernfthaften 
Veränderung Lehren gegeben hat. Weil diefes Gedicht das legte 
von Brockes war, fo hat man ihm den Titel Schwanengefang 
gegeben. Die fanfzebnte Abhandlung aus des Sarafa Ars 
femper gaudendi ift dabei zum Grunde gelegt, aber durchgaͤn⸗ 
gig mit neuen Zufägen und Gedanken bereichert worben. 


5. Thomfons “Jahreszeiten zum Anbange des Irdiſchen 
vergnuͤgens in Bort, aus dem fEnglifchen. Hamburg 1745.8. 
mit Kupfern (18 Gr.) In matten Verfen. 


6. Verfuch vom Menſchen des Herrn Pope, aus dem 
Engliſchen; nebft einigen andern Weberferzungen und Ges 
dichten. Haͤmburg 1740. 8. (10 Gr.) In matten Neimen. 

Auch. ſtehen in den vier erften Theilen von Weichmanns 
Porfie der Niederſachſen (Hamburg 1725 ff.) verfchiedene Ge⸗ 
dichte und Aufſaͤtze von Brockes. Desgleihen war er Mitar: 
beiter an dem Hamburgiſchen Parrioten, einer Wochenfchrift, 
Ne u Aamburg 1747 in drei Bänden erfchien. IZ. A. Ebendaſ. 
17 5. j . 


Urtbeile über Brockes fchriftftelerifchen Werth findet man: 
I. in der Kurzen Befchidste der deutſchen Dichtkunſt (von 
Kbeling) f. Sanndver. Magazin 1768. Std 6. S. 91 —94 


2. in dem Lleuen Bücherfaale der fchönen wiffenfehaften 


und freien Kuͤnſte, Bo 6. Stck. 6. 8.568 f. 
3. in dem Verſuch einer Befchichte der deutſchen Dicht- 
J (von safe) ſ. Keips. Muſenalm. auf das Jabr 1777. 


47. 
‚_4. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro» 
ſaiſten &. 198 f. | 
5. in Leonard Meiſters Hauptepoche der deutſchen Spra⸗ 
be feit dem achten Jabrbundert. ©. Schriften der Kur⸗ 
fürfilichen deutſchen (Befellfchafs in Mannbeim, Bd 2. ©. 
229— 231. . 
6. in 


* 
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6. in den Beiträgen zur Befchichte dee deutfchen Dicht 
kunſt von Manſo. S. Schlefifche Monatsſchrift 1792. Std. 
Junius. ©. 369 f. 

7. in Rochs Kompendium der deutlichen Literaturge 
Schichte, 88 2.9. 108 f. 
8. in dem fechften Supplementbande zu Wielands Wer 
fen (Ausg. ın 8.) S. 245 ff. 

9. in Efcbenburgs Abhandlung über Hagedorns Potts 
ſche Werte. ©. Friedrich von Hagedorn Poet. Werke, ber 
susg. Job. Joach. Eſchenburg, Tb. 4. ©. 108. 

10. in Bodmers Ebarakter der Deutfchen Dichter P.602— 
638. f. Bodmers gereimte Bedichte (Zürich 1754.) 8.471. 
abgedruckt. und fommentirt von dem Rektor Vetterlein in def 
felben Handbuche der poesifchen Kiteratur der Deutſchen 5; 
248 ff. S. 308 — 310, Ä 
sn. in Job. Arnold Eberts Epiſteln und vermifcten 
Gedichten, Tb. ı. 8.86 f. 

ı2. in dem Deutfchen Merkur 1782. Std! 10. &.67-09. 


Neachrichten von Brodes Lebensumfiänden und Schrift 
ten findet man: 
ı. in der Memoria Barth. Henr. Brokefü, [criphit Paul. 


. Schaffskaufen. Hamb. 1750. 8. abgedruckt in Sam. Mur 
-finna’s Biographia [electa ſ. Memoriae aliguot virorum doctik 


fimor. Vol. I. p. 287 — 306. 
2. in B. m. Böttens jet lebendem gelebrten Europa, 
Th. 1. 8.8— 42. Th. 3. ©. 742. j 

3. in Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichter 
Tb. 1. S. 276 — 287. mit Proben (die Charakteriſtik nach 
Kuͤttner. Wiederhple in Gieſecke's Handbuche fuͤr Dichter und 
LCiteratoren, Th. ı. S. 232 — 235. doch mit andern Proben) 
Ch. 2. S. 15 — 27. nach Bötten. 

4. in „“irfcbings biſtoriſch⸗literariſchem Zandbuche, 
Bd ı..Abtb. 2. S.1—5. nach Bitten und Büttner. 

5, in Joͤchers allgem. Gelehrten⸗Kexikon, Th. ı. fun 
marifch. 

6. in den Denktwärdigleiten aus dem Keben ausgezeich⸗ 

aaa fon des achtzebnten Jahrhunderts &. 555 f. fun 
marifch. 
Ein Gedicht von Brockes mit der Ueberfchrife: Als fein 
Affe geftorben war (rd. Vergn. Bd 7. ©. 642.) verglich Hr. 
Rektor Derterlein in feiner Ebreftomatbie deutſcher Gedichte, 
Bd 3. &. 501 f. mit Keflings Epigramm: Aufden Tod eines 
Affen (Leflings Berm. Schr. Tb. ı. ©. 33.) 

Zwei Gedichte: die Berge: (Ird. Vergn. Aus. ©. 124 — 
131.) und: die Sonne (Ebend. ©. 180 — 204.) nahm 
L ' at⸗ 
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Matthiſſon mit Auslaffung mehrerer Berfe und Strophen und 
mancherlei Yimänderungen in feine Lyrifche Anthologie, Tb, 1. - 
8.213—2235.QAUfe 

Sin Breitingers Eritifcher Abhandlung von der VNatur, 
den Xbfichten und dem Bebrauche der Gleichniffe handelt der 
vierzehnte Abfchnitt &. 437 — 458. von den. Gleichniffen in 
Brockes Jrdifchen Vergnuͤgen in Bott. | 


Franz Zaver Bronner 


wurde den 23 December 1758 zu Hoͤchſtaͤdt im Hersogthume 
pfalz⸗Neuburg an der norböftlichen Grenze von Schwaben 
geboren. Sein Water, der anfangs mit großer Dürftigfeit zu 
kümpfen hatte, diente alg Knecht in einer Ziegelbrennerei und 
fuchte fich) Daneben noch als Spielmann etwas mit der Geige 
und Duerfldte zu verdienen. Doch legte er eg darauf an, eins 
mal wohlhabend zu werden, arbeitete zu dem Ende, was nur 
in feinen Kräften fand, und verband mit diefer Arbeitfamfeit in 
kiner Haushaltung zugleich die moͤglichſte Sparfamfeit, wo⸗ 
durch er es denn auch fo weit brachte, daß er mit der Zeit we⸗ 
nigfteng in etwas leidlichere Umftände fam. Seinen Sohn 
erzog er, wie ale feine Kinder, mit Aäußerfier Strenge. Er 
wurde zuerſt in die Alofterfrauen, Schule des Drts gebracht, 
too er leſen lernte, aber auch zugleich allerlei fchalfhafte Streis 
he verübte, fo daß fich der Water entfchloß, ihn zu dem Kan⸗ 
tor in die Schule gehen zu laffen, unter deffen firengerer Zucht 
er auch bald. recht huͤbſch fchreiben u. f. w. lernte. Durch feis 
nen munteren Fleiß empfahl er fich feinem jeßigen Lehrer der⸗ 
gefalt, daß ihn diefer zum Studiren für fähig erklärte und den 
Dater erfchte, ihn in Anfehung des Unterrichtd ganz feinem 
Gutdunfen zu überlaffen, wobei er zugleich verfprach, den Kna⸗ 
ben, der Anlage zum Singen zeigte, unentgeldlidy darin zu uns 
terrichten. Die Eltern, denen eg ein fehmeichelbafter Gedanfe 
war, daß aus ihrem Sohne vielleicht einmal, troß ihrer Ars 
muth, ein Geiftlicher werben Fönnte, hielten dieß Anerbieten für 
tim großes Gluͤck, indem der Kantor ſchon viele geſchickte Lehr⸗ 
linge gegogen hatte, die nachher Eoftfrei in Klöfter oder Semi⸗ 
narien gebracht worden waren. Er hatte auch in der Folge 
Urſach, mit den Fortfchrieten feines Schülers vollfommen zu- 
frieden zu fepn. Beſonders machte der natürliche Ehrgeiz def 
ſelben, daß er leicht durch ein Hleines Lob, melches man ihm 
ertheilte, zum angeftrengteften Fleiße angefeuert werden Fonnte. 
Im Jahre 1769 fand fich denn auch Gelegenheit, daß er als 
ſogenannter Singknabe in das Jefuiterfeminarium zu Dillins 
gen aufgenommen werben Eonnte, mo er gleich anfangs EN 
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Koft, Kleidung und diendthigen Schulbuͤcher erhielt, und füch nun 
ganz eigentlich dem Studiren widmete. Er wendete allen Fleiß 
hauptfächlich auf die Erlernung der lateinifchen und griechifchen, 
ſo wie nachher auch der franzöfifcken Sprache, und zeichnete 
fich darin faft durchgängig vor feinen übrigen Mitfchülern aus. 
In feinem vierten Schuljabre gerieth ihm dag erfte deutſche 
Buch, in welchem Gedichte fanden, in die Hände. Es war 
P. Weitenauers Sammlung kleinerer Bedichte. Darin fonnte 
er fich gar nicht fatt lefen und verfuchte bald, allerlei daraus 
nachzuahmen. Sein damaliger Lehrer, dem diefe Berfuchein 
die Hände famen, ertheilte ihm darauf eine kurze Anweifung, 
deutſche Verſe zu machen, und nun überfeßte Bronner ſogleich 
einige kurze Sabeln von Desbillon in reimfreie vierfüßige Sams | 
ben. Zur Schulprämie erhielt er jeßt Denis Sammlung kuͤr⸗ 
zerer (Bedichte, in denen fich viel ſchoͤne, mit Sefchmad ge | 
fammelte, Stücke der beften deutfchen Dichter, und unter am 
dern Geßners Tod Abels befand. Diefer lebtere, und einige 
Idyllen eben deffelben Dichters, zogen ihn fo fehr an, daß er 
nicht aufhören fonnte, fie zu lefen und wieder zu lefen. Unter | 
den Iyeifchen Bedichten diefer Sammlung reiste ihn das age 
dornſche Lied mit der Meberfchrift: Anakreon, am meiften, und 
er verfuchte bald ſelbſt Fleine Gedichtchen in dieſer reimfreien 
Versart zu machen. Als im Sabre 1773 der Jeſuiterorden aufs 
gehoben und mehrere Klöfter deffelben reducirt wurden, fam er 
in das Seminsrium zu Neuburg. Hier überfeßte er unter an: | 
dernieinige Lieder des Anukreon, ein paar Idyllen des Theo 
krit, worunter auch die Sifcher waren, unb einige andere von 
Moſchus und Bion in ben Versarten der Driginale, lernte et 
was Italieniſch, befam Batteur Einleitung in die fdhönen 
Miffenfcbaften, von Ramler überfeßt, in die Hände, Die ihn 
außerordentlich an fich zog, erhielt Gelegenheit, fich mit Bellerts 
Schriften, Lichtwers Fabeln, Kleiſts, Geßners, Rlopfiods 
u. a. Gedichten befannt zu machen, und lad und fludirte nun 
diefelben mit dem ſehnlichſten Wunfche, doch auch einmal fo 
etwas Schönes verfertigen zu Einen. Unterdeſſen war er in 
feinem ſechſten Schuljabre in eine Klaffe gerückt, die eigentlich 
dazu beſtimmt war, Die jungen Leute mie der Dichtkunft über 
haupt, vorzüglich aber mit der lateinifchen Poeſie, und den er 
fien Anfangsgründen der Nedefunft befannt gu machen. Laͤngſt 
batte er fich auf diefen Unterricht und die gu dieſem Ende vorzus 
nehmenbden Uebungen gefreut. Er glaubte, ganz in feinem Ele 
mente zu ſeyn, als er nunmehr ohne Scheu jeden Dichter nach 
Gefallen Iefen und felbft dichten durfte, da er vorher in biefer 
Ruͤckſicht fehr eingefchränft gemefen war. Den ganzen Tag 
trug er ſich jege mit Planen zu allerlei Fabeln, Liedern und 
andern Gedichten. Seine erfien Arbeiten der Art waren sewoͤnn 
li 
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lich in fleinen Verschen abgefaßt; gereimte Lieder machte er am 
liebften mit noiederfehrenden Endreimen,, dergleichen Sagedorns 
Grenzen der Pflicht, die Schule, der ordentliche Hausſtand 
u... m. find. Solche Fleinere Gedichtchen gericthen ihm auch 
ganz leidlich. Aber wehn er firh einmal in einer Ode zu den 
Sternen erheben wollte, fo wurde es Bombaſt und unerträg« 
lich überfpanntes Gewäfch. Er trat um diefe Zeit mit ‚einigen 
feiner Mitſchuͤler in der Abfiche zufammen, gemeinfchaftlich die - 
Werke ber vorzüglichften deutſchen Dichter und ſchoͤnen Geifter 
anzufchaffen. Aber ein Mißgeſchick hätte” beinahe den ganzen 
ſchoͤnen Plan auf einmal zernichtet. Die Jeſuiten hatten nem⸗ 
lich befchloffen, auf Einen Tag ihren Zoͤglingen alle deutfche 
Bücher weggunehmen, um dag hier und da aufglimmende Licht 
befierer Erfenntniß auf einmal wieder zu erfikfen, oder, wenn 
dag nicht möglich feyn folte, die Unmoͤglichkeit wenigſtens 
durch einen Verſuch zu erproben. Diefer Verfuch harte aber 
gar feine andere Wirfung, als daß die Bücher nunmchr heim» 
lich angefchafft und mir deſto größerer Begierde gelefen wurden. 
Uebrigeng vernachläßigte Bronner die Flaffifchen lateiniſchen 
Dichter keinesweges, fondern fiudirte bdiefelben vielmehr. mit 
eben fo großer Luft und Eifer, als die deutſchen. Auch ernflere 
Studien wurden ganz und gar nicht von ihm nachgefeßt, und 
er erlevnte jet unter andern bie Anfangsgründe der Algebra. 
Mit dem Ende feines fiebenten und letzten Schuljahres erhielt 
er die Ausficht, nach Heidelberg in ein fo genanntes Erzie⸗ 
bungsbaus empfohlen zu werden, wo er, der Armuth feiner 
Eltern wegen, unentgeltlich zum Weltgeiftlichen, da er zum Klo⸗ 
fterleben Feine Neigung hatte, ausgebildet werden follte, ‚und 
die Hoffnung hegen Fonnte, in der-Solge als Profeffor angeftelle 
ju werden. Er ließ ſich indeß durch dag Zureden eines Goͤn⸗ 
ners und befonders durch. den. Wunfch feiner Mutter bewegen, 
fih 1776 in dem Benediktiner Klofter zum beiligen Kreuz in 
Donauwerd unter bie Mönche aufhehmen zu laffen. Er er⸗ 
hielt als Drdensbruder den Nahmen Bonifas. eine jeßige 
literarifche Befchäftigung beftand hauptfächlich in dem Studium 
der Phyſik, Mathematik und Pbilofopbie. Aber auch die Ue⸗ 
bungen in der Muſik und Dichtkunſt wurden mit allem Eifer 
fortgefeßt. Unter andern dichtete er um diefe Zeit Schäferfpiele 
und Sifcheriöyllen, wozu ihn die Gegenftände hinriffen, die er 
immer von dem Senfter feiner Kloftergelle aug, welches ihm bie 
tägliche Ausficht auf ein nahes Sifcherdorf gewährte, vor Au⸗ 
gen hatte. Im Jahre 1782 fchickte ihn der Prälat des Klofterg 
in dag Kollegium der SErjefuiten zu Eichſtaͤdt, um dort unter 
Pidels Anleitung in den matbematifcben Wiſſenſchaften volfs 
Rändigen Unterricht zu erhalten und alsdann in Donauwerd 
als Profeffor angeitellt zu werden. Hier trat er in ben Illu⸗ 

minaten⸗ 
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minatenorden, und erhielt Dadurch ben Zutritt in gute Geſel⸗ 
fchaften, fo wie Gelegenheit zu immer mehreren Zleiße und 
näßlichen Arbeiten. Im Jahre 1783 wurde er zum Prieſter 
geweihet. Er kehrte jeßt in fein Klofter zurück, und brachte 
nunmehr feine Zeit hauptſaͤchlich mit Chorfingen, KW 
Predigen, und daneben mit allerlei mathematifchen Beſchaͤfti⸗ 
gungen.zu. Der Stand indeffen, in welchem er lebte, und ge⸗ 
gen den er von je her einen Widerwillen gehabt hatte, wurde 
ihm bald durch verfchiedene Umftände fo unerträglich, daß er 
den Entfchluß faßte, ſich demfelben zu entreißen. Da er auf 
dem Wege Nechtens von demfelben loszukommen, nicht hoffen 
durfte, fo nahm er feine Zuflucht zur Lift und erfann einen fünfl« 
lich genug angelegten Plan, um in die Schweiz zu entfliehen; 
womit es ihm auch gelang. Er fam zuerft unter dem angenom- 
menen Nahmen Jobann Winfried (1785) nach Baſel. As 
ee bier fein Unterfommen nicht finden fonnte, wendete er fih 
nach Shrich. Der hiefige Rathsherr Fuͤßly, an den er von 
Baſel aus empfohlen war, nahm fich thätig feiner an, und 
brachte ihn, da vor der Hand nichts beffereg für ihn ausfindig 
gemacht werden Eonnte, in einer Buchhandlung, an welcher er 
Theil hatte, und die eben eine Notendruckerei von neuer Erfin⸗ 
dung einrichtete, als LZotenfeger an. Durch feine Talent, 
durch die Naivitaͤt feiner fehüchternen Befcheidenheit, und durch 
das feinfte Gefühl für alles Edle und Gute erwarb er fich bad 
eine allgemeine Achtung, und alle Männer von Kenntniffen und 
Geſchmack wurden feine Freunde. Durch Beßners Aufmunte 
rungen verfertigte er jegt mehrere Jöyllen. Mit P. P. Wolf 
fieng er an, die Zuͤricher politifche Zeitung zu fchreiben, dit 
Armbruſter vorher beforgt hatte. Man hatte unterbeflen von 
Seiten des Klofterd alles mögliche gethban, um feiner mieber 
habhaft zu werben. . Anfangs hatte man ihm nachgefegt, und 
nachher fogar einen Steckbrief hinter ihm hergefchickt, in me 


chem man ihn boshaft genug der Dieberei und anderer erdid. 


teter Vergehungen befchuldigee. Als dadurch nichts bewirkt 
wurde, ſuchte man ihn auf gütlichem Wege durch allerlei Ver 


fprechungen, daß man jeder feiner Befchwerden abzuhelfen ſu⸗ 


chen werde, zur Nückfunft zu bewegen. Man ficherte ihm bie 
päbftliche Difpenfation und ein Unterfommen als Weltgeiſtlichet 
zu. Da er übrigens in fein Klofter gurückzufehren Bedenken 
teug, fo fuchte man ihn zu überreden, nad) Augsburg zu ge 
hen. Endlich entfchloß er fich, obgleich feine Freunde in *uͤrich 
es widerriethen, zur Ruͤckkehr, und trat im Julius 1786, nach⸗ 


dem er noch vorher das Manuffripe feiner Fiſcheridyllen, zu 


deren Herausgabe ihn Geßner ermuntert hatte, für den Dr 

in Ordnung gebracht, feine Reife nad) Augsburg an. Hier tt 

bielt er, bis zu meiterer DVerforgung, freie obnung, Sof und 
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Kleidung, endlich auch ein nothduͤrftiges Tafchengeld. Aber 
man legte e8 jeßt auf alle Weife darauf an, ihn durchaus vom 
Etudiren und feiner Neigung zu den ſchoͤnen Wiffenfchaften ab» 
zuziehen, und belaftefe ihn mit einer Menge von Arbeiten, bie 
ihm vollig zumider waren. Auch die verfprochene Verforgung 
blieb, fo oft and) Gelegenheit dazu da war, immer von Zeit zu 
Zeit, unter allerlei nichtigen Vorwaͤnden, aus. Hierdurch 
zu Mißmuth und Unmwillen gereist, ergriff er im Julius 1793 
zum zweitenmale die Flucht und fam, unter dem Nahmen 
Felix Ziber, abermals glücklich in der Schweiz und bei fei- 
wen Freunden zu Shrich an, von denen er gern und willig auf» 
genommen wurde. Er war indeß entfchloffen, von da nach 
Ftankreich zu gehen, weil er hier leicht ale Geiſtlicher angeſtellt 
ju werden, oder ein anderes Unterfommen zu finden hoffte. 
Als ihm dieß fehl fchlug, gieng er wieder nach Strich zurück, 
gab Hegt neue Sifcheridyllen in zwei Tbeilen heraus, und 
übernahm die Nedaktion der Zuͤricher politifchen Zeitung. Im 
Jahre 1798 wurde er Gefretär des Regierungsſtatthalters 
Pfenninger in der Regierungsfanzlei des Kantons Zürich. Seit 
1799 war er Sekretär im Bureau der öffentlichen Erziehung für 
Helvetien zu Bern, und feit bemfelben Jahre erfter Sekretär 
des Miniſters der Wiffenfchaften der Helvetifchen Nepublif eben⸗ 
daſelbſt. Seit 1803 Lehrer an ber Kantongfchule zu. Aarau. 


Bronner hat fich unter ben wenigen guten Idyllendich⸗ 
tern, welche Deutfchland big jetzt aufzumeifen hat, einen ehren- 
vollen Nahmen erworben. Er wählte ſich eine Untergattung 
der Idylle, das Sifchergedicht, zur Bearbeitung, in welchem 
die Befchäftigungen, die Sitten und die Berhältniffe des Fi⸗ 
fberlebens die allgemeinften Umriffe zu der idpllifchen Darftel- 
lung an die Hand geben, fo daß Sifcher die Repräfentanten 


bes einfachen und idealifirten Charakters der in der Joylle er⸗ 


fheinenden Naturmenſchen find. Der Neichthum feiner Erfin- 
dungen, die Wahrheit feiner Gemälde, und dag, worauf diefe 
zum Theil fich gründet, feine aufmerffame Beobachtung ber 
Natur, iſt überall in feinen Gedichten fichtbar. Auch ein hoher 
Vohlklang und die Sprache des zarteften Gefühls charafterifire 
biefelben. Ueberhaupt erkennt man in ihm den glücklichen, ob» 
fhon nicht fElanifchen, Nachahmer der Mufe des unfterblichen 
Geßner. Aber dabei ift vielen Stücken gleichwohl: mehr Kürze, 
Entladung von überflüffiger Fülle des Ausdrucks, und befon- 
ders den Dialog mehr Gefchmeidigkeit, Nafchheit und Natur 
iu wünfchen. Manchen Stücen fommt auch der Nahme des 
Fiſcheridylls nur mit halbem Nechte zu. Denn obgleich ihr 
Derfaffer alle Perfonen, die in feinen Gedichten vorfommen, 
für Sifcher ausgiebt, fo. find doc) nicht ſelten die Handlungen 
v 
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von der Art, daß man nur ſehr wenige, außerweſentliche Züge 
und Bellimmungen verändern darf, und die Sifcheridylle wird 
sur gewöhnlichen Efloge oder zum Hirtengedicht. Um wahre 
Sifcheriöyllen zu ſeyn, müßten die Vorfälle und Handlungen, 
die. Gedanken und Empfindungen von der Art und Befchaffen 
heit feyn, daß fie nur unter Sifchern vorfommen und wirklich 
suecben, und nur von Sifchern gedacht und empfunden werden 

nnten. 


Zum erſtenmale erfchienen Bronners Idyllen unter dem 
@itelt Filchergedichte und Erzählungen von Bronnor. Zi 
rich 1787. 8. (8 Gr.) mit einer Vorrede von Sal. Gegner. 
(Nachgedruckt zu Lauingen 1789.) Es find ein und zwanzig 
größere und Fleinere Joyllen und Erzählungen, unter denen ber 
Traum, welcher ats Einleitung voranfteht, den Beweis ent 
hält, daß es dem Sifchesdichete nie an hefingbaren Gegenftäns 
den fehlen koͤnne. | 
- Darauf erhielt das Publikum: Neue Filchergedichte und 
Erzählungen von F. X. Bronner. Erſtes, zweites Bändchen. 
Zürich 1794. 'und Frühere Fifchergedichte und Erzählungen 
von F. ‘X. Bronner. Mit neuen Gedichten vermehrie und 
durchaus verbeflerte Ausgabe. Zürich 1794. 8: Die beiden 
Bändchen der neuen Bedichte, fo wie die neue Ausgabe ber 
früberen Bedichte, erhielten auch zugleich noch folgenden Titel: 
Franz Xaver Bronners Schriften. Erftes, . zweites, drittes 
Bändchen. Zürich 1794. 8. (2 Thlr. zo Gr.) | 
Das erſte Baͤndchen diefer Schriften (ober: Veue Sifcher: 
gedichte zc. Bd 1.) enthält: 1. einen vorangefeßten Brief an 
Hrn. Prof. Aortinger in Fuͤrich, woraus man erficht, daß bie 
meiften Stücke diefer Sammlung bei verfchiedenen Anläffen des 
täglichen Lebens entflanden, und Eleine Vorfälle aus des Ver» 
fafferd eigener Gefchichte ing Gewand der Dichtkunſt gehuͤllt 
find. Diefe Duelle für den Stoff poetifcher Sujets hat man« 
ches Gute, aber auch ihre Nächtbeile, die Hr. Bronner nicht 
ganz vermieden hat. Die Perfönlichkeit des Dichters muß ihn 
hier oft täufchen und verführen, manchen Eleinen Zug für bes 
deutend und intereffant gu nehmen, der doch im Grunde nichts 
weniger ift, ald das. 2. ein und dreißig neue Idyllen. Nur 
eine ift ein Sifchergefpräch aus neueren Zeiten und mit dem 
Eoftume derfelben; in allen übrigen find die handelnden Perfo- 
nen in ein entferntes Zeitalter zurückverfegt. 3. einen Anbang 
zweier Gedichte auf Beßners Tod. 
Das zweise Bändchen (ober: Neue Sifchergedichte ıc.. 
3d 2.) enthälts 1. einen Verſuch einer Earzen Befcbichte des 
Sifchergedichts. Einige richtige Bemerkungen über dag Fi⸗ 
fchergedicht und feine verfchiebenen Gattungen, ‚bie Doch —* 
* erfchör- 
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erſchoͤpfend, noch tief eindringend find. Die Literatur des 
Fiſchergedichts ift fehr mager und unvollftändig. 2. fieben und 
zwanzig neue Sifcheridyllen. j 

Das dritte Bändchen enthält bie Älteren Jdyllen des 
Berfaffers, verbeffert und zum Theil umgearbeiter, auch mit 
einigen neuen Stücen vermehrt. Dem Fleinen, am Echluffe 
diefes Baͤndchens fich befindenden, epifchen Gedichte: Line 
oder die erſte Sifcberinn, in drei Gefängen, hat der Verfaſſer 
einen Vorbericht vorangefegt, worin er die DVerfchiedenheiten 
im Plan diefes -Gedichts und Geßners erfien Schiffers aufs 
zahle, wahrfcheinlich als Rechtfertigung gegen den Vorwurf, 
den man ihm gemacht, daß feine Arbeit eine zu ängftliche Nach⸗ 
ahmung dee Beßnerfchen fei. Diefe Berfchiedenheit einzelner 
Umftände iſt nicht zu leugnen, fie find aber nicht von ber Bes 
fhaffenheit, daß dem Lefer dadurch die nicht angenehme, fehr 
auffallende Aehnlichkeie der Hauptanlage aus den Augen gerückt 
uͤrde. I 

Eine franzoͤſiſche Ueberſetzung der Fiſchergedichte und Er⸗ 

zͤblungen erſchien unter dem Titel: Idylles et contes de 
Bronner fur la peche, traduits de l’allemand par M. Holer- 
back. a Paris 1790. 16. | | 


Beurrbeifungen der Bronnerſchen Idyllen findet man: 

r. in der VNeuen Bibliothek der fchönen Wiflenfchaften, 
833. St# ı.8.37— 61. (Necenf. der erffen Ausg.) Bd55, _ 
Std 1.8. 103—108. (Recenſ. der Schriften) Bd 42. Std 2. 
6.305. (Anzeige der franzofifchen Weberfezung). J 

2. in der Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 2. Num. 121. ©, 
357 - 360. (Mecenf. der erften Ausg.) 1795. 50 2. Zum. 126, 
6.241 — 245. (Necenf. der Schriften). _ 

3. in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, 80 74. Stck 2. 


. 434. . 
wel der Bronnerfchen Jöyllen, nemlich: Uebermaaß im. 
Genuffe (Bronn. Schriften Th. 1. ©. 49 f.) und: Aedon, der 
Genefene (Bronn. Schr. Th. 1. S. 106 ff.) begleitete Hr. Prof. 
Poli mit Anmerkungen in feinem Praktifchen Handbuche zue 
Lektuͤre der deutfcben Klaſſiker, die erſte Th. 1. ©.376—378. 
die zweite Th. 2. ©. 127 — 131. | 


Eine Nachricht von Bronners Kebensumfländen und 
Schriften findet man: | 
1. in folgender Selöftbiographies Franz Xaver Beonners- 
Reben, von ibm ſelbſt befchrieben. Erſter Band, mit einem 
Titelkupfer zu ©. 276 und einer Titelvignette gu ©. 50. (beide 
bon Lips) Strich 1795. 8. Zweiter Band, mit Titelkupfer 
in ©. 424 und Tiselvign. zu ©. 7 (beide von Aips) Be 
" 2 aſ. 
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daſ. 1796. 8. Dritter Band, mit. Titelkupfer zu S. ı56 und 
te su ©. 547. (beide von Aips) Ebendaſ. 1797. 8. 
Ir. 

Manche Erzählungen Eleinlicher Umftände, oder foldyer, 
welche Proteflanten wenigſtens nicht verfiändlich und intereffant 
genug find, abgerechnet, wird man in diefer Zebensbefchreibung 
eine treffende Darftelung der Natur, eine feltene Naivitaͤt, 
fchöne moralifche Züge, einen feinen Afthetifchen Sinn, vor⸗ 
£refliche Beiträge zur Menfchenkenntnig, und eine genaue und 
lehrreiche pfychologifche Entwickelung ber Menfchheit nach) Maaß⸗ 
gabe der äußern Berhältniffe mit Vergnügen bemerken. Einige 
Berichtigungdn zu berfelben lieferte die Oberdeutſche allgem. 
Citeraturzeitung 1795. Std 145. ©. 1126 — 1130. 1796. 
Std 65. ©. 1033 — 1040. ü 

Vergl. Bradmanns gel. Schwaben, und Baaders gel. 
Bayern, | Sn 
a. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 89 1. 
&. 450 f. 899. ©. 147. 8 11. ©. 106. 


| Friedrich Aloyſius Reichsgraf von Brühl, 


ältefter Sohn des, wegen feiner außerordentlichen Prachtliebe 
und Verſchwendung in ganz Europa berühmten Grafen "ein 
richs von Brühl *), Premier - Miniftere ded Königs von Polen 
und Ehurfürften von Sachfen, Augufts 3., wurde den 31. Jul. 
, 1739 $u Dresden geboren. Man follte glauben, daB wegen 
des im väterlichen Haufe herrfchenden Lurus auch die Kinder 
des Miniſters eine verzärtelte und weichliche Erziehung würden 
‚ erhalten haben; aber e8 fand gerade das Gegentheil flat. Die 
Mutter, eine fehr wuͤrdige, einſichtsvolle und geiftreiche Frau, 
nahm fich der Erziehung derfelben mit möglichfter Sorgfalt an, 
und bewies dabei eben fo viel Klugheit, als eine, ihrem Ges 
ſchlechte fonft nicht gewöhnliche, Strenge. Bei allem Ueber⸗ 
fluffe ihres Hauſes erhielten die Kinder gewöhnlich Doch nur Die 
einfachfien Speifen, und mußten vom zarteften Alter an auf 
Matragen oder auf bloßem Heu unter leichten Deden fchlafen. 
Auch wurden fie oft der rauheften Witterung und andern Unbe⸗ 
quemlichfeiten des Lebens ausgeſetzt. Unarten und Vergehuns 
gen wurden nicht felten mit koͤrperlichen Züchtigungen geahndet, 
und die Kinder befonders auch zu einer genauen Beobachtung 
bes Außerlichen Gottesdienftes, fo wie zur Sanftmurh un Bes 
| eiden- 


*) 8 Leben und Charateer des Brafen son eh: zwei Theile. 
‚ne Druckort) 1760, 1761, 8. Desgl. Sirfchinge hifter- literar. 
Sandsuch, Sp 1, Abth. 2. ©, —* s .. r 
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ſcheidenheit, ſelbſt gegen die Bedienten, angehalten. Als Graf 
Aloyfins aus den Kinderjahren getreten war, wurde er auf die 
Univerfität nach Leipzig gefchickt, und den dortigen Profeſſo⸗ 
ren empfohlen. Diefe, mit dem dreifachen Honorar fehr zu⸗ 
frieden, fendeten von Zeit zu Zeit die beften Zeugniffe von feis 
nen Fortfchritten in den Studien nad) Haufe. Die Mutter 
glaubte indeffen Urfach zum Zweifel an der Glaubwürdigkeit die⸗ 
fer Zeugniffe zu haben,- kam daher unvermuthet in Keipsig an, 
ließ die Profefforen zufammenfommen, und ihn in ihrer Gegen⸗ 
wart eraminiren. Als er nun nicht fonderlich beftand, befchloß 
fie fogleich ihn nach Keyden zu ſchicken, wo man, mie fie fagte, 
dem Sohn des Minifters nicht fchmeicheln würde. Hier war 
er einige Jahre recht fleißig, und legte dadurch den Grund zu 
feinen nachherigen wiffenfchaftlichen Kenntniffen. Zur Erho- 
lung befchäftigte er fich mit der Schiffarth, in bie er auch jetzt 
fhon fich viele Einfichten erwarb. Sin feinem neunzehnten 
Jahre wurde er, auf Betrieb feines Vaters, Polniſcher Arons 
Generals Selözeugmeifter. Er durchreifte die meiften Länder 
von Europas, machte, uneingedenk der mütterlichen Ermah⸗ 
nung, überall großen Aufwand, und ließ ſich durch fein leb⸗ 
haftes Temperament und den ihn umgebenden Luxus zu man⸗ 
therlei Ausſchweifungen und Befriedigungen der Phantafie 
hinreißen. Im fiebenjährigen Kriege wohnte er als Zreitoillis 
ger bei der Kaiferlichen Armee einigen Feldzügen bei und ver⸗ 
mehrte dadurch die militärifchen Kenntniffe, die er ſich erwor⸗ 
ben hatte, und die auch Zeitlebeng fein Hauptfach blieben. 
Nach dem Abfterben Königs Auguſt 3. verlor er feine anfehnli- 
chen Kriegsbedienungen in Polen und Sachſen, und mancherlei 
harte Schieffale brachen über ihn ein. Indeß fühnte er fich mit 
dem Könige Stanislaus wieder aus, und erhielt nun zu der 
Bon» Seldseugmeifterftelle, der einzigen, die er behalten hatte, 
auch die Stelle eines Starofien und Bouverneurs von Wars 
ſchau und der Örenzfeftung Kaminiek. Gein Lieblinggaufenfe 
halt war Pförten, dag Brühlifche Majorat in ber Liteder- 
lauſitz, wo er auch feine legten Lebensjahre in ſtiller Abgezo⸗ 
genheit für die Wiffenfchaften und für feine Freunde zubrachte. 
Sein menfchenfreundlicher Charakter, fein warmer Eifer für | 
Gelehrfamfeit, feine Unterflügung des nothleidenden Verdien⸗ 
fies, und feine. ausgebreiteten, durch Reifen und Staatsge⸗ 
fhäfte erworbenen Kenntniffe machten ihn bei jedem, der ihn 
nur kannte, in hohem Grade geliebt und achtungswürdig. Er 
befand fich auch in-diefer Abgezogenheit fo wohl, daß er ſich in 
feinem Entfchluffe durch verfchiedene fehr Iockende Anträge, wie⸗ 
der nach Warſchau zurückzukehren und an der neuen Konflitus 
tion thätigen Antheil zu nehmen, - nicht wanfend machen ließ. 
Bei einem Befuche, den er feinem Bruder Karl, Koͤnigl. Den 
em 
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ſchein Seneral« Lieutenant und Dbrifthofmeifter., zu Berlin ab: 
fiattete, wurde er plöglich von einem Schlagfluffe befallen, und 
farb den 30. Sjanuar 1793. | 


.  Ratur und eigener Fleiß hatten ihn ganz dazu beſtimmt, 
dem deal, das man fich von einem edlen, menfchenliebenden, 
und dabei fehr gebildeten Welt » und Gefchäftsmanne entwer- 
fen kann, überaus nahe zu kommen. Er fonnte unter bie 
fchönften Männer gerechnet werden, die man nur ſehen Fann; 
befonders war feine Gefichtsbildung fo angenehm, fein Auge fo 
freundlich, feine Miene fo heiter und entgegenkommend , daß 
jedermann dadurch ſchon zum voraus fuͤr ihn eingenommen 
wurde. Er beſaß eine bewundernswuͤrdige Leibesſtaͤrke. In 
der Fertigkeit zu ſchießen und zu ſchwimmen fand er wenige 
feines. Gleichen; er ſpielte ale Spiele, fo wohl ſolche, zu de 
nen Kraft und Gewandheit bed Körpers erforderlich ift, als 
auch Brett⸗ und Kartenfpiele mit aller dazu nöthigen Ueberle⸗ 
gung und Feinheit. Das mechanifche Sach fannte er in fiir 
nem weiteſten Umfange: Altes, was er machen ließ, gab er 
den Künftlern und Handwerkern felber an, half auch wohl mit 
eigener Hand daran arbeiten. Er mochte ein Gebäude auffüh- 
zen, einen Wagen bauen, oder Mobilien und Kleidungsfläcde 
verfertigen laffen, alles fchrieb er den Handiwerfern vor , und 
diefe Eonnten von ihm bei der Gelegenheit mancherlei Kunſtgriffe 
und Feinheiten lernen, auf welche fie außerdem wohl nice 
leicht gefommen feyn würden. Seine Kenntniffe waren bis zum 
Bewundern mannigfaltig. Er fprach und fchrieb nächft feiner 
deutſchen Mutterfprache, die franzoͤſiſche, englifche, lateini⸗ 
febe und polnifche, verfiand auch etwas von ber vuffifchen, 
litebauifcben und wendifchen. Er war freilich nicht Gramma- 
tifer, aber doch Sprachgelehrter, und wußte fich in den meiften 
biefer Sprachen recht gut auszudruͤcken. Seine Einfichten in 
ber fchönen Kiterarue hat er durch feine Öffentlich erfchienenen 
fchriftftellerifchen Arbeiten bewährt. Die Schauſpielkunſt liebte 
er vorzüglich. Zu Pförten hatte er fein eigenes Haustheater, für 
welches er auch felbft von Zeit zu Zeit Stücke verfertigte, und in 
benfelben bald die eine bald die andere Rolle übernahm, wel⸗ 
che er gewöhnlich mie unübertreflicher Kunſt und Wahrheit 
fpielte. Die Muſik liebte er nicht nur, fondern war ſelbſt Mu⸗ 
fifer und auf dem Baſſon unter andern fo ftarf, als einer von 
Brofeffion. - Er befaß eine anfehnliche Sammlung von Gemaͤl⸗ 
ven und Rupferftichen, und war felbft Zeichner und Maler. 
In den matbematiſchen Willenfchaften hatte er fich ausgebrei⸗ 
tete Kenntniffe erworben; vorzüglich beſtand feine Stärfe in 
der Artillerie und der damit verbüindenen Kuftfeuerwerkerei. 
Am ſich von der erſteren genaue Kenntniffe zu verfihaffen, „are 
nn \ eitete 
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beitete er unerkannt zu Augsburg faſt ein ganzes Jahr in der 
Stuͤckgießerei, und bemaͤchtigte ſich, mit Huͤlfe feiner Vorkennt⸗ 
niſſe, vieler Vortheile und Handgriffe bei dieſem Gewerbe, die 
er hernach bei der Stuͤckgießerei in Warſchau benutzte. Ueber⸗ 
haupt trug er als Chef der Artillerie in Polen ſehr viel zu ihrer 
Verbeſſerung bei und brachte fie dort auf einen hohen Grab 
von Bollfommenbeit. 

Seine Thäfigkeit war bewundernswuͤrdig. Er war nicht 
allein felbR den ganzen Tag befchäftigt,. fondern befchäftigre 
auch ſtets eine Menge anderer Leute bei fih. Er lebte äußerft 
mäßig, und aß, auch bei der mohlbefegteften Tafel, nichts 
weiter, als ſchwarzes Brodt, Nindfleifch, Salat, und berglei« 
hen. Sein täglicher Trank war Waſſer, dag er gewöhnlich 
noch durch Eis erfrifchte. Wein oder flarfe Getränfe genoß er 
felten und in geringer Duantitdt: Er Hatte eine fonderbare Ges 
walt über den Schlaf; fo wie ew ihm mehrere Nächte hinter 
einander ohne Schaden entbehrte, fo fonnte er gleichfam auch 
im Vorrath fchlafen. Gefelligfeie war einer der Hauptzüge 
feines Charafters. Stets war in feinem Haufe ein Zufammen« 
fluß von Perfonen hohen fo wohl als geringeren Standes, und 
verftand irgend jemand die Kunft, Säfte auf eine angenehme 
Art zu unterhalten, fo mar er ee. 


Seine Wiffenfchaft war Steude, 
Seine Kunft Gefelligfeit. 
So ausgezeichnet übrigens die Talente waren, bie er für das 
Leben in der großen Welt und für den Umgang mit hohen 
und vornehmen Perfonen befaß, fo gern befand er fich doc) in 
dem Zirkel der niedrigen Stände, und fein Betragen gegen Die 
felben gewann ihm aller Uchtung und Liebe. Er hielt fich zur 
katholiſchen Kirche, in der er erzogen war, und beobachtete das 
Aeußere des katholiſchen Gottesdienfles genau. Indeß war er 
in feinem Herzen weit Davon entfernt, irgend einer Konfeſſion 
einen ausfchließenden und allein feligmachenden Werth beizu- 
legen. Er hatte: felbft in. feiner Herrfchaft ein proteftantifcheg 
Konfiftorium, wo er in Kirchen und Schulfachen Verbeſſerun⸗ 
gen und gute Einrichtungen mit Eifer unterftügte. Für feine 
Kinder wählte er proteftantifche Lehrer und Lehrerinnen, und 
verabfcheute nichts mehr, als Fanatismus und inquifltorifche 
Unduldfamfeit. Eigen war ihm ein gewiffer Leichtfinn und 
Hang zur DBeränderlichfeit, wodurch er oftmals in. große Ber: 
legenheit gerieth. Durch die Nichtachtung des Geldes, die ın 
ſeinem väterlichen Haufe herrfchte, hatte er ſich gewoͤhnt, auf 
Vermögen und weife Sparfamfeit einen zu geringen. Werth zu 
ſetzen. Immer war er voll von Planen, die er auszuführen. ges 
dachte. Hätte er ruhig. einen nach dem andern bergenpminee 
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ſo würde er oftmals große Dinge zu Stande gebracht haben. 
Aber fo fprang er immer von diefem zu jenem, und vollendete 
“einmal über dag andere nicht, was er angefangen hatte. In 
jedem Sache, den er fich ganz gewidmet hätte, wuͤrde er ohne 
Zweifel etwas Vorgügliches Haben leiften koͤnnen. . 

Seine ſchriftſtelleriſchen DVerdienfte im Fache der fehönen 
Literatur müffen hauptfächlich nach feinen dramatiſchen Arbeis 
ten gewürdigt werden. Sie erheben ſich zwar nicht über das 
Mittelmäßige, find aber doch für das Theater berechnet, und 
daher auch bald da, bald dort nicht ohne Beifall aufgeführt 
toorden. Bei den unzähligen Schaufpielen, . die er gefehen 
hatte, wurde es ihm leicht, ein folches Stüd in kurzer Zeit 
binzufchreiben. Zum Ausfeilen aber fehlte e8 ihm gewoͤhnlich 
an Zeit und Geduld, und fo tragen fie mehrentheilg die Spuren 
ber Eilfertigkeit an fih. Es ift unverkennbar, daß ihr Ver⸗ 
‚faffer viel Anlage zum Komifchen hatte, und e8 oft hoͤchſt glücklich 
erreichte; Imerfwuürdig aber, wiewohl aus dem, mag von feinee 
Neigung zu den niedern Ständen erwähnt worden ift, leicht er» 
flärbar, daß er gu allen feinen Stücken den Stoff aus ben ges 
meinen Volksklaſſen hernahm. Man hat mit Grunde gewuͤnſcht, 
daß er, ein fo genauer Kenner der großen Welt und; des ihr 
eigenthümlichen Tons, ihrer Vorzuͤge und ihrer Thorheiten, 
Scenen aus dem Hofleben bearbeitet haben moͤchte, da man, 
befonders wenn gewiſſe Lächerlichkeiten der großen Welt auf 
gedeckt werden, den dramatifchen Dichtern, und oft nicht ohne 
Grund, vorwirft, fie hätten dag Publikum nicht gefannt, dag 
" fie redend und handelnd einführen. Indeß folgte er darin feiner 
Laune, und gab mehr das, was ihm felbft Vergnügen machte, 
als das, was er vielleicht am beften hätte geben koͤnnen. Der 
Gang feiner Stücke iſt geößtentheils rafch, fein Dialog lebhaft. 
Aber die allzugehäuften, und oft allzulangen Ersäblungsf, | 
nen ermüden. Auch eine gewiffe Art von Charakteren finde 
man allzuoft und allgutreulich wieder. Faſt ift Fein Stüd, 
wo mir nicht einen Mann anträfen, der vordem Soldat war, 
und fich deffen noch ist mit Vergnügen erinnert. Es ift wahr, 
diefe Schilderungen gerathen dem Werfaffer vorzüglich; aber 
doch fallen dem Leſer dabei leicht gewiffe Bataillenmaler ein, die 
allemal einen Schimmel anzubringen pflegen. | 


Eine Auswahl der dramatifchen Arbeiten bes Grafen von 
Brühl ift unter folgendem Titel erfchienen: Theatraliſche Bes 
Iuftigungen von A. $. Gr. v. 3. Sünf Theile. Dresden 
1785 — 1790. 8. (5 Thlr.) mit dem Bildniffe des Grafen und 
Titelvignesten. Sie waren eigentlich nur zum Behuf des Gräf- 
lichen Privattheaters verferkigt und in einigen wenigen Erem 
plaren, zur Bequemlichkeie der aufführenden, abgedruckt wor 

den, 
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den. Nachher aber brachte man ſie auch, zum Theil mit Ab⸗ 
aͤnderungen, in Dresden, Prag, Wien und Berlin auf die 
Buͤhne. Es geſchah mehrmals Nachfrage nach ihnen, und der 
Graf entſchloß ſich endlich, ſie dem Druck zu uͤberlaſſen. 

Der erſte Theil enthält: 1. Das Findelkind, Cuſtſpiel in 
fünf Aufzuͤgen. 2. Die Brandſchatzung, Cuſipiel in fünf 
Aufzuͤgen. (Bei diefem Stücke liegt folgende wahre Anekdote 
jum Grunde. Als im fiebenjährigen Kriege König Sriedrich 2. 
von Preußen, aus Privatrache, das Bruͤbliſche Schloß zu 
Pförten in Brand ftecken ließ, vollsog der Dfficier den Befehl 
zwar buchftäblich, doch mit folcher Schonung und folchen Maß⸗ 
regeln, daB man den edlen Unwillen, den er dabei empfand, 
deutlich fpüren Fonnte; auch. fchoß nachher der General Moͤllen⸗ 
dorf der Herrfchaft Pförten aus eigener Kaffe die Kriegsgelder 
vor. Dieß gab dem Grafen Veranlaffung zu dem Schaufpiele, 
welches in Anfehung der Ausführung eines feiner vorzüglich» 
fi) 3. Das entfchloffene Mädchen, Drama in Einem 

ufzuge. 

Der zweite Theil enthaͤlt: 1. Ein jeder reitet ſein Stek⸗ 
kenpferd, Luftfpiel in fünf Aufzögen. 2. Die kindliche Kies 
be, Aufifpiel in drei Aufsbgen (aus den Delallements d’un 
homme [enfible deg Mr. d’Arnaud entlehnt). 3. Die Rache, 
Auftfpiel in zwei Aufzügen. 

Der dritte Theil enthält: 1. Der Bürgermeifter, Origis 
nal» Zuftfpiel in fünf Aufzuͤgen. 2. Der feltfame Spiegel, 
Lufifpiel in Einem Aufsuge. (Die Veranlaffung zu dieſem 
Stücde hat ein Mährchen in der Taufend und Einen Vacht 
gegeben. 3. Bald Alein, bald Groß, ein Seen - Zuftfpiel in 
nm Aufsuge. 4. Der eiferne Mann, Lufifpiel in Einem 

uge, 

Der vierte Theil enthält: 1. Die Erbſchaft, oder das 
wunderliche Tefiament, Zufifpiel in fünf Aufzuͤgen. 2. Erſt 
gepeüft! Kuftfpiel in Einem Aufzuge. 3. So ziebt man 
dem Betruͤger die Larve ab, Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen. 

Der fünfte Theil enthält: 1. Kein Dienft, aud dem _ 
Geringften geleiftet, bleibt unbelobnt, Zuftfpiel in vier Auf⸗ 
zogen. (Umarbeitung von Le Comte d’Albert des Sedaine), 
2. Skizze der rauben Sitten unferer guten Vorelteen, Aufl« 
fpiel in fünf Aufsögen. (Umarbeitung der Fomifchen Oper 
Aucallın et Nicolette, ou les moeurs, du bon vieux tems des 
Sedaine). 3. Die wärdige Mutter, Kufifpiel in fünf Auf⸗ 
zogen. (Umarbeitung des franzsfifchen Echaufpield Le Mar- 
quis de Clairville yon dem Nitter Nerciar). 4. Kdelmurb 
flärter als Ziebe, Aufifpiel in Einem Aufzuge. 

Als ein Anbang zu dem fünften Theile der Theatraliſchen 
Belufligungen von A. $. Br. v. B. wurde noch gebruckt ne 
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Harfner oder nach dem Spruͤchworte: Es wird nichts fo klar 
gefponnen, eu komme doch endlich an die Sonnen. Dresden 


1804. 8. (8 Ör.) 


Beurtbeilungen ber Gräflich Brüblifchen Schaufpiele fin 
bet man unter andern in der Allgem. Lit: Zeit. 1786. Rum. 17; 
©. 129 — 132, Num. 191. ©. 281 f. 1788. Rum. 98. ©, 
156— 158. 1789. Rum. 114. ©. 103 f. 

Berner überfegte Graf von Brühl Herrn Meißners Alcibia⸗ 
des ins Krangöfifche unter dem Titel: Traduetion d’Alcibiade 
d’apres l’original allemand du Profefleur Mei/sner, par un 
amateur, qui defire faire connoitre aux Francais un Genie 
@’ Allemagne. T.I— IV, à Dresde 1787 — ı791. 8. Man 
bat diefer Arbeit, die er übrigens in feinen Nebenftunden in 
weniger als drei Monaten vollendete, den Vorwurf gemacht, 
daß fie nicht mit hinlänglicher Kenntniß der Frangöfifchen Spra⸗ 
che unternonmen worden. 

Außerdem iſt ee noch Verfaffer einiger Eleinen anongmifchen 

Aufſaͤtze, unter denen fich eine leſenswuͤrdige Abhandlung: 
Ueber die Duelle (Pfoͤrten 1786. 8.) auszeichnet. Da bie 
Schrift felbft niemals in den Buchhandel gefommen ift, fo ver- 
dient Hr. Schlichtegroll den Dank des Publifumg, daß er den 
are derfelben in feinem Nekrolog ausführlich mitge⸗ 
theilt Hat. 
Im Manuffript hinterließ der Graf verfchiedene eaktifche 
Schriften, gereifte Früchte einer langen militärifchen Erfah- 
rung, die eg mwahrfcheinlich verdient hätten, aug feiner Litera- 
eifchen Verlaſſenſchaft Hervorgezogen und dem Publikum befannt 
gemacht zu werden. | U 


Nachrichten von den Kebensumftänden bes Grafen von 
Bruͤhl, feinem Charakter und Schriften findet man: 

ı. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1793. 88 2. 

Ss. 24-60 wobei mehrere bandfchriftliche Auffäge zum Grun⸗ 
e liegen. . | 

2. in Baurs Ballerie hiſtoriſcher Gemälde aus dem adhts 
sebnten Jabrbunderte, Th. 3. &. 185 — 190. nad) bem Bon 
hergehenden und Folgenden. 

3. in Birſchings bifkorifch - literarifchem Handbuche, 3 
1. Abth. 2. 5. 20 f. ganz furz. 

4. in Otto's Kerilon der ſeit dem funfzebnten Jabrbun⸗ 
derte verfiorbenen und jet lebenden Oberlauſitziſchen Schrift, 
fiellee und Kuͤnſtler, Bd 1. Abth. ı. 8. 151 — 153. films 
mariſch nach dem Nekrolog für Freunde der deutfchen Litera- 
tur, herausgegeben von G. $. Röttger, ©StE3. &.29 — 31. 


Friede⸗ 
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Griedberife Brun, 


Tochter des im Jahre 1794 verfiorbenen Dr. Baltbaſar Muͤn⸗ 
ters, Predigers an ber deutfchen Pefri» Gemeine zu Kopenba⸗ 
gen und bekannten geiftlichen Liederdichters, und Gattinn eines 
Kopenhagener Kaufmanns. 

Sie bat fich unter Deutſchlands Iyrifchen‘ Dichterinnen 
fo wohl als proſaiſchen Schriftftelleeinnen einen vorgüglichen 
Hang erworben. - Sinn für die Schönheiten der Natur, mit 
Bärme ausgedrückt, und daher fanfte malerifche Darftellung, 
die immer von Empfindung und fittlicher Güte ausgeht, find 
dad Charafteriftifche ihrer Gedichte. Nur hier und da ſtoͤßt 
man auf zu wenige Sorgfalt in der Wahl der Bilder, auf mans» 
he Schon verbrauchte Farben und Züge, die nur für die Dich» 
terinn ein individuelles Intereſſe haben konnten. Sin den fpä- 
teren Gedichten insbefondre glaubt man einen Nachhall Mat 
tbiffonifchee Naturfchilderungen zu hoͤren, fo wie fie auch einige 
finee Sylbenmaaße fich zugeeignet bat. In den profaifchen 
Schriften findet man hauptfächlich Nachrichten von verfchiedes 
nen Reifen und manchgrlei Bemerkungen über mehr und weniger 
intereffante Gegenſtaͤnde. Bei ſchoͤnen Naturfcenen vermweilt 
die Berfafferinn am liebften und hat fih Mühe gegeben, die 
Anfichten der Gegenden, welche ihr befonders lich geworden, 
umftandlich zu befchreiben. Rege, aber fanfte Phantaſie und 
jartes Gefühl gewähren in mehreren ihrer Gemälde fo Geift als 
Herzen reichliche Nahrung. ihre Sprache if dichterifch und 
ſo forgfältig ausgearbeitet, baßiie mitunter ing Gefischte fällt. 


Ihre Bedichte erfchienen zum erftenmale unter dem Titels 
Gedichte von Friederike Brun, geb. Münter, herausgegeben 
durch Friedrich Matthiffon. Zürich 1795. 8. mit einer Titel 
bignette von Lips und fieben mufikalifchen Kompofitionen vom 
Kapellmeifter Schulze. Eine zweite vermehrte Auflage erfchien 
zuͤrich 1798. 8. Zweites Bändchen, ebendaf. 1801.8. Eine 
dritte vermehrte Auflage erfchien unter dem Titel: Gedichte 
von Friederike Brun, geb. Münter. Zürich 1803. gr. 8. mit 
einee niedlichen Srontifpiz » und Schlußvignerte von Lips 
(1 Thlr. 12 Gr.) Die vorzüglichften unter diefen Gedichten 
find: Chamouny (eins ber hoͤchſten Bergthäler der Baronie 
Faucigny in Savoyen) beim Sonnenaufgange ©. ı. Mittags: 
landfhaft am Ufer der Rhone S. 3. Der Tempel der Freund⸗ 
haft S.7. Äbendlandſchaft am Benferfee S. 13. Sehn⸗ 
ſucht nach der Schweis ©. 29. Reiſe von Lyon nach) der Perte 
du Rhone S. 31.. Die Schwefter und die Nymphe der Ga⸗ 
tonne ©. 35. Das Bild der Sehnſucht S. sı. Liebe in Al⸗ 
km ©. 93. Mailied, Feier der Lebenden uud Lodten © * 

“ achte 
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Nachtſtuͤck, am Ufer der Elbe S. 108. Ton ber Leyer ©. 120. 
Am Ende befinden fid) Anmerkungen, ganz in Mattbiſſoniſcher 


Manier.: An der Zufchrieft an Karl Victor von Bonfletten 
fagt der Herausgeber, Hr. Marebiffon, unter andern: „Bei 


der Auswahl diefer Gedichte unferer Freundinn verfuhr ic) mit 
freundfchaftlicher Strenge, und nahm nichts auf, als wag.mir 


der Dichterinn würdig zu fiyn fchien. Uebrigens weißt du, mit 


allen denen, welche fie genauer fennen, daß die Gabe, reizen 
de Lieber zu fingen, ihr Fleinftes Verdienft ausmacht, und der 
Ruhm, dem Staate thätige und edle Befoͤrderer des Guten er 


zogen, und die Pflichten im häuslichen Kreife mit gewiſſenhaf⸗ 
ter Puͤnktlichkeit erfüllt zu haben, in ihren Augen das Hoͤchſte, 
die Uebung der Mufenfünfte hingegen nichts weiter ald Erho- 
kung in Stunden der Rube, wie Mufik und Leftüre, und folge 


lich nur fehr wenig ift. 


| Serner haben wir erhalten: Profailche Schriften von 
Friederike Brun. Erſtes, zweites, :drittes, viertes Bänd- 
chen. Mit Kupfern. Zürich 1799. 1800. 1801. 8. (6 Thle. 


Gr.) - 
Der eufte Theil enthält: Reiſe von Toulouſe noch Mont⸗ 
pellier ©. 4. Reife von Montpellier über Nismes nad) Mar- 
feile ©. 29. Aufenthalt m Marſeille S. 59. Reife von Mar: 


feille über Avignon nach Lyon G.93. Vaucluͤſe S. 131. Rei⸗ 


fe von Lyvon nach Genf ©. 143. Der Salve S. 169. Ger. 


S. 191. Reife von Genf nad) Sbamounp ©. 203. Reife von 
Senf nach Bern ©. 283. Meife nach der Petersinfel auf dem 
Bielerfee ©. 325. Bon ben beiden, durch L. Heß radirten, 


Bupfeen dieſes Theils ftellt dag eine die Anficht des Montblanc 
vom Lac de Chede, dag zweite einen ſchoͤnen Fall der Arve bei 


Salenche dar; am Ende befindet fich eine Vignette von Lips. 


Der zweite. Theil enthält: Reiſe von Bern über Lauter 


brunn und Grindelwald nach Meiringen ©. ı. Reife von Lu⸗ 
.cern nach Zürich ©. 81. Reiſe von Zürich über Herifau und 


St. Gallen nach Konftanz ©. 129. Reife von Konſtanz nah 
dem Rheinfalle S. 161. Meife nach den Kullen in Schonen 


©. 177. CEyana und Amandor, eine Schweigergefchichte (prof. 


Idylle) S. 201. Anhang (Kleinere, ber Idylle verwandte, 
Stüde, deren Werth auf eingelnen guten Stellen beruht): 
Die Schöpfung der Alpenrofe 

‚Die unterirdifche Quelle, der Lorbeer und die Walbtaube 
©. 270. SHerbfifreuden S. 273. Das erfte zu diefem Theile 
gehoͤrige Rupfer von &. Heß giebt die Anficht der Jungfrau, 


‚dag zweite von ebendemfelben ,. den Laumerzer See; den Be 


fchluß macht eine Pignette von Kips. 


Der dritte Theil.enthält: Auszüge aus einem Tagebuche | 


‚über Kom in den Jahren 1795. 1796. Dazu zwei Zupfer 
| u von 


% 


. 261. Abendtraum ©. 267. 
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von X. Heß, vorftellend den Tempel der Minerva Mebica und 
die Kagkatellen zu Tivoli, ferner ein Kupfer von Kips, bie 


Pyramide des Cajus Ceſtius, und eine ſchoͤne Vignette von: 


ebendemfelben, den Antinous in der Billa Albani darſtellend. 


Der vierte Theil enthält: Fortſetzung des Tagebuchs über 


Kom ©.ı. Reife nach Frescati und Aufenthalt daſelbſt ©. 35. 
Beſchluß des Aufenthalts in Nom und Keife nach Monte Cavo 
über Billetri nach Zerracina ©. 73. Reiſe von Fondi nach 
Neapel S. 97. Neapel ©. 139. Reife von Neapelnach Vie 
tri und Aufenthalt im Thale La Cava ©. 187. Fortfeßung 
des Aufenthalts in La Cava ©. 259. Neapel (in der erften 
Hälfte des Julius 1796.) ©. 291. Die Einfiedelei auf dem 
Befund ©. 335. Auszug aus dem Tagebuche eines Aufents 
haltd auf der Inſel Sfchia (18. Sul. 1796.) ©. 359. Zu die- 
ſem Theile gehören zwei Rupfer von K. 3. Darnfiedr; dag 
erfte, mit der Unterfchrift Heſperiſche Sülle, nach W. Tiſch⸗ 


bein, foll einen Begriff von der üppigen Begetation in der Ges | 


gend um Neapel geben, dag zweite nach L. Stracks Zeichnung 
ſtellt Die reigende.Anficht von La Cava dar. 

Diele theils profaifche theils poetifche Auffäße, welche 
nachher in die Bedichte und profsifchen Schriften aufgenommen 
wurden, find vorher theils einzeln gedruckt, theilg in dem deut⸗ 
fhen Magazin von Eggers, in dem neuen Schweigerifchen Mus 
fum, in Karl Reinhards Mufenalmanach u. f. w. befannt ges 
macht worden. 1 

Tagebuch einer Keife durch die Öftliche, ſuͤdliche und ita⸗ 
lieniſche Schweiz, ausgearbeitet in den Jahren 1798 und 1799. 
von Seiederife Brun, geb. Miünter. Mir Aupfern. Zopen- 
bagen 1800. 8. (2 <hlr. 12 Gr.) Diefe Meife b 
nen fehr Kleinen Theil der Schweiz. Die Berfafferinn fängt fie 
im Jahre 1795 am Bodenfee an und geht burch die Vorarlber⸗ 
gifchen Lande nach Ehur in Graubünden, von da uber den 
Wallenftädter See und Zürich auf den Albis; dann wandert fie 
auf den Rigi im Kanton Schwyz. Sie geht hierauf über ben 
vier Waldftätterfeee nach Altorf, über den Gothard in die itas 
lienifchen Kandvogteien, macht von da eine Ausflucht über Mars 
gozzo nach Pallanza, und fegt dann ihre Reiſe weiter über die 
Doromäifchen Inſeln nach Vareſe fort, wo ihr Werk endigt. 
Sie befchreibt Feine Städte, feine‘ VBerfaffungen, Feine Merf- 
würdigfeiten, bie der Neifende gemöhnlich auffucht; ihr Zweck 
fheint einzig und allein gewefen zu feyn, ein Gemälde der Na⸗ 


tur zu entwerfen, die fie vor ſich ſah, und die Empfindungen. 


zu befchreiben, die fie dabei hatte. 


Beurtbeilungen der erffen Ausgabe der Bedicdhte finder 
man in ber (Boch. gel, Zeit. 1796. Std. 79. ©. 710 f. A der 
. 0 gem. 


egreift nur ei⸗ 


+ 


Allgem. Lit. Zeit. 1796. 88 3. Ylum. 275. &. 578 — 580. ber 
peofaifchen Schriften in der Allgem. Lit. Zeit. 1802. 350 2. 
Vum. 147. 8.395 — 308. bed Tagebuchs in der Allgem. Lit. 
Zeit. 1800. 3d 4. Num. 280. ©. 7 f. \ 


Andreas Heinrihb Bucholtz 


wurde den 25. November 1607 gu Schöningen, einem groifchen 
Halberſtadt und Helmſtaͤdt gelegenen Städtchen, geboren, wo 
fein Vater Superintendene und Paftor war *). Nachdem er 
theils durch Hauslehrer, theils in den Schulen zu Hameln, 
Brandenburg, Magdeburg und Herforden in Weltphalen ſich 
gute Schulfenntniffe erworben hatte, zog er im Jahre 1628 auf 
die Univerfiät nad) Wittenberg, um Theologie zu ftubiren, und 
wurde 1630 Magifter. Er fehrte darauf 1631, der Kriege 
unruhen wegen, nach Hameln zu den Seinigen zurück und ver 
waltete bei der Schule daſelbſt von 1632 big 1634 dag Konrekto⸗ 
rat. 1636 gieng er nach) Helmſtaͤdt. 1637 erhielt er dag Rektorat 
bei dem Gymnaſium zu Lemgo. Aber die Kriegsunruhen ver 
anlaßten ihn, fich 1639 nach Rinteln zu begeben, wo er Rolle 
gia laß, und endlich 1641 Profeffor der praftifchen Philofophie 
EEthik) und der Dichtfunft wurde. Im Jahre 1645 wurde er 

zugleich außerordentlicher Profeffor der Theologie, 1647 Koad⸗ 
jutor der Brüderfirche ie Braunfchweig , welches Amt er acht⸗ 
zehn Jahr verwaltete, big er 1663 Herzoglich Wolfenbüttelfcher 
Superintendent und Kirchen» und Schuleninfpeftor zu Braun⸗ 
fchweig wurde, wo er den 20. Mai 1671, im vier und fechzig. 

fien Jahre feines Alters, ftarb. 


Außer einigen lateinifchen Schriften, haben wir von Ihm 
in veutfcher gebundener und ungebundener Sprache unter 
andern: | 

“1. Des chriſtlichen deutfchen Großfuͤrſten Hercules und 
der Böhmifchen Eöniglichen Sräulein Valisca Wundergeſchich⸗ 
te ıc. Braunſchweig 1659. 4. Des chriſtlichen deutſchen 
Großfürften Hercules und der böhmifchen Eöniglichen Fraͤu⸗ 
lein Valisca Wundergeſchichte. In acht Bücher und zween 
Theile abgefaffer, und allen Bott und Tugend liebenden See 
len zur chriſt⸗ und ehrlichen Ergetzlichkeit ans Richt geftellet. 
Braunſchweig 1676. 4. mit Kupfern. SEbendaf. 1693. 4 
$Ebendaf. 1744. ge.8. Zwei Bände mit Rupfern (ı Thlr. 16 Gr.) 
Außerdem, daß die Schreibart in diefer legteren Ausgabe mo- 

Ä dernis 
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dernifirt woͤrden, hat man auch die Gebete und geiſtlichen Lieder 
weggelaſſen und viele Abkuͤrzungen gemacht. Eine Umarbeitung 
erfchien unter dem Titel; Die deuiſchen Sürften aus dem drit⸗ 
en Jahrhundert, ein Originalritterroman. Vier Baͤnde. 
keipsig 1781. 1783. 8. (4 Thlr. 16 Gr.) 
Buchols hat, mie er in der Vorrede felbft fagt, feine Ab⸗ 
fiht bei diefem Romane vorzüglich gegen die Amadisfchügen 
gerichtet, welche nur eine freche Liebe und Zauberglauben leh⸗ 
vn. Er will dagegen eine Bemütbserfrifchung liefern, bei der 
andächtige Seelen nicht geärgert werden, und meil die Liebe zum 
Baterlande feinen Roman auggebrütet, fo will er dem Spani⸗ 
hen Hochtrab, der Italieniſchen Rubmredigkeit, ‚und. dem 
Stanzöfifchen eingebildeten Vorzug zum Poffen bemweifen, daß 
die Deutfchen nicht lauter wilde Saͤue und Bären, fondern 
auch manchen treflichen Sürften und Nitter unter fi) gehabt 
haben. Zu feiner Zeit war diefer Sucholgifche Roman ein Mus 
fer und die Lieblingsleftüre von Vornehmen und Geringen. 
Auch enthält er immer noch Abdrücke des Tons deg Zeitalter, 
in dem er 'gefchrieben wurde. Allein unfinnige Abentheuer, 
welche aufgetifcht werden, hochtrabendes Gefchwäß, langwei⸗ 
lige Moral ohne Weltfenntnig machen ung jetzt denfelben. uner⸗ 
träglich. Bucholtz feldft fchickte feinem Werke einen furzen In» 
balt voraus. Außerdem findet man einen gebrängten Auszug 
beffelben in Reichbards Bibliotbef der Romane, Tb. ı. ©. 
41 — 61. Angezeigt und beurtheile ift derfelbe in Thomafiug 
monael. Unterred. 1688. S. 45. und in Dablmanns Schaus 
plag Der masguirten und demasguirten Gelehrten S. 685. 


2. Der chriftlicben Königlichen Sürften Herculiscus und 
Herculadisla, auch ihrer bochfürftl, Geſellſchaft anmutbige 
MWundergefchichte, in fechs Büchern abgefafjer, und allen 
Gost » und Tugend » ergebenen Seelen zur Anfrifchung der 
Gottesfurcht und ebrliebenden Ergoͤtzlichkeit aufgeſetzt und 
mit etlichen Kupferſtuͤcken gezieret. Braunſchweig 1659. 4. 
Ebendaf. 1676. 4. desgleichen unter dem Titel: Herkuliskus 
und Herkuladisla anmutbige Wundergeſchichte. Frankfurt 
1713. 8. (2 Thlr. 16 Gr.) u 

3. Deutfcher poetifcher Pfalter Davids, Rinteln 1640. 12. 

4. GBeiftliche deutſche Poemata, in zween heilen gefafs 
ft. Braunſchweig 1651.4. (Die geiftlichen Lieder find nach» 
ber in mehrere Gefangbücher gefommen). 

5. Ebriftlidhe gottfelige Aausandachten, in welchen als 


lerband inbrünftige Herzensſeufzer, Bericht in Blaubensfar 
dien, Hauptſpruͤche der heil. Schrift, neugefetzte geißliehe 
! e- 
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Kieder, andaͤchtige Bebete und Reimgebete begriffen. Braun⸗ 
ſchweig 1663. ı2. in Verfen und Profa. 


6. Haͤusliche Sabbaths » Andachten. Braunſchweig 
1665. 12. . 


7. A.H.B.S.B. (d. i. Andr. Henr. Bucholtz, Superint. 
Brunsv.) Ausführlidher Beweis, daß die Lebre der Inter: 
eeifion, Anruf» und Anbetung Der verftorbenen weiligen 
falſch und abgoͤttiſch fei (ober Widerlegung der Joſephs Prer 
Digt, fo von einem Karmeliter- Mönche zu München in Baiern 
gehalten worden, welche auch mit abgedruckt iſt). Braun⸗ 
fchweig 1666. 4 


8. Brund -» und Haupturſach, warum ein verftändiger 
evangelifcher Chriſt nicht zömifch „ Eatholifch werden, fondern 
evangelifch : Earbolifcn feyn und bleiben will und muß; nemlich 
weil nur ein einiges Wort, die beilige Schrift, Bottes Wort 
ift, die Tradition aber, oder das alfo genannte unbefchriebene 
Wort der Römifchen, durchaus niche Gottes Wort ifl. 
Braunfchweig 1671. 4- 


g. Andreas Heinrich Bucholtz Erſtes verdeurfchtes und. 
mit kurzen Noten etklärtes Odenbuch des vortreflichen roͤmi⸗ 
ſchen Poeten Q. Horatius Flaccus. Rinteln 1639. 8. X7. 9. 
unter dem Titel: Andre. Heine. Bucholg erſtes Ddenbuch des 
Q. Horatius Flaccus, in Deutfche Poefie uͤberſetzt. Xinteln 
1659. 8. Der erfte Verſuch unter Den Deurfcben, den Horaz zu 
überfegen. Die Weberfegung felbft iſt in gereimten Verſen, wie 
e8 damals noch) Gitte war. 


10. Andreas Heinrich Bucholtz verdeutfchte und mit Eure 
zen Noten erklärte Poetereikunft des vortreflichen roͤmiſchen 
Poeten Q. Horatius Flaccus. Xinteln 1639. 8. | 


11. 3. B. B. Lucien von Samofata aus Syrien finnrei- 
ches Bedichte wabrbaftiger Befcbichte und feltfamer Befichte, 
darin allerband sur Rurzweil luſtige Händel erzähle werden; 
aus dem Griechiſchen überfent. 1659. 8. 


Bucholgens fchriftftelerifchen Wertb beurtheilt Hr. Prof. 
Büttner in den Charakteren deutfcher Dichter und Profaiften 
S. 145 f. auf folgende Weife: An reiner Moral und mannig 
faltiger Verwickelung fehlt e8 den Buchholsifchen Romanen 
nicht, aber defto mehr an Wahrfcheinlichfeit, Sitten und In⸗ 
tereffe. Einzelne Lofalgüge und individuelle Gemälde, die mit 
bervorftehender Lebhaftigfeit ausgeführt find, verbergen das 
Ungleiche und Langmweilige des Ganzen bei weiten nicht —* 
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lehrſamkeit und Erfindungskraft hat der Verfaſſer in vollem 
Maaße gezeigt, aber Ordnung in der Anlage, feines Gefuͤhl in 
der Bearbeitung, und Leichtigkeit und Natur im Ausdrucke fucht 
man in feinen Werfen vergebens. Der herrfchende Geſchmack 
des Jahrhunderts am Spielenden und Gefuchten bat auch ihn 
bethört, und nicht felten zu den abgefchmackteften Ausſchwei⸗ 
fungen verleiter. Auch feine übrigen Werfe find alle im Geift - 
der zeifver wandten Poeten, pedantifch und geziert, und voll 
(himmernder Fehler. | 


VNachrichten von Bucholtzens ZLebensumftänden und 
Schriften findet man, außer der Keichenpredigt von Herbert 
Audolphi, | | 

1. in Uffenbachs merktwärdigen Keifen, Th. J. S. 
201. . 

’ 3. in Wittenii Memor. Theol. dec. XIII. p. 1708 [. 

3. in Io. Mart. Schamelii Anmerkungen über die Nach⸗ 
tiht von A. 5. Bucholgens Leben und Schriften in P. J. 
Rehtmeyers Braunfchweigifcher Rirchenbiftorie, Tb. 4. S. 
2 a 642 und 670 ff. (wo aber nichts befondereg zu ſu⸗ 

en iff). Ä 

4. in Dunkels Nachrichten von verftorb. Gelehrten, 


88 3. S. 293. 
5. in Jöchers allgem. Gelebrten⸗-LKexikon, Eh. ı. 
8. 1451. 


6. in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſche Les 
bensbefchreibung der berübmtefien Kiederdichter, Th. 1. 


S. 132 f. 
7. in Neumeifteri diflert. hift. crit. de poet. germ. etc. 
(1706) p- 19. 


8. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, 30 2. &. 27. 249. 360. = 
y. in Strieders Grundlage zu einer Heſſiſchen Belebrten, 

und Schriftſteller⸗ Befcbichte, 38 2. ©. 53 — 63 | 
10. in Degens Verſuch einer vollfändigen Literatur der 
srutfiben Veberfegungen der Römer, Abth. 1. ©. 192 f. 
. 240. j J 


Joh. Weichmann (Kantor bei der Altſtaͤdtſchen Kirche in 
Königsberg) nahm in feine Sammlung in Muſik geſetzter Lie— 
der, betitelt: Die Sorgenlägerin (Königsberg 1648. Fol.) fo 
wie Gabriel Voigtländer in feine Allerband Oden und Kie, 
der mir Melodien (Luͤbeck 1650. Fol.) auch verfchiebene Lieder 
von Bucholtz auf. 
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wurde den 7. Deceniber 1753 zu Breslau geboren, wo fein Va⸗ 
ter fo genannter Schaffer (oberſter Kirchenbediente) bei ber 
Kirche zu St. Barbars war. Er wurde nicht allein frühzeitig 
in dag Eliſabethaniſche Gymnaſium gefchicft, fondern erhielt 
auch daneben noch Privatunterricht in der franzoͤſiſchen Spra- 
che, dem Zeichnen, der Mufif u. f. w. Der Bater beftimmte 
ihn anfangs zum Kaufmann, ba er aber vorzügliche Neigung 
um Stubiren bezeigte, fo ließ fich der Vater zur Einwilligung 
ewegen. Doc, farb derfelbe das Jahr vorher, che Buͤrde 
. die Univerficst bezog, ohne feinem Sohne fo viel Vermögen zu 
binterlaffen, daß diefer davon hätte ſtudiren Eönnen. Indeſſen 
erhielt er ein Stipendium, welches ihn wenigſtens vor drücken 
dem Mangel fchüßte, und. fand zugleich in Halle an einem reis 
chen Kaufmannsfohne, mit dem. er fehon auf der Schule Um⸗ 
gang gehabt hatte, einen Freund, zu deffen Herzen, Büchern. 
und Kaffe er gieich freien Zutritt hatte. Er ftudirte die Xechte, 
erlernte nebenbei auch die Engliſche Spradhe, und fehrte nad) 
Vollendung der afademifchen Studien in feine Vaterftadt zu- 
ruͤck. Seine erfie, gewiffermaßen fchon öffentliche, Thaͤtigkeit 
var pädagogifih. Er wurde bei der, von den Freimaurer Lor 
gen zu Breslau für zwölf arme Knaben errichteten, Kebr- und 
Erziehnngsanſtalt als erfter Lehrer und Auffeber angeftelit, 
und blieb in diefem Poſten von 1776 bis 1778. Inzwiſchen 
war er mit dem jegigen Geheimen Kabinetsminifter, Grafen 
von Haugwitz, welcher damals noch bloßer Gutsbefiger in 
Schlefien war, befannt geworden, beffen Perfon und Charafter 
ihn fo an fich 3098, daß er ald Privatſekretaͤr in die Dienfte def 
felben gieng. Er machte in der Folge mit dem Grafen und ſei⸗ 
ner Gemahlinn eine Reife nach der Schweiz und Italien, des 
ver Befchreibung er auch drucken lieh. Nach der Zuruͤckkunft 
von diefer Neife betrat er die fameraliftifche Laufbahn, anfangs 
als überzähliger Sekretär, alsdann arbeitete er zwei Jahre im 
Sorfldepartement, darauf wurde er toirklicher expedirender 
Kammer = und endlich Geheimer Sekretär bei dem Schlefifchen 
General: Finangdepartement. ' 


Den erften Antrieb, die dichterifche und febriftftelleeifche 
Laufbahn zu betreten, verdankt er dem verftorbenen Neftor des 
Breslauifchen Eliſabethanums, Arletius, und der damaligen 
Gewohnheit im Gymnaſium, von Zeit zu Zeit allerlei dramati⸗ 
fche Stücke aufzuführen. Dazu fam, daß fich gerade damals 
‚auf dem Gymnaſium mehrere junge Leute von eben dem Ge—⸗ 
ſchmacke befanden, und fich zu einer förmlichen Fleinen | 
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ſchen Geſellſchaft vereinigten, deren Entzweck war, lateiniſche 
Klaſſiker zu leſen und zu uͤberſetzen, und dazwiſchen eigene Auf⸗ 
ſaͤtze vorzuleſen. Elektriſirt durch dieſen Zirkel nahm Buͤrde 
einmal ſeine ganze Geiſteskraft zuſammen, und verfertigte ein 
Gedicht, An die Muſe, welches ihm ſo wohl gerieth, daß er 
von Stund' an unter ſeinen Freunden fuͤr ein poetiſches Genie 
gehalten wurde. Dieſe Anerkennung, mit ber ſich das Selbſtge⸗ 
fühl nur fehüchtern verband, |fpornte ihn, der faſt nur noch den 
Güntber fannte, feine Lektüre auf Galler, Hagedorn, Us, Za⸗ 
chariaͤ, und befonderg Wieland auszudehnen. Don dem leß- 
tern lernte er ganze Werfe, Muſarion, Idris, die Eomifchen 
Erzäblungen u. f. ww. auswendig. In alle machte er fich zur 
erſt mit den Englifchen Dichtern befanut und Pope mit feinem 
Briefe Heloiſens an Abaͤlard feßte ihn in flammendes Ent 
zuͤcken. Gleichwohl befchäftigte er fich während ſeines afade- 
mifchen Lebens im Ganzen fehr wenig mit bichterifchen Arbeiten. 
Erft nach feiner Zurückkunft ins Vaterland nahm er Antheil an 
der Wochenfihrift: Poetereien, Altvater Opitzen gebeilige 
(Breslau 1775. 1776.). Bald nachher wagte er eg, Wielanden 
einige Fleine Gedichte zugufchicken, die, uuter dem angenomme» 
nen Rahmen Londy, in den beutfchen Merkur 1776 eingeruͤckt 
wurden. Er erhielt von Wieland mehrere freundfchaftlich auf 
munternde en die ihn im Glauben an feinen poetifchen Bes 
ruf beftärften, fo daR er nun weit eifriger als je den Pfad zum 
Heliton hinanzuklimmen ftrebte. Nebenher lieferte er auch noch 
anderweitige fchriftftellerifche Arbeiten. 

Leichtigkeit und Wohlklang der Berfififation, fließende; 
größtentHeils Forrefte Sprache, wahrer poetifcher Ausdruck, 
der nur felten ind Gemeine fällt, anziehbende Gedanfen und 
ſchoͤne Sefinnungen, in den älteren Stücden viel Empfindung, 
der fanften fchwermüthigen Art, nebſt einem Hange zur Myftif, 
in den neueren treue Seelengemälde und weife Kehren, das ohn⸗ 
gefähr unterfcheidee Die Poefie Diefes angenehmen Dichters, dem 
indeß das eigentliche Lied mehr gelungen zu ſeyn fcheint, als 
die höhere Bde, und die Erzählung mehr als das Drama, 
Seine Sprache ift nicht Sehr erhaben, aber edel; feine Wendungen 
find weder nen, noch fühn; feine Erfindungsfraft ift nicht ftarf, 
und felbft fein Stoff ift größtentheils nur aus dem Kreife popus 
lärer Ideen entlehnt: aber er trifft nicht felten dag Herz. Kurz, 
er it ein angenehm unterhaltender Geſellſchafter, deſſen Sachen 
man mit Wohlgefallen lieft. Ä 


008 was er bis jet geliefert Hat, beſteht in fol- 

genbem: Ä 

1. Die Entführung, oder alte Kiebe roſtet nicht, ein Aufl 

fpiel in fünf Aufsügen. Adresiau 1779. 8. (6 Gr.) 
Q2 2. Der 


244 Sam Glieb Burde 


2. Der Hochzeittag, oder das Aergſte kommt zuletzt, ein 
Trauerſpiel. Breslau 1779. 8. 


3. Schilderung von Paris, aus dem Franzoͤſiſchen aus 
sugsweife Überfetse. Vier Bände. Breslau 1783. 1784- 8. 
(1 Thlr. 12 Gr.) Das ältere Tableau de Paris von Mercier 
ift hier überfegt und abgefürzt.. - 


4. Erzaͤblung von einer geſellſchaftlichen Reife durch eis 
nen Theil der Schweiz und des oberen “Italiens, nebfi Aus 
zuͤgen aus Briefen über einige Bemälde, berausgegeben von 
Samuel Bortlieb Bürde. Breslau 1785. 8. Eine neue Ber- 
lagshandlung ließ den Titelbogen umdrucken -und dag Verf ers 
biele den Titel: Samuel Bottlieb Bhrde's Keife durch einen 
Theil der Schweiz und des oberen Jraliens, nebfi Auszügen 
aus Briefen Über einige Bemälde Mir (wei) Kupfern. 
Halberſtadt 1795. 8. (18 Er.) Eine Augendarbeit des Ver 
fafferg, .die er ſechszehn Aahre nachher (die Reife wurde im 
Fahre 1779 gemacht) nicht erft noch hätte drucken laffen follen. 
Er reifte mit der Gräfl. Haugwitziſchen Samilie von Breslau 
durch Schwaben nach der Schweiz, befuchte die Stäbte Schaf: 
haufen, Zürich u. f. w. gieng fodann durch Graubündten und 
über den Comer Eee nad) Stalien, und zwar üher Bergamo, 
Breſcia, Verona, Vicenzia und Padua nach Venedig, ſodann 
über Ferrara und Bologna nach Florenz. Nun wurde die Ruͤck⸗ 
reife angetreten, welche über Piſa, Genua, Zurin, über bie 
Alpen durch Savoyen, Geneve u. f. w. nach Deutfchland gieng. 
Eile charafterifirt die ganze Reife, und die Anfpruchlofigfeit des 
Verfaſſers, etwas von Bedeutung zu liefern, fein für Natur- 
ſchoͤnheit nicht unempfängliches Gefühl, einige Darftelungs- 
gabe und fließender Vortrag, geben feinen Erfag für die auf 
ganzen Bogen berrfchende Leere von Sachen. Die angehänge 
ten Briefe mit fo genannten artiftifchen Reflexionen find nichts⸗ 
fagende Deklamationen über den Ausdruck in mehreren italieni- 
ſchen Chriſtus- und Heiligengemälden, voll Lavaterfcher Sal⸗ 
bung und pietiſtiſcher Schwaͤrmerei. 

©. Goth. gel. Zeit. 1785. Std 48. S. 387 — 389. All- 
gem. Lit. Zeit. 1785. Bd 3. Ylum. 223. ©. 335 f. 


5. Geiſtliche Poefien von Samuel Gottlieb Bürde. 
Breslau 1787. 8. Dei veränderter Verlagshandlung unter 
dem Titel: Samuel Bottlieb Bürde’s Lieder und Singſtücke. 
Halberſtadt 1704. 8. (10Gr.) Das Buch hat drei Abtheilun⸗ 
gen: Kieder (an der Zahl 33, worunter 3 Kinderlieder); Hym⸗ 
nen und Oden (zwölf an der Zahl); größere Singffüde (fünf 
an ber Zahl). Die geiftlihen Lieder, bei denen nicht fo wohl 
der Gebrauch beim Öffentlichen Gottesdienſte zum Augenmerk ge⸗ 
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nommen ift, als vielmehr theils die gemeinfchaftliche häusliche 
Erbauung, theils auch die ganz einfame Andacht, find nicht 
ohne Verdienf. Sie haben ein vernünftiges, felten fchwär- 
mendes, Ehriftenthum zu ihrem Gegenftande, find für viele zu⸗ 
gleich verftändlich, haben den Ton einer aufrichtigen Froͤmmig⸗ 
kit, die freilich dag Glauben oft empfiehlt, aber doch aud) dus 
Handeln nicht vergißt, auch haben fie als Volkspoeſie, die fih 
nie had) erhebt, aber auch nie tief finft, ihren Werth, und 
iht Verfaffer verdient in dieſer Nückficht feinen Plaß neben 
Schlegel und Bellert. Das Lied: Vertrauen auf die göttliche 
Sührung (ch Fam aus meiner Mutter Schooß u. f. m.) ifl 
vorzüglich fchön; aber auch unter den übrigen finden fich man- 
de, die ihm an Werthe nicht ungleich find. Die Poeſien, wel- 
he Aymnen und Bden überfchrieben ſind, haben ebeufalls ih⸗ 
ren Werth, aber berechtigen wenigfteng nicht alle zu dem Nahmen 
ber Hymne oder Ode. Die fünf größeren Singfiüde für die 
firhliche gottesdienftliche Mufif waren zu ihrer Zeit nicht vers 
ähtliche Beiträge zu einem Fache, welches nur noch die fpars 
famfte Bearbeitung erhalten hatte. Don den Liedern hat man 
mehrere, bie und da mit Veränderungen, in die neueren Ges . 
fangbücher aufgenommen. > Ä 

©. Allgem. deutfche Bibliothek 35.93. S. 418. Nurnb. 
gel, 3eit. 1789. S. 145. Allgem. Lit. Zeit. 1789. 592. Num. 
139. ©. 297 — 300. 


‚6. Der Sobtenberg, nath der Natur gezeichnet und bes 
ſchrieben. Breslau 1788. 4. (12 Gr.) 


7. Vermifchte (Bedichte von Samuel Gottlieb. Buͤrde. 
Breslau 1789, 8. Gie erhielten bei Veraͤnderung der Verlags⸗ 
handlung auf dem Titel den Zufaß: Zweite Auflage. Bres⸗ 
lau 1795. 8. (16 Gr.) Kieder; Singftüde, an einzelne Per- 
fonen gerichtete Lehrgedichte und eine eigentliche Epiſtel ma- 
hen den Inhalt. 0 


8. Die Morlaken von J. Wynne, Graͤfinn von Urſini 
und Roſenberg, aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von S. G. 
Bürde. Erſter, zweiter Theil, Breslau 1790. 8. mit Jells’s 
Sildniſſe. Eine neue Verlagshandlung gab dem Werke den 
Titel: Jella, oder das Morlachifche Mädchen. Erſter, zwei⸗ 
tee Band. Keipzig 1797-8. (1 Thlr. 12 Gr.) Das Buch ſchil⸗ 
dert die Sitten, die VBerhältniffe, die geographifche und hiſto⸗ 
riihe Lage der Morlaken in einer einfachen Gefchichte, die mit‘ 
dieſer Darſtellung auf eine fo anmuthige Are verflochten ift, 
daß beide umunterbrochene Theilnahme erregen. Die Haupt» 
zuelle der Verfaſſerinn waren die Reifen des Abate Fortis durch 
Dalmatien, dem wir die Morlakiſchen Lieder verbanfen, ni 
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che, von Bötbe und "Herder uͤberſetzt, in ben Herderſchen 
Volksliedern anzutreffen find. Man erinnere fich Befonders an 
den Rlaggefang von der edlen Srau des Afan Age (f. Böthe’s 
‚Schriften, 38 8. S. 177— 182.) Die frifche Farbe des 
Driginals bat übrigens in der Buͤrdeſchen Kopie nichts ver» 
oren. 
©. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 30. 2, Num. 145. S. 360. 
1799. 3d ı. Num. 76. ©. 605 f. " 


9. Jobann Miltons verlornes Paradies, uͤberſetzt von 
Samuel Bortlieb Buͤrde. Zwei Theile. Berlin 1793. kl. 8. 
(1 Thlr. 18 Gr.) mit einer (in Anfehung ber Erfindung und 
Ausführung gleich ſchlechten) Titelvignette. Hr. Buͤrde mwoll- 
te, mie er in der Vorrede fagt, die Urfchrift mie allen ihren 
charafteriftifchen Eigenheiten wiedergeben, er bemühte fih, in 
das Ganze Haltung und Hoheit bed Tong zu bringen, und bie 
minder fchonen, wie die hervorſtechenden Stellen, mit demfel- 
ben Fleiße zu Bearbeiten; endlich überfeßte er in Verſen, und 
zwar in der Versart des Milton felbft und verfuchte Ihn auch 
von dieſer Seite forgfältig zu findiren und zu erreichen. Im 
Ganzen ift ihm auch feine Abficht gelungen, Seine Nachbil- 
dung des Miltonſchen Werks läßt die feiner beiden Vorgaͤn⸗ 
ger, Bodmers und Zachariä’s, weit hinter ſich; fie ſchließt 
fich inniger an die Urfihrift an und darf, im Ganzen genom- 
men, zuberläfig genannt werben, fein Ausdruck ift rein und 
forgfältig, und giebt meiſtens auch die poetifche Farbe bee Ori⸗ 
ginals wieder. Seine Perioden find nicht durchaus tadellos, 
aber doch großtentheilg wohlgeordnet, feine Verſifikation leicht 
und richtig. Die Flecken, welche an dieſer Ueberfegung noch 
haften, find gegen das Gute berfelben nur unbedeutend. 
S. Nexue Bibliorhek der fchönen Wiſſenſch. Bd 37. 
Std 2. ©. 209-240. (two Buͤrde's Ueberſetzung zugleich mit 
den beiden frühern, der Bodmerfchen und Sadhariäfchen, zu⸗ 
fammen gehalten wird), Allgem. Lit. Zeit. 1795. 90 1, Zum, 
83. S. 649 — 653. 


so. Öperetten von S. 5, Buͤrde. Bönigsberg 1795. 8. 

(230 Gr.) mit einer ſchoͤnen Titelvignerse (die eine weibliche Fi⸗ 
gur, halb Bakchantinn, halb Thalia, vorftelt). Es find der 
Operetten zwei, die auch einzeln verfauft werden, nemlich: 
"Die Regata zu Venedig oder Die Liebe unter den Bondolies 
ren, in drei Aufzügen, und Don Sylvio von Rofalva oder 
der Sieg der Natur über die Schwärmerei, in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen: Wenn Buͤrde's Upererten gleich. nicht allen Forderungen 
des Kunſtrichters Genüge leiften, To zeichnen fie fih doch in 
mehr denn einer Nückficht vortheilhaft aus. Der glücklich ge- 
wählte und mit einer angenehmen Leichtigkeit behandelte Sof 
er 
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der erſten ift aug einer Venetianifchen VNovelle, die fich in eis 
ner Sammlung vermifchter Auffärze der Gräfinn von Rofen- 
berg (deögleichen in ber Bibliorbek dee Romane, Bd 14, ©. 
207 — 252. unter der Auffchrift: Bettina und Nano, eine 
Volfsgefchichte; ferner abgekürzt in den Schlefifchen Provin⸗ 
jialblätteen vom fahre 1794.) befindet, Die Regata ift ein 
Öffentliches Wettfahren der Bondoliere, das von ber Negies 
rung, gemeiniglich bei der Anwefenheit hoher'Sremden, veran⸗ 
faltet wird. Im Jahre 1784 ereignete fich bei einem Wertfahren 
ein befonders intereffanter Vorfall, und diefer macht die Ent« 
widelung bes Buͤrdeſchen Schaufpield aus. So einfach und 
ungefünftelt auch der Plan des Ganzen ift, fo mußte er doch 
der Sefchichte viel Anziehendes zu geben, fü daß dag Intereſſe 
mit jeder Scene fleigt und der Lefer gegen dag Ende auf die an« 
genehmſte Weiſe durch die unerwartet. zufanımentreffeuden Um⸗ 
fände überrafcht wird. Der Stoff der Zweiten Operette if 
aus dem bekannten Wielandifchen Romane diefes Rahmens 
entlehnt. Da ſich diefe handlungsreiche Gefchichte unmoͤglich 
von ihrem Anfange an bis zum Ende in eine Oper (wenn gleich 
von fuͤnf Akten, wie die Buͤrdeſche iſt) zwaͤngen ließ, ſo waͤhlte 
Hr. B. ein fuͤr ſich beſtehendes Fragment derſelben. Das Stuͤck 
beginnt nemlich mit Don Sylvio's Traume über die ihm von 
feiner Phantafte vorgefpiegelte Enttwendung des Bildniffeg ſei⸗ 
ner verfchmetterlingten Prinzeffinn (die wirkliche Entwendung 
des Bildniffes durch das Bauermäbchen ©. 31. ſcheint Hr. B. 
S. 52 ganz vergeffen zu haben) und ender mit der gkücklichen 
Heilung feiner kranken Einbildungsfraft durch Donna Selicia’s 
tiebe, bie fich mit Don Eugenio’s und Don Gabriels Sreund: 
(haft zu dieſem edeln Zwecke vereinigte. Den Stoff der Rega⸗ 
ta verarbeitete der Dichter zu einen mehr rührenden, den Stoff 
des Don Sylvio zu einem mehr Eomifchen Schaufpiele. Der 
Dialog verliert fich allerdings zumeilen in dag Befehroäige und 
ft nicht immer von dem Vorwurfe der Leerheit frei. Die Uns 
terhaltung der Perfonen follte gedrängter, bündiger und gewuͤrz⸗ 
ter ſeyn. Das vorgüglichfte Lob gebühre dem poetifchen Theile 
der Arbeit. - Ä 

©. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 35 3. Num. 293. 8. 727f. 
1797. 80 ı. Num. 11. S. 84 f. Oberdeutſche allgem. Zeit. 
1796. Bd 1. S. 181— 183. Titerar. Beilage zu den Schleſi⸗ 
ſchen Provinzialblätteern 1795. Std 4. S. 117 — 119. 

Die Regata ift von Sander, Don Sylvio von ebendem⸗ 
felben und von Bachmann in Mufif gefeßt worden. 


11. Erzählungen von Samuel Gottlieh Bürde. Mit ei. _ 
nem Kupfer. Königsberg 1796. 8. (20 Gr.) Es find ihrer 


bier; Karl der Sünfte im Kloſter (verbeffert unter —* 
rift: 


” 
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fhrift: Kaiſer Karl 5. im Kloſter St. Juſt, in ben Poet. 
Schriften, Th. 1. S. 114 ff.) E. 5. Aröfus, ein bifloris 
fbes Gedicht ©. 15. Die Bräutigamsprobe ©. 57. Die In 
terimsbeiraıh, eine LZovelle ©. 147. Sie flanden vorher ein 
zeln in periodifchen Blättern, erfchienen bier aber theils gänzlich 
umgefchmolzen, theils forgfältiger ausgefeilt. Allein eine ges 
wiſſe Einförmigkeit und Befchränftheit, worin fie alle einander 
gleich find, ift ihnen demohnerachtet geblieben. Es fehlt an 
Geift und Leben. Die Erfindung ift da, wo fie dem Dichter 
angehoͤrt, wenig anziehend, die Zeichnung der Charaftere uns. 
bedeutend, der ganze Bang der Erzählung matt, der Darſtel⸗ 
lung fehle es fo wohl an Stärke, als an Schönheit, der Scherj 
H Hr recht fcherzhaft, und das Pathos nicht fonderlich pa 
thetiſch. 


S. Allgem. Lit, Zeit. 1796. Bd LI um. 24. 8.185 — 
187. | ' 


12. Das verlaflene Dörfchen, ein ländliches Gedicht, 
nebft einem Anhange von Elegien, aus dem Englifchen über- 
fetzt. Breslau 1796. 8. The deferted village von Bold« 
fmith, " welches Hr. Buͤrde hier in einer Weberfeßung liefert, 
ift ein rührend ſchoͤnes elegifches Gemälde. Das einfache und 
innige Gefühl, welches darin athmet, befeelt die garten, unges 
achtet ihrer großen Naivität von jeder uneblen Beimifchyng reis 
nen, Schilderungen des ländlichen Lebens, und die hebenden 
Kontrafte in dem glänzenden Elende und den Laftern der großen 
Welt, machen die Nückkehr zu denfelben noch erquickender. 
Die Ueberfeßung ift, für fid) betrachtet, ganz lesbar, aber 
eine Bergleichung mit dem Driginale hält fie nicht aus. Die 
Sprache ift ziemlich korrekt, allein fie Fällt nicht felten ing Pro⸗ 
faifche, hauptfächlich durch die verworrenen und fchleppenden 
Wortfügungen. So iſt ebenfalls der Versbau fließend, aber 
fraftlog; auch ift das Hinüberfchreiten aus einem Verſe in 
den andern mit wenig Syiben, welches eigentlich der Natur 
des Alerandrinerg, welchen Hr. B. uͤberhaupt nicht glücklich zu 
feiner Weberfeßung flatt der fünffüßigen Jamben gemählt hat, 
widerfpricht, zu häufig gebraucht worden. Die angebängten 
drei Elegien von Beattie, Scott und Jerningham hätten im» 
merhin unüberfeßt bleiben mögen. Die erſte enthält gemeine 
moraliche Betrachtungen, die zweite die Befchreibung eines 
ſchwuͤlen Sommertages, und die dritte iſt eine von den vielen 
mislungenen Nachahmungen von Gray's Elegie auf einem 
Kirchhofe. = 

‚Eine neue Auflage erfchien unter dem Titel: Das ver- 
laffene Dörfchen und der Reifende. Zwei Gedichte von Dr. 
Goldfmitkh Aus dem Englifchen neu überletzt von S. G. 

' Bürde. 
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Bürde. Breslau 1802. 8. (12 Gr.) mit eingm Titelfupfer von 
Kohl nach Kininger. In diefer voͤllig neuen Ueberſetzung iſt 
allerdings vieles, mag der erſten zum Tadel gereichte, verbeſſert 
worden, aber Doch auch noch manches zu wuͤnſchen übrig geblie⸗ 
ben. Statt der, bei ber erften Ueberſetzung fich befindenden, 
Elegien erfcheint hier Der Keifende, ein früheres Gedicht von 
Goldfnitb, durch welches er ſich im Beſitz des fchriftftelleris 
fhen Ruhmes, den ihm der Kandpriefter von Wakefield bes 
reits erworben, noch mehr befeſtigte, als Gegenftücd zu dem 
verlaflenen Dorfe. | u | 

©. Allgem. Lit, Zeit. Bd ı. Num. 46. ©. 367 f. (Res 
cenſ. Ausg. 1.) 1803. Bd 2. Num. 180. &. 699f. (Recenſ. 
Yugg. 2.). *) 


13. Poetifche Schriften von Sam. Bottlieb Bürde. Mrs 
fer, zweiter Theil. Breslau und Keipzig 1803. 1804. 8. 
(2 Thle. g Er.) Der erfie Theil diefer Sammlung enthält: 
Drei Bücher vermifchter Bedichte (Lieder, Romanzen, Erzaͤh⸗ 

lungen, Epiſteln u. ſ. w.) und drei Schleſiſche Gebirgsmaͤhr⸗ 
chen vom Rübesabl (dag letzte derſelben in dramatiſcher Form). 
Der zweite Theil enthält: Das vierte und fünfte Bach ber 
vermifchten Bedichte, Alzire, ein Trauerfpiel (von Voltsire) 
und Don Sylvio von Roſalva, eine fomifche Dper (hier Fark 
geändert), Mehrere Gedichte didaftifchen und philoſophiſchen 
nhalts empfehlen fih und find in der mittleren Gattung ber 
Poeſie alles Beifalls werth. Auch die Mährchen vom Ruͤbe⸗ 
jahl find im Ganzen mit einer gefälligen Laune behandelt. Die 
Alzire (in Jamben) hingegen und Don Syloio (ungeachtet 
feiner neuen Bearbeitung) erheben fich weder durch Plan, noch 
Dialog, Situationen und Verfififation über dag gemeine Chor 
ihrer Schweftern. | | 

S. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 359 70. 
Sick 2.8. 314— 316. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1803. St& 7. 
1804. Std 163. | | 

Beiträge hat Herr Buͤrde bisher geliefert: zum Deuts 
(ben Werkur, zum Yleuen deutſchen Merkur, zu ben Schle⸗ 
ſiſchen Provinstalblätteen (z. 3. Sammlung don Schleſiſchen 
Provinzialismen) zur Schleſiſchen Monatsſchrift 1792. (Stck 5. 
S. 285. Ueber Menſchenkenntniß, aus Popens moraliſchen Ver⸗ 
fuhen) zur Deutſchen Monatsſchrift 1793- (Std 5 und 7. 

Ä Ä aleri 


*) Nor Bürde hatte Schloffer (EI. Schr. Tb. Er das verlafene 
Dörfchen in Profa, und 3öliner (in dem Lefebu 
Th. 5. &, 210— 235.) ebenfaßs in Profe, ‚ber Prof. Bildemeifter 
en Duieburg aber weniger. treu in Sexametern (keipsig 1779) 

erſetzt. 
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Baleria, eine Novelle) zur Keipsigee Monatsſchrift für Da 
men 1795. (Std 10. ©. 77— 84. Das Nonnenklofter, eine 
Elegie aus dem Englifchen des Jerningham. Std ı2. S. 19— 
201. Der Matrofe, aus dem Englifchen) zu Schillers Horen 
1796. (Stck6. Unbenugtes Wiſſen. Desgl, An Eäcilia. Stckg. 
Elegien aus dem Englifchen des J. Scott) zu G. W. Bedes 
Erholungen 1796. (BB 2. ©. 212 — 317. Der Affe, ber fih 
in der Welt umgefehen, eine Erzählung nach Gay). 1798. 
(Bd 3. ©. 205— 217. Bd 4. ©. 261— 267. Der Reifende, 
ein Gedicht von Dliver Goldfmith) zum Deutfchen Miufeum, 
zu Keichards Thesterkalender, zum Goͤttingiſchen, Voſſiſchen 
und Schilleefcben Wiufenalmanach. _ 

Außerdem bat er Antheil an den, zu Breslau 1775 und 
1776 berausgefommenen Poetereien, Altvater Opitzen gehei⸗ 
lige, und gab feit 1789 eine Schlefifche Volkszeitung berans. 
Auch find im vierten Theile der gu Berlin 1794 herausgekomme⸗ 
nen Werke Sriedrichs 2. die Den, Epifteln, vertrauten Briefe 

und vermifchten Gedichte von ihm in Werfen überfegt worden, 

Zu feinen bis jetzt noch ungedruckten theatralifchen Mer 
fen gehört die Bearbeitung ber italienifchen Oper Camilla zu 
ber Muſik des Kapellmeifters Paͤr für dag Breslauer Theater, 
wo fie auch aufgeführt worden; ferner ein für dag Breslauer 
Theater aptirfer Othello; desgl. Der Korfar aus Kiebe, eine 
komiſche Oper, aus dem Sitalienifchen überfegt; endlich eine 
(Driginal) Dper in zwei Aufjügen; Die Weiber von Weins 

erg. 


Nachrichten von feinen Zebensumfiänden und Scheiften, 
fo wie Urtheile über feinen fchriftftellerifchen Merch findet 
man: | 

ı. in Schummels Breslauer Almanach für den Anfang 
des neunzebnten Jahrbunderts, Th. 1. S. 80 — 91. 

2. in Vetterleins Handbuche der poetifchen Literatur der 

Deutſchen S. 581 — 584. | 
| 3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd r. 
S. 491 — 493. 899. &. 165 Bo 11. ©. 116. | 

wei (Bedichte von Bürde: An die Natur und Wein 
Wenn, findet man durch Anmerkungen erläutert in Verter- 
leins Chreſtomathie Deutfcher Gedichte, BO 3. S. 133— 141. 
S. 327 — 334. 

Das Lied: An ein paar Mädchen, welche die (Blädfe: 
ligkeit auf dem Lande fuchten (Berm. Ged. S. 3 — 5.) nahm 


- Ramler mit ſtarken Aenderungen und Verbeſſerungen unter der 


Auffchrift: An ein paar Mädchen, die aufs Dorf zogen, in 
feine Lyrifche Bluhmenlefe Tp. 2. Buch 9, Vum. 44. auf. 
Ä | Ein 
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Ein ſchoͤnes Lied don Hürde: Blickt auf! in Millionen 
Reimen u, ſ. w. ſteht in TZiemeyera (Befangbuche für böbere 
Schulen (Ausg, 4.) Vum. 362, 


Gottfried Augnf Bürger, 


wurde den 1. Januar 2748 gu Wolmerswende im $ürften- 
thum Halberſtadt, mo fein Vater damals Prediger war, ger 
born. Er wuchs an Leib und Seele nur fehr Tangfam, und 
fine Eltern hielten fich zu gar feinen großen Erwartungen von 
ihm berechtigt. Big in fein zehntes Jahr lernte er durchaus. weıter 
nichts, alsäkefen und Schreiben, behielt aber mit großer Leich« 
tigkeit im Gedaͤchtniſſe, was er fo wohl in der Bibel, ale im 
Befangbuche Ind. Schon als Knabe fuchte er die Einfamteit, 
und liebte fchon die fchauerlichen Gefühle, welche Dämmerung, 
finftere Wälder und menfchenleere Derter einzuflößen pflegen. 
Ehe er nech bie allererfien Elemente der Sprachlehre kennen ge⸗ 
lernt hatte, fieng er, ganz aus eigenem Triebe, ohne alle 
Anleitung und Mufter, außer die ihm Pfalm - und Sefangbuch 
darboten, an, Verſe zn machen, in denen er wenigfiens das 
Metrum vollfommen richtig traf, Aber Latein fonnte und 
wollte er erft lange nicht lernen, und ungeachtet aller Schläge, 
und aller Anftrengung von feiner Seite, brachte er eg in zwei 
Jahren noch nicht dahin, menfa vollkommen zu defliniren. Er 
erhielt übrigens den erflen Unterricht theils von feinem Vater, 
theild von dem Hauslehrer eines benachbarten Predigerd. Im 
Jahre 1760 wurde er nach Afchersleben zu feinem Großvater, 
dem Hofesherrn zu St. Eliſabeth dafelbft, Jakob Philipp 
Bauer, gefchickt, um die dortige Schule zu befuchen. Ob er 
nun gleich hier wohl nebenher ein wenig Latein lernte, fo er- 
faltete doch feine Liebe zu allem, mag poetifch war, fo wenig, 
bag er vielmehr jetzt ſchon zumeilen größere Verſuche wagte. 
Aber auch jetzt fchon fand er Gefallen an der Berfertigung 
beißender $Epigrammen, und zog fich dadurch, wie in der fol« 
genden Zeit feines Lebens, manche übele Folgen zu. So ver- 
fertigte er. 3.3. auf ben ihm anftößigen ungeheueren Daarbeus 
tel eines Primaners ein Epigramm, welches eine ſolche Wir- 
fung auf den Herrn des Haarbentels machte, daß eg in ber 
Schule zum Handgemenge fam. Diefem machte endlich der 
Rektor Auerbach ein Ende und beftrafte den Epigrammatiften 
mit fo derben Schlägen, daß Bürgers Großvater.ihn nicht 
nur deshalb verflagte, ſondern auch feinen Enfel 1762 nad) 
Halle auf das dortige Pädagogium brachte. Auch hier lieh 
Bürger fich zumeilen muthwillige Streiche zu Schulden kom⸗ 
men; doch war babei nie eine Spur von Bosheit ober Sn 

Ms 
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denfreube. Unter den Schulleftionen gefielen ihm vorzuͤglich 
die poetifchen Uebungen, an denen er zugleich mit Goͤkingk, 
feinem nachherigen vertrauten Sreunde, Theil nahm. 1764 be 
309 er die Univerfität zu Halle, um, nad) dem Willen feines 
Großvaters, von dem er, befonders nach dem 1765 erfolgten 
Tode feines Vaters, ganz abhieng, Theologie zu fudiren, ob» 
wohl er zu diefem Studium nicht die geringfte Neigung hatte. 
Er fand einen Freund und. Gdnner an dem fo berühmten Ge 
heimenrathe Klotz, der gern eine Anzahl lebhafter Köpfe um 
fich verfammelte, ihren Geſchmack für das Schoͤne zu bilden 
fuchte, und mit Ihnen auf einem vertrauteren Fuße umzugehen 
pflegee. Diefer Umgang feheint auch feinen geringen, obgleich 
nicht den beften, Einfluß auf Bürgers fittlichen Charafter ges 
habt zu haben. Er liebte von Natur den frohen Genuß des 
Lebens. Als er aber darin zu wenig Maaf hielt, berief ihn 
ber Großvater im Zorn von "alle zuruͤck. Der Enkel mußte 
indeß Gelegenheit gefunden haben, ihm wieder zu befänftigen. 
Er erhielt die Erlaubniß, nicht allein zu Dftern 1768 nach Böt- 
tingen zu gehen, fondern auch die, feiner Neigung fo wenig 
entfprechende, Theologie mit der Jurisprudenz zu vertaufchen. 
Er fieng auch wirklich an, die Rechte mit Eifer zu fludiren, 
und lernte wenigfteng feine Pandekten recht gut verftehen. Ue⸗ 
brigens pflegte Bürger felbft Sfters zu verfichern, feine Kennt- 
niffe und Sertigfeiten hätten ihm big in fein männlicheg Alter 
menig Mühe und Anftrengung gefoftet, es fei auch fehr wenig, 
was er von Lehrern und aus Büchern gelernt habe, da es ihm 
immer in den Lebrſtunden an Aufmerffamfeit, und außer den- 
felben an Geduld gefehlt Habe, ein Buch anhaltend auszu⸗ 
lefen; er müffe ſich oft innerlich wundern, wenn er einen Blick 
in die Vorrathskammer feiner Kenntniffe thue, wie und woher 
das alles hineingefommen? Das Meifte fei ihm bier und da 
und dort und überall wie von felbft gleichfam angefiogen. Er 
gerieth aber bald zu Göttingen in dag Netz einer VBerführerinn, 
fo daß es um feinen Fleiß, und beinahe zugleich um alfen- feinen 
guten Ruf gefchehen war. - Der Großvater, welcher alles er⸗ 
fuhr, zog nad) und nach feine Hand von ihm ab, und ließ ihn 
endlich, als einen ohne Rettung verlornen Menfchen, ganz ohne 
Unterflügung. Buͤrger gerieth nunmehr in Schulden und eine 
verzweifelte Lage. Indeſſen hatte er dag Gluͤck, in bie literas 
rifche Gefellfchaft einiger treflichen Köpfe zu kommen, die fih 
damals in Böttingen mit einander verbunden haften, um ſich 
durch gegenfeitige Unterftüßung und Kritik in der Bildung ih⸗ 
res Geſchmacks und der Kuͤnſt weiter zu bringen, eine Geſell⸗ 
ſchaft, die auf die deutſche Literatur nicht wenig gewirkt hat, 
und aus deren Mitte in ber Folge mehrere berühmte Dichter 
heroorgegangen find. Er fing an, wieder fleißig zu on, on 
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Alten zu ſtudiren, und Gedichte zu verfertigen. Schon damals 

gerieth er auf den burlesfen, launigten Ton, ber nachher einem 

Theile feiner Gedichte fo vielen Beifall verfchaffte. Das Lied: 

Serr Bakchus iſt ein braver Mann u. ſ. w. gehoͤrt zu den 

erften aus diefer Periode. Er ftudirte mit feinen Kreunden oje, 

Bieter, Sprengel, Hoͤlty, Miller, Voß, den beiden Grafen 

Stolberg, Karl Seiedrich Eramer, Leifewi u.a. gemeinfchaft« 

lich die beften alten und neuen Mufter der Dichtkunft der Fran⸗ 

sofen, Engländer, Italiener und Spanier. Shatefpear war 

bauptfächlich ihr Liebling. Keiner trug indeflen gu Buͤrgers 
poetifcher Ausbildung fo viel bei, ale Sole, (jegt Koͤnigl. Daͤ⸗ 

niſcher Etatsrath zu Moͤldorf in Süderdithmarfen). Dieſer 
brachte es durch ſeine ſtrengen, aber gruͤndlichen Kritiken dahin, 
daß Buͤrger ſich immer mehr beſtrebte, ſeinen Verſuchen Kor⸗ 

rektheit und Politur zu geben, und mit unverdroſſener Hand die 

beſſernde Feile zu gebrauchen. Dieſer, und nicht ſo wohl unge⸗ 
meinen Talenten, ſchrieb Buͤrger auch ſelbſt in reiferen Jahren 
feinen ganzen Dichterruhm zu. Percys Sammlung altengli⸗ 
{her Balladen*) ward um dieſe Zeit ſein Handbuch. Jetzt. 
entſtand auch dag Kied an die Hoffnung und die LTachtfeier 
der Venus. Bisher hatte Bürger mit Nahrungsforgen zu. 
Kämpfen gehabt; endlich brachte es fein Freund Boje dahin, 
daß ihm 1772 die Herren von Uslae die Etelle ihres Juſtizbe⸗ 
amten zu Ultengleichen im Sürftenthume Kalenberg übertrus 
gen. Dieß Amt war freilich weder einträglich, noch Fonnte es 
Bürgers lebhaften Geift befriedigen, oder ihn angenehm bes 
(häftigen; aber Bürgers Freunde glaubten, daß es ihn doc) 
aus feiner gegenwärtigen traurigen Lage reißen, und ihm Muße 
genug übrig laffen werde, um fein Genie vollende auszubilden 
und alsdann ein poetifches Meiſterwerk hervorzubringen, tele 
des die Aufmerkfamfeit des Publifumg erregen und ihm einen 
weiteren Wirkungskreis verfchaffen könne. Der gute Großvas 
ter, als er hörte, daß fein Enkel fich im Ernft um ein Amt bes 
mwerbe, wurde jeßt auch wieder verföhnt, bezahlte die in Goͤt⸗ 
fingen gemachten Schulden deffelben, und erlegte die erforder 
liche Kautionsfumme für ihn. Unglücklicher Weife aber wurde 
dieß Geld einem angeblichen Freunde Bürgers anvertraut, der 
ſich ſelbſt damals in zerrütteten Umftänden befand, und 
durch den Buͤrger nachher mehr als fieben hundert Thaler von 
diefem Gelde verlor. Ein Unfall, welcher den Grund zur Fer 
rüttung in Bürgers Sfonomifchen Umftänden legte, die leider ! 
bis an fein Ende fortgedauert hat. Indeſſen war der Aufent⸗ 
halt auf dem Lande für die Entwicklung feines poetiſchen 3 

en 


*) Dr. Peroy’s Reliques of ancient englilh poetry. 3 Voll. Lond. 
1765. 
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lents nicht ungänftig, und fehon im erfien Winter entwarf er 
die Lenore, deren nachherige Befanntmachung ihm den laute- 
fien Beifall. unter allen Ständen des deutfchen Publikums er 
warb. 1774 verheirathete er fich mit der Alteften Tochter eis 
nes benachbarten Hanndverifchen Beaniten zu Flieved, Nah⸗ 
mens Keonbart, und zog mit feiner jungen Gattinn nach Woͤl⸗ 
mersbaufen, einem in feinem Gerichtsfprengel gelegenen Dorfe. 
Waͤhrend er aber fchon mit derfelben verlobt war, hatte fich in 
feinem Herzen die glühendfte Leidenfchaft für die jüngere Schwe⸗ 
fter, Augufte, ein Damals kaum vierzehn oder funfzehn Jahr 
altes, aber in hohem Grade liebenswürdiges Mädchen, entfpon- 
nen, die auch nach feiner Verehligung fich nicht verminderte, 
fondern im Gegentheil nur immer färfer wurde. Beide bes 
reiteten fich durch diefe unglückliche Liebe eine ganze Reihe von 
faft sehn Jahren hindurch unfäglichen Kummer und Martern, 
fd mie zugleich mannigfaltige Verunglimpfungen ihres guten 
Nahmens, fo fehr auch die angetraute Schwefter mit den 
Schwächen der beiden Liebenden auf die edelmüthigfte Weife 
eine Geduld bewies, die nicht oft gefunden werden dürfte. 
Um feine öfonomifchen Umftände zu verbeffern, übernahm Buͤr⸗ 
ger 1780 eine Pachtung zu Appenrove Da aber weder er 
felpft, noch feine Sattinn, Neigung genug zur eigentlichen Land⸗ 
wirthſchaft, oder auch hinlaͤngliche Kenntnig und Erfahrung 
hatten, um biefelbe auf eine erfprießliche Art zu betreiben, 
überdem auch noch mancherlei nglücksfälle dazu famen, fo 
ſahe er fich, nach dem Verluſte von einigen taufend TIhalern, 
bie er zugeſetzt, und wodurch er den ‘größten Theil der ihm von 
feinem unterdeß verfiorbenen Schwiegervater zugefallenen Erb- 
fchaft wieder einbüßte, genöthigt, die Pachtung 1783 wieder 
aufjugeben. Gleich darauf hatte er den Werdruß, daß er auf 
die Angebereien eben des falfchen Freundes, der ihn ſchon ein- 
mal um eime anfehnliche Summe Geldes gebracht hatte, bei 
der Hanndverifchen Regierung angeklagt wurde, fein Amt nicht 
ordentlich und treu verwaltet zu haben. Er vertheidigte fich 
zwar gegen dieſe Befchuldigung binlänglich in einer eigenen 
Klagefchrift, Iegte aber dennoch 1784 fein Amt freiwillig nieder. 
Um eben diefe Zeit verlor er auch feine Sattinn durch den Tod. 
Bürger wünfchte jeßt, ſich ganz feinen Lieblingswiffenfchaften 
widmen zu fönnen, und befchloß daher, wieder nach Goͤttin⸗ 
gen zu gehen, daſelbſt die Herausgabe feines 1778 ſchon ans 
sefangenen Muſenalmanachs zu beforgen, und fürs erfte ale 
Privarlebrer Vorlefungen uber Aefthetif, beutfchen Styl und 
ähnliche. Gegenftände zu halten. Es gefchah dieß auch wirklich 
noc) in demfelben Jahre 1784. In dem folgenden Jahre 1785 
verband er fich mit der jüngften Schwefter feiner verftorbenen 
Gattinn, mit feiner bis an ihren Tod angebeteten und nach ih⸗ 
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sem Tode noch fo hoch gefeierten Molly, mit der fein Herz fchon 
feit vielen Jahren aufs allerinnigfte verbunden geweſen war. 
Aber kaum hatte er mit diefer füßen Anvermäblten in Goͤttin⸗ 
gen ſich eingerichtet, ale der allerbärtefte Schlag ihn traf, ber. 
ihn nur treffen Eonnte, als der Tod ihm feine Molly, die ihm 
kurz vorher eine Tochter-geboren hatte, wieder entriß. Bürger . 
fhien jeßt alen Muth und alle Kraft des Kd:perd und der 
Seele verloren zu haben. Zwar fuchte er fich nach ein paar 
Monathen wieder aufzuraffen. Er feßte. feine afademifchen 
und übrigen faueren Arbeiten fort, ftudirte die Rantifche Phi⸗ 
Iffophie, und fieng an, Vorleſungen über diefelbe zu halten, 
bie. auch flarf befucht wurden. Aber er hatte mit immerwaͤh⸗ 
render Kränflichfeit zu fämpfen. 1787 fchien es endlich mit 
feiner gerrütteten Gefundheit, nach einer gebrauchten Kur, ein 
wenig beffer zu werden, und er hatte jet mehrere heitere Stuns 
den. Bei der funfzigiährigen Jubelfeier der Goͤttingiſchen 
Univerfität im Jahre 1787, die er durch zwei Gedichte verherr⸗ 
lichte, ertheilte ihm die philofophifche Fakultät die Doktor⸗ 
würde, und 1789 wurde er endlich zum außerordentlichen 
Profeffoe, doch vor der Hand ohme Befoldung, ernannt. Da . 
Buͤrger nunmehr ein Öffentliches Amt und Hoffnung zu Fünfti- 
ger Verforgung hatte, fo wurde der Wunfch immer lebhafter in 
ihm, feine drei Kinder, welche er fehon feit mehreren Jahren 
von fich hatte entfernen müffen, wieder zu fidh zu nehmen und 
für ihre Erziehung felbft forgen zu können. Dieſer Wunfch 
konnte aber, bei dem noch zarten Alter der jüngeren Kinder, 
nicht füglich erfüllt werden, wenn er ihnen nicht auch eine Mut⸗ 
ter geben konnte. Aug diefem Grunde war et beinahe ſchon 
entfchloffen, ‚fich zum drittenmale zu verheirathen, und fahe fich 
hier und dort nach einer Gattinn um, die für feine finder eine 
gute Mutter feyn, und ihm den Verluſt feiner Molly, wenn 
auch nicht ganz erfegen, dennoch minder ſchmerzlich machen 
koͤnnte, alg ihm von Sturegard ein Gedicht zugefendet wurde, 
worin ein, dem Anfchein nach, edles Mädchen, von gebildeten - 
Verſtande und gefuͤhlvollem Herzen, durch den Eindruck, den 
Bürgers Gedichte auf daffelbe gemacht hatten, zu inniger Liebe 
gegen den Dichter hingeriffen, ihm Herz und Hand antrug. Bär, 
ger betrachtete diefen Antrag anfangs freilich nur ale das Spiel 
emer-aufgeregten Phantafle, und fcherzte und lachte darüber. 
Alein als verfchiedene Nachrichten einliefen, welche von der 
naiden Dichterinn eine fehr reigendes Bild entwarfen, und die 
Kühnheit ihres Entfchluffes doch auch feine gemeine Weiber 
keele zu verrathen fchien, fo glaubte er mie einigen feiner Sreun- 
dt, die Sache verdiene doch wohl eine ernftlichere Erwägung. 
Er gab ihr alfo eine poerifche Antwort, und dieſe leitete Unter: . 
handlungen ein, welche fich damit endigten, Daß Bürger on 
ein 
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fein Schwabenmädchen als Gattin abholte, Aber nur tvenige 
- Wochen lebte er in diefer fo fonderbar gefnüpften Verbindung 
gluͤcklich; fie wurde nachher für ihn eine Duelle des bikterfien 
Kummers, mußte 1792 gerichtlich getrennt werden, und fcheint 
nicht wenig zu Buͤrgers frühem Tode beigetragen zu haben. 
Einfam und von den meiften fogenannten Freunden verlaffen, 
an Leib und Seele heftig erfchüttere, an Kraft und Vermögen 
nun ganz erſchoͤpft, verbarg er fich jetzt in fein Feines Stu- 
dirzimmer, das er faft den ganzen Tag verfchloffen hielt, und 
nur wenigen Auserwählten oͤffnete. Er würde jest faum haben 
leben koͤnnen, wenn er nicht den größten, Theil feiner Zeit und 
den geringen Reſt feiner Kräfte dazy angewendet hätte, für 
auswärtige Buchhändler aus fremden Sprachen zu überfegen. 
So meit war ed mit dem Lieblingsdichter der Nation gefom- 
men! And als er zulegt,. von Krankheit und Schmerz aufs 
Bette geworfen, gar nicht mehr arbeiten Fonnte, fo würde er 


am Ende feines Lebens aufs neue von bitterem Mangel gedrückt. 


worden feyn, wenn nicht die Milde der Edniglichen Regierung zu 
Hannover demfelben durch ein nicht erbetenes Gefchenf einiger: 
maßen abgeholfen Hätte. Dadurch, noch mehr aber durch die 
muoleich geſchoͤpfte Hoffnung zu Eünftiger Befoldung wurde ber 
rme, der nicht wußte, daß er bald Feine Befoldung mehr brau- 
chen werde, angenehm erfreut und aufgerichtet. Erſt wenige 
Tage vor feinem Tode lernte er die, über feinem Haupte ſchwe⸗ 
bende, Gefahr kennen. Sie erfchreckte ihn nicht; er wuͤnſchte 
fih nur einen leichten Tod, und diefer Wunſch wurde Ihm ges 
- währt. Erftarb fehr anft und ruhig in einem Alter von ſechs 
und vierzig Jahren an der Eungenfucht den 8. Junius 1794. 


Buͤrger war in Anfehung feines moralifchen Ebarakters 
nicht fleckenlos, befaß aber gleichwohl mehrere Eigenfchaften, 
die ihn auch in dieſer Nückficht ſchaͤtzenswerth machten. Sein 
Herz war voll Wohlwollen und Menſchenliebe. Obgleich ſelbſt 
in ſchlechten Umſtaͤnden, war er doch immer wohlthaͤtig, ſelbſt 
gegen Beleidiger und Feinde. Gute und edle Handlungen, von 
denen er hoͤrte oder las, riſſen ihn zu lebhafter Freude und 
lauter Bewunderung hin; aber ſchlechte und unedle Thaten em⸗ 
poͤrten und reizten ihn zu großem Unwillen, den er oft in ſehr 
ſtarken Ausdruͤcken aͤußerte. Obwohl oͤfters von andern ge⸗ 
taͤuſcht und betrogen, behielt er doch eine gute Meinung von 
den Menſchen uͤberhaupt; er glaubte an den Adel der menſchli⸗ 
chen Natur, und es ward ihm ſchwer, jemanden etwas Boͤſes 
zuzutrauen. Er aͤußerte zwar als Dichter das Gefuͤhl ſeines 
Werthes hie und da eben nicht ſchwach, aber dennoch war er 
ein ſehr befcheidener Mann, und man würde ihm großes Un- 
recht thun, wenn man, um einiger folcher Ausdruͤcke willen, 
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ihm dieſe Tugend abſprechen wollte: Er trug und hegte gewiß 
ſelbſt das Bluͤnchen Wunderhold in ſeinem Buſen, das er ſo 
reigend zu ſchildern wußte. Nach aͤußerem Range war. er gar 
nicht geisig; in Gefellfchafe ohne Anſpruͤche, eher ftill als vor⸗ 
laut. Bon den galanten und feinen Manieren des Weltmanng 
befoß er wenig; dennoch war er bei dem ſchoͤnen Gefchlechte 
ſtets wohl gelitten, und es verrieth dem Dichter oft, daß es von 
finen Gefängen getroffen fei. . Am den Angelegenheiten feiner 
greunde nahm er herzlichen Antheil. Zum Beften feiner Fami⸗ 
lie war er unabläßig befchäftige. Bei dem allen aber betrich 
er eigentlich nur bie Arbeiten mit Luft, die fich auf feine Kun 
bezogen; ihr. war er mit ganzer Seele zugethan, in ihr fand er 
Vergnügen, von ihr erivartete er Ehre, und in ihr zu einer ho⸗ 
ben Stufe von Vollkommenheit zu gelangen, war fein heißefter 
Wunfc und. fein eifrigſtes Beſtreben. Dabei erfannte er das 
Verdienſt anderer Dichter eben ſo bereitwillig an, als es ihn 
freute, wenn feine eigenen Gedichte den Beifall der Kenner er⸗ 
hielten. Das Urtheil eines’ gebildeten Srauenzimmerg aber: 
hatte für ihn meie mehr Gewicht, als der Ausfpruch manches 
fhulgerechten Kunſtrichters. . Gegen : den Beifall des großen 
Yaufens wurde ee mit den Jahren immer gleichgültiger; diefen 
bielt er (micht ohne Grund) für unfähig, uber Dichterwerfe zu 
urtheilen. Er befaß mannigfaltige Kenntniſſe aus verfchiedenen 
Faͤchern der Wiffenfchaften. Er. hatte viele von den beften. 
Shriftfielern der Alten und Neueren in. ihren Sprachen. geles 
fin. Noch vor feinem Lebensende lernte. er die Schwedifche 
Sprache: Wie groß feine Stärfe in der. Deurfchen var, be 
weiſen feine Gedichte. = W 

Auf Veranſtaltung des Dr. Aklbofs ließen bie Freunde 
Sörgers und feiner Mufe ihm nach feinem Tode ein fleinernes 
Denkmal verfertigen und 2799 in dem Ulrichfchen Garten bei 
Göttingen, den Bürger -öfters in den früheften Morgenfiunden 
zu befuchen pflegte, aufſtellen. Be — 
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Wenn Bürger auch das Ideal bes Dichters, welches 
Schiller, ber Kecenfent feiner Gedichte in der Allgemeinen Li 
gerarurzeitung, vielleicht felbft idealifch entwarf, nicht erreicht 
hat, fo iſt er demohngeachtet durch Wärme, Imagination, Laune, 
Seinheit, Deusfchheit, Verfifitation einer der (hägenswerther 
fien neueren Dichter. Die Natur in feinen Balladen, in denen 
er unftreitig ben erfien Rang unter Deutfchlands Dichtern ber 
Hauptet, die Wahrheit in feinen Gedichten der Liebe, dag Neue | 
in feinen fchershaften Gefäugen, die Bereinigung des Dichter 
sifhen und Volfsmäßigen haben ihn bei allen Ständen beliebt 
gemacht. Ein Zehler manches Gedichts und mancher einzelnen 
Stellen ift das Derbe, Ueberſtarke und Uebermäßige im Aus⸗ 
druck der Empfindungen und in der bildlichen Darftellung ber 
Gedanfen; ein anderer, der noch häufiger vorfommt, war eine 
Solge feines, fonft Iöblichen, Beſtrebens nach Popularität, 
das aber zumeilen ind Gemeine, Platte, oder wohl gar Ekel⸗ 
hafte ausartete. Nicht ohne Einfeitigfeit hielt er nur Volks 
poefie für wahre, aͤchte Dichtkunſt, und fein einziges Beftreben 

ing dahin, fich ben Nahmen eines Volksdichters zu erwer⸗ 

en. Dieß Beſtreben ift ihm auch, im Ganzen genommen, 
nicht mislungen. Verdient irgend jemand unter unfern Did» 
tern fo zu heißen, fo verdiene es Bürger. Und wodurch? Er 
felbft fage in der Vorrede zur zweiten Auflage feiner Bedichtes 
„Wenn ich wirklich, was man mir bisweilen nachgeruͤhmt bat, 
ein Volkodichter bin, fo habe ich dieß fchwerlich meinem Sopp 
bopp, Hurre burre, Hubu u. |. w. ſchwerlich dieſem oder je⸗ 
nem Kraftausdrucke, ven ich vielleicht nur durch einen Miß⸗ 
griff aufgehaſcht, ſchwerlich dem Umſtande zu verdanken, daß 
ich ein paar Volksmaͤrchen in Verſe und Reime gebracht habe. 
Nein, dem Beſtreben nach Klarheit, Beſtimmtheit, Abrun⸗ 
dung, Ordnung und Zufammenflang der Gedanken und Bilder, 
nad) Wahrheit, Natur und Einfalt der Empfindungen, nad 
den eigenthümlichften und ereffendften, nicht. eben aus der tod⸗ 
ten Schrift» fondern mitten aus der lebendigfien Mundfprache, 
aufgegriffenen Ausdrucke derſelben, nach ber puͤnktlichſten gram⸗ 
‚matifchen Richtigfeit, nad einem ungeswungenen, leichtklin⸗ 
genden Reim⸗ und Versbau — dem unabläßigen Beftreben 
nach allen diefen Tugenden muß ich e8 zu verdanfen haben; dem 
Beftreben, daß dem Lefer fogleich alles unverfchleiert, Blank 
‚und baar, ohne Verwirrung in das Auge der Phantafle ſprin⸗ 
ge, was ich ihm anzufchauen, daß alles fogleich die rechte Sei⸗ 
te feiner Empfindfamfeit treffe, was ich ihm habe zu empfinden 
geben wollen. “ 

.Buͤrger hat ſich in fehr verfchiedenen Sormen verfucht: in 
Kiedern (einige Iprifche Stücke müffen sur Odengattung gerech- 
net werden); In Romanzen (theild im ernfihaften und Fa 
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ſchen, theils im ſcherzhaften und burlesfen Ton); in Erzaͤh⸗ 
lungen (die fich durch muntere Laune empfehlen); in Sonnets 
ten (wodurch er diefe unter ben Deutfchen lange vernachläßigte 
und verachtete Gedichtform wieder zu Ehren brachte; in Sinn« 
gedichten Cin denen man ebenfalls das Driginelle des Witzes 
und der Laune nicht vermißt, mag fo manchen feiner übrigen 
Gedichte eigen ift). | Ä 
Was hat Shrger nicht geleiftee! und mas würde er niche 
geleiftet Haben, wenn er nicht den größten Theil feines Lebens 
rg fo ungünftigen und druͤckenden Verhaͤltniſſen zugebracht 
ftes 

Seines Lebens Keime farben, 

Eines mildern Lenzes werth. 


Nach feinem Tode erfihienen: Gottfried Augufl Bürger’s 
Gedichte, herausgegeben von Äarl Reinhard. Eiıfter, zwei- 
ter Theil. Göttingen 1796. 1797. gr. 8. mit dem Bildniſſe 
des Dichters, und Aupferflichen und Vignetten von Riepen⸗ 
haufen nach Zeichnungen von Fiorillo, auf Belinpapier mit 
Dibotfchen Lettern (7 Thle. 12 Gr.) Die iſt die große, zum 
deittenmale verbefferte und vermehrte, Ausgabe von Buͤrgers 
Gedichten, die er felbft bei feinen Lebzeiten, fchon im Jahre 
1789, auf Pränumeration angekündigt hatte. Sie wurde 
durch allerhand widerwaͤrtige Umſtaͤnde verzögert, und die Präs - 
numerationggelder waren in der legten großen Zerrüftung feiner 
häuslichen Umſtaͤnde mit darauf gegangen. Buͤrger felbft em⸗ 
pfand deswegen; den peinigendften Mißmuth, und feine Erben 
glaubten daher feine Manen zu beruhigen, menn fie nad) feis 
nem Tode vor allen Dingen die Tilgung biefer Schuld zu vers 
anftalten ſuchten. Ä “ 

Außer diefer Ausgabe erfchien noch eine Eleinere ohne Kup⸗ 
fer, mit deutfchen Lettern unter ebendemfelben Titel: Gottfried 

Bürger’s Bedichte, berausgegeben von Karl Kein- 
hard (Dr. der Philof. und Privardocenten, auf der Univerfitäe 
zu Göttingen). Erſter, zweiter Theil. Göttingen 1796. kl. 8. 
(1 Thle. 12 Gr.) | 

Darauf famen noch hinzu: Bottfeied Auguft Sürger’s’ 
vermifchte Schriften, berausgegeben von Barl Keinbard. 
Erſter, zweiter Theil. Göttingen 1797. 1798. El. 8. (2 Thlr. 
16Gr.) wovon auch ein Abdruck mit Iateinifchen Lettern auf 
Velinpapier in geoß Oktav beforgt wurde. ‚ 

Die zwei Bände Gedichte, zuſammen mit den swei Baͤn⸗ 
den vermifchter Schriften, erhielten auch den Titel: Gottfried 
Yugufl Bürger’s fämmtliche Schriften, herausgegeben von 
Bari Reinhard. Erſter, speisen. Band, Gedichte, erſter, 
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- zweiter Theil. Dritter, vierter Band, Vermiſchte Schrif- 
gen, erſter, zweiter Theil. | r 

Die zundchft vorhergehende zweite Ausgabe von Bürgers 
Gedichten hat den Titel: Gedichte von Gottfried Auguſt Buͤr⸗ 
ger. Mit (dem Bildniffe des Dichterd und) Kupfern (und 
Vignetten von Chodowiecki, Meil, Schellenberg). Zwei 
Theile. Goͤttingen 1789. 81.8. (Schreibp. 2 Thlr. Druckp. 
a Thlr. 8Gr).* n 

Die erſte Ausgabe führt den Titel: Gedichte von Gott⸗ 
fried Auguft Bürger. Wir 8 Kupfern von Ebodowiedi. 
Göttingen 1778. kl. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) Ä 

In der, übrigens etwas jugenblich Iautenden, Vorrede 
zu biefer erſten Ausgabe, thut Buͤrger über dad, was er bei 
feinen Gedichten hierher oder dorther entlehnt habe, folgendes 
Sekenntniß: „Um derjenigen willen, fagt er, die von der Ori⸗ 
ginalitaͤt eines darftellenden Werks und von dem Verdienſte fei- 
ned Verfaſſers, Gott weiß! was für, feltfame Begriffe haben, 
muß ich offenherzig gefteben, daß ich den Inhalt zu einigen Ge» 
dichten aus fremden Sprachen entlehnt habe. Mean bilde fich 
aber nicht ein, als ob ich in reichen Fällen bag Driginal vor 
“ mir liegen gehabt und Zeile bei Zeile verdolmerfche hätte. Defr 
ters hatte ich das fremde Gedicht vor Jahren gelefen; fein’ In⸗ 
Halt war meinem Gebächtniffe gegenwärtig geblieben; dieſen 
flellte ich deurfch dar, und gab ihm Bildung und Sarbe aus 
eigenem Vermoͤgen. Wer von dem Verhaͤltniß diefer meiner 
deutfchen Umbildungen zu den Driginalen fich einen Begriff ma⸗ 
chen will, und etwa die wenigen Englifchen und Sranzofifchen 
Stuͤcke nicht bei der Hand hat, der vergleiche nur meine Nacht⸗ 
feier der Venus mit dem lateinifchen Pervigilium Veneris, oder 
noch näher, mein Sechlied mit feinem der Rarität und Schnur» 
zigfeit wegen vorangefegten Driginale*). Go viel ich bier ohn⸗ 
gefaͤhr dem Lateiner ſchuldig bin, fo viel, oder nicht viel mehr, 
bin ich anderwärts dem Dritten und Franzoſen ſchuldig gewor⸗ 
ben. Indeſſen will ich doch alled, was nicht ganz mein eigen 
ift, getreulich anzeigen. Die VNachtfeier, das Lied an Themi⸗ 
zen, und das dechlied führen dag Bekenntniß an ber Stirne. 
Das barte Mädchen, fo wie dag Kied an den Traumgort, 

on haben, 


*) Eine griechifche ueberſetzung des lat. Liedes: Mihi eft propolitum erc. 
von dem verftorbenen Prof. Reiz in Leipzig befindet ſich in dem 
Leipz. allgem. liter. Anzeiger 1800. Yfum. 137. &. 1344. ein Pens 
dant zu demfelben in dem Breslauer Erzähler Jahrg. 2. 1801, 
Num. 35. S. 546 ff. in einer Ueberſetzung des verfforb. Sof. Sülles 

- born mit der Ueberſchrift: Wertgeſang des Waſſers und _des 
Weins, aus dem Lareinifchen des Zans Obneforge. Der Verf. 
dieſes alten Zechliedes, der ſich Iohannes fine Cura-nennt, war, als 
len Umſtanden nach, ein frober, witziger Mönch des 15. Jahr). 
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haben, wenn ich mich recht erinnere, nur einige Stellen aus 
einem Englifchen Dichter, ich weiß wahrhaftig nicht mehr, aus 
welchem? entlehnt. Es iſt aber immer auch möglich, daß fie 
ganz mein eigen find. Adeline ift, duͤnkt mich, nach Parnell, 
das Dörfchen nach Bernard, bie beiden Liebenden nach Xo⸗ 
don de Chabannes, das vergnägte Leben nad) Grecourt, 
dee Bruder Graurock, bie intfobrung, und des Schäfers 
Liebesbewerbung find nach altenglifchen Gedichten in Percy’s 
befannter Sammlung, und endlich zu ber Umasmung hat, wo 
mir recht iſt, eine Elegie bes Jobannes Secundus Anlaß gege⸗ 
ben. Allen übrigen wird der fchärffte Titerarifche Spuͤrhund 
nichts Sremdes abriechen, es müßte denn feyn, daß bie Ges 
fhichte von Kenardo und Blandine in alten Novellen unter 
dem Rahmen Buiscardo und Bismunda, ähnlich, die Schnur⸗ 
te der Weiber von Weinsberg aber in alten Ehronifen vor⸗ 
fommt, und endlich die Handlung des braven Mannes als 
wahr erzähle wird. - Wenn aber dieß der Originalität Eintrag 
hut, fo bleibt — Ai parva licet componere magnis — felbft 
Sbakeſpear der poetifche Schopfer nicht mehr. “ 

Die zweite Ausgabe wurde mit achtzig Gedichten ver⸗ 
mehrt. Bloß ein einziges aus der erften Ausgabe met der Ue⸗ 
berſchrift: Fragment, und dag lateinifche Original des Sechlies 
des war weggefallen. h L, 

In der Dritten Ausgabe waren vier und zwanzig Stüde 
binzugefommen, dagegen aber fechs und dreißig aus der erfien 
und zweiten ‚Ausgabe ausgemerzt worden, nemlich: ‚An em 
Nailuͤftchen; Stußertändelei; An Themiren, tradeftirt nach 
dem Horaz; Die Menagerie ber Goͤtter; Fortunens Pranger; 
Angebinde zu Luifens Geburtstage; Der verfeßte Himmel; 
Der arme Dichter; Die beiden Mahler; Lückenbüßer; Schnick 
und Schnack; Keine Wittwe; mehrere Sinngebichte u. |. 1. 

In jeder diefer drei Ausgaben haben die Gedichte Veraͤn⸗ 
derungen. ind Verbeflerungen von Bürgers Hand erhalten; 
die ſtaͤkſten und zahlreichſten finden fich indeß in der dritten, 
und der Herausgeber, Herr Keinbard, verſichert ausdruͤcklich, 
daß fie ſaͤmmtlich von Bürgers eigener Hand herruͤhren. Buͤr⸗ 
ger war gegen Mißbiligung und Tadel, wenn fie nur nicht 
ganz ungegründet tyaren, im mindeften nicht gleichgüftig: Er 
befaß fo wenig Kuͤnſtlerſtolz, «daß er Stehen in feinen Gebi 
tn, welche irgend einem feiner Freunde mißfielen, und folte 
es auch ohne Aufopferung einer Schönheit nicht haben gefcher 
ben koͤnnen, immer umzuänbern ſuchte febald der Grund des 
Tadels ihm nur einigermaßen einleuchtete. Darum machte 
auch die berühmte ftrenge Beurtheilung ber zweiten Ausgabe 
fiiner Gedichte von Schiller in der allgem. Kiteraturzeitung 
fo großen Eindruck auf ihn. Kenner wollen. ſogar em, 
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ben, daß er ſeitdem durch alguängftliches Zeilen an feinen 

erfen manches von ihrer Driginalität vermifcht habe. Das 
Scheint gewiß zu feyn, daB Buͤrger in ben legten Jahren an fih 
ſelbſt und feinem Geſchmacke gewiſſermaßen irre wurde, und das 
ängftliche Beftreben, jedem Tadel auszuweichen und es allen 
zecht zu machen, manche Beränberung in feinen Gedichten ver⸗ 
anlaßte, welche nicht von allen für Verbeſſerung anerkannt 
werden dürfte. . Ä 
In der erſten und dritten Ausgabe find die Gedichte nad 
der 3eitfolge ibrer Verfertigung gereihet, da fie in der Zweiten 
in drei Büchern nach ihren Bauptgatiungen geordnet ware, 
fo daß das erſte Buch Iyrifche, das zweite epifch » Iyrifche, 
und dag dritte vermifchte Bedichte In fich begriff. Diefe ſyſte⸗ 
matiſche Ordnung war aber freilich nicht durchgreifend genug 
and auch nicht die bequemfle. 

Die Nachtfeier der Venus wurde zuerſt in Wielands deut 
ſchem Merkur 1773. Bd 2. Std 4. ©. 20 ff. unter der Auf 
Schrift: Die Nachtfeier der Venus, eine Kantate nach dem 
Sateinifchen des jüngeren Ratullus, mit furgen Erlaͤuterun⸗ 
gen des in dem Stuͤck vortommenden Mytbologiſchen; alsdam 
im Göttingifcben Muſenalmanach für 1774 mit einigen Verbeh 
ferungen befannt gemacht, bis fie 1778 in die erſte Ausgabe 
von: Bürgers Gedichten fam. Bürgers Bearbeitung des la 
*einifchen Originale, ‚welches fich unter ben Werfen des Aatul 
dus befindet, aber einen unbefannten Verfaſſer hat *), iſt frei 
Yich feine genaue, mwortliche Nachbildung. Der deutfche Did. 
ter hat fid) durchaus nicht an den Tert des lateiniſchen gebun 
den, fondern bald eine Idee feines Vorbildes, bald eine eigene 
poetifch ausgedrückt. Wenn aber von dem Geifte Die Rebe if, 
mit welchem und in welchen eine Urfchrift übertragen werben 
fol, ſo kann die Sürgerifche Nachtfeier hierin das ſchoͤnſte Mu⸗ 
Fer ſeyn. Eben bie Zartyeit der Empfindung, eben die Anmuth 
der Bilder und der Diftion, eben der entzückende Rhythmus 
IE wunderſchoͤn in der lichlichen Kopie anzutreffen. Ein Des 
weis, -wag unfere, fo lange für hart und rauh ausgeſcholtene, 
Sprache in der Heinen, füßen Versart vermag. — Die zweite 
Ausgabe von Buͤrgers Gedichten enthielt abermalige Verbeſſe⸗ 
zungen ber Vachtfeier, fo wie nochmalg die Dritte Ausgabe vom 
Refrain an, das ganze Stud hindurch. — Eine Keisik von 
3. B. Jakobi über die Nachtfeier, wie fie in dem Goͤtting. Mu 
ſenalmanache für 1774 erfchienen war, findet man in bem 
Deutfchen Merkur 1774. 806. Std 1. S. 44 ff. und ein 
mufterhafte ausführliche Selbfäkeitit von Buͤrger in den Ver 
mifchten Schriften beffelben, Ch. 2. ©. 462 — 583. 


*) ©, Poet. lat. min. e. PY’ernsdorf Tom. I. p. 425 lgg. 
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Zenore. Immer wirb biefe Ballade eines der vorzuͤglich⸗ 
fien Stücke in diefer Art bleiben, ob Buͤrger gleich ſelbſt in. der 
Folge fich für andere ſeiner Gedichte erffärte und gar nicht da- 
mit zufrieben war, daß gerade diefes Stuͤck einen fo vorzuͤgli⸗ 
hen Beifall gefunden hatte. Einft, wie er felbft mehr als ein⸗ 
mal feinen Freunden erzählt bat, hoͤrte er im Mondfchein ein 
Bauermaͤdchen fingen: 

Der Mond, ber fcheint fo heile, - 

Die Todten reiten fo fchnelle: 

eins Liebchen, graut bir nicht? 
Diefe Worte tönten immer und immer in feinen Ohren, und 
wirkten fo auf feine Einbildungskraft, daß er ſchnell einige 
Strophen von der einige Monate nachher vollendeten Kenore 
entwarf, welche Bojen, dem er ſie mittheilte, fo bezauberten, 
daß er Bürgern feine Ruhe ließ, bis dag Stüd fertig mar. 
Mit diefer Vollendung gieng es freilich fehr langfam, und es 
blieben immer einzelne. Strophen, die erft zulegt ein Faden an 
einander reihete. Raum war darauf Buͤrgers Kenore im Pu⸗ 
blikum erfchienen, als fie plöglich und mit folcher Gewalt in 
bie Köpfe der deutfchen Lefer drang, daß fie von Yung und 
Alt nicht gelefen, nein, verfehlungen, auswendig gelernt, und 
überall, wo es nur ſeyn fonnte, recitire, deflamirt, gefungen 
wurde. Kein Wunder! Das Stuͤck bat und wird immerfork 
für den Lefer und Hoͤrer vielAngiehendes haben. Welcher rauhe, 
furchtbare Hexen⸗ und Mitternachtston, den man nicht ftärfer 
empfinden kann, als wenn man unmittelbar vorher die Nacht 
feier gelefen hat... Kaum follte man es glauben, dag Eine Leier 
fo verfchieden einen koͤnnte. Nur findet fich vielleicht der Kris 
ticismus des einen ober andern Leſers durch einige entlehnte 
gie beleidigt. Den sangedorn durchſauſt der Wind, find 

orte Edgars in Sbakeſpears König Lear. Hat's Raum für 

mich? ift aus ssannchens Geiſt entlehnt. Der Ruf des 
Bahns und bag Wittern der Morgenluft verfeßt, man wolle. 
oder nicht, in den Hamlet. Die Lilienbände find ebenfalls 
Aannchens; 

Ausftrecke fie ihre Lilienhand. 
Solche entlehnte Züge Finnen immerhin fehr ſchicklich ind Ganze 
gepaßt feyn, koͤnnen vielleicht von. Hunderten nicht bemerkt wer⸗ 
ben; aber für den, der fie bemerkt, find fieseine wahre Plage, 
weil fie die Aufmerkſamkeit auf etwas gang anderes Ienfen. — 
Bhrgers Lenore ift von einem Ungenannten!1788 ind Däni« 
ſche; desgleichen fechsmal big jet ing Engliſche überfegt wor⸗ 
den. Drei der Englifchen Ueberfegungen, nemlich die von 
Stanley, Pye und Spencer ließ Herr Hofrath Eſchenburg zu⸗ 


fannmen unter dem Titel abbrucken; Lenore von Bürger Ar 
X 
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drei Englifchen Ueberletzungen. Göttingen 17097: gr. 8. In 
The Monthly Magaziue (Ceptember 1796.) wurde aber. der, 
feit Bürgers Tode in England fo. febr gepriefenen und fo oft 
überfegten, Kenore mit einemmale die Originalitaͤt fireitig ges 
macht und behauptet, der Stoff dieſes Gedichts fei aus einer 
alten Englifchen Ballade,. The Suffolk Miracle, genommen. 
Allein Bürger hat fo wenig von einem Englifchen, oder uber: 
haupt von einem Driginale diefer Ballade etwas gewußt, daß 
er fich vielmehr allenthalben fehr angelegentlich nach dem alten 
Liede, von dem bie vorhin angeführten, in mehreren Gegenden 
‚Deutfchlande noch im Munde des Volfes lebenden Laute ein 
Theil fenn muͤſſen, aber immer vergebens, erkundigt. Die 
ur Begründung der Behauptung im Monthly Magazine ba» 
elbſt ausgehobenen Stellen dürften wohl feinen unbefangenen 
Leſer überzeugen. Ein ähnliches altes Volkslied iſt gewiß Bor 
Zeiten in Deutfchland, warum nicht auch in England? gefun- 
gen worden. Aber nicht die Erfindung bes Stoffes macht hier 
das Verdienft des Sängers, fondern die Behandlung, welche. 
ihm unftreitig allein gehört, und die Entftehung feiner Manier, 
wie im Keime, zeigte. — Die Engländer ließen es aber nicht 
dabei bemenden, Bürgers Kenore zu überfehen, fie fuchten das 
Intereſſe derfelben auch noch durch den Grabflichel zu erhöhen. 
Lady Diane Beaudere zeichnete zu der Spencerſchen Ueber⸗ 
fesung vier Blätter in Folio, welche von Harding in Kupfer 
geſtochen wurden und die vier Aauptmomente der Ballade bar 
fielen, nemlich: tie Wilhelm kommt, um feine Braut mit 
ſich ji nehmen; wie fie auf das erfte Abentheuer ihrer Neife, 
den Leichenzug, ſtoßen; wie fie fich dem Ziele der Reife nähern, 
dem Hochgerichte vorüberfliegen und Gefpenfter ihnen nachflat« 
tern; mie fie endlich ſich am Ziele befinden, Wilbelm in ein 
Zodtengerippe verwandelt wird und Lenore hinfcheidet. Eine 
fehr gut gerathene Aftbetifche Beurtbeilung diefer Kupfer von 
einem Ungenannten findet man in Meuſels Neuen Mifcellaneen 
ertifüifchen Inhalts für Künftler und Kunftliebhaber, Std 14. 
&.636— 652. -— Unter den deutſchen Tonfünftlern hat der 
zu Offenbach 1799 veritorbene marfgräfl. Schwedtiſche Kapell⸗ 
meifter, Jobann Andre, begleichen Zumſteeg (Leipzig bei 
Breitkopf und Härtel, mit zwei, ins Kleine gebrachten, Kupfern 
der Englifchen Prachtausgabe, ı Thlr. 16 Gr.) die Buͤrgerſche 
Kenore in Muſik gefege. 
Das Ried vom beaven Manne. Die Begebenheit, wor⸗ 
auf fich dieß vortrefliche Gedicht gründet, wird unterandern in 
einem Auflage mit der Ueberfchrift: Fragment über Men⸗ 
ſchenliebe, erzähle, welcher fi) in dem Kefebuche für alle 
Inne⸗ von Johann Sriedrich Zöllner, Th. 5. ©. 103 ff. be⸗ 
n e a . y “ 

An 
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An Agathe, nach einem Geſpraͤch Aber ibre irdiſchen 
Leiden und Ausſichten in Die Ewigkeit. Unter dem Nahmen 
Agatbe iſt die Gattinn des verſtorbenen Wuͤrtembergiſchen Hof⸗ 
raths Kifte gemeint. Bürger wohnte, fo lange er als Amt⸗ 
wann unverheirathet war, zu Gelliebaufen bei diefem Manne, 
aß an feinem Tiſche, und werlebte in der Gefellfchaft feiner zwar 
nicht mehr jungen, aber fehr geiſtvollen und gebildeten, nur ets 
was fchwärmerifchen Sartinn, angenehme Stunden. ie war 
einft von Bemmingen und Zachariaͤ ale Klife und Aucinde 
verehrt und befungen worden. Buͤrger fchäßte fie eben fo fchr, - 
als fein Freund Boje, und theilte fogar ihre fFrommen Schwärs 
mereien. In einem Briefe an biefen fchrieb er von ihr: „Die 
Frauenzimmer foll einft meine Genoflinn in den paradiefifchen 
Lauben werden; auf Erben aber fol ein unbeflecktes Harfen⸗ 
fpiel und eine neue Art von Sefang, fo ich mir zu bilden befchäfs 
tige bin, biefer fchönen Seele binfort allein gewidmet feyn. 
Das ſchoͤne Gedicht an Agathe, das fie felbft eingegeben hatte, 
amd welches an fie gerichtet war, iſt als ein reiner: Erguß feiner 
Damaligen Gefühle zu betrachten. z Bu 

Neue weltliche bochdeutfche Reime u. ſ. w. Bürger hat 
bier die befannte Zabel von der Europa meifterhaft und fehr 
fomifch traveſtirt. . 

Zu dem Liede: Herr Bakchus iſt ein braver Mann n.f. w. 
verfertigte Blumauer ein Gegenſtuͤck: „Bere Bakchus iſt ein 
fchlechter Mann, ein ſchmutzger geober engel u. f. w. wel⸗ 
ches in den Sämmtlichen. Werken deffelben . (Leipzig 1901.) 
304. ©. 132 ff. anzutreffen if. Zu 

Buͤrgers Lied: Das Maͤdel, das ich meine (Ausg. 3. 
Die Holde, die ich meine) parodirte ein Ungenannter in der 
Böttingifehen Blumenleſe auf 1779. Die Here, die ich mer - 
ne u. f. w. en . 

Miännerkeufchbeit. Durch. dieß einzige Lied, ſagt Wie⸗ 
Iand im Deutfchen Merkur 1778.: 50 3. S. 93. iſt Bürger 
ein größerer Wohlthaͤter unferer Soͤhne und Enfel geworben, 
als wenn er ein dickes Buch. vol der ſchoͤnſten moralifchen Dif- 
fertationen und Deklamationen über diefe Materie geſchrieben 
hätte. Es ift auch in mehrere unſerer Geſangbuͤcher z. B. das 
Slauchaiſche, Oldenburgiſche, LTiemeyerfche für böbere 
Schulen u. f. w. mit einigen Veränderungen. aufgenommen 
worden. - a er 

Die Entführung oder Ritter Karl von SEichenborft und 
Sräulein Berteude von Hochburg. Aus dieſem vortreflichen 
Muſter von poetifcher Handlung entwickelte der 1803 verftor- 
bene Brofeffor Engel in feinen Anfangsgruͤnden einer Theorie 
Der Dichtungsarten, Th. 1. &. 208 ff. auf eine meifterhafte 
Art die Geſetze für diefen Zweig der Poefie. — Hr. Mapiſter 

ode 
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gen dee riechen, Bd 1. S. 375 ff. ©. 385 f.) *) — Zwei⸗ 
ser Theil. 1. Proben einer Ueberfeßung von Oſſians Gedich- 
ten: Karrif»Thura, eiti@edicht (abgedruckt aus dem Deut, 
fben Mufeum 1779. Bd. ©. 534 ff.); Komala, ein dra- 
wmatifches Gedicht (abgedruckt nach Bürgers Handſchrift); 
Kath » oda, ein Gedicht (ebenfalld aus der Handſchrift). 
2. Macberb, ein Schaufpiel in fünf Aufsbgen nah Shake⸗ 
fpear. (Im Fahre 1777 verdeutfchte Bürger, von Boje auf: 
gefordert, die Herenfcenen im Macbeth, wilchen Schröder 
Damals in Hannover auf die Bühne bringen wollte. In der 
Solge wünfchte Schröder das ganze Stuͤck von Bürgern augge- 
arbeitet zu haben, on ſich dieſer denn endlich bereitwillig fin⸗ 
ben ließ). Die erſte Ausgabe erſchien mit zwoͤlf Kupfern von 
Chodowiecki zu Goͤttingen 1783, 16. (12 Gr.) V. A. Eben- 
daſ. 1784. Dhne Kupfer, Goͤttingen 1783. kl. 8. (6 Gr.) 
Am Jahre 1787 wurden bie Hexenſcenen nach Bürgers Ver⸗ 
beutfehung von dem Koͤnigl. Preuß: Kapellmeiſter Keichardt 
ganz vortreflich in Muſik gefeßt und ein Auszug für bag Kla⸗ 
vier beforgt (Berlin. Sol. 14 Gr). 3. Fragmente. a. Ein 
epifches Gedicht aus Pirgils Aeneis gegogen. Abgedruckt aus 
dem Deutfchen Muſeum 1777. Bd ı. ©. 193 ff. b. Bellin, 
erfter Geſang. Abgedruckt aus der Akademie der fchönen Xe⸗ 
dekünfte, Bd 1. Std 3. S. 325*f. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 
31792. 8d 2. Klum. 107. &. 174.’ c. Hübnerus redivivus, 
das iſt, Eurze Theorie der Reimtunft für Dilettanten. Abge⸗ 
druckt auß der Akademie der fh. Redek. 50 1. Sta. ©. 
345.ff. 80.2: &.3 ff. (Die VPolllommenbeiten!de8 Reims 
fest Bürger in die Richtigkeit, dem Woblklang und die ar. 
monie mit dem Inbalte. Es find aber nur die Beiden erften in 
diefem pofthumen Bärgerifchen Auffate abgehandelt worden. 
d. Rechenfcdhaft Über die Veränderungen der Nachtfeier Der 
Venus (in der Dritten Xusgabe von Bürgers Gedichten). Ab» 
gedruckt aus der Handſchrift. (Veranlaßt durch die Schiller 
ſche Netenfion feiner Gedichte, war Sörger Willens, eine 
Selbſtkritik feiner Werke aufzuftellen, bergleichen wir, außer 
dem Gellertſchen Verſuche, noch gar nicht haben; er wollte 
Sehler an feinen Gedichten aufdecken, bie fein Kunſtichter * 
ehen 


, , 


2) Bürgers jambifiete Illas gab unter andern zu folgender Spore 
*  gedichee Anlaß: on N 
. Auf die Anfündigung und Probe 

einer Ueberſetzung der Illade in TJamben- 

Witr freun uns deiner Sufunft fehr, 
20005. Derbeutfchter-Jambifcher Homer! 

Als Zugab' hätten wir noch gern 
Den eier in Hexametern. 
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fehen hatte, dagegen aber auch manches von ben Kunſtrichtern 
Getadelte in Schuß nehmen. Es iſt fehr zu bedauern, daß 
außer der Kritik der Vachtfeier und. noc) einigen kritiſchen 
Fragmenten, von bdiefer gewiß in hohem Grade belehrenden 
Schrift nichts fertig geworden if). e. Kritiſche Anmerkun⸗ 
gen zu einigen Gedichten (des Schäfers Liebesbewerbung, 
dem Zechliedve, Liebeszauber, Männerfeufchheit, Molly's 
Werth, an. die Falten Bernünftler, Blümchen Wunderbold). 
Ebenfalls aus ber Buͤrgerſchen Sandſchrift. fF. Anbang. 
Variantenſammlung zu Buͤrgers Gedichten. vor Herrn 
Reinhard. W 


Außerdem haben wir von Buͤrgern: u 

1. Antbie und Abrofomas, aus dem Öriechifchen des 
Xenopbon von Epbefus. Leipzig 1775. kl. 8. (7 Gr.) 

2. Wunderbare Reifen su Waſſer und Lande, Feldzuͤge 
und luſtige Abenteuer des Sreiberen von Miünchbaufen, wie 
er Diefelben bei der Slafche im Zirkel feiner Sreunde ſelbſt zu 
erzablen pflegte. Aus dem Engliſchen nach der neueften Aus⸗ 
gabe überfent, hier and da erweitert und mit noch mebr 
Rupfern gesieret. Zweite vermehrte Ausgabe (die erſte er⸗ 
[dien 1787). London (Göttingen) 1788. 8. (12 Gr.) 

Ueber Anweifung zur deutſchen Sprache und Schreib 
art auf Univerfitäten; Sinladungsblätter zu feinen Vorles 
fungen von Gottfried Auguft Bürger, Doktor der Pbilofos 
pbie. Erſtes Blatt. Böttingen 1787. ar. 8. (3 Gr.) Die 
Nothwendigkeit, die Mutterfprache zu erlernen, ift hier mit fehr 
viel Wahrheitsgefühl, Wärme und Nachdruck ang Herz gelegt. 
Eine ausführliche Anzeige und Beurtbeilung - diefer Fleinen 
Schrift findet man in der Zeitifcben Veberficht der neueften 
fchönen Literatur der Deutfchen, Bd 2. Std. ı. S.13—22. 

4. Benjamin Franklins Jugendjalire von ſihm Ielbft für 
feinen Sohn befchrieben und überletzt von Gotifried Auguft _ 
Bürger: Berlin 1793. 8. (16 ®r.) a 

5. Aktenftücke über einen poetifchen Wettfireit, ge- 
fchlichtet auf dem deutfchen Parnals. Berlin 1793. gr. 8. 
(4 Gr.) Drei poetifche Dilettanten verfertigten einem gemein» 
fhaftlichen Sreunde zu Ehren jeder einen Neujahrstwunfch nach 
einer gegebenen Anzahl von Endreimen, und 'übertrugen ihm 
zugleich die Entfcheidung, welcher von den dreien Ausarbeitun⸗ 
gen der Vorzug gebähre und wen ald Sieger von ben beiden 
andern Leberwundenen der feftgefehte Kampfpreiß zugetheilt 
werden folle. Die. Entfcheidung erfolgte. Da aber mehrere 
Perſonen, welche um die Sache mußten, gegen den Ausfprud) 
des Michters Einwendungen machten und fein Urtheil nicht: gel« 


ten laſſen wollten, fo uͤbergab biefer die Aftenflücke Bargarn 
| um 
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und erfischte ihn zugleich um fein Gutachten in diefee Sache 
Bürger erfannte aus £riftigen und einleuchtenden Gründen ei⸗ 
nem andern Stücke ben Preis zu. Alle dieſe Gedichte, die wett⸗ 
fireitenden und noch andre durch biefen fcherzhaften Streit ver- 
anlafte, find bier, zugleich mit der Erzaͤhlung des Hergangs 
der Sache und dem Bürgerfchen Gutachten abgedruckt, und 
gewähren dem Lefer manches Vergnügen, 

Serner gab Buͤrger den Böttingifchen Muſenalmanach, 
welcher Pi die Lande, in denen er nicht als Kalender verkauft 
werden Btırfte, auch den Rahmen Poetifche Blumenlefe erhielt, 
für die Jahre 1779 bis 1794 heraus. Die Fortſetzung beforgte 
nach Bürgers Tode Hr. Reinhard. 

Desgleichen: Akademie der [chönen Redekünfte. Erften 
Bandes erftes, zweites, drittes Stück. Berlin 1790. 1791. 8. 
in Sefehfhaft noch Anderer, von benen fie auch nach Bürgers 
Tode bis zum Zweiten Städ bes zweiten Bandes fortgefeßt 
wurde. (Vergl. Allgem. Liter. Zeit, 1792. 3d 2. Zum. 107. 
©. 169— 176.) 


Beiträge hat Bürger geliefert: 

1. zu Klotzens Deutfcher Bibliothek der fchönen Wiſſen⸗ 
fhaften, Bd 6. 

23. zu dem Deutfchen Merkur vom Jabre 1773. 1776. 

3. zu dem Deurfchen Muſeum 1776. 1777. 1779. Hierin 
unter andern Bürgers Gedanken über die Eintheilung des 
Schaufpiels und über VolEspoefie, unter ber Auffchrift: Aus 


"Daniel Wunderlichs Buche (1776.: Bd ı. ©. 440 ff). Ueber 


diefe Behauptungen von Volkspoeſte machte fich in der Folge 
ge Nicolai unter dem Nahmen Daniel Säuberlih in feinem 
eynen Eleynen Almanach mit vieler Laune luſtig. Buͤrger 
wollte fi) beshalb durch einen unftreitig bittern Ausfall rächen, 
der aber nie gedruckt worben ifl. — Desgl. Vorfchlag dem 
Büchernachörude zu fieuern (1777. Bd 2. ©. 435 ff). 


4. zudem Journale von and für Deutfchland, heraus 


gegeben von BöfingE, 30 r. 


—* den Politiſchen Annalen, herausgegeben von Girtan⸗ 
ner, ı und 2. Die Republik England. 


6. zu dem Lauenburgiſchen und Hamburgiſchen Muſen⸗ 


almanache für 1776 big 1779. 


7. Recenfionen in der Allgemeinen deutfchen Bibliotbek 


und der Sjenaifchen Allgemeinen Kiteraturzeitung. 
8. Vorrede su R. G. Bocks Ueberſetzuͤng des Virgiliſchen 
Lehrgedichts vom Aandbau (Leipzig 1790). 


9. Sein legter merkwuͤrdiger und unvollendeter Brief in 


Bennings Benins der dei 1795. St 5. S. 41 — 52. 


\ 


x 
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Urtheile über Bürgers Bedichte und poetifches Verdienſt 
findet man unter andern: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
fiften ©. 544 ff- | 

2. in ber Allgem. Lit. Zeit. 1791. 55 1. Num. 13. ©. 
97—103. Num. 14. S. 105 — 110. Bürgers Antifritif in 
dem Intelligenzblatte 1791. Zum, 46. &. 383 — 387. und Ver⸗ 
theidigung des Kecenfenten, ebenbaf. S. 387 392. 

3. in Schillers Kleineren profaifchen Schriften, Th. 4. 
6. 193 — 224. unter ber Auffchrift: Veber Bürgers Bedichte, 
aus der Allgem. Kit. deitung. 

4. in der Allgem. deutfchen Bibliorbef, 35 96. S. 97 ff. 

5. in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
8 39 Std 2. S. 181 — 320. Bo 43. Std 2. S. 284-305. 

6. in der Nuͤrnberg. gel. Zeit. 1792. Novemb. j 

7. in der Biographie des Dichters von Alıbof, zerſtreut. 

8. in Verterleins Handbuche der poer. Literatur dee 
Deutfhen ©. 549 ff. | 

9. in dem Verſuch einer Vergleichung der deutfchen Dich⸗ 
tee mit den (Briechen und Römern von J. 7. Yottinger. ©. 
Schriften der Eurfhrftlichen deutſchen Befellfchafe zu Mann⸗ 
beim, 80 5. S. 227— 233. 

ı0, in ben Charakteriſtiken und Kritiken von Aug. Wilb. 
Schlegel und Friede. Schlegel, 89. 2. S. 1—96. Der hier 
befindliche Auffags Weber Buͤrgers Werke, von Aug. Wilh. 
Schlegel (ein fchönes Seitenſtuͤck zu der Schillerſchen Kritif) 
endige mit den Worten: „Das Reſultat unferer Prüfung, 
Denn wir e8 mit Uebergehung der nicht probehaltigen Neben» 
fachen gufammenfaffen, waͤre etwa folgendes: Bürger ift ein 
Dichter von mehr eigenthümlicher als umfaffender Phantafie ; 
von mehr bieberer und treuherziger als zarter Empfindungsmeife ; 
von mehr Gründlichfeit im Ausführen, befonders in ber gram⸗ 
matiihen Technik, als tiefem Verſtande im Entwerfen; mehr 
in der Romanze und dem leichten Liede, als der Höheren lyri⸗ 
fhen Gattung einheimifch; in einem Theile feiner Hervorbrin« 
gungen Achter Volksdichter, deſſen Kunftfiyl, wo ihn nicht 
Marimen und Gewoͤhnungen hindern, fid ganz zu demfelben 
zu erheben, Klarheit, vege Kraft, Srifche und zuweilen Zier« 
lichkeit ſeltner Groͤße hat. ” | 

11. Weber die Originalitaͤt von Bürgers Lenore im 
Heuen deutfchen Merkur 1797. Std 4. Num. 6. 


Slachrichten von Bürgers Lebensumfiänden und Schrif« 

sen enthalten folgende Werfe: 
, x. Einige Nachrichten von den vornehmften Lebensum- 
Bänden Gottfried duguft Bürgers, nebſt einem Beitrage ur 
’ ‘ ‘ a⸗ 
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‚Charakteriftik dellelben von Zudw. Chph. Althof, Dr. u.Prof. 
der Arzneiwillenfchaft in Göttingen. Göttingen 1798. gr. & 
(12 Gr.) mit dem Bildniffe- des Dichters. Gie find auch dem 
zweiten Bande von Buͤrgers vermifchten Schriften vorange⸗ 
fetst worden. Dieſe Nachrichten eines vertrauten Freundes des 
Verſtorbenen find als die Hauptquelle über das Leben deffelben 
anzufehn. zu | 
| 3. Briefe von Bottfried Auguſt Bürger an Marianne 
Ehrmann. : Ein merkwürdiger Beitrag zur Befcbichte der 
deuten Kebensiabre des Dichters, mit einer bifforifchen Ein⸗ 
leitung berausgegeben von Theopbil Sriedrich Ehrmann. 
Weimar 1802. 8. (6 Gr.) Sie geben Nachricht von Bürgers 
dritter Verheirathung. | 
& 3. honere Geſchichte der Univerſitaͤt Goͤttingen, Tb. 2. 

. 207 ff. 

4. Petterleins Handbuch der poetifchen Literatur der 
Deusfchen $. 539 — 548. fummarifch nach Alıbof. 

- 5, Dentwürdigkeiten aus dem, Keben ausgezeichneter 
Deutſchen des Achtzebnten Jahrhunderts S. 583 — 587. eben 
falls fummarifch nach Alchof. 

6. Sam. Baurs intereffante Lebensgemälde der denk⸗ 
. whrdigftien Perfonen des achtsebnten “Tabrbunderts, Tb. 2 
S. 304 — 324. nach Alıbof und PVetterlein. 

.7..Sam. Baurs Ballerie biftorifcher Bemälde aus dem 
. achtzebnten Jabrbunderte, Th. 2. S. 416 — 422. fummarifch, 
hauptfächlich nach Verterlein. 


Anmerkungen gu einigen Bedichten von Buͤrger findet 
manı | . 

| 1. in Vetterleins Chreſtomathie deutfcher Gedichte, 30 1. 
S. 371 — 405. Die Entführung ober Ritter Karl von Eichen- 
horft c. — Ebendaſ. S. 406 — 416. Die Weiber von Weins⸗ 
berg. — Bd 2. &. 193 — 199. Der große Mann. — Eben⸗ 
daſ. S. 200 — 212. An die Hoffnung. — 0 3. S. 278 — 
292. Männerfeufchheit. — Ebendaſ. S. 642 f. . die beiden 

Sinngebichtes Auf dag Adeln ber. Gelehrten und Frage. 
2. in ber Praktifchen Anleitung Beift und Herz durch die 
Lektuͤre der Dichter zu bilden, Th. 2. &. 190 — 192. Trautel. 
3. in Poͤlitz Praftifchem Handbuche zur Kektäre Der Deuts 
fchen Klaſſiker, Th. ı. 8.145 — 153. dag Lied an bie Noff- 
nung*). Th. 2. &. 266 — 271. Ode der funfzigjährigen ve 
| eier 


*) Eine fchöne Nachahmung diefes Buͤrgerſchen Gebichts IR das Lied 
an die Empfindung von Ernſt Chriftoph Bindemann (ietzigew 
Deediger zu Schwedt in der Uckermark) in dem Berlin. Muſenl⸗ 
manach für 1792. S. 10-15, welches. ebenfalls indem Nöligsfchen 
Handbuche Th. 1. S. 196 — 402. kommentirt worden iſt. 
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feier der Georgia Auguſta gewidmet. Tb. 3.8.82 ff. Die Holde, 
die ich meine. &. 84 ff. Männerfeufchheit. 

Ramler nahm folgende Gedichte von Buͤrger mit Veraͤnde⸗ 
rungen, die er auch ſchon zumeilen bei den Ueberfchriften ders 
felben anbrachte, in feine Lyrifche Bluhmenlefe auf: Die Nacht: 
feier der Benug; Minnelied Chei B. Winterlied); Das harte 
Mädchen; Bakchus der Dichtergore, ein Bänkfelfängerlieb (bei 
B. Herr Bakchus, Ausg. 3. Bakchus); Der Minnefinger (bei 
d. Der Liebesdichter, Ausg. 3. Lich? und Lob der Schönen); 
An den Morpheus (bei 3. An den Tranmgott); Abelgunde 


(bei 8, Des armen Suschens Traum); Der Bauer an feinen . 


Sürften (bei B. Der Bauer an feinen Durchlauchtigften Ty⸗ 
ln). — Sin den dritten Band der Fabellefe: Die Schatz⸗ 
gräber. 
Hr. Matthiſſon nahm folgende Funfsebn Gedichte in feine 


Lyrifiche Anthologie S. 5— 88. auf: Nachtfeier der Venus; 
Lenore; An die Nymphe des Negenborng; An die Hoffnung;. 


Das Lied vom braven Manne; Die Holde, die ich meine; Die 
Elemente; - Männerfeufchheit; Der wilde Jäger; Das Lied 
bon Treue; Das Blümchen Wunderhbold; Die Tode; Liebe 
ohne Heimath; An das Herz; Das Dorfchen. 

Mehrere unferer Tonkünftler 5.3. der Kapellmeifter Schuls 
(in feinen Liedern im Volfston) Keichardt (in feinen Oben und 
Liedern von Klopſtock, Stolberg, Claudius 2.) Andre (in den 
&iedern und Gefängen beim Klavier) u. a. haben fich beeifert, 
die Buͤrgerſchen Lieder in Muſik zu ſetzen. 


Gottlob Wilhelm Burmann 
(eigentlich) Bormann) 


wurde ben 18. Mai 1737 in der Churfürftl. Sächf. Sechsſtadt 
Zauban in der Dberlaufiß, wo fein Vater alg Schreib - und 
Rechenmeiſter Unterricht ertheilte, geboren. Die Eltern ver 
ließen nachher Lauban und, zogen twieder in ihr Vaterland 
Shlefien. Hier befuchte der Sohn zuerft die-Schule in Loͤ⸗ 
wenberg und ſodann die lateinifche Schule zu Hirſchberg. Der 
damalige Proreftor Keufchner, dem fein Fleiß in der Latinität 
gefiel, nannte ihn, um ihn aufzumuntern, ſtatt Bormann ge⸗ 
wöhnlich Burmann *). Dieß ſchmeichelte demſelben in 
- Ä vie 


*) Deter Burmann der Ältere (fl. als Deof. der griech. Sprache, der - 


Geſchichte und Beredſamkelt 1741 zu Leiden) if unter den Philos 


logen feiner Zeit befannt genug , fo mie fein Bruder, Peter Bur⸗ 


mann der jüngere (Prof. der fchönen Wiſſenſchaften erfk zu Fra⸗ 
neder, dann zu Amſterdam, fi, 1778). ' 
Lexikon d. D. u. Pr. 1. Band, 


» 
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ſchrieb ſich von dieſer Zeit an Burmann. Im Jahre 1758 be⸗ 
gab er ſich nach Frankfurt an der Oder, um die Rechte zu ſtu⸗ 
diren, kehrte, nach Vollendung der akademiſchen Studien, in 
kein Vaterland zuruͤck, gieng aber in der Kolge nach Berlin, 
wo er als privatifirender Gelehrter fich feinen Unterhalt durch 
Unterricht, befonders in der Mufif, übrigens durch Schrift. 
fielerei und Gelegenheitsgedichte u. f. m. zu erwerben fuchte. 
Auch fchrieb er eine Zeit lang die Berlinifche (bei Haude und 
Spener herausfommende) Zeitung. Er flarb den 5. Januar 
1805 in den Fümmerlichfien Umftänden. ° 


Burmann ivar von Perfon Fein, hager, binfend und un 
eftaltet; gleichwohl wohnte in biefer niedrigen koͤrperlichen 
orm ein für das Edle und Schöne warm fehlagendes Her. 
Er war ein Sonderling in fehr hohem Grade, doch haben feint 
Sonderbarkeiten nur ihm allein, nie andern, geſchadet. 
In dem ſechſten und fiebenten Decennium des vergange 
ven achtzebnten Jahrhunderts hatte er fich als Dichter in ber 
leichteren Ziedergastung, in Sabeln und Erzählungen, Sinn 
gedichten u. f. w. einigen Nahmen erworben, der fid) aber in 
den folgenden Jahren immer mehr und mehr wieder verlor, und 
jegt beinahe ſchon in voͤllige Vergeffenheit gerathen if. 

. Surmann hatte wirklich viel poetifchen Geift, eine reiche 
deenfülle, ein herzliches Gefühl, eine überaus lebendige Ein- 
ildungsfraft. . Das alles war aber bei Ihm nicht geregelt. 

Denn aus angeborenem und anerzogenem flörrifchen Eigenfinne 
mochte er durchaus feine ihm vorgegeichnete Wege, fondern 
nur ihm ſelbſt gefällige, gehen. Mangel an Gefchmad aber 
verleitere ihn gemoChnlich zu übler Wahl. Eine ihm von Jugend 
auf. anklebende Sorglofigfeit Tieß ihn Fein Studium ernftlid 
greiben, fo mie er fih auch nie um ein Amt bewarb, Die un: 
finnige Grille vieler Deutfchen, daß einem fogenannten Genie 
das Bizarre fleide, befaß er in nicht geringem Maaße, und 
ſtieß Häufig dadurch diejenigen von fich zuruͤck, bie feiner Ta. 
Iente wegen feine Freunde und Verehrer werden mollten. Er 
befaß große, ausgezeichnete Anlagen zur Muſik. Er war aud) 
felöft in früheren Jahren einer der fertigften und Funftreichften 
Klavierfpieler in Berlin, Hatte gleichwohl nie einen Lehrer ge 
habt, und — was wohl zu merfen ift — an ber linfen Hand 


‚nur vier Finger. Tr erfand für diefe Verfrüppelüng eine eigene 


Applifatur, bie ihn in Stand feste, mehr als die meiflen Bir- 


tuoſen mit fünf Fingern zu leiften. Ein anerfannt großer Mei⸗ 


fier war er in der Fuge und im figurirten Choral, und die oͤf⸗ 
fentlichen Drgelconcerte, die er bisweilen gab, wurden von den 
Kennern der Muſik mit großem Enthufiasmus beſucht. Eine 
feltene Stärfe befaß er auch.darin, den Styl anderer zonfeber 

3. B. 
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' B. eines Zaͤndels, Sebaft. Sachs, Brauns, Glucks, Haydn's 
beraus richtig nachzuahmen. Mit eigenen Kompofitionen für 
ben Druck gab er.fich nicht vielab, ob er gleich, wenn er «8 
ernftlich gewollt Hatte, etwas Vorzuͤgliches geleiftet haben wuͤr⸗ 
de. Sin feinen.Poefien findet man zuweilen große, originelle 
Schönheiten, im Ganzen aber fragen fie.doch das Gepraͤge flüch- 
tiger Webereilung und des Mangels an Seile. Da finder man 
überall eine Menge Zehler bald im Plan, bald gegen bie Verſi⸗ 
fifation, Sprache, Harmonie, . und die beften Gedichte werben 
oft durch einen oder mehrere Verſe entſtellt, die einen gar zu 
auffallenden Kontraft gegen. die. übrigen machen. Kaum iſt 
eins und anderes von feinen Stücken Eorrekt zu nennen,. und 
ſelbſt diefe wenigen find es mehrentheils nur durch die Beihülfe 
anderer .geivorden. Als Dichter begieng er insbefondere den 
Sehler, nicht mit der Zeit fortzufchreiten. Er batte ald Juͤng⸗ 
ling eine Vorliebe für den älteren Schlefifchen Dichter Guͤntber 
gewonnen, welche er behielt, und bie Manier deffelben auch 
noch in feinen fpäteren Jahren nachahmte. Er fchägte swar uns 
ter den Neueren namentlich Bötbe, Bürger und Elaudius, 
aber um befto Auntfchädiger fiel es aus, wenn einzelne, ihnen 
nachgebildete, Züge in die Büntberfche Manier verflochten wur⸗ 
den. And doc) fchien dag, mit Ausnahme einiger wahren Dri« 
ginalitäten, der Charafter der Surmannfchen Poeſie zu ſeyn. 
Dieſes Schlerhaften wegen muß fie fich denn auch freilich mie 
einem fehr untergeordneten Range begnügen. Eins feiner ge⸗ 
lungenften Gedichte dürfte das auf Die Quaterne, fo guet als 
gewonnen, ſeyn. | | 

Worin Burmann die feltenfte Sähigfeie befaß, war dag 
Improviſiren. Bei beiterer Laune bülfte er nicht nur jedes 
gegebene Thema in ein poetifches Gewand, fundern war auch 
im Stande, während einer gefellfchaftlichen Unterhaltung von 
vier big fünf Stunden, das ganze Geſpraͤch immerfore in Vers 
fen zu führen. Freilich Horte man meiſtens nur Reime, mit 
unter aber auch fehr. überrafchende Gedanken und frappante 
endungen. 


Seine febriftfielleeifchen Arbeiten beſtehen, mit Weberges 
hung einiger Heineren und unbedeutendern, in folgenden: 
1. Etliche Gedichte. Hirſchberg 1764. 8. (4 Gr.) S. Als 
gem. deutſche Bibliothek. Bd 1. ©. 290. 
j 2. Spaziergänge bei Frankfurt an der Oder. Frankfurt 
1704. 8. Ä 
! A Briefe und Oden auf den Tod eines Kanarienvogels. 
Frankfurt 1764. 8. 
4. Neue Kieder mit Melodien 1766. 8. | 
5. Fabeln. Dresden 1769. 8. Neue vermehrte Auflage 
unter dem Titels Sabeln und Eezob langen von Gottlob —* 
2 elm 
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beim Burmann. Erſtes und zweites Büch. Frañkfurt ah der 
Oder 1771. 8. und abermals vermehrt: Sabeln und Erzaͤh⸗ 

lungen in vier Büchern von G. W. Burmann. Berlin 1773.8. 

(12 Gr.) Die beiden erfien Bücher enthalten die 1769 und 
3771 herausgegebenen Sabeln und Erzählungen. Einige der 
vorzüglichften find: Der Schmetterling und die Biene (mit 
Hagedornfcher Laune); Der Efel und der Suche; Der Stadt 
hund und die Dorfhunde; Der Tanzbär und der Zuche; Der 
Berg und dag Thal; Mops; Die Seidenwürmer; Der Pfau 
und die Henne; Michel (ganz in Lafontainifcher Manier); 
Der belefene Züngling; Theoren und Theophan; Aret; Lucia 
und Theodor (finnreih); Galathee; Marelle (die Wangen: 
falten einer betagten Prüde thun hier das, was bei Gellert die 
Verſe eines elenden Dichter); Der Poet; Meifter Anton (mit 
Lichtwerfcher Naivität); Der Zürft und der Dichter. 
6. Rleine Lieder für Eleine Mädchen mit Wielodien von 
Bottlob Wilbelm Burmann. Berlin 1772. 4. (16 Gr.) Zleine 
Zieder fie Kleine Iunglinge mit Melodien von Gottlob Wil 
beim Burmann. Berlin 1773. 4. (16 Gr.) Zleine Kieder für 
kleine Mädchen und Jünglinge (ohne Muſik und verbeffert) 
von Gottlob Wilhelm Burmann. Berlin 1777. 8. (10 Gr.) 
Sie haben den Zweck, junge Seelen früh mit der feineren Bil 
dung des Herzens verfraut zu machen, und dadurch dag Wert 
der Tugend und Religion gu befördern. Drei derfelben (Num. 
84..163. 135.) find in Sturms Gefangbuc, für Gartenfreunde, 
in das neue Würtembergifcdhe, in das Niederlauſitziſche und 
Oldenburgifcbe Gefangbuch aufgenommen worden. Sie ftehen 
auch zum Theil in Eampens Kinderbibliothef und andern Kin⸗ 
derfchriften. In Anfehung des leichten Tons ift dag Lied: Der 
Muͤßiggang ©. 141. eing der beſten, ſo wie das Morgenlied 
im Srüblinge ©. 84. Die Wielodien find im Ganzen genom- 
men leicht, fließend, angenehm und dem Terte angemeffen. 
Vergl. Allgem. deutſche Bibliorb. Anh. 5. zu Bd 25 — 36, 
S. 2998. desgl. Bd 22. S. 527. Bd 35. ©. 519. 

‚7. Lieder in drei Büchern von Gottlob Wilhelm Bur- 
"mann. Berlin 1774. 8. (10 Gr.) Bergl. Allgem. deutſche Bis 
bliosb. 80 32. S. 475 f. 

8. Poetifcher Mifswachs für den erften Januar 1774 von 

.G- W. B. Berlin 16, Fortgeletzter poetilcher Mifswachs für 
das Jahr 1775 (desgl. für dag Jahr) 1776 von G. WR. 
Berlin 16. Diefer Mißwachs (übrigeng nomen et omen) ent⸗- 

Hält moralifche und fatirifche Gedanken in Form von Neujahrs⸗ 
wünfchen. Vergl. Allgem. deutfche Bibliorh. Bd 32. S. 476f. 

«. 9. Für Literatur und Herz, eine Wochenlchrift von G. 
W..Burmann. Berlin 1775. 8. (1 Thlr. 8 Gr.) 

? | 10. Ger 


Rn; 
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170. Geſchenk fuͤr die Herzen der Kinder von G. W. Bur⸗ 
mann. Berlin 1780. 12. (3 Gr.) | 
11. Auswahl einiger vermifchter Bedichte von Gottlob 


Wilbelm Burmann. Berlin 1783. 8. (10 Gr.). Als Anbang 


it dag Lied an die Buaterne beigefügt.  - 

13. Sünf Auldigungslieder nach fehr bekannten Melodien 
am 2. Oktober zu fingen. Berlin 1786. gr. 8. Sie wurden bei 
dem Negierungsantritte. Seiedrich Wilbelms 2. Königs von 
Preußen verfertigt und. Drücken die tiefe Ehrfurcht gegen diefen 
Monarchen, die herzlichften Wünfche einer lange gefegneten Re⸗ 
sierung deffelben, und die Erwartung einer auggebreiteten Wohls 
farth aller getreuen Preußiſchen Unterthanen aus. Vergl. Alle 
‚gem. deutſche Biblioth. 50 80. ©. 282. Ä 

13. Kiederbuch für das Jahr 1787, Sreunden und Sreuns 
dinnen des Klaviers und Geſangs zum LTeujabrsgefchenf 
übergeben. Berlin 1787. 8. ZZ 

14. Gedichte obne den Buchſtaben R. von Bottlab Wil« 
beim Burmann. Berlin 1788. 8. (4 Gr.) Burmann felbft 
nennt fie in der Vorrede undankbare Tandeleien, die er bloß 
verfucht Habe, um die deutfche Sprache in einem mweicheren, als 
ihrem gewoͤhnlichen Dialekte, aufzuftellen. Es konnte nicht an⸗ 
ders ſeyn, als daß er zuweilen, um durchaus das N. zu ver» 


meiden, dem Gedanfen etwas Gewalt anthun mußte. Die beis 


den Gedichte: An die Tonkunft und Lebensgenuß mochten 
etwa die beften feyn. Vergl. Allgem. deutſche Bibliotb. 8295. 


8. 155. Allgem. Lit. Zeit. 1788. Bd 4. Yum. 307. S. 835; — 


838. Burmann ift übrigens nicht der erfte, der Gedichte ohne 
8, gefehrieben hat. Brockes (fl. 1747) hat ebenfalls in einem 
Gedichte mit ber Ueberſchrift: Die auf ein ſtarkes Ungewitter 
erfolgte Stille (Aus; aus dem Srdifchen Vergnügen ©. 
2370 ff.) fiebzig Verfe ohne den Buchflaben R. Und in des 
Mag. und Rektor Erdmann Übfens wohlinformirtem Redner 
kommt eine Weihnachtspredigt ohne R vor. 0 
15. Badinagen oder Beweiſe der Sleribilität. deu deut⸗ 


Shen Sprache. Berlin 1794. 16. 


16. Winterüberliftungen und Fruͤblingsuͤberliſtungen 


oder neuefte Lieder der beften Dichter zum Singen und fürs 


Rlavier in Muſik geferse von G. W. Burmann. Berlin 1794. 


Außerdem befinden fich Gedichte von ihm in den Berlini⸗ 
ſchen Mannigfaltigkeiten, in den Nuͤtzlichen Beiträgen zu den 
neueſten Strelitziſchen Anzeigen, in der Haude- und Spener⸗ 
fhen Berliner Zeitung, in Splittegarbs Lefebuche für die 
Jugend, in Hartungs Befangbuche, in bem Serlinifchen Mu⸗ 
fenalmanache für 1791. (5. B. Kleines Wintergemälde; ©e« 
danken eines Faulenzers) für 1792 (z. B. Gelöfter Knoten; 
Das offenherzige Mädchen) in den Neuen Berlin. Men 

man e 
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manache fhr 1794 (4. B. Gebanfenfpäne) für 1795 (4.2. Pa 
roli auf das Lob der blauen Farbe von Müchler) für 1796 in 
Ida⸗es Blumenkörbcben (su welchem er auch profaifche Idyllen 
und Seenmähecben lieferte) in Neichards Theaterkalender 1776. 
in der Literatur » und Theaterzeitung 1778. u. f. w. 

Das Lied an meine Üuaterne, fo gut als gewonnen, bes 
finder fich auch unter der Auffchrift: Bde hber das Korto, in 
Schirachs Magazin der deutſchen Kritik Bd 1. Std! 2. ©. 
133 — 138. besgl. in der Schlefifchen Blumenlefe 1777. und 
ein Widerruf (der aber an Werthe weit unter bem erfteren fteht) 
in.dem erften Jahrgange der Neuen Mannigfaltigkeiten. 
Ramler nahm folgende vier Lieder von Burmann in feine 
“Lyrifche Bluhmenlefe mit Verbefferungen auf: 8. ı. Ylam. 5. 
An die Benus. B. 1. Num. 22. Die Sprache der Liebe. 3. 4. 
um. ı. Zueignung. B. 5. Num. 11. 2 Phrynen; und in 
die Fabellele 3. 3. Zum. 35. die Erzählung: Lucia und 
Theodor. 


VNachrichten von Burmanns Lebensumftänden und Schrifs 
ten, fo wie Urtbeile über fein ſchriftſtelleriſches Verdienſt fin 
det man: | 
1. in K. 5. Jördens Schulfchrift: Etwas über den zu 
Cauban 1737 gebornen und su Berlin 1805 verflorbenen Dich 
ses Bottlob Wilbelm Burmann. Lauban 1805. 4. (Hierin dag 
Richtigſte über Burmanns Lebensumftänbe). 
. 2. indem Sceimbtbigen 1805. Zum. 8. ©. 130 f. YZum.0. 
&. 35. unter der Auffchrift: Der Dichter Burmann oder Wos 
bin führe Bizarrerie?! (Hierin dag Belle, mag wir über ben 
Charakter und Wertb diefes Schriftftellers haben, zugleich mit 
einigen belufligenden Anekdoten von Burmanns Sonderbarkei⸗ 
- ten, die freilich noch mit vielen andern vermehrt werben koͤnnten. 
3. in den Bären Serlinifcher Gelebrten und Kuͤnſtler 
S. 51 f. und dem Nachtrage zu den Buͤſten zc. S. 51 — 52. 
4.. in dem Neuelten gelelırien Berlin ff. Th. ı. 
5. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) Bd r. 
©. 520— 522. 809. ©. 174. 
. 6. in Heerwagens Kiteraturgeſchichte der evangelifchen 
„Bicchenlieder, Tb. 2.9. 239 f. S. 293. 
7. in Giefedens Handbuche für Dichter und Kiterato» 
ren, Th. 1. S. 318— 325. mit einigen Proben feiner Gedichte. 
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C. 


Joachim Heinrich Campe 

wurde 1746 zu Deenſen oder, im gemeinen Leben, Deerſen, 
einem Dorfe im Fürftenthum Braunfchmweig - Wolfenbüttel, ge⸗ 
born. Die Schulanſtalt zu Holzminden half auch ihn, fo 
wie manchen andern würdigen Mann, bilden. Auf der Univer- 
Rtät zu Halle fEudirte er Theologie. Im Jahre 1773 ward er 
Seldprediger bei dem Negimente des damaligen Prinzen von 
Preußen zu Potsdam, 1776 Fuͤrſtlich Anhalt - Deffauifcher 
Edukationsrath und, nach Baſedows Abgange, Direktor. des 
Erziehungsinſtituts zu Deffau. Seit 1777 war er Auffeher ei⸗ 
nes von ihm angelegten Privatersiehungsinftitutg zu Hamburg, 
welches er aber 1783, feiner gefchwächten Gefundheit und ad» 
genommenen Geiftesmunterfeit wegen, dem Herrn Fame 
Trapp überließ, und von da an zu Trittow, einem Dorfe unweit 
“emburg, privatifirte. Seit 1787 ift er Herzoglich Braune 
ſchweigiſcher Schulrarh und Kanonikus zu Braunſchweig, und 
zugleich NVorftcher einer Buchhandlung, bie unter der Firme 
der Braunfchweigifchen Schulbuchbandlung befannt ift und 
ju den angefebenften in Deutfchland gehort. 


Hr. Campe, ein Main von dem menfchenfreundlichften 


Herzen und edelften Gemeinfinne, hat fich unter feiner Nation 


ald pbilofopbifcher, hauptfächlicy aber als paͤdagogiſcher 
Scriftfteler und Sprachforſcher ausgezeidmet. Aus allen 
feinen Schriften leuchten fehr edld, patriotifche Zwecke hervor. 
Er will mehr unterrichten als ergögen, mehr ducch Verbreitung 
guter Grundſaͤtze beffern, als durch Wis beluftigen, lieber ſei⸗ 
nen Mitmenfchen Wahrheiten ans Herz legen, bie‘zur Tugend 
und Glückfeligfeit führen, als eine bloß glänzende Rolle vor 
ihnen fpielen. . Die endliche- allgemeine Sittenverbefferung 
und DBerfeinerung des menfchlichen Verſtandes, die Neformas 
tion unſers gefammten Erziehungsweſens, und die daher fol 
gende edfere Bildung jugendlicher Seelen war dag Ziel der Bes 
häftigungen feines aufgeflärten und thätigen Geiſtes, und 
dieß Ziel Hat er glücklich erreichte. Seine Verdienſte um das 


Erziehungsmefen find mis dem lauteſten Beifalle aneckannt 
worden. 


N 
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worden. Als Schriftfteller in diefem Fache ift er einer ber Lieb⸗ 
linge des Publitums. Er bat die Sprache vollfommen in feis 
ner Gewalt und vermag bag Herz zu lenken, wohin er will, 
Sein Styl ift rein und fließend, frei von den Künften der ' 
Schule, lebhaft, fanft. Sin der vertraulichen und rührenden 
Schreibart dient er zum Muſter. Vorzuͤglich befige er eine be» 
wundernswürdige Gabe, fich zu dem Faffungsvermögen ver 
Jugend, die er unterrichten will, herabzulaffen, und felbft abs 
ftrafte Gegenftände ausnehmend zu verfinnlichen. Als Philo⸗ 
foph verbindet er mit tieffinnigem Nachdenfen viele Klarheit 
und Popularität, auch Eritifche Genauigkeit und gierliche Schoͤ 

eit im Ausdrnd. Er weiß fehr gut einzulenfen von trocknen 
pefulativifchen Betrachtungen gu faßlicher Moral, von weifen 
Ernfte zu den leichten Spielen ber Jugend. Sein Herz wird 
immer gleich erwärmt; ber. Reichthum feiner Gedanken giebt 
der Sprache Nachdruck und Adel. Seine Bemühungen um bie 
Keinigung und Bereicherung der Ddeutfchen Sprache haben 
ſich felbft den Preis einer Königlichen Akademie unfers Vater 
landes erworben. Daß er, wenn er gewollt hätte, auch ein 
Iehrreicher und angenehmer Dichter hätte feyn können, bat er 
durch verfchiedene Proben bemiefen. Ä 


Seine Schriften find, mit Uebergehung einiger Kleinig- 
feiten u. f. w., folgende: Ä | 


1. Pbilofopbifche Befpräche über die unmittelbare Be 
Pannımachung Der XKeligion und Über einige unzulängliche 
Beweisarten derfelben von Joachim “Heinrich Campe. Berlin 
1773. 8. (14 ©r.) | 


3. Philofopbifcber Kommentar über die Worte Plutarchs: 
‚Die Tugend ift eine lange Bewobnbeit, oder über die Ent 
ftebungsart der tugendbaften ZTeigungen von Joachim Yeins 
sich Eampe. Berlin 1774. 8. (8 Gr.) 


3. Die Empfindungs » und Erkennißkraft dee menſchli⸗ 
chen Seele; die erſtere nach’ ihren Geſetzen, beide nach ib» 
ven urſpruͤnglichen Beftimmungen, nach ibvem gegenfeitigen 
Einfluſſe auf einander und nach iyren Beziehungen auf Cha⸗ 
rakter und Benie betrachtet von Joachim einrich Campe 
Keipzig 1776. 8. (12 Gr.) Den’ Inbale diefer Schrift theilt 
der Deutſche Merkur 1777. Jan. S. 97 — 101. mit. 

' 4. Das Reben der Bianka Capello, aus dem Italieniſchen 
des "Herten von Sänfeverino. Berlin 1776. 8. (10 Gr.) 


5. Sittenbächlein für Kinder von Joachim Heinrich 
Eampe. Siebente Auflage. Braunfdhweig 1800. 8. (8 Gr.) 
Die erfte Ausgabe erſchien unter dem Titel: . Sistenbüchlein 
| für 
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für Rinder aus gefitteten Ständen von Joachim Heinrich 
Campe. Deflau 1777. 8. Die folgenden Ausgaben erhielten faſt 
jedesmal Werbefferungen, fo wie Hr. Campe fihs überhaupt. 
zur Pflicht gemacht hat, bei den neueren Ausgaben feiner us 
gendfchriften theilg hie und da in der Sprache nachzubeffern, - 
theils auf noch immer mehrere Verftändlichkeit und Saßlichfeit 
hinzuarbeiten. Der Titel Sittenlebre wäre vielleicht beffer ge- 
weien, als Sittenbüchlein, weil man unter diefem legteren ſich 
leicht einen Unterricht bloß in den aͤußeren Sitten denkt. Ues 
brigeng empfichle fich diefe Eleine Schrift durch Wahl, Faß—⸗ 
lichfeit und Bortrag. Kine Iateinifcbe Ueberſetzung erfchien 
unter dem Titel: T. C. Campii de moribus libellus fingularis, 
fecundum repetitae lectionis autographum. Brunsuic. 1780..8. 
(6 Gr.) Eine franzoͤſiſche unter dem Titel: Petit livre de mo- 
rale pour les enfans, traduit de l’allemand d’apres la cin- 
quieme edition. Nouvelle Edition. à Paris 1799. ı2. (8 Gr.) 

Gedenk⸗ und Sittenfprüche, als eine. Zugabe zu Eampens 
Bittenbischlein. Berlin und Stettin (1782.) fl.8. (5 Gr.) 
Richt von Eampe, fondern von einem andern, twelcher hier- eine 
- Sammlung gwecfmäßiger, nach) Eampens tabellarifcher Vor⸗ 
ſtellung feines Sittenbücjleing georbneter, Denk» und Gittens 
ſpruͤche mittheilte, um damit einen Berfuch zu machen, nad) 
Teſewitzens Borfchlage den erften Unterricht in der Moral durch 
Sentenzen beizubringen. Vergl. Allgem. deutſche Biblioth. 
354 Std ı. S. 279 f. 


6. Bleine Rinderbibliotbek (auch unter dem Titel: Ham⸗ 
burgifchbee Binderalmansch ;, und: Weinachtsgeſchenk für 
Rinder). Zwoͤlf Bändchen. “Hamburg 1779 — 1784. gr. 16. 
Die erften ſechs Bändchen find 1782 in drei Theilen neu aufges 
lege worden, und der erfte Theil noch befonders zum drittens 
male 1782. Alle zwölf Bände in fechs Theilen. Braunſchweig 
1782 — 1784. ı2. (6 Shlr.)  _ oo | 


7. Sammlung intereffanter und zwedimäßig abgefaßter 
Reifebefchreibungen für die Jugend. Zwölf Theile. Hamburg 
1785 — 1793. 8. Auch unter dem Titel: Kleine Kinderbiblios 
tbek. Dreizebntes bis vier und zwanzigſtes Bändchen. Braun. 
ſchweig 1782 — 1794. 12. (6 Thlr.) | 


8. Veber Empfindfamkeit und Empfindelei in paͤdagogi⸗ 
fcher Hinficht von Joachim Yeinrich Campe. Hamburg 1779.8. 
(4 Sr.) befindet fich auch verbeffert, und mit vielen Zufägen 
und Anmerkungen, unter der Auffchrift: Won Der nöthigen. 
Sorge für die Erhaltung des Bleichgewichts unter den menſch⸗ 
liben Kräften, befonders Warnung vor dem Wiodefebler, 
die Empfindfamkeit zu bberfpannen, in der Allgemeinen Revi⸗ 
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fion des Erziehungs » und Schulwefens, Tb. 3. ©. 393 — 
434. Dergl, Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 39. Stk 2.69. 
494 — 490. Ä 


9. KRobinfon der jüngere, ein Zefebuch für Rinder (zur 
allgemeinen Schulencyklopädie geboͤrig) Von Joachim “ein 
rich Campe. Siebente rechemäßige Auflage. Braunſchweig 
181.8. (18 Gr.) Achte verbefferte Ausgabe, ebendaf. 1804. 
Die erfte Ausgabe erfchien unter dem Titels Robinſon der jün- 
gere, zur angenebmen und nützlichen Unterbaltung für Kin⸗ 
der, von Joachim Heinrich Campe. Zwei Theile. Aamburg 
1779. 1780. EL. 8. Alerander Selkirk, ein Scottländer, wurde 
1705 von feinem Schiffsfapitain auf der damals unbewohntn 
Inſel Juan Sernandes, hinter Ebili, zurückgelaffen, nach es 
nem einfamen und fümmerlichen Aufenthalte von vier Jahren 
und vier Monaten im Jahre 1709 vom Kapitän Woodes Roger 
bei feiner Neife um die Melt wieder an Borb genommen und 
nach zwei Jahren nach England zurückgebracht. Selkirk bes 
ſchrieb hierauf feine Begebenheiten und übergab bie Papiere ei 
nem damaligen befannten Schriftſteller, Daniel Defor, zur 
Durchſicht und um fie zum Drucke zuzubereiten. Diefer ent: 
wendete daraus die Materialien gu einem Nomane, und gab 
dem betrogenen Seefahrer feine Papiere zurück. Er änderte 
nur Zeit, Dre und Rahmen, verlegte Die Scene von einer In 
fel im Südmeere in eine der Karsiben beim Ausfluß des Bro 
noko, nannte feinen Abentheurer Kobinfon, ließ ihn durch 
Sturm und Schiffbruch dahin verfchlagen werden, verlängerte 
feinen Aufenthalt big zu acht und zwanzig Fahren, und verfeßte 
die Gefchichte rückwärts in die Mitte des fichzehnten Jahrhun- 
derts. Und fo entflandb denn die befannte und fo oft nachge 
ahmte Gefchichte des Robinfon Erufoe. Rouſſeau fand biefes 
Buch befonders empfehlungswürdig für feinen Aemil. Wirfih 
ift e8 auch vorzüglich gefchickt, dem jugendlichen Alter die Noth⸗ 
wendigfeit einer frühen Gewoͤhnung zum Fleiß und Aufmerk- 
famfeit auf bausliche und bürgerliche Sefchäfte, zur Unabhäns 
Igigfeit von äußerer Bequemlichkeit, zur Würdigung der wahren 
Güter des Lebens, zum Gebet und Vertrauen auf eine Vorfer 
hung, zur Uebung des Erfindungsgeiftes, Schägung mancher 
unerfannten Wohlthaten des gefellfchaftlichen Lebens , und viele 
andere heilfame Erziehungstegeln anfchaulich zu machen. Nur 
war Schreibart und Einfleidung zu fehr veraltet und zu weit: 
fchweifig, als daß e8 ohne Widermwillen gelefen werden Fonnte 
Hr. Wesel fieng daher an, diefen Englifcheg Nobinfon zufam- 
mengezogen und umgearbeifet in dem Zweiten Jabrgange des 
Deſſcuiſchen philanthropiſchen Zefebuchs ftückweife einzurüden. 
Hr. Campe hatte zu gleicher Zeit den nemlichen Sedanfen, pr | 
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fih aber durch die Zunorfommung Hrn: Wezels nicht irre ma- 
hen, fondern fündigte fein Vorhaben noch unter einem neuen 
Gefihtspunfte an. Beide ließen nun ihre Arbeit, der eine zu 
Leipzig, der andere zu Hamburg erfcheinen. Aber Hrn. Cams 
pens Umſchmelzung der alten gebehnten Schreibart in einen 
leichten unterhaltenden Erzählungston, die Einfleidung in Ges 
fporäche, die, befonders für Kinder fo Iehrreichen, Bemerfuns 
gm aus dem menfchlichen Keben, der Naturgeſchichte, der Geo⸗ 
graphie, der Schiffarth, erheben dieß Büchlein nicht nur unend- 
lich weit über das Driginal, fondern machen felbft der fonft 
guten, aber dem Faſſungskreiſe der Kinder weniger angemeſſe⸗ 
nen, Umarbeitung eben diefer Gefchichte von Hrn. Wezel den. 
Rang flreitig. 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliothek, Bod go. Std r. S. 
20- 288. Bo 43. Std 2. S. 552 — 558. Wo beſonders eine 
Vergleichung zwiſchen dem Wezelſchen und Eampefchen Robin» 
fon angeftelt wird. | 1 

Wie Hr. Campe ſelbſt ſagt, iſt fein Robinfon von Cadix 
bis Petersburg in alle Europaͤiſche Sprachen, ſogar in die 
Tuſſiſche und VNeugriechiſche uͤberſetzt worden. Unter ben 
fuͤnf franzoͤſiſchen Ueberſetzungen iſt die beſte: Le nouveau 
Robinſon, à l'uſage de la jeuneſſe, traduit par Huber. 
Bronsv. 1793. 8. (12 Gr.) Le nouveau Robinfon pour ſervir 
al’amufement et a l’infiruction des enfans, traduit de l’al- 
lemand de Mr. Campe. Fref. 1801. 8, (ı Thlr.) ift mie deut⸗ 
fhen Noten und einem vollftändigen Wortregifter verſehen. Un⸗ 
ter fünf bisher: erfchienenen Englifchen Ueberfeßungen zeichnet 
ich folgende durch Sprachrichtigfeit und Genauigfeit aug: 
Robinfon the Younger. . Translated from the German. A 
new Edition by Johz Timaeus, Profellor to the Royal Col- 
lege. Luneburg (Brunswick) 1800. 8. (1.Thlr.) Eine italie- 
nifhe hat den Titels U nouvo Robinfon, per fervir di.di- 
vertimento della gioventü, tradotto in Italiano dell’ origi- 
nale tedefco. II. Parti. Halle 1787. 8. (ı Thlr.) Eine latei⸗ 
niſche: Joach. Henr. Camnii Robinfon [ecundus, tironum ® 
caufa latinitate donatus a PAil. Jul. Lieberkühnio; iterum 
recenfitus et copioliori indice infiructus a Zudov, Frid. Ge- 
dike, Editio IIL Zulichav. 1794.' 8. (14 Gr.) Vergl. Allgem. 
Lit. Zeit, 1789. 84. um. 386. S. 598 — 600. 


ı0. Die Entdedung von Amerika, ein Unterbaltungs- 
buch für Kinder und junge Keute von Joachim „Heinrich 
Campe (zur allgemeinen Schulencyklopädie gebörig). Mit 
TitelEupfern und Charten. Erſter, zweiter, dritter Theil. 
Sünfte Auflage. Braunfcbweig 1801.8. (1 Thlr. 16 Gr.) Die 
erſte Ausgabe erfchien unter dem Titel: Die Entdedung er 
merika, 
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Amerika, ein angenehmes und nuͤtzliches Leſebuch für Rinde 

‚und jange Keute von Joachim Heinrich Campe. Drei Theil. 
Hamburg 1781. 1782. 8. Die Sprache und die Art zu erzaͤh⸗ 
len ift leicht, natürlich und ungekuͤnſtelt. Die Erzählung felbk 
ohne zweckloſe Weitfchweifigfeit ausführlich und durch ſich felbk 
fo wohl, als durch eingefchaltete Fürgere und längere Betrach⸗ 
tungen nüßlich und Iehrreih. Der erſte Theil führt bie be 
fondere Ueberſchrift: Kolumbus; der zweites Zortes; dr 
dritte: Pizarro. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. Vum. 253. Allgem. deut: 
febe Bibliothek, Bo 49. Stck 2. 5. 541 — 546. 30 53. Stdn. 
S. 506. 80 54. St ı. ©. 280 — 282. 

Eine franzsfifche Weberfezung von dem Profeffor Junker 
in Paris erfchien unter dem Titel: La decouverte de l’Ame 
rique pour l’inftruction et l’amufement des jeunes gens par 
Mr. Campe, avec figures. T.I—IU. En Suifle 1734. 1735-8 
(ı Zhle. 12 Gr.) 


ı1. Zleine Seelenlebre für Kinder (sur allgemeinen 
Schulencyklopädie gehoͤrig) von Joachim Heinrich Campe. 
Säönfte Auflage. Llebfi vier Kupfertafeln. Beaunfcweig 
1799. 8. (16 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien Hamburg 17%. 
Proben derfelben flanden vorher im Deusfchen Muſeum 1799 
Std 10. ©. 353 — 362. | 


123. Theophron oder der erfabrne Katbgeber für die un 


erfabrne Jugend (zur allgemeinen Schulencyklopaͤdie geböris) 


„on Joachim Heinrich Eampe. Sünfte Auflage. Braunſchweig 
1798. 8. (18 Gr.) Die erſte Ausgabe erſchien unter dem Titel: 
Theophron oder der erfabrne Rarbgeber für die unerfahrne 
"Jugend; ein Vermächtnig für feine gewefenen Pflegföbne und 


fie alle erwachfene junge Keute, weldye Gebrauch Davon ma 
.cben wollen, von Joachim "Heinrich Campe. Zwei Cbheile. 


Hamburg 1783. 8. Das Buch felbft enchält Erfahrungen und 
Vorſchriften zur glücklichen Einrichtung eines gefchäftigen !e 
beng und Klugheitsregeln, welche ung im Umgange mit andern 
Menſchen leiten muͤſſen. Eine feansöfifche Ueberſetzung erfchin 
unter dem Titel: Theophron ou le guide de la jeunelle, tr= 


‚duit de l’allemand. Bronsv. 1798. 8. Cr Thlr.) 


Kurzer Auszug aus I. 9. Eampens Theophron, ein 
Leitfaden zu Vorlefungen darüber. Braunſchweig 1790. 3. 


V. A. Ebendaſ. 1799. 8. (5 Gr.) Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 


um. 182. 

Riugbeitslebren für Juͤnglinge, ‚aus des Brafen von 
Chefterfields Briefen an feinen Sohn, in einen zweckmaͤßi⸗ 
gen Auszug mit nötbigen Abänderungen gebracht von Joa⸗ 
chim Heinrich Lampe, Zweite befondere Auflage. Braunſchweig 

v 1793. 
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1793. 8. (76Gr:.) Dieſe Cheſterfieldſchen Klugheitslebren 
machten vormals einen Theil des Theophron aus. Da Hr. 
Campe dieſen bei der dritten Ausgabe gaͤnzlich umarbeitete, 
und es ihm dabei nicht thunlich ſchien, jene Cheſterfieldſchen 
Lehren auf eine ſchickliche Weiſe einzuweben, ſo glaubte er ſie 
davon trennen zu muͤſſen, und deswegen erſchienen ſie beſon⸗ 
en Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 ı. Num. 173. ©. 
505 f. u 
13. Väterlicher Rath fie meine Tochter, ein Gegenſtuͤck 
zum Theophron, der erwachfenen weiblichen Jugend gewids 
: met von Joachim Heinrich Campe. Sechfte Auflage. Braun 
ſchweig 1802. 8. (I Thlr.) Die erſte Ausgabe erfchien Braun⸗ 
Kbweig 1789. Proben fanden im Braunſchweigiſchen Jour⸗ 
nal 1788. Std 5 —9. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1790. 30 3. 
Zum. 265. ©. 262 f, Goth. gel. Zeit. 1790. Sick 29, S. 
359 — 263. 0 | 
14. Allgemeine Revifion des gefammten Schul» und Er⸗ 
‚ ebungswefens von einer Befellfehaft praftifcher Erzieher, 
. Derausgegeben von 3. 5. Campe zc. : Sechszebn Theile (der 
letzte enthalt zugleich ein Regiſter über dag ganze Werf). Ham» 
‚burg 1785 — 1792. 8. (16 Thle.) DBergl. Allgem. Lit. Zeit. 
‚1788. 85 4. Klum. 255, ©. 242 — 247. 1792.80 3. Num. 
203. &. 249 — 253. .1793. 8d 3. Klum. 256. ©. 521— 528. 
| Ein Auszug unter dem Titel: Die Revifion Des geſamm⸗ 
tn Brziebungswefens in einem leichteren und kuͤrzeren Zus, 
ſchnitte obne Vachtheil des baltbaren Urſtoffs, auch mit er⸗ 
gaͤmenden Zuſaͤtzen verſehen und für Katbholiken brauchbar 
gemacht. Erſter, zweiter, dritter Band. Wuͤrzburg 1800 — 
1803. 8. | 
.... 15. Briefe ans Paris sur Zeit der Revolution geſchrieben 
von Joachim "Heinrich Eampe. Dritte Auflage, Braunſchweig 


1790. ge.:g. (1 Thlr. 4 Gr.) Sehr freimüthig und kühn, mie 


binreißender Beredfamfeit, Wärme und Mahlerei gefchrieben. 


Ä 16. Der Kinfiedlee von WOnrkworib, eine Northum⸗ 
berländifche Ballade; aus dem SEnglifcben von Joachim Hein⸗ 
rich Campe. Neue Auflage. Mit verfchiedenen Verbefferun« 
gen und zur Probe einer Drudfchrift neuer Art. Braun. 

ſchweig 1790. 8. (8 Er.) Percy zog aus einer alten Gefchichte 
von einem Manne, der feinen Bruder, den er für feinen Ne 
benbuhfer hielt, und feine Geliebte zugleich erftach, eine ſchoͤne 

Ballade unter dem Titel: Dee SKinfiedler von Warkwortb in 
drei Befängen. Er traf nicht allein ben alten Balladenton gut, 

fondern- erzählte auch mit Natur und Empfindung. Hr. Campe 

überfeßte dieß Gedicht und machte feine Ueberſetzung zuerft im 

| | DSDeutſchen 
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Deutfchen Merkur 1774. Std 10. &. 5—63. bekannt, wor: 
aus fie in die Balladen und Kieder altenglifcber und altfcottis 
feber Dichtart, berausgegeben von Auguſt Sriedrich Urſinus 
(Berlin 1777) fam. Die Ueberfegung ift ſehr gluͤckich in Er 
reichung des Tons, im Ganzen fowohl als im Einzelnen. Die 
Yenderungen der neuen Ausgabe verdienen ebenfalls Beifall; 
nur an einigen Stellen fcheint Hr. Eampe gegen feine vorhin 
gewählte Lesart ungerecht geweſen zu feyn. 


17. Proben einiger Verfache deutfcher Sprachbereihe 
zung von Joachim “Heinrich. Eampe. Braunſchweig 1791. 8 
(ftand vorher im Braunſchweigiſchen Journal 1795. Std 11.) 
Zweiter Verfuch deutfcher Sprachbereicherungen oder neue 
ſtark vermebrte Ausgabe des erfien, von Joachim Heinrich 
Eampe. Braunfchweig 1792.8. Weber die Keinigung und 
Bereicherung der Deutfchen Sprache. Dritter Verfuch, web 
cber den von dem Roͤnigl. Preußiſchen Belebrtenverein zu 
Berlin ausgeſetzten Preis erhalten bat, von Joachim Heinrich 
Campe. Verbefferte und vermebrte Auflage. Braunſchweig 
1794. ge. 8. (1 Thle. 12 Gr.) Nachtrag und Serichtigungen 
. zum aushbenden Theile dee Campefchen Preisfcbrift uͤber die 
Reinigung und Bereicherung der deutfchen Sprache. Braun 
ſchweig 1794. ge. 8. (12 Gr.) | 

Bon je her Haben fich unferer Sprache ‚bald lateiniſche und 
griechifche, bald italtenifche, franzoͤſiſche, englifche Woͤrter und 
Redensarten aufgedrungen. Hr. Campe zeigt mit philofophi 
fchem Geifte die großen Nachtheile, welche aus diefer Sprach⸗ 
mengerei eritftehen. Er theile fein Busch . ı. in den abbandelm 
Den Theil, welcher vorzüglich reich an mahren und philoſophi⸗ 
fchen Bemerkungen ifl. Es wird darin unterſucht: a. Iſt vol 
fomniene Reinheit einer Sprache überhaupt, und befondere Dr 
Deutſchen, möglich? b. Iſt vollkommene Sprachreinheit nothwen⸗ 
dig? c. Wie weit kann und muß die für unſere Sprache ned 
moͤgliche Reinigung gefrieben werden? d. Welche Theile des 
deutfchen Sprachſchatzes bedürfen vorzüglich die Abfonderung 
des Zremdartigen, im welchen andern hingegen würde die A 
fonderung unthunlich oder nachtheilig feyn? e. Wie und nah 
welchen Srundfägen kann die Reinheit und die Bereicherung bet 
deutfchen Sprache am beften befördert werden? 2. in ben aus 
üsbenden Theil, welcher ein Mörterbuch mißbräuchlich gang 
barer fremder Wörter enthält, mit Vorfchlägen dafür umzu⸗ 
taufchender ächtdeutfcher Ausdrücke. | 

Eine Wiufterung der neuen Wörter, mit welchen Yert 
Erziehungsrath Eampe die Deutfche Sprache zu bereichern 
vorgefchlagen bar, finder man in Xuͤdigers neueftem 2 
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wachſe der deutfchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde, 
Stck 5. ©. 62 — 131. 


18. Wörterbuch zur Erklärung und Verdeutfchung der 
onferee Sprache aufgedrungenen fremden Ausdruͤcke, ein Er⸗ 
ganzungsband zu Adelungs Wörterbuche von Joachim Yeinrich 
Campe. In zwei Bänden. Braunfchweig 1801. 4. (2 Thlr. 
126r.) Eine Ankündigung und Probe deffelben fland vorher in 
den Beitraͤgen zur weitern Ausbildung der deutſchen Sprache zc, 
Std g. S. 1 — 108. Es unterſcheidet fih fomohl durch feine 
Vollſtaͤndigkeit, als auch dadurch von ähnlichen Werfen, daß 
es nicht bloß die im Deurfchen vorfommenden fremden Wörter 
erflärt, fondern auch die ächtdeutfchen. Ausdrücke nachweift, 
wodurch diefelben erfeßt werden fönnen, fo daß es nicht bloß 
Ungelebrten, fondern auch Schriftftellern und Weberfegern, wels 
che den Schäßen unferer Sprache felbft nachzugraben Feine Zeit 
. oder feine Luft Haben, gute Dienfte leiſten kann. Es erſtreckt 
ſcch nicht Bloß über alle im gemeinen Leben vorfommende fremde 
Wooͤrter, fondern auch über die in den Künften und Miffenfchaf- 
. ten noch) immer für unentbehrlich gehaltenen lateinifch » griechi⸗ 
ſchen Kunſtwoͤrter, felbft über die der Kantifchen Schule und 
. der Kanzleien. Voran fieht eine Abhandlung mit ber Ueber» 
ſchrift: Grundſaͤtze, Regeln und Brenzen der Verdeutfchung, 
welches eben diefelbe Abhandlung, nur in abgefürzter und hin 
und wieder verbefferter Seftalt, ift, welche fi in dem dritten 
Verſuche deutſcher Sprachbereicherungen zc. befindet. 


| 19. Verſuch einer genaueren Beflimmung und Verdeut- 
ſchang der für unfere Sprachlebre gebörigen Kunſtwoͤrter 
von Joachim Hheinrich Campe. Braunſchweig 1804. 8. Die 
Schrift enthält. von S.9— 46. die Angabe der vorgefchlage- 
nen Kunftworter für alle Arten der in der Sprachlehre anzus 
führenden Sprachtheile, und nicht bloß diefe Angabe, fondern, 
tie auch der Titel ausfagt, die Beflimmung ber Begriffe ders 
felben, eine Anordnung diefer nad) der Vorftelung des Verfaſ⸗ 
fers, und ſomit eine Art von Abriß der allgemeinen Sprach 
Ihre. Bon S. 47— 96. folgen Anmerkungen zu dem Vorher⸗ 
gehenden, worin die vorgefchlagnen Bemerkungen mit andern ver⸗ 
glichen und vertheidigt werben. ©. Allgem. Lit. Zeit. 1804. 
Bo ı. Num. 97. ©. 769 — 776. Num. 98. 8. 777 — 779. 


20. Beiträge zur weiteren Ausbildung der deutfchen Spra⸗ 
che von einer Befellfcbaft von Sprachfreunden. Drei Bände 
inneun Sthden. Braunfchweig 1795 — 1797. ge. 8. (4 Thlr. 
13 Gr.) Eine Unternehmung Hrn. Campens, durch eine ver- 
einigte Sefellfchaft von Sprachforſchern in einer Zeitſchrift an 
der Verbefferung und vorthailhaftern Ausbildung a —* 

| terſprache 
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terſprache zu arbeiten. Die Hauptverfaſſer der in dieſen Bei⸗ 


traͤgen vorkommenden Aufſaͤtze ſind: Der Schulrath Campe in 


Braͤunſchweig, der Hofe. und Prof. Eſchenburg in Braun- 


ſchweig, der Prof. Rüdiger in Halle, Prof. Heynatz zu Sranff, 


a. d. Ober, der verftorbene Rektor Sifcher in Halberſtadt, der 
Doftor Anton in Görlig, der verfiorbene Prof. Löwe (jüdie | 


fcher Nation) in Breslau, Guperintendent Cludius in Hildes⸗ 


heim, Adjunft Mackenſen in Kiel, der franzöfifche Weltprieſtet 


Mertian, der verftorbene D. C. Kath Gedike in Berlin, De 
Wagner zu Braunfchmweig, Major von Minterfeld zu Niden 
in der Uckermark, Prof. Reß in Wolfenbüttel, D. C. Rath und 
Hofpred. Peterfen in Wolfenbüttel, Prior Schulze zu Blan- 


fenburg, Prediger Kinderling zu Calbe an der Saale, laute 
Männer, die fich ehedem fhon als Sprachfenner bekannt ge 


macht, oder durch die hier befindlichen Auffäge fich als ſolche 
bewährten. Ihre Verbindung hatte den Zweck, unfere Spra- 
che beſtimmter, reiner und richeiger zu machen, und fie zu be 
reichern. Der Weg Dazu gieng ‚durch Spracdunterfuchungen, 
durch ausführliche Prüfungen unferer beften Schriftſteller in 
Kückficht auf ihre Sprache (Sturz, Wieland, Herder, aller, 
Börbe, Wirbof, Bant, Voß werden vor Gericht gezogen) durch 
einzelne Sprachberichtigungen und Gegenurtheile, denen fc, die 

Verfaſſer, einer dem andern, unterwarfen. Es Fonnte nicht 
“ fehlen, bieß alles mußte der Sprache vortheilhaft ſeyn, 06 
ich gleich vorausfehen ließ, daß nicht jedes Urtheil, nicht jeder 
Vorfchlag allgemeine Betätigung erhalten würde. Mancıen 
im Publifum dünfte es fogar, daß, wenn man alles in einer 
Sprache regelmäßig machen, übelgebildete Worte, die laͤngſt 
allgemein angenommen find, verwerfen, auc) nicht einem em 
zigen fremden orte das Bürgerrecht ertheilen wolle, man 


n 


e 


wenn's ihnen heute gelaͤnge, ſo wuͤrde die Natur morgen ſchon 


alles rückgängig machen und vereiteln. Der Inbale der. ein. 
zeinen Auffäge in den fämmtlichen neun Stüden iſt nad) den 


s 


in jedem derfelben vorfonmenden Rubriken folgender: 1. Aus- 
fübrliche Beurtbeilangen der deutſchen Wulterfchriften (Dre 
ginale) in Anſehung der Sprache. Stk 1. Sprachbemerfun 


gen über v. Hallers Gedichte von Eſchenburg G. 23 — 37- 
lleber die Schriften von Helfrich Peter Sturz von Eſchenburg 
©. 38 — 46. Ueber €. M. Mielands fämmtliche Werfe (N. A.) 
von Kuͤdiger (ein rühmlicher Anfang, der fich über Einiges in 


den politifchen Gleichmachern ähnlich werde, die allen natür | 
lichen Unterſchied der Stände aufheben, Feinen irgend Ber 
wachfenen im Lande dulden, und alle Fremden verjagen wollen; 





dem Neuen Amadis erftrecft; aber leider! ift es bei diefem 
‚Anfange geblieben) S. 47 — 83. Ste 2. Ueber 3. G. Herders 


1 


Ideen zur Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit von Anton | 
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© 1— 58. Stck 3. Ueber Withofs Gedichte von Eſchenburg 
S. 1 — 22. Std 4. Ueber Herders Abhandlung über den Ur- 
fprung der Sprache von Mackenſen ©. 1— 17. Weber Wie 
lands Grazien von “Heynag S. 20— 32. St 5. Ueber Wie 
lands Grazien (Fortfegung) von Heynatz S. 1 —15. Std 6. 
Ueber Goͤthens Iphigenie von Löwe, mit Zufäßen von Eampe 
E. 1 — 37. Stck 7. Ueber Goͤthens Iphigenie von Löwe, mit 
Zufägen von Campe (Fortfegung) S. s — 50. (nicht beendigt). 
Stuͤck 8. Ueber Voßens Gedichte von Rinderling S. 1— 35. 
Stk 9. Ueber Banıs Schrift: Zum ewigen Frieden, von Campe 
&. 109128. 2. Belegentliche Sprachberichtigungen. St 1. 


Zum neuen deutfchen Merkur von Campe ©. 88 — 106. Std 2. - 


Neue Bibliorbek der fchönen Wiffenfchaften, Bd 54. Std r. 
von Eampe S. 59 —8ı. Berlinifche Monatsſchrift, Oft. 1794. 
von Eampe ©. 82 — 94. StE 3. Vermiſchte Bemerfungen, 
ein Hleiner Nachlaß von Ebert S. 25 — 31. Zum 88 Stüd der 
Annalen der Philoſophie und des philofophifchen Beiftes 1795. 
von Eampe ©. 32 — 36. Std 4. v. Archenbolz Annaleg der 
Brittifchen Gefchichte, Bd ı0. von Peterfen ©. 33 — 40. Die 
‚ Deberfchrift eines Auffages in des Hrn. v. Archenbolz Minerva 
vom jahre 1795. Mon. ul. S. 172. von Peterfen S. 41—43. 


Zu Adelungs Magazin Jahrg. ı. Std 2. ©. 23. von Eampe | 


S. 44. Zufäße und Bemerkungen zu ben, von Campe, An⸗ 
ton und Zinderling vorgefchlagenen Werdeutfchungen frem⸗ 
der Wörter von Peterfen ©. 45 — 64. St 5. Einige Bemer- 
 fungen,uber Eampens Theophron (nach ber vierten Ausgabe) 
von Heynatz S. 16 — 25. Vermiſchte Sprachbemerkungen bei 
verfchiedenen DBeranlaffungen von Eampe S. 26—33. Nach⸗ 
trag zu, dem Std 4. ©. 45. befindlichen Auffage, von Peterfen 
E.34—38. Nachlefe zur Schägung einiger beutfchen und frem« 
den Wörter; zu Eampens Preisfchrift (Zortfeßung f. Stck 3.) 
vom Probft Reh S. 39 — 72. Zu Eampens Preisfchrift von 
Affſprung S. 73 — 88. Std 6. Nachtrag zu dem Std 4. ©. 
45. und St 5. ©. 34. befindlichen Auffaße, von Peterfen 
©. 38 — 44. Bermifchte Bemerkungen von Campe S. 45 — 51. 
Ein paar Bemerkungen zu der Allgemeinen Bibliothek und ber 
Jen. Aiterarurzeitung von a. ©. 52 — 55. Std 7. Audw. 
Schuberts Englifche Blätter B. 4. Heft 3.4. von Peterfen 
6.56 — 59. Rüge einiger Verſtoͤße gegen die Nichtigkeit, Ge⸗ 
nauigkeit und Reinigkeit der Sprache von Peterfen ©. 60—64. 
Steg. Dermifchte. Bemerkungen von Peterfen ©. 36 — 46. 
Stk 9. Ruͤge einiger Verſtoͤße gegen die Nichtigkeit, Genauig⸗ 
feit und Neinigfeit der Sprache von Pererfen (Fortfeßung) S. 
143 —159. — 3. Speachunterfuchungen Std 1. Ueber die 
Sprachfehler Elaffifcher Schriftfieler von “Heynag ©. 107 — 


221. Ueber einen eigenen Vorzug der beuefgen Sprache für — 
| e⸗ 


Lexikon d. D. u. De, 1. Bande 
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Geſchichtſchreiber und Erbbefchreiber vom Neftor Sifcher ©. 
122 — 132. Bemerfung, einige Sachwoͤrter (Hauptwoͤrter) 
betreffend, von Eludius S. 133 — 139. Benterfungen über die 
Bezeichnungen bed Seyns von Miadenfen S. 140 — 144. Bat 
iſt Hochdeusfh? im wiefern und von wem darf und muß es 
roeiter ausgebildet werden? von Campe ©. 145 — 184. Std2. 
Ueber den Sefchichtfiyl, von Miadenfen S. 95 —g8. Was if 
Hochdeutſch? inwiefern und von wen u. f. w. von Campe 
GBeſchluß) S. 99 — 126. Können und dürfen Sprachgelehrte 
sur Verbefferung der Sprache etwas beitragen? von Eludius 
8.127 — 155. Philofophifche Sorfchungen uber die Natur und 
Weſenheit der Sprache, von Mertian ©. 156— 182, Std. 
‚Ueber den falfchen Wig in der Sprache, von Mackenſen ©. 
37 — 40. lieber das Bedürfniß eines neuen Kunſtwoͤrterſyſtems 
für die Sprachfunde, von Mertian S. 41 — 60. Ueber das 
Fuͤrwort Es, von Friedr. Gedike ©. 61 f. Ueber die aus Um 
ſiandswoͤrtern gebildeten Beimdrter, von Wagner ©. 63 — 7%. 
Ueber ebendenfelben Gegenftand von Löwe ©. 71 — 75. Ueber 
das. Wort entfprechen,, von Adwe ©. 76— 88. Orthographi⸗ 
fche Auffäße von dem Mai. v. Winterfeldo S. 89 — 105. Rlop⸗ 
ſtocks Bemerkungen über die Wortvereinung ‚; mit Zufägen von 
Campe ©. 106 — 135: Std 4. Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 


. der deutfchen Schrift und Schreibung, von Eludius S. 65—103. 


Darf man aus Umſtandswoͤrtern Beiwoͤrter bilden? von Macken⸗ 
fen S. 104 — 113. Schugwort zu Öunften eines Verbannten (des 


von Adelang verbannten Fuͤrworts: Der ndmliche) von Campe 


©. 114 — 120. Einige Bemerkungen zu Adelungs grammatiſch⸗ 
feitifchem Woͤrterbuche der hochdeutfchen Mundart, Th. 1. 
(Ausg. 2.) von Anton S. 121 —139. Drthographifche Auf 
fäße von Maj. v. Winterfeld (Sortfegung) ©. 140 — 147. Br 


merfungen über den Vorſchlag zu einem neuen Kunfkworterfie 


fieme in ber Sprachlehre (ſ. Std 3.) von Meyer ©. 148 — 


156. Stck 5. Weber Vokale und Konfonanten, von Wagner 


©. 89 — 103. Drthographifche Auffäte vom Maj. v. Mintero 


feld (Beſchluß) S. 104— 116. Std 6. Gedanken über einige 
Irrungen in der deutschen Sprache, von Zinderling ©. 56— 


La. Ueber warn und wenn, von Campe ©. 83 — 103. lebt 
‚die Voͤlkernahmen vom Maj v. Winterfeld ©. 104— 107. Von 
überflüffigen Verneinungen, vom Maj. v. Winterfeld ©. 108— 
"110. Bemerfungen über die lateinifchen und deutſchen Buch⸗ 
ſtaben, von Zinderling S. 111 — 119. Weber Neurede (Neo 


logie) von Mertian ©. 130 — 131. St 7. Ueber den Ur 


fprung der Sprache, von Mackenſen ©. 65 — ı20. Bon der 
Endigung der Zunahmen der Weiber, von Eludius S. 121 — 
124. Ueber die Doppellaute und Doppellauter der deutfchen 
Sprade von *** S. 125 — 134. Stck g. Ueber Zeitwoͤrter, 
vorzuͤg⸗ 


. 
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vorzüglich Seyn, Haben und Werden, von Löwe S. 47—ıc9. 
Noch etwas uber die aus Umſtandswoͤrtern der Zeit und des 
Orts gebildeten Adieftiva, von Wagner ©. 110 — ı23. Grund» 
füge der Wortforſchung (Etymologie) von "Beinzelmann ©. 
6. 124— 154. Std 9. PBerichtigte Ableitungen, vom Maj. 
v. Winterfeld S. 129— 144. — 4. Begenurtbeile. Std ı. 
Ueber einige in Campens Preisſchrift befindliche Verdeutſchun⸗ 
gen, von Anton ©. 185 — 197. An den Schulrath Eampe von 
Loͤwe S. 198 — 206. Std 2. Ein paar Bemerkungen zu 
Stüd ı. der Beiträge, von Eampe ©. 183 — 186. Std 3. 
Ueber den Titel der Beiträge, von Campe ©. 136 — 149. Nach⸗ 
leſe zu Schäßung einiger deutfchen und fremden Wörter; zu 
Esmpens Worterfammlung vom Probft Reß ©. 150 — 174. 
Bemerkungen über Stuͤck ı. der Beiträge, von Eludius ©. 
175— 199. Sick 4. Zu einer Stelle Ste ı. der Beiträge vom 
Grafen von Strengſchwerd ©. 157. Bemerkungen zu einigen 
von Eampe vorgefchlagenen Verdbeutfchungen, von Wagner ©. 
158— 161. Einige Bemerkungen und Zweifel zu Std ı. der 
Beiträge, vom Prior Schulze ©. 162 — 164. Zu einer Stelle 
Ste 2. der Beiträge, von Löwe ©. 165 — 169. Std s. Eis | 
nige Bemerfungen zu Std ı —3. der Beiträge, von Mayer ©. 
117— 129. . Einige Bemerkungen zu Stef 2. der Beiträge von 
Cludius S. 130 — 138. Bemerkungen zu Ste 2. und 3. ber 
Beiträge von Löwe S. 139 — 161. Bemerkungen über einige 
Stellen des 1. Bandes der Beiträge von Babrs ©. 162 — 171. 
Stick 6. Zu Ste 3. der Beiträge von Adwe ©. 132 — 152. 
Std 7. An den Schulrarh Campe von Löwe ©. 135 — 148. 
Einige Bemerkungen zu Ste 5. und 6. der Beiträge von Adwe 
S. 146 — 153. Anmerkungen über einige fremde Wörter in der 
deutfchen Sprache, und über die in Vorfchlag gebrachten Ver⸗ 
deutfchungen berfelben, von Rinderling ©. 154 — 165. Einige 
Berichtigungen, von Campe ©. 166 f. Std 8. Demerfungen 
zu den fieben erften Stücken der Beiträge, vom Maj. v. Wins 
terfeld ©. 155 — 159. Erinnerungen zu Std 6. und 7. ber 
Beiträge von Löwe S. 160— 170. Zu Ste 5. der Beiträge 
von Anton ©. 171 f. — 5. Vermifchtes. St ı. Bemerkung 
einiger fehlerhaften Ausdrücke, von Madenfen S. 207— 210. 
tE 2. Anmerkungen zu Hilmers Bemerkungen zur Berichkis 
gung der deutfchen Sprache Kap. 31. von Madenfen S. 190— 
198. St 3, Leber den Titels bochzugebietend, von Sried. 
Gedife S. 200. St 4 Leber die Verbeutfchung des Worte 
Kefkeipt, von Friedr. Bedide ©. 170 f. Kann etwas möglis 
cher als möglich, oder gar am möglichiten feyn? von Campe 
©. 172 — 174. Ueber ein paar Mißverftändniffe in einer Ber 
urtheilung der Beiträge, ‚von Campe ©. 175— 180. St 5 
Ein paar Berichtigungen zu einer Std 4. der Zeitſchrift: Dee 
2 and, 
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kand, befindlichen Beurtheilung der Beitraͤge, von Eampe ©. 
178. Sick 7. Bemerkungen über Bötbens Bemühungen, „uns 
fere Sprache reinigen und bereichern zu helfen, son Campe ©. 
168 — 178. Doppelverfe (Diftichen) ein Gegengefchent für die 
Berfafler der Xenien in Schillers Mufenalmanadıe, von 
Campe S. 179— 182. - 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1796. 8d ı. Num. 16. ©, 
121—128. 30 4. Klum. 330. ©. 177 —ı81. 1797. Bd 4. 
Num. 353. ©. 321— 328. Num. 354. ©. 329 — 331. 


21. Braunſchweigiſches Journal, pbilofopbifdhen, pbis 
lologifchen und paͤdagogiſchen Inbalts, berausgegeben von 
E. C. Teapp, I. Stuve, K. Heuſinger und Eampe. Braun⸗ 
ſchweig 1788- 1789. 8. (8 Thle.) Vom Jahre 1790 an beforgte 
Trapp die Herausgabe allein, und im jahre 1792 erhielt es 
den Titel: Schleswigfches, vormals Braunſchweigiſches, 
Journal. Sin dem Braunſchw. Journ. Jabrg. 1758. Std}. 
8. 373 — 384. befindet fich ein Auffaß von Eamp- mit der 
Ueberſchrift: Statiſtiſche Nachrichten von Den Progreſſen der 
Deutſchen im Verſemachen, mit einer paͤdagogiſchen Anwen⸗ 
dung. Hr. Campe warnte hier zu laut und heftig vor dem 
Verſemachen auf Schulen und in der Jugend, ſah es als eine epi⸗ 

demifche Seelenfrankheit unferer Zeiten an, und machte e8 jedem 
Erzieher und Menfchenfreunde zur angelegentlichiten Prlicht, 
die wirffamften Mittel anzuwenden, um wenigſtens diejenigen 
jungen Gefchöpfe, die noch zu retten wären, Davor zu verwah⸗ 
ren, oder Davon zu befreien. Es ift wahr, e8 herrfchte dDamald 
eine übertriebene Sucht zu verfeln und zu reimen; deswegen 
aber dürfen wir Doch dag Kind nicht mit fammt dem Bade ver» 
fchütten wollen., Der verforbene Prof. Job. Arnold Ebert 
nahm auch bald darauf Die jugendlichen Uebungen in der Poeſie 
fehr nachdrücklich in der Vorrede zum erſten Bande feiner Epi⸗ 
fieln und vermifchten Gedichte S. ı2 ff. gegen bie Eampefchen 
Befchuldigungen in Schuß. | 

Beiträge hat Hr. Eampe geliefert: Zum beutfchen Mu⸗ 
feum, bdeutfchen Werfur, der Berlmifchen Monatsſchrift 
(1783. Dft.) zu Urſinus Balladen und Liedern, dem Voſſiſchen 
Mufenalmanache u. f. w. 


Ein Urtheil über feinen ſchriftſtelleriſchen Werth findet 
man in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
ſaiſten S. 539 — 542. 


Vachrichten von feinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 

in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) Bo 1. ©. 
533—540. Bd 9. S. 182. 80 11, ©. 129. Si 

M San 
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Sein Bildniß befindet ſich vor dem 47. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliothek; vor dem 4. Stuͤck der Olla Patrida vom 
Jahre 1785; vor dem 2. Bande der Bebe von 1786; vor der 
Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller Deutfchlands (1790). 

Proben aus der Seelenlebre für Kinder und dem Theo⸗ 
pbron findet man mit einigen wenigen Anmerkangen in ben 
Beifpielen von allen Arten des deutfchen profaifchen Styls 
(keipgig 1769.) &. 57 — 66. 5. 104 — 107: ©. 314— 319. 

Schreiben an den “rn. Schulrath Campe über feine 
neueften Sprachausdebnungs » Verfuche, ein bandfcheiftlicher 
Nachlaß von Sriedrich Schulz, in den Wöchentlichen Unter⸗ 
beltungen für Kiebbaber deutfcher Lektuͤre in Rußland. ©. 
die Zeitfchrift Der Sreimärbige. oder Ernſt und Scherz 1805. 
um. 118. S. 471. Der einft fo beliebte Schriftfteller hat in 
diefem Schreiben alle die neuen Worte angebracht, die ihre 
Schöpfung Hrn. Campe verdanfen, auch noch manche von eiger 
ner Erfindung hinzugefügt. Wäre der Scherz nicht ein wenig - 
iu lang gerathen, fo würde er noch unterhaltender feyn. 


Friedrich Rudolph Ludwig Freipere von Canitz 


wurde den 27. November 1654 zu Berlin geboren. Er ſtammte 
aus einer alten wohlverdienten adeligen Familie. Sein Vater, 
Ludwig von / Canitz, war Churfürftlich Brandenburgifcher Hof⸗ 
und Kammergerichtsrath, Preußifcher Landrath; Hauptmann 
zu Balge, einem Amt und Schloß in Preußen, und Erbherr 
auf Medenecken und Domelkain. Seine Mutter, Anne Eli⸗ 
fabetb, war eine Tochter des Konrad von Burgsdorf, Dber- 
fammerheren, Geheimenraths, HDberften und Kommendanten 
aller in der Marf Brandenburg gelegenen Seftungen u. f. 1. 
Er verlor. fhon einige Monate vor feiner Geburt feinen Vater 
durch den Tod. Aber feine Erziehung verlor dadurch nicht, 
indem feine Großmutter, Die Oberfammerherrinn von Burgsdorfr 
eine vor£refliche Frau ſowohl in Nückficht des Verftandes als 
Herzens, fich derfelben annahm und nebft den Vormuͤndern 
die beſtmoͤglichſte Sorge für ihn trug. Zugleich unterftüßten 
feine natürlichen Sähigfeiten den an ihn gewendeten Fleiß, fo 
daß er ſchon im fiebzehnten Jahre fähig war, die Univerfität 
zu begieben. Er begab fich zuerſt im Jahre 1671 auf die, tes 
gen ihrer vortreflichen Lehrer damals fo berühmte Univerfität zu 
Beiden, und in dem folgenden Jahre, dem Wunfche der Seini« 
gen, welchen diefer Ort zu entfernt war, gemäß, nach Keipsig. 
Schon jet entwickelte fich bei ihm eine befondere Neigung zur 
Poefie. Der Trieb zum Dichten war ihm gleichfalls angebo- 
zn, und er geftand in der Folge felbft in einem feiner Beiche 
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kand, befindlichen Beurtheilung der Beiträge, von Eampe ©. 
178. Std 7. Bemerkungen über Goͤthens Bemühungen, “uns 
fere Sprache reinigen und bereichern zu helfen, von Eampe ©. 
168 — 178. Doppelverfe (Diflichen) ein Gegengefchent für. die 
Verfaſſer der Xenien in Schillers Muſenalmanache, von 
Campe S. 179— 182. 

Vergl. Allgem, Lit. Zeit. 1796. 3» ı. Klum. 16, S. 
121 —- 128. Bo 4. Num. 330. ©. 177 = 181. 1797. SD 4. 
Num. 353. ©. 321— 328. Num. 354. ©. 329— 331. 


21. Braunſchweigiſches Journal, pbilofopbifiben, pbis 
lologifchen und pädagogifchen Inbalts, beransgegeben von 
E. E. Trapp, I. Stuve, K. KHeufinger und Campe. Braun⸗ 
ſchweig 1788. 1789. 8. (8 Thlr.) Vom Jahre 1790 an beforgte 
Trapp die Herausgabe allein, und im jahre 1792 erhielt eg 
den Titel: Schleswigfcbes, vormals Biraunfchweigifches, 
Journal. Sin dem Braunſchw. Journ. Jahrg. 1738. Std 3, 
S. 373 — 384. befindet fich ein Auffaß von Camp mit der 
Ueberfchrift: Statiftifche Nachrichten von den Progreifen der 
Deutfchen im Verfemachen, mit einer paͤdagogiſchen Anwen« 
- dung. Hr. Campe warnte hier zu laut und heftig vor dem 
Verſemachen auf Schulen und in der Jugend, fah e8 als eine epi⸗ 
demifche Seelenfrankheit unferer Zeiten an, und machte es jedem 
Erzieher und Menfchenfreunde zur angelegentlichiten Pflicht, 
die wirkſamſten Mittel anzuwenden, um wenigſtens diejenigen 
jungen Geſchoͤpfe, die noch zu retten wären, Davor zu verwah⸗ 

ren, oder Davon zu befreien. Es iſt wahr, es herrfchte Damals 
eine übertriebene Sucht zu verfeln und zu reimen; Deswegen 
aber dürfen wir doch dag Kind nicht mit fammt dem Bade ver- 
fcehütten wollen, Der verftorbene Prof. Job. Wenold Ebert 
nahm aud) bald darauf die jugendlichen Uebungen in ber poefi ie 
fehr nachdrücklich in der Vorrede zum erfien Bande feiner Epi⸗ 
fteln und vermifchten Bedichte 5. 12 ff. gegen die Eampefchen 
Hefchuldigungen in Schuß. 

Beiträge hat Hr. Eampe gelieferts Zum deutſchen Mu⸗ 
feum, Ddeutfchen Merkur, der Berliniſchen Monatsſchrift 
(1783. Dft.) zu Urſinus Balladen und Liedern, dem Voſſiſchen 
Muſenalmanache u. ſ. w. 


| Ein Urtheil uͤber ſeinen ſchriftſtelleriſchen werth findet 
man in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro⸗ 


ſaiſten S. 539 — 542. 
Vachrichten von feinen Zebensumftänden und Schriften 
in Meuſels Gelehrtem Deutſchlande (Ausg. 5.) So 1. © 


533 - 540. 89.9.5. 182. Bd 11, S. 129. 
| \ Sein 


” 
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Sein Bildniß befindet ſich vor dem 47. Bande der Allgem. 
deutſchen Bibliothek; vor dem 4. Stuͤck der Olla Patrida vom 
Jahre 1785; vor dem 2. Bande der Hebe von 1786; vor der 
Charakteriſtik der Erziehungsſchriftſteller Deutſchlands (1790). 
- Proben aus der Seelenlehre für Kinder ‘und dem Theo⸗ 
pbron findet man mit einigen wenigen Anmerkungen in ben 
Deifpielen von allen Arten des deurfchen proſaiſchen Styls 
(keipgig 1749.) S. 57— 66. S. 104 — 107: &. 314— 319. 

Schreiben an den “Hrn. Schulrath Campe über feine 
neueften Sprachausdebnungs » Verfüche, ein bandfchriftlichee 
VNachlaß von Sriedrich Schulz, in den Woͤchentlichen Unter» 
beltungen für Liebhaber deutfcher Lektuͤre in Rußland. ©. 
die Zeitfchrift Der Freimuͤthige oder Ernſt und Scherz 1805. 
rum. 118. S. 471. Der einft fo beliebte Schriftfteler bar in 
diefem Schreiben alle die neuen Worte angebracht, die ihre 
Schöpfung Hrn. Eampe verdbanfen, auch noch manche von eiger 
ner Erfindung hinzugefügt. Wäre der Scherz nicht ein wenig - 
zu lang gerathen, fo würde er noch unterhaltender feyn. 


Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr von Canitz 


wurde den 27. November 1654 zu Berlin geboren. Er ſtammte 
aus einer alten wohlverdienten adeligen Familie. Sein Vater, 
CLudwig von / Canitz, war Churfuͤrſtlich Brandenburgiſcher Hof⸗ 
und Kammergerichtsrath, Preußiſcher Landrath; Hauptmann 
zu Balge, einem Amt und Schloß in Preußen, und Erbherr 
auf Medenecken und Domelkain. Seine Mutter, Anna Eli⸗ 
ſabeth, war eine Tochter des Konrad von Burgsdorf, Ober⸗ 
kammerherrn, Geheimenraths, Oberſten und Kommendanten 
aller in der Mark Brandenburg gelegenen Feſtungen u. ſ. w. 
Er verlor ſchon einige Monate vor ſeiner Geburt ſeinen Vater 
durch den Tod. Aber ſeine Erziehung verlor dadurch nichts, 
indem feine Großmutter, bie Oberkammerherrinn von Burgsdorf⸗ 
eine vortrefliche Frau ſowohl in Nücficht des Berftandes als 
Herzens, ſich bderfelben annahm und nebft den Vormuͤndern 
die beſtmoͤglichſte Sorge für ihn trug. Zugleich unterflüßten 
feine natürlichen Sähigfeiten den an ihm gewendeten Sleiß, p 
daß er ſchon im fiebzebnten Jahre fähig war, die Univerfitat 
zu beziehen. Er begab fich zuerft im Jahre 1671 auf die, Mes 
gen ihrer vortreflichen Lehrer damals fo berühmte Univerfität zu 
Teiden, und in dem folgenden Jahre, dem Wunfche der Seinis 
gen, welchen diefer Dre zu entferne war, gemäß, nach Leipzig. 
Schon jest entwickelte fich bei ihm eine befondere Neigung zur 
Poeſie. Der Trieb zum Dichten war ihm gleichfall8 angebo- 
ten, und er geftand in der Folge ſelbſt in einem feiner Bea 
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daß ihn manches in den fruͤheren Jahren unter den Haͤnden auch 
ohne Vorſatz zu Verſen geworden. Demohngeachtet verſaͤumte 
er die ernſteren Wiſſenſchaften auf keine Weiſe. Er betrieb die⸗ 
ſelben vielmehr mit einem ſolchen Eifer, daß er im Jahre 1674 
im Stande war, eine akademiſche Diſſertation de cautelis prin- 
cipum circa colloquia et congrellus mutuos (von der noͤthi⸗ 
sen Vorficht der Sürften bei ihren Zufammenkünften und Unters 
redungen) mit Beifall zu vertheidigen. Im Jahre 1675 kehrte 
er nach Berlin zuruͤck. Es lag ihm jeßt nichts mehr am Her⸗ 
zen, als eine Reife in fremde Kander zu unternehmen, wozu ihn 
feine Kenneniß mehrerer Sprachen und Wiffenfchaften aller- 
dings tüchtig machte. Als er die Erlaubniß zu derfelben ers 
halten, hatte, gieng er über Keipzig, Jena, Augsburg u. f. w. 
bis nad) Venedig und Rom. Als er Italien Eennen gelernt 
hatte, wendete er fich nach Frankreich, und von da nad) Eng⸗ 
land. Familienangelegenheiten nöthigten ihn indeffen, feine 
Rückkehr zu befchleunigen, und fo gieng er über Holland nach 
Haufe. Kaum war er in Berlin angefommen und dem großen 
Ehurfürften, Friedrich Wilhelm, vorgeftellt worden, als ihr 
berfelbe zu feinem Aammerjunfer ernannte. In der Folge 
murde er zum Churbrandenburgifchen Kegationsracb ernannt, 
in welcher Würde er von dem Jahre 1681 bis 1688 zu ber» 
fchiedenen Gefandfchaften nach Frankfurt um Main, nach 
Mainz, Eölln, Selle und Wien gebraucht wurde. Er vollzog 
alle diefe Aufträge mit vorzüglicher Gefchicklichfeie und zur voll 
fommenften Zufriedenheit feines Hofes, daher ihn auch, nach 
dem Tode des großen Ehurfürften, der Nachfolger deffelben, 
Friedrich 3. der Canitzens Berdienfte erfannte und fchäßte, im 
Sahre 1697 zu feinem gebeimen Staatsrarbe ernannte, und 
fich feiner ebenfalls zu vielfachen Gefandfchaften bediente und 
ihn unter andern auch im Jahre 1698 als feinen bevollmäch- 
tisten Minifter auf den Kongreß nad) dem Haag ſchickte, wo 
ber Mittelpunfe der Unterhandlungen wegen der Spanifchen 
Thronfolge war. Um eben diefe Zeit wurde Canitz von dem 
Kaifer Leopold aus eigener Bewegung in den Keichsfreiberens 
fand erhoben. Allein der Tod binderte ihn, die fo glänzend 
- angefangene Laufbahn feines männlichen Alters zu vollenden. 
Er ftarb gu Berlin, da Kränflichfeit ihn gendthige hatte, um 
feine Zurückberufung zu Bitten, den 11. Auguft 1699, im: fünf 
und vierzigften. Jabre feines Alters, mit dem Ruhme eines 
verdienten und gelehrten Miniſters, eines rechtfchaffenen Mans 
nes, Hrtlichen Freundes und menfchenfreundlichen Wohlthaͤters 
er Armen. . 

Er hatte ſich 1681 mit bem Fräulein Dororbea von Arnim, 
ber Stieftochter des Geheimenraths Freiheren von Eanftein, eis 
ner der liebenswuͤrdigſten Perfonen ihres Gefchlechts food! von 

Ä eigen 
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Seiten ihrer koͤrperlichen Reize als ihres Charakters, vermaͤhlt, 
die aber nach funfzehn Jahren einer ſehr gluͤcklichen Ehe, wel⸗ 
che durch nichts als die oͤftere Abweſenheit ihres Gemahls ge⸗ 
truͤbt wurde, verſtarb *). Sie hatte ihm ſieben Kinder gebo⸗ 
ren, von denen ihn aber nur ein Sohn, Friedrich Philipp, und 
auch dieſer nur wenige Wochen, uͤberlebte. Nach dem Tode 
dieſer erſten Gattinn verheirathete er fich 1696 zum zweitenmale 
mit einem Fraͤulein von Schwerin, die ihn aber nur kurze 

Zeit beſaß. | | | 


Es ıft fchon erwähnt worden, daß Canitz frühzeitig die 
Dichtkunſt liebgewann und fich gern mit ihr befchäftigte. Aber 
auch in den folgenden Jahren feines Lebens entfagte er derfel- 
ben nicht, fondern fie diente ihm zur Aufmunterung und Erho- 
fung von feinen vielfältigen mühfamen and ernften Gefchäften. 
„ofmannswaldau’s und Kohenfteins fchädliches Beifpiel hatte 
damals den verderbten melfchen. Gefchmack unter den Deutſchen 
verbreitet, und faft alle Dichter waren mit ihrem Schwulſte 
angeſteckt. Canitz ließ fich. von dem Strome feiner Zeit nicht 
mit dahin reißen. Fuͤr ihn, als einen feinen, Eenntnißreichen 
Weltmann, von ziemlich nüchternem und geläutertem Sefchmacke, 
£onnte die abentheuerliche Dichtfunft der Kobenfieinifchen 
Schule wenig Reizendes haben. Er folgte feinem guten Genius 
und gab unter den Deutfchen zuerft wieder dag Beifpiel eines 
befferen Geſchmacks und natürlichen Wiges, und half dadurch 
den Weg zu den folgenden Nevolutionen in unferer Poeſie und 
Literatur bahnen, ein Verdienſt, dag fein Andenken bei feiner _ 
Nation unvergeßlich erhalten muß. Er hat fich in verfchiedenen 
Gattungen ber Poefie verfucht; aber der fanfte gefällige Ton 
der gefelifchaftlichen Dichtung und die lächelnde, nie bittere und 
beleidigende, Satire find ihm angemeffener, als der hohe Flug 
und das erhabene Seuer der Ode. Seine Mufe ift feine majes 
ftätifche Dame in Galatracht, fondern ein junges gefälligeg 
Mädchen in einer leichten, aber doch reinlichen Haustleidung. 
Er befaß weder eine reiche Einbildungsfraft, noch einen glän- 
genden Wis; aber er befaß von beiden genug, . um die Mufter 
der Kunft, bie ihn eine ausgezeichnete Beurtheilungskraft 
ſchaͤtzen gelehre hatte," nicht unglücklich nachzubilden. Denn 
daß er das wahrhaft Schöne, aber wenig Befannte, dem Schlech- 

| ten 


*) oh, Ulr. Rönig verfertigte zu ihrem in Kupfer geffochenen Bild⸗ 
. niffe, welches fich in feiner Ausgabe der Canitziſchen Gedichte ber 
findet, unter andern folgende Zeilen: 

Dieb it das fittfame Geſicht, 

Dieß it bie Doris, ‚die Geliebte, 

Die ihren Canitz eher nicht, - 

Als nur durch ihren Tod betrübte, 
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ten und Hochgeprieſenen vorzuziehen verſtand, war nicht ſein 
kleinſtes Verdienſt, und die erſte Bedingung der Vorzuͤge, die 
er in ſeinen eigenen Gedichten errang. Unter dieſen verdient die 
Reinheit und Richtigkeit ſeiner Sprache, und die ernſte Har⸗ 
monie ſeiner Verſe den erſten Platz; den zweiten die Beſchaffen⸗ 
heit ihres Inhalts. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß Canitzens 
Satiren, ohne Zweifel das Beſte feiner Arbeiten, ihr Daſeyn 
den Satiren des Boileau zu verdanken haben, und daß ihn we⸗ 
der Soraz noch Juvenal zur Nachahmung gereist haben wuͤr⸗ 
ben, hätte es ihm an biefem näher liegenden Mufter gefehlt. 
Sie find übrigens nicht reich an Schilderungen. Er hleibt mei« 
fientheilg bei dem Allgemeinen, und eg ift Fein fafirifcher Dich⸗ 
ter, der fo felten individualifirt hätte, als eben er, vielleicht 
weil ee den Anftrich der perfönlichen. Satire zu ängftlich vers 
mied. Aber es ift keine berfelben, in welchen der Dichter nicht 
eine Menge brauchbarer Erfahrungen und einen Schag von Le 
bensweisheit niedergelegt hätte, die ihn wärdig macht, dee 
Vergeſſenheit entriffen zu werden. Es find vornemlich zwei 
Gegenftände, über welche Eanitz oft und treffend fchrieb, über 
die Thorheiten der Poeten und die Nichtigkeit des Glanzes der 
großen Welt. Beide lagen feinen Augen nahe, und was ſchon 
von andern Dichtern berfelben Gattung über fie gefchrieben war, 
konnte ihm zur Regel in der Auswahl und Darſtellung dienen. 
Die vorzüglichften Charakfterfchilderungen finder man übrigeng 
in.dem Beizigen der erffen, und bem zerſtreuten Poeten der 
dritten. Satire. In der Klagode auf den Tod feiner Doris 
herrfchen eingelne Spuren der Empfindung (außerdem herrfcht, 
auch in feinen beften Gedichten, weder die Einbildungsfraft, 
noch die Empfindung, fondern lediglich der Verſtand) aber der 
groͤßte Theil ift gefchraubt oder profaifch und Falt; und wenn 
man zu feinen Zeiten diefe Dde für ein Meifterftück hielt, fo ges 
fchah es wohl darum, weil man nicht wußte, was zu einer Ode 
erfordert werde. Doch verdient fie unter den erften befferen 
Elegien ber Deutfchen bemerft zu werben. Auch in dem Sinns 
gedichte, defjen mannigfaltige Arten Wernike, Eanitzens Zeits 
genoß, und Kogau, fein Vorgänger, mit einem fo außerordent« 
lichen Gluͤcke bearbeitet hatten, verfuchte er feine Kräfte ohne 
Erfolg. Einige Stellen feiner geiſtlichen Lieder, fo wie über- 
haupt feiner früheren Gedichte, erinnern an den verdordenen 
Gefchmack feines Zeitalterg*). Sonft übertraf Canitz in vr 

icht 


*) In einem derſelben, wo er Chriſtum in ber Lrippe beſingt, bemerkt 
er, daB die Erſcheinung ber Gottheit in menſchlicher Niedrigkeit, duir⸗ 
thun ſolle, Gott koͤnne, wenn es ihm gefallt, den Purpur uns zu 
Heu, und Heu zu Purpur machen. In einem andern, mo er .: 


p 
sum Kampf gegen die Suͤnde auffordert, und wo es nicht au ein 
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fiht auf Richtigkeit des Ausdrucks und Reinheit der Sprache 
unftreitig alle feine Vorgänger und Zeitgenoffen. Die harten 
MWortfügungen, die rauhen Elifionen, die willführliche Vers . 
ftümmelung der Woͤrter, die man fich in der poetifchen Schreib» 
art gu Sunften des. Sylbenmaaßes erlaubte, find ihm fremd; 
vorzüglich aber ift fein Versbau von einer Keichtigfeit und Gra⸗ 
zie, in welcher es ihm auch felbft nur wenige feiner Nachfolger 
gleich getban haben. Bei diefen Eigenfchaften vermißt man 
indeß, nicht ohne Mißvergnügen, eine größere Gedrängtheif des 
Ausdrucks und eine größere Strenge in Vernichtung unnäger 
Worter, Säge und Verſe. Auch ift feine Sprache noch allzu⸗ 
wenig von, zweidentigen und fchmerfälligen Partikeln gereinigt, 
welche den Kluß der Nede hemmen und ihre Klarheit trüben; 
er erlaubt fich noch bisweilen unrichtige Tempora, und ver⸗ 
wirft oft die Huͤlfswoͤrter, wo fie ohne Nachrheil der. Deuslich- 
keit nicht fehlen dürfen. 


Canitz felbft gab bei feinen Lebzeiten nichts von feinen. Ges 
dichten heraus. Seine jugendlichen Arbeiten durchzugehen, 
verhinderten ihn die wichtigen Gefchäfte feines männlichen Al« 
terg, und bier war die Poeſie nur ein Zeitvertreib feiner weni⸗ 
gen Nebenftunden. Er befehmerte fich über feine Freunde, 
wenn fie etwas von feinen gelegentlichen Gedichten durch Abs 
fchriften verbreiteten. Erſt nad) feinem Tode fammelte der 
nachherige berühmte Hallifche Gottesgelehrte, Doftor Kange, 
der feinen Sohn unterrichtee hatte, einiges von Canitzens poe⸗ 
tifchen Arbeiten und gab es mie Bewilligung bes Freiherrn von 
CEanftein, des Schwagerg von Canitz, unter dem Titel. heraus: 
Vebenſtunden unterfchiedner Gedichte. Berlin 1700. 8. . Der 
Verfaſſer wurde dabei nicht genannt ; dennoch) fand diefe Samm⸗ 
Iung vielen Beifall.“ Schon 1702 wurde die Zweite Auflage 
berfelben veranftalteg und ohne Langens Vorwiſſen ein Anbang 
einiger Gedichte von ganz andern Verfaflern 3. B. VNeukirch, 
Sim. Dach, Beſſer u. a. beigefügt. Im jahre 1703 folgte 
die dritte Ausgabe, wo man eine profaifche Teauerrede von 
Eanitzen über den frühgeitigen Tod der Brandenburgifchen Chur⸗ 
prinzeffinn, Eliſabeth Henriette, hinzuthat. Bei der vierten 
Auflage 1708 wurde gar feine Veränderung gemacht. Bei. ber 
fünften aber 1712 blieb der Anbang fremder Gedichte weg, und 
fo wurden fie 1714 auch zum fechfienmale aufgelegt. Obgleich 
die fiebente Auflage vom Jahre 1715 einen andern Verleger ers 
hielt, fo sieng doch fonft Feine Veränderung babei vor, fo we⸗ 
ng 

nen glücklichen ai fehlt, macht er fih ben Bormurf, er pflege 


-feir Leben dergefalt einzutheilen — daß deffen Bern die Welt und 
Gott die Zuͤlſen kriegt. 0 
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nig als bei der achten, welche 1718 erſchien. Nur erſt bei der 
neunten 1719 kam Canitzens Nahme und eine Vorrede von 
Canſtein hinzu, worin er uͤber den ehemaligen fremden Anhang 
klagte; die proſaiſche Rede wurde weggelaſſen, weil er dieſelbe 
nicht fuͤr aͤcht hielt. Endlich beſorgte der, durch eigene Ge⸗ 
dichte bekannte, Dresdniſche Hof⸗ und Ceremonienrath Koͤnig 
eine neue Ausgabe, welche zu Berlin 1727 erſchien. Außer 
dem befieren Drucde, wurden die Gedichte von Druckfehlern 
gereinigt, ergänzt, in eine gewiffe Ordnung gebracht, mit vielen 
ungedruckten vermehrt, und in den Anmerkungen bie noͤthigſten 
Erläuterungen beigebracht. Die von Eanftein verworfene Rede 
nahm Aönig wieder auf und bewies ihre Aechtheit. Auch fegte 
er ein Leben des Sreiberen von Eanitg voran, welches durch 
die authentifchen Nachrichten, die es enthält, ſchaͤtzbar, uͤbri⸗ 
gens aber mit einer ermüdenden Weitläuftigfeit, Einmiſchung 
unnöthiger Dinge und pedbantifcher Beredſamkeit gefchrieben ift. 
Diefe Ausgabe von König ift in den Jahren 1750 und 17065 
wiederholt werden. Der vollftändige Titel diefer letzteren ift 
folgender: Des Freiherrn von Canitz Gedichte, mebrentbeils 
aus feinen eigenbändigen Schriften verbefjert und vermebrt, 
mit Aupfern und Anmerkungen, nebſt deſſen Leben und ei« 
ner Unterfuchbung von dem guten Geſchmacke in der Dicht: 
und Redekunſt ausgefersige von Johann Ulrich König, Se. 
Koͤnigl. Maieſtaͤt in Poblen und Churfuͤrſtl. Durchlauche zu 
Sachſen Hof⸗ und Teremonienratbe. Berlin 1765. ge. 8. 
(ı Thlr. 8 Gr.) Der Aupfer find drei, nemlich ein allegori- 
fches Titelkupfer und die beiden Bildniſſe des Freiherrn von 
Canitz und feiner Gemahlinn. Auch Bodmer beforgte eine Aus⸗ 
gabe der Eanizzifchen (Gedichte in der Schweiz unter folgendem 
Titel: Des Steiberen von Canitz fatirifhe und fämmeliche 
übrige Bedichte, nach Herrn Königs Kesarten, auch mit deſ⸗ 
ſelben abgekärsten biftorifhben Erklärungen, famt einer 
Vorrede von der Dichtart des Verfaflers und den Quellen des 
Vergnügens, das aus feinen Gedichten fließet. Zuͤrich 1737. 8. 
Sie ift ohne Zweifel in der Schweiz darum gemacht worden, 
weil die Berlinifche Ausgabe zu theuer gefchienen. Daber hat 
‚man die Eanigifchen Gedichte wiederum ing Kleine gebracht, 
und fie ohne alle überflüffige Zufäße fauber und auf ſchoͤnem 
Papiere abdrucken laffen, fo daß fie ohne die Vorrede nicht 
mehr als 136 Seiten betragen. Man bat aber auch die innere 
Abtheilung geändert, und den Satiren, als den meiften unb 
beften Gedichten, den erften Platz, den geiftlichen aber faſt den 
legten eingeräumt. Es find aber viele zu den fatieifchen Bes 
dichten gerechnee worden, bie fich beffer gu den vermifchten ge⸗ 
ſchickt hatten. Endlich erfchien auch noch folgende Ausgabe: 
Des Herrn von Canitz ſaͤmmtliche Bedichte, mir — 
gezeich⸗ 
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gezeichnet von S. B. G*xx. · Bern, gedruckt bei Abrabam 
Wagner, verlegt von Beat Kudwig Walthard 1770. EL 8. 
13 Bogen. Der Verleger fagt in ber Borrede: „Wenn Elze 
vie und Wetſtein in Amſterdam, Tonſon und Brindlei in Lons 
don, Barbou und Coutelier in Paris, und andere mehr, Samms 
Iungen von lateinifchen Elaffifchen Schriftſtellern gedruckt haben, 
warum ſollte dieß nicht auch bei den deutfchen Klaffifern ge⸗ 
fcheben? Hier find des. Hrn. v. Canitz Gedichte zur Probe 
Man wird es geftehen müflen, daß man es an nichts hat er» 
mangeln lafien, mag diefer Ausgabe ſowohl ur Zierde als Ans 
nehmlichfeie gereichen konnte. Und in ber That! fie hat ein 
empfehlendes Aeußere. Sie ift in Flein Oktav auf feinem Pas 
pier fehr fauber gedruckt und mie fünf ganz artigen Kupfern 
von neuer Erfindung gegiert worden. Webrigens liefert fie den 
bloßen Text der eigenen Gedichte und Ueberſetzungen von Canitz 
nach der Ausgabe von Rönig, und bat weder die Anmerfun- 
gen, noch die Lebensbefchreibung. Sie feheint nicht eigentlich - 
in ben Buchhandel gefommen und deswegen auch nicht bekann : 
ter geworden zu feyn, vielleicht weil der Verleger der rechtmäßis 
gen Ausgabe fie als einen Nachdruck behandelte. 

Sin der Ausgabe von König find die Bedichte unter fol 
gende Klaſſen gebracht worden: 1. Beiftliche Bedichte (Son⸗ 
nette, Lieder, paraphrafirte Pfalmen. Ein Abendlied darun⸗ 
ter ift in der legten Krankheit des Verfaſſers verfertigt worden). 
2. Vermifchte Gedichte (Gluͤckwuͤnſchungen, poetifche Send⸗ 
fchreiben an abmefende Sreunde, eine Befchreibung oder kurze 
Charafterifirung der roͤmiſchen Kaifer, Sinngebichte auf einige 
deutfche Kaifer zc. ein Lob des Tabafs u. f. w.): 3. Satiren 
und Ueberſetzungen (der eigenen Satiren find neun, der Webers 
ſetzungen drei. Die eigenen Gatiren haben folgende Gegen. . 
fände: die erſte handelt von dem Tode eines ungerechten Geige 
halfes, und ift die befanntefte und befte von allen; die zweite 
von der Sreiheit, die alle wünfchen und doch wenige genießen; 
bie dritte von dem Verderben der Poeſie; die nierte von: dem 
Hof - Stadt» und Landleben; . die fünfte von der Großmuth im 
Gluͤck und Unglüd; die: fechfte von den Vorzuͤgen des Lands 
lebens; die fiebente von der Einladung eines Freundes aufs 
Sand; die achte vom Hofe; die neunte von der Tadelfucht der 
Welt. Ueberſetzt find, oder vielmehr frei nachgeahmt, und mit 
den Driginalen auf der gegenüberftehenden Seite begleitet: die 
fünfte Satire de8 Boileau vom wahren Adel, die bei weitem 
su Canitzens vorzüglichfien Arbeiten gehoͤrt, wiewohl fie manche 
Stecken hat; bie fiebzehnte Horaziſche Epiftel des erſten Buchs 
an den Scäva; die zwoͤlfte Satire des Juvenal von. ber Uns: 
beftändigfeit des Hofgluͤcks). 4. Teauergedichte (unter. denen 
die Klagode uͤber den Tod feiner erfien Bemaplinn voranfehe). 

5. Ga⸗ 
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5. Galante und Schersgedichte (Einfaͤlle über Maskeraben, 

nittelverſe, Schreiben eines Kammermaͤdchens u. f. w). Dazu 
fommen noch Briefe in ungebundener Rede, welche theils ſtuͤck⸗ 
weiſe, theils ganz eingerückt worden, und andere, ben Herrn 
von Canitz und feine Schriften, wie auch feine Gemahlinn bes 
treffende, Stücke und Gedichte. . 
Ein paar Satiren von Canitz überfeßte Huber in feiner 
Choix de Poelfies Allemandes in dag Franzoͤſiſche. Eine italie⸗ 
niſche Weberfezung aller Canitziſchen Gedichte erfchien zu Slos 
renz 1757 unter dem Titel: Componimenti poetici del Libero 
Signor de Canitz volgarizzati da un Academico della Crufca. 
Allein der Ueberfeger, ein Senator zu Florenz, Leonardo Riccio, 
verſtand die deutfche Sprache zu wenig, um richtig überfeßen 
zu koͤnnen. Ä 


Urtbeile uber Eanitgens poetifche Derdienfte findet man: 

ı. in Bodmers Charakter der Deutfchen Gedichte, 9. 
481 — 436. f. 3. I. Bodmers Bedichte in gereimten Verſen 
(Zürich 1754.) &. 38. desgl. Verterleing Handbuch dee poe⸗ 
tifchen Kiteratur der Deutſchen S. 242. und Anmerkungen 
dazu ©. 299. 

2. in ( Zuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
ſaiſten ©. 194 f. | | 
3. in den Ebarafteren dor vornehmſten Dichter aller Na⸗ 
sionen, Bd 3. Std 2. S. 448 — 467. Der hier befindliche Auf- 
fas vom Hrn. Prof. Jakobs in Gotha, enthält das Beſte, was 
wir big jegt über Canitzens poetifchen Charakter haben, und ifl 
mit feinen Bemerkungen über die &sdichte deſſelben durchwebt. 


Nachrichten von Canitzens Lebensumfiänden und Ge 


dichten finder man: : 

ı. in den Leben des Sceiberrn von Canitz, befchrieben 
von “Job. Wirich König, bei feiner Ausgabe der Canizifchen 
"Gedichte (Berlin 1765) S. 1— 112. . 

2. in dem Auszuge aus der Aebensbefchreibung des “en. 
dv. Eanitz, welche Der "Herr Hofratb von König der Ausgabe 
der Canitziſchen Gedichte von 1727 beigefügt bat, in Der 
deutfcben Geſellſchaft zu Keipsig Nachrichten und Anmerkun⸗ 
‘gen, welche die Sprache, Beredſamkeit und Dichtkunfd der 


Deutfchen berreffen (Leipzig 1740 — 1744) Std 3. ©. 426 - 


51. 
3. in dem VNeuen Buͤcherſaale dee ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
und freien Künfte (Leipzig 1745 — 1750) Bd 4. Std 5. ©. 
439 — 442. fummarifch. Es werden Rönigen Vorwürfe will 


Führlicher Aenderungen wegen gemacht. 
| 4. in 
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4. in dem Leipziger Muſenalmanach auf das Jabr 1782. 
S. — ſummariſch. 

5. in Leonard Meiſters Carakteriſtik deutſcher Dichter, 
39 1. ©. 225 — 257. hauptſaͤchlich nach Koͤnig, mit einge⸗ 
ruͤckten Proben. 

6. in Chriſtian Heinr. Schmids Nekrolog, Bd. 1. S. 

155 — 176. Die Hauptumſtaͤnde des Lebens ſind aus Bönige 
Diographie entlehnt, das Uebrige ift eigene Arbeit. 

7. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Literar⸗ 
geſchichte, 50 3.8. 174 f. ſummariſch nad) Koͤnig und 
Meiſter. 

8. in Wetzels Analect. hymn. I, 2. S. 26 —29. 

9. in ©. &. Richters Allgemeinem biograpbifchen Kerle 
Eon alter und neuer geiflicher Ciederdichter (Leipzig 1804) 
S. 33 = 35. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche . Anthologie, 
Tb. 1. S. 201 — 205. folgende zwei Gedichte von Canitz: 
Sehnfucht aus der Wels und die Klagode über den Tod fein 
ner erfien Bemablinn, jene. unter der Auffchrift: Die Vers 
gänglichkeie, dieſe unter der Aufichrift: Elegie auf Doris,- 
mit. ftarfen Veränderungen und Abkürzungen, Ebeift. Heinr. 
Schmid aber in feine Anthologie der Deutfchen, Th. ı. S. 
1— 16, die beiden Satiren: Dee Tod des ungerechten Geiz⸗ 
balfes (unter der Auffchrifts Harpax) und Von der Steis 
beit, auf. 

Eine Vergleicbung des Trauergedichts von Beſſer über 
ben ‚Tod. der. Kühleweinin und ber Dde von Eanig auf bie 
Doris befindet fich in Bodmers Eritifchen Betrachtungen über 
die poetifchen Gemälde der Dichter S. 350 ff. 

Sin dem Neueſten aus der anmutbigen Gelehrſamkeit 

1756. Brachmond. Num. 2. ©. 414 ff., wird gezeigt, daß 
Canitz feine fatirifche Zabel: Die Welt läßt ibe Tadeln nicht, 
keinesweges der Kabel des Lafontaine: ; Le Meunier, fon ſils, 
er l’Ane, nachgebildet habe. ' 

Eine Fortſetzung des Canitziſchen Gedichts: Beſchreibung 

der roͤmiſchen Kaiſer vom Julius Caͤſar an bis auf den Aus 
—— erſchien unter dem Titel: Des Freiherrn von Canitz 
poetiſch verfaßte Folge der roͤmiſchen Kaiſer bis auf unſere 
Zeit fortgeſetzt von J. n. G. X. Roſtock 1770. 8. (2 6r.) 


Johann 


Ar 
% 
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(eigentlich Klaj) 

ber ältere 


wurde um das Jahr 1533 zu Serzberg (Hirzberg) einer kleinen 
Stadt in dem Saͤchſiſchen Churkreiſe, geboren. Der Stadtrath 
zu Herzberg verſchaffte ihm 1550 eine Stelle in der Fuͤrſtenſchule 


- zu Grimma, wo er durch Churfuͤrſtliche Milde fünf gebe, fo 
8, 


wie’ nachher zwei Jahre auf der Univerfität zu Leipzig, unters 
halten wurde. Sein erfted oͤffentliches Amt war eine Schul 


- Jehrerftelle in feiner Baterftadt. Nachdem er daffelbe zwei Jahre 


verwaltet hatte, erhielt er den Ruf als ordentlicher Lehrer der 
Ton⸗und Dichtkunft, tie auch der griechifchen Sprache, bei 
ber damals berühmten Schule za Boldberg in Schlefien, wo er 
neun Jahre big zu Ende 1568 blieb. Im Fahre 1569 fam er 
als Rektor nach Seankenftein in Schlefien, legte aber, weil er 
der Schularbeit müdelwar, fein Amt von felbft nieder, und 
begab fich auf die Univerficdt zu Wittenberg, wo er Magifter 
wurde. Allein noch in demfelben-Sjahre 1570 wurde ihm das 
Rektorat bei der-Stadtfchule zu Nordbauſen angetragen, wels 
ches er auch annahm und big zum Jahre 1572 verwaltete, In 
dem folgenden: jahre 1573 wurde er Prediger zu Bendeleben, 
einem Dorfe im Amte Weißenfee in Thhringen. Hier flarb er 
Fi 11. April 1592, in dem zwei und fechzigfien Jahre feines 
ters: | | 


Diefer wohlverdiente Schulmann und rechtfchaffene Pres 
diger zeichnete fich zu feiner Zeit dadurd) aus, daß er bei feiner 
übrigen Selehrfamfeit und gründlichen Kenntniß der lateinifchen, 
griechifchen und bebräifchen Sprache, auch zugleich auf bie 
Verbeſſerung feiner Murterfprache ernftlich bedacht war, bie 
damals faft gänzlich vernachläßige wurde. | 
Von ſeinen vielen, mehrentheilg in lateinifcher Sprache ver- 
ferfigten, Schriften, zu denen ein Gedicht von Jofepb und der 
Sufanne, welches er 1555 bei feinem Abgange von der Schule 
dem Stadtrathe zu Herzberg als ein Zeichen feiner Dankbarkeit 
und als eine Probe feines big dahin: bemwiefenen Fleißes zueignete, 
eine Erklärung der fonntäglichen Evangelien in elegifchen Vers 
fen, vier Beberbücher, wozu in der Kolge noch ein.fünftes fam, 
und Autbers Eleiner Katechismus in vier Sprachen (deutfch, 
lateiniſch, griechifch, hebräifch) drei Bücher geiftlicher Bedichte, 
fünf Bücher vermifchter Gedichte, worunter bag vierte Buch 
eine Ueberfeßung ber Werke und Tage bes Heſiodus enthaͤlt 
(vergl. Degens Kiteratur dee deutſchen Weberfegungen der 
' ' riechen, 


Öriechen, 38d ı. S. 326.) ſechs Bücher griechifcher Bedichte, 
brei Bücher von der lateinifchen, griechifhen und hebräifchen 
Profodie, eine bebräifche Sprachlehre, die jährlichen Evan⸗ 
gelien in deutfcher, Hateinifcher, sgriechifcher und hebräifcher 
Sprache, eine Weberfegung und Erklärung des Predigers Sa: 
lomo in elegifchen Berfen, gehören, verdienen bauptfächlich. 
folgende zwei bemerkt zu werden: Ä 
ı. Grammatica Germanicae linguae M. Johanzis Claji, 
Hirtzbergenfis, ex Bibliis Lutheri germanicis et aliis ejus.li- 
bris collecta. (Lipfiae) 1578. 8. 279 Seiten, ohne die ſieben 
Blaͤtter ſtarke Vorrede, in welcher Clajus unter andern Einiges 
von feinen Lebensumftänden erzählt und feine Echriften nahm⸗ 
haft macht. Wenn diefe beutfche Sprachlehre auch. nicht. die - 
erfie im Druck erfchienene vollfändige Grammatik unferer: 
Sprache ift, indem ſchon Albert Delinger (Dal. Ickelſamers 
und Zaur. Alberts Verſuche von 1537 und. 1573 abgerechnet)‘ 
die feinige vier. Jahre vorher herausgegeben hatte, fo ift fie doch 
hoͤchſt mahrfcheinlich. die erfte Fcheiftlich auggearbeitete, indem 
ſich Elajus weit eher als Delinger an. diefe Arbeit machte, und 
zugleich weit gefchickter dazu war, als der Straßburgifche No⸗ 
tarius. Schon Morhof rühmt fie in feinem Polyhiftor (Hamb.. 
1714) Tb. 1. 8.4. Rap. 4. S 751. alg eine der beften zur 
damaligen Zeit. Auch ift fie wirklich mit vielem Zleiße gearbeis 
tet, und mag ihrem Berfaffer nicht wenig Mühe gekoſtet haben, 
da er feiner eigenen DVerficherung zu Folge, über zwanzig Jahre 
daran gebeffert, ehe er es wagte, fie dem Drucke zu übergeben. 
Sie enthält mehrentheils fehr gründliche Negeln, welche durch. 
deutliche Beifpiele, die fämmtlich aus Zurbers Bibelüberfegung 
und den übrigen deutfchen Schriften deffelben genommen find, 
erflärt werden, und die deutfche Sprache erfcheint darin übers 
haupt in einer edleren Schönheit, als man zur Damaligen Zeit 
vermuthen follte. Da fie Iateinifch abgefaßt war, fo konnte fie 
zugleich für Auslaͤnder, befonders Polen und Ungarn, fehr 
brauchbar feyn. Daß fie auch wohl aufgenommen worden, bes 
zeugen die öfter8 wiederholten Auflagen derfelben, von denen 
die elfte und letzte folgenden Titel führt: , Grammatica Germa- 
nicae linguae, ex optimis quibusque auctoribus collecta, 
opera et ſtudio Johannis Claji. Editio undecima. Norim-- 
bergae et Pragae ı730. I2maj. 308 Seiten. Die, nicht uns 
wichtige, Vorrede ift hier, wie fchon bei einigen vorhergehenden 
Auflagen, weggelaffen werden. Auch hat man feit der fechften 
Auflage vom jahre 1617, und vielleicht noch eher, Luthers 
und feiner Schriften auf dem Titel nicht mehr erwähnt. Zuerft 
handelt Elajus von ber Rechrfcbreibung, alsdann von der Ton» 
fezung, darauf von ber Worsforfchung, bei ber er fich en —* 
laͤuftig⸗ 
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laͤuftigſten aufhaͤlt, ferner von der Wortfuͤgung. Zum Beſchluß 
wird kuͤrzlich von den Figuren der Xechtſchreibung, als der 
Hinzuſetzung, der Verkürzung am Anfange, der Einſchiebung, 
Zufammendrängung, Anbängung, Verkirzung am SEnde, 
Verfegung und Verwechfelung der Buchſtaben gehandelt. End» 
lich führt er die Arten-der Verfe in Abficht ihrer Süße oder 
des Sylbenmaßes an und giebt Regeln über die Fänge und Kürze 
ber Sylben, zeigt die Moglichkeit der jambifchen und trochäis 
fcben Versarten im Deutfchen und bringe Erempel von ihnen 
Bei. Er raͤth die Nachahmung der Iateinifchen und griechifchen 
Sylbenmaße an und giebt Proben von felbfiverfertigten Deuts 
fcben Ferameteen u. ſ. w. Vergl. Bottfcheds volllfändigere 
und neuerläuterte deutſche Sprachkunſt (Aufl. 6. Leipz. 1776) 
S. 584 f. Der Zuſchnitt diefer Sprachlehre ift freilich ganz 
nach den lateinifchen Sprachlehren eingerichtet; aber fie ifE doch 
für die damaligen: Zeiten fehr volftändig, gut geordnet, und 
reich an eigenen Unterfuchungen und wichtigen Bemerkungen. 
Den näheren Inbale derfelben findet man: in den Beiträgen zur 
kritiſchen Hiſtorie der deutfchen Sprache, Poefie und Bered⸗ 
ſamkeit, Stck 9. Num. 3. S. 37—34. Gie wurde fogar durch 
Sriedeich Anderfen Klyne ind Dänifche, wiewohl abgekürzt, 
überfeßt und zu Kopenhagen 1696 herausgegeben. Clajus 
war Willens, noch eine ausfübrlichere deutfche Sprachkunſt 
und ein deutſches Wörterbuch herauszugeben; aber der Tod 
oder andere Umftände haben ihn an ber Ausführung feines Vor⸗ 
ſatzes verhindert. j . . 


2; Altkumiſtica, das iſt: die Kunft, aus Miſt durch feine” 
Wirkung Bold zu machen. Wider die betrüglichen Alchy⸗ 
miften vnd vngefchidten vermeynten Theophbrafliften. Bes 
fchrieben (in Verſen) Durch M. Iohannem Clajum. 1486. 4 
"23 Bogen. Am Ende flieht: Bedrudt zu Erffordt, durch Jos 
bann Bed. Eine neuere Ausgabe hat den Titel: Altkumiſtica, 
das iſt: eine wunderbarliche. ſeltſame und bewährte Kunſt, 
aus Miſt, durch feine vielfältige und mancherlei Wirkung 
Bold zu machen, wider die betrieglichen Alchymiften und uns 
gefchidten Theopbraftiften. Befchrieben durch M. Iohannem 
Clajum, anno 1598. 4. 13 Bogen. Gedruckt zu Amberg. 

Der Anfang diefer Eleinen Schrift lauter: 

Kein armer Ding auf Erden ift, 

Denn geldlog feyn zu diefer Friſt, 
Drum wird dem Geld faſt nachgeſtellt, 
Nach großem Geld tracht ale Welt. 
Wie du auch kommen Fannft dazu, 
Will ich. ein. Kunſt dich Ichren nn, 
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Die heißet Altkumiſtieeeee. 
Gewiß und ohn Sophiſtiie. 
In der ſtudiren die Ruſtici, 
Die beſten Theophraſtici, 
Die aus alt Kumiſt machen Gold. 
Mru merke drauf, wie du thun ſollt. = 
Er zeigt hierauf, daß der Miſt zum Wachsthum fehr befoͤrder⸗ 
lic) fei, und daß die Fruͤchte, welche das damit geduͤngte an 
trägt, gute Nahrung für allerhand Vieh geben, welches man 
alles zu Gelde machen fönne. „Wenn er auf .die Gänfe und ihre 
Federn kommt, fo befchreibt er die legteren in einem Rächfel, 
deſſen fich mancher jegige Nächfelmacher nicht zu fchänen 
brauchte. ‚Der Schluß der ganzen Schrift iſt dieſer: 
Die Alfumiften. haben gnug, : Kae “ 
In Alchymiften ift Betrug, 
Bei den man wenig Goldes finde, 
Vigtl drüber eiſern worden find, - A 
Mancher verloren Aug und Hand, 
Mancher geköpft, mancher verbrannt. 
Drum lob ich Altkumiſterey, 
Je der nicht iſt Finanzerey⸗ 
Mit Gott iſt fie gewiß und fehl,  . 
Traͤgt Gold und Mift, probatum el!  — 
Vergl. Laurentii Nachleſe zum Leben des M. Efajus, 
in der Keipz. Befellfchaft der freien Kuͤnſte Sammlung eini. 
ger ausgefuchten Stüde, Th. 3. &.130—132. 19 Auch Stellen 
aus der Altkumiſtica angeführt werden. . 1 
Sn der Handſchrift hinterließ Claius unter andern. SEin 
und vierzig geiftliche Rieder Kurbers ing Sebräifche uͤberſetzt. 
Vergl. Goldbagens Reben Job. Elaii S. 398. und Dietmanng 
Eburfächfifche Priefterfchaft, Th. 3. ©. 1137. 


Nachrichten von feinen Kebensumfländen und Schriften 
erfheilen folgende Werfe: u | | 
ı. Elias Eafpar Reichards Verfuch einer Hifforie der 
deutfchen Sprachkunſt (Hamb. 1747) 8. 48— 354. Summa- 
rifch werden bie Lebensumftände nad) Clajus Vorrede zu feirier 
Speachlebre erzähle und baupffächlich von .diefer leßteren und 
ihrem Werthe Nachricht gegeben. 
2. Job. Euftachins Boldbagens Keben M. Johannis Elajt. 
Nordhauſen 1751. 4. 5 Bogen (2 Gr.) Der VBerfaffer, wels 
cher 1772 ale Rektor der Domfchule zu Magdeburg geſtorben 
ift, war damals Neftor des Gymnaſiums zu Nordhauſen. Ek 
fammelte aus Clajus eigenen Schriften manche Umſtaͤnde feines 
Lebens, die vorher nicht befannt geworben... .; va 
Lexikon d. D. u. Dr, I Band, 1 3. 3. 
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3.3.6. W. Duntels Nachrichten von verfiorbenen Bes 
lehrten, Bd. 1. Th. 1. 8.45 ff. - 

4. Job. Bottlieb Kaurentit, Affeffors des Herzogl. Sachf. 
Borb. Kriegskollegii, Xischlefe zu dem Keben des alten 
deutſchen Sprachlebrera, 113. Job. Elajus aus “Herzberg, in 
der Sammlung einiger ausgefuchten Stücke der «Befellfchaft 
der freien Kuͤnſte zu Leipzig, Tb. 3. S. 111 —134. De 
Verf. iſt unter andern bemüht gewefen, ein genaues, vollſtaͤn⸗ 
diges und nach ber Zeitfolge eingerichteted Verzeichniß der 
Schriften des Elajus zu liefern. ' 

5. IJöchers Allgem. Belebrten » Zeriton, Th. 1. S. 1927. 
ſummariſch und unvollftändig. | 

6. Wachlers Verſuch .einee allgemeinen Gefchichte. der 
Citeratur, 30 3. Abth. 2. S. 621. nur ganz furg. 


Johann Elains 
(eigentlich R1ai) 
Ber jüngere 
mwurbe 1616 zu meißen geboren, ſtudirte in wittenberg Theo⸗ 
logie, und wurde daſelbſt zum Dichter gekroͤnt. Im Jahre 


1644 begab er ſich, wegen der damaligen Kriegsunruhen in 
Sachſen, nad) UNürnberg, mo er ſich feinen Unterhalt durch 


Unterricht der Jugend zu erwerben fuchte. Er gerieth mit Be. 


Philipp Harsdoͤrfern in nähere Bekanntſchaft, und beide flifs 
teten- den Pegnefifchen Blumenorden (f. den Art. Harsdoͤrfer). 
Elajus wurde nachher auch unter dem Nahmen des Fremden, 
als Mitglied in die von Pbilipp von Zeſen zu Hamburg errich⸗ 
tete Deutfchgefinnte Benoffenfchaft aufgenommen. Im Jahre 
1647 wurde er Lehrer der dritten Klaffe an der Sr. Sebald 
Schule zu Flürnberg, 1650 aber Prediger zu Kitzingen, einer 

Stadt in Sranfen am Main, wo er 1656 flarb. 


. Die Schriften dieſes Pegnitzſchaͤfers, der zu feiner Zeit 
gleichwohl nicht unberuͤhmt war, tragen in vollem Maaße alle 
die Fehler an fich, welche man den meiften Mitgliedern bes fo 
genannten Blumenordens vorwirft. Seine Schreibart, in 
Profa und Verfen, iſt gezwungen und affeftirt, dabei vol von 
Plattheiten, £ächerlichkeiten, Spielereien und unnatärlichem 
Witze. Seine Schaufpiele infonderheit haben das Eigenthuͤm⸗ 
liche, daß hin und wieder mitten unter den auftretenden Perſo⸗ 
nen der Poet ſelbſt redet, und feinen Lefern oder Zufchauern 


zumuthet, bei dem, was er die handelnden Perfonen fagen n 
. tt . $ 
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fich noch. allerlei hinzuzudenken. Merkwuͤrdig ift es auch, daß 
er die Versarten nach der Verfchiedenheit des Inhalts abwech⸗ 
felt, indem er glaubt, daß in einem Schaufpiele kurze oder 
lange, jambiſche, . teochäifche oder daftylifche Verſe gewiſſen 
Rollen oder gewiffen Affeften beſonders zukommen. Webrigeng 
fieht man aus einzelnen Stellen, daß es ihm nicht an natuͤrli⸗ 
her Gefchicklichkeit zum Trauerfpieldichter- gefehlt habe. Gie 
Bricht zumeilen ſelbſt unter den Lächerlichften Dingen hervor. 
Seine profaifchen und poetifchen Arbeiten beflehen in fol⸗ 
genben: Weibnachtsandacht. Nürnberg 1644. 4. Von der 


Auferfiebung Jeſu Ebeifti, in hochdeutfchen Neimarten vers. 


faffet und in Nüͤrnberg bei hochanfehnlicher volfreicher Ver⸗ 
ſammlung abgehandelt. Ebendaf. 1644. 4. Bon der Boͤllen⸗ 
und Himmelfarth Jeſu Ebrifti. Ehendaf. 1644. 4. Pesnefifches 


Scäfergediche in Berinorgifchen (Morimbergifchen) Gefilden 
angeſtimmt von. Strepbon (Harsdörfer) und Elajus (Klaj). 


Ebendaf. 1644. 4. Herodes der Kindermörber, nach Art eines 
Trauerfpiels ausgebildet und in Nuͤrnberg einer deutfchliebens 
den Gemeine vorgeftellet durch Jobann Alei. Ebendaf. 1645.4. 
Pegnigfchäferei von Siegmund von Birken und Jobann Zlaj, 
Ebendaf. 1645. 4. Der leidende Ehriftus in einem Zrauer- 
fpiele vorgeftellt durch Jobann Klai, der heil. Schrift Befl. 


und G. P. (gefrönten Poeten). Ebendaſ. 1645. 4. Lobrede der. 


deutſchen Poeterei. Ebendaf: 1645. 4. Andachtslieder. Ebenbaf. 


‚1646. 4. Schwedifches Fried, und Freudenmahl zu Nuͤrn⸗ 
berg. Ebendaf. 1649. 4. Irene, das ift, vollftändige Ausbil⸗ 


dung des zu Nürnberg gefchloffenen Sriedens. Ebendaſ. 1650. 4. 
Beburtstag des Sriedens oder rein« reimdeutfche Vorbildung, 
toie der Kriegs- und Siegsfürft Mars aus Deutfchland feinen 


Abzug. genommen mit Trummelen, Trompeten, Peerpaufen, 
Musqueten» und Stüden».Salven, und die Jeene oder Fries 


densgoͤttinn mit Zinken, Poſaunen, Geigen, Dulcinen, Orge⸗ 
len, Klocken, Freudenmahlen, Feiertagen, Feuerwerken, Gold⸗ 
austheilungen ıc. wieder eingeholet und angenommen worden. 
Ebendaſ. 1650.4. Jobann Rlaj, gekroͤnten Poetens, Engel⸗ 


und Drachenitzeit (ohne Jahrzahl und Ort, vermuthlich 


Liärnberg 1650). 4. Trauerrebe über dag Keiden Jeſu. Eben- 


daf. 1650. 4. Jobann Alaj, der hochheil. Gotteslehre Ergebes 
nen und gefrönten Poetene, Sceudengedichte der feligmachen= . 


ben Geburt Jefa Chriſti su Ehren gefungen. Ebendaſ. 1650. 4 
Daß ganze Keben Jeſu Chriſti. Ebendaf. 1651. 8. u. f. w. 
Diele Bedichte von ihm ftehen auch in. dem erften Theile ber 


Pegnefis. Eeine geifllicben ZKieder find in die Gefangbücher 


aufgenommen morden 5. B. Ich babe einen guien Kampf ges 
kämpft zc, Einſt fprach der kuͤhne Jonathan ıc. 


u 2 Nach⸗ 


' 
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. Ylacheichten von Elajus des jüngeren Zebensumfländen 
und Schriften ertheilen folgende Werfe: Ä 0 
1. Alftorifche Nachricht von des Löblichen Hirten und 
Blumenordens an der Pegnitz Anfang und Sortgang’zc. von 
Amarantes (Herdegen) S. 234 — 238. 
2. Sortfetzung und Ergänzungen zu Joͤchers allgemei« 
nem Gelehrten⸗Lexikon von Adelung, 80.2. - 
.3. Juſt. Be. Schottels Ausführlihe Arbeit von dem 
deutfchen Hauptſprache, 3. 5. &. 1203. 
. 4. M. Erdm. Neumeijteri Diflertatio hiltorico - eritica 
de ‚poetis. germanicis etc. p. og. on 
5. Gottſcheds VNoͤthiger Vorrath zur Befchichte der deut« 
feben dramatiſchen Dichtkunſt zc. Th. 1. S. 197 f. (Serodes 
dee Kindermoͤrder) S. 198. (Der leidende Ebriftus. Am 
Ende diefeg Trauerfpiels befindet fich ein Schreiben ‚von Hars⸗ 
Dörfern an den Berfaffer alg eine Antwort auf die Frage: In 
was für Reimarten der leidende Chriſtus am ſchicklichſten 


vorgeftellt werden Eönne.. Die Antwort klingt fehr pegnitzſchaͤ⸗ 


feriſch. Er ſagt: Die Reimarten waͤren bei dem Zuhoͤrer 
gleichſam die Trompeten, und dadurch wuͤrde der eingezwaͤngte 
Laut ſo viel heller und klarer in der Luft erſchallen. Bei dem 
Leſer waͤren ſie das Gold, in welches die Steine der edelſten Ge⸗ 
danken eingefaßt, die blankeſten Strahlen von ſich wuͤrfen ꝛc. 
Nachher folgen noch viele Anmerkungen) Ebendaſ. der Engel⸗ 


‚und Drachenflreit (in Verſen, darin bald der Poet, bald Ze⸗ 


baoth, bald Michael, Babriel, Uriel und Raphael reden. 
Der inhalt zeigt, daß eg ein Seeudenfpiel feyn fol. Es hat 
vier Handlungen mit eben fo viel Choͤren. Unter den Perfo- 
nen find Zucifer, Michael, dee Drache, Satans Schildöwache, 
Sucifers Soldaten, die englifhen Trompeter x. Das Stüd 
hat ebenfald Anmerkungen) S. 204. ( Sreudengedichte der 


‚ Geburt Jefu zu Ehren gefungen. Es ift ein geiftliched Sing. 
‚fiel von Drei Aufzuͤgen, dag aber in wunderlich vermifchten 


Liedern, langen Berfen, Gefprächen und andern übertriebenen 


Erfindungen befteht. Hier ift gleichfam der Anfang mit muſi⸗ 


kaliſchen Sachen in der Kirche gemacht worden). 


Das tragikomiſche Schaufpiel Berodes dee Kindermoͤrder 


wuͤrdigte Joh. Elias Schlegel einer ausfuͤhrlichen Zergliede⸗ 
rung, um uns einen Begriff von dem Geſchmacke der damaligen 
Zeit zu machen, und entſchuldigt ſich mit dieſer Abſicht, daß 
er ein Stuͤck zur Beurtheilung gewaͤhlt, das eigentlich unter 
aller Kritik iſt. Zugleich ſtreute er manche gemeinnuͤtzige Be⸗ 
merkungen uͤber das Trauerſpiel uͤberhaupt ein. Man findet 
dieſe Beurtheilung in den Beitraͤgen zur kritiſchen Hiſtorie 


der deutſchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Std 27. 


VNum. 1. ©. 355 — 378. wo fie zuerſt abgedruckt wurde; ſo⸗ 
ann 


er 
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dann in Job. Elias Schlegels Werken, berausgegeben von 
Job: Heinrich Schlegeln, Tb. 3. S. 3 — 26. mit einem kurzen 
Vorberichte des Herausgeberd. Elajus nahm den Stoff ku 
diefem Stücke aus einem lateinifeben Trauerfpiele gleiches Nah⸗ 
mens von Heinfius, ‚überfeßte viele Verſe daraus, ließ Dage- 
gen aber auch mehrere Auftritte ganz weg. Er nahm fich vor, 
fein Stud nad) den Regeln der Alten einzurichten, «8 ift aber 
dennoch fo unregelmäßig ald möglich. Barsdoͤrfer hat einen 
rief vorangeſetzt, der einen Auszug aus der Theorie des Aris 
ſtoteles vorftellen ſoll, wobei er aber wohlbedächtig die Negeln 
ausläße und verſchweigt, welche ſich auf das Zrauerfpiel des 
Clajus, dag er ale ein Kunſt⸗ und Meifterftac der Poeterei 
lobt, nicht fchicken möchten. 0 
Hr. Prof. Vaſſer giebt. in feinen Vorlefungen über die 
Geſchichte der deutfchen Poefie, 88 2. S. 208—sı1. eine 
kurze Nachricht von diefem Trauerfpiele, wobei er die Schle⸗ 
gelſche Arbeit benutzt hat, und theilt, als Probe des Stüds, 
die von Schlegel ſchon angeführte Bermünfchung der Bethle 
bemitifchen Weiber gegen den Morder ihrer Kinder, die aller» 
dings ganz originell ift und in unfern Zeiten ihre gute Wire 
fung auf bie Erfchütterung des Zwerchfells nicht verfehlen 
kann, mit. | | u oo. 
Fob. Blajens erneuertes und vermebrtes und in fünf 
unterfchiedene Handlungen eingetbeiltes Sreudenfpiel, der 
Engel» und Drachenffreit genannt, von M. Ebriftian Sun, 
Kektor der Schule zu Altenburg. Altenburg 1662. 8. 


Matthias Claudius 
genannt 
Afmus oder der Wandsbeder Dothe 


wurde 1743 zu Reinfeld, einem Flecken: im Holfteinifchen, 
unweit Lübeck, "geboren. Er lebte anfangs als Privatmann 
in Wandsbeck, einem Städtchen bei Hamburg, mar in dem‘ 
Sabre 1776 Dberlandfommiffar zu Darmſtadt, refignirte aber 
und gieng 1777 wieder nad) Wandsbeck zuruͤck. Im jahre 
1788 wurde er Reviſor bei der Schleswig - Hölfteinifchen Banf 
zu Altona, welche Stelle ihm jedoch erlaubt, nach wie vor in 
feinem geliebten Wandsbeck zu wohnen. _ . 


Er -fammelte feine poetifcben und proſaiſchen Aufſaͤtze, 
die zerfireut im Wandsbecker Bothen, einer politifchen Zeitung, 
in den Hambursgifchen Addreßfomtoirnachrichten, im en 
| en 
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ſchen Muſenalmanach, im beutfchen Mufenm u. ſ. w. geflan- 
den hatten, und fügte noch ungedruckte hinzu, unter dem (ſon⸗ 
derbaren) Titel: Almus omnia fua ſecum portans. oder 
Sämmtliche Werke des Wandsbecker Borben. SErfier und 
zweiter Theil. Wandsbeck und Aamburg (1775) El. 8. FL. 2. 
1790. Deister Theil. Wandsbed und Breslau (1778) kl. 8. 
V. A. 1798. Vierter Theil. Ebendaſ. (1783.) kl. g8. Fünfter 
Theil. Wandsbeck und Aamburg (1790) El. 8. Sechfter Theil, 
fEbendaf. (1798) kl. 8. Siebenter Theil. SEbendaf. (1803) 
kl. 8. Die erften fünf Theile mit Rupfern und Pignetten von 
Ebodowiedi, Holzſchnitten, Muſikalien u. ſ. w. (Alle fieben 

Theile zuſammen 5 Thlr. 6 Gr.) u 
In Claudius Werfen, von denen das Publifum wenigſtens 
Die drei oder vier erften Theile mit dem wärmften Beifalle auf- 
genommen hat, wechſeln Bedichte verfchiedener Art (Lieder, 
nach) denen fein Verdienft Hauptfächlich gewuͤrdigt werden muß, 
und worunter auch einige geiftlichen oder 'moralifchen Inhalte 
find, Romanzen, Elegien, Sabeln, Sinngedichte) mit pro» 
foifchen Aufſaͤtzen, ſowohl in der abhandelnden ale darſtellen⸗ 
den Manier, in vermifchter Ordnung ab. Gie tragen alle das 
Gepräge einer eigenen populären Lebensweisheit, und fuchen, 
in einer natürlichen, gemeinverftändlichen, oft launigen. und 
drolligen Sprache (gleichfam aus dem Munde eines fpaßhaften 
£andboten) die Gefinnungen der Nechtfchaffenheit, Wohlthä- 
tigkeit, Baterlandsliebe, Ergebung in die göttliche Fuͤgung 
u. ſ. m. zu empfehlen, und durch Spott und Verachtung wider 
Thorheit und Lafter einzunehmen. in vielen Stuͤcken herrſcht 
innige Empfindung, gefunder Verftand, edle Denfart, WIE 
und Laune. Als Kunftwerf betrachtet, mochte indeß manches, 
in Profa und Verſen, feine firenge Kritif aushalten. Wenn 
auch die Erfindung glücklich, und die Gedanfen wahr find, fo 
ift Doch der Plan felten tief angelegt, und der Ausführung ſcha— 
det manche mutte Stelle, Schimmer ſtatt Wig, Senderbarfeit 
fiatt Neuheit, Poffierlichkeit ftatt Laune, ja in einigen ift die 
Einfaffung alles — Schale ohne Kern. Die Elifionen unb 
Abfürzungen kleiner Woͤrter und Sylben, bie fi) Tlaudius zum 
Behuf der Volksſprache erlaubte, hätte man nicht fo eigenfin« 
nig an ihm tadeln follen; aber zu wünfchen wäre, daß er im 
Ausdruck die Grenzen des Natürlichen und Gemeinen, des Pos. 
puldren und Niedrigen beffer unterfchieden, und feiner Spra- 
che etwas mehr Zeinheit und Gewandheit gegeben Haben mochte. 
- Schon in einigen älteren Auffäßen bemerfte man einen Hang 
zur fogenannten gebeimen Weisbeit, einen Geift der Myſtik, 
welcher dunfeln Gefühlen und Bildern der Phantafle fo gern 
die reine Vernunftwahrheit aufopfert; und in diefer frühen 
Richtung feines Verfiandes mag auch wohl der entfernte Grund 
der 
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der Erſcheinung liegen, daß Claudius, der ſonſt ſo warm fuͤr 
Toleranz, Preßfreyheit und Aufklaͤrung ſprach, nachher einen 
entgegengeſetzten Ton anſtimmte. nn 
Der Inhalt diefer fämmtlichen Werke ift folgender : 
- 1. Gedichte. Th. 1.2. Mein Neujahrslied ©. 1. Kudud 
©. 8. Der Schwarze in ber Zuckerplantage ©. ı2. Die Henne 
S. 13. Bei dem Grabe Anfelmo’8 S. 21. Als er fein Weib 
und's Kind an ihrer Bruſt fchlafen fand ©. 32. Hier liegen 
gußangeln S. 36. An — als ihm die — flarb ©. 37. Der 
empel der Mufen ©. 38. Ein Lied um Regen S. 39. - Klage 
um Aly Bey ©. 48. Hinz und Kunz ©. 49. Phidile ©. 54. 
(vergl. Bürgers Robert, ein Gegenflück zu der Romanze Phi⸗ 
dile von Elaudius: Ich war wohl recht ein Springingfeld ꝛc. 
in den Sämmtlichen Schriften deffelben, herausgegeben von 
Karl Reinhard, Bd ı. ©. 163 ff.) An die Nachtigall ©. 56. 
Die Mütter bei der Wiege S. 67. Wandsbek, eine Art von 
Romanze, mit einer Zufchrift an den Kaifer von Japan (votre 
ber einzeln ohne Drudort 1773. 8.) ©. 68. (nicht die Ges 
fihreibung des Orts, fondern die mancherlei Dinge, die Die 
sreffionen zu feyn fcheinen, und die nur ein Nomangendichter 
in Berbindung bringen fonnte, machen ben Hauptinhalt diefes 
drolligten Liedes aus) Ein Lied nach der Melodie: My minda a 
kingdom is in den Reliques of ancient Poetry ©. 97. Aug 
dem Englifhen S. 100. Hinz und Kunz, dem Gerihtshalter 
in — gewidmet &. 112. Fuchs und Bär S. 113. Kudud am 
Sohannistage an feine Kollegen ©. 117. Grabfchrift auf den 
Windmüller Jadfon ©. 120, Die-Biene ©. 124. Un Hrn. 
N. N. Literatus S. 152. Vergleihung ©. 153. Fuchs und 
ferd ©. 153. An eine Duelle S. 154. Univerfalbiftorie des 
ahres 1773 oder filbernes ABE defeft S. 158. Die Nach⸗ 
ahmer ©. 161. Ein Wiegenlied beim Mondfchein zu fingen ©. 
170. "Ein dito ©. 173. An ©. bei — Begräbniß S. 181. 
Der Fruͤhling, am erſten Maimorgen S. 194. Der Tod und 
das Mädchen S. 199. As Daphne frank war ©. 200. m 
Mai ©. 201. Hinz und Kunz ©. 307. Lied ©. 208. : (pergl. 
Alopſtocks Baterlandslied zum Singen für Johanne Elifaberh 
son Winthem: Sch bin ein deutfches Mädchen ec.) Hinz und 
Kunz ©. 224. Bei dem Grabe meines Vaters ©. 231, — 
Ch. 3. Morgenlied eines. Landmanns, mit Anmerkungen ivon 
meinem Better, darin er mich zum Beften hat S. 1. (durchges 
hends mit griechifchen Eitaten aus Elaffifchen Autoren verbräfut; 
eine treffende Satire auf den Schriftftellerpedantismug, ſich 
mit armfeligen zufammengeftoppelten Sentenzen, als wäre ed _ 
Bekanntſchaft mit geiechifchen Schriftfielern, zu brüften, und 
bei jedem Modefchriftchen ein paar Dugend Stellen paradiren 
zu Iaffen, die ber Autor nad) einiger Zeit wohl ſich ſelbſt * 
me 
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mehr zu erklaͤren weiß) Abendlied eines Landmanns S.16. 
Der große und der kleine Hund S. 23. Anſelmuccio S. 25. 
Serenata, im Walde Ay fingen ©. 29. Des alten lahmen In⸗ 
validen Goͤrgel fein Neujahrswunſch ©. 44. Phidile, als fie 
nach der Kopulation allein in ihr Kämmerlein gegangen- war 
©. 54. Wächter und Bürgermeifter ©. 60. Trinklied ©. 68. 
Täglich zu fingen ©. 128. Luͤckenbuͤßer S. 130. Der Maler, 
der den Sofrateg gemalt hatte S: 137. Der Mann im Lehn⸗ 
ſtuhl S. 137. Nach der Krankheit ©. 158. Die Gefchichte 
von Goliath und David, in Reime gebracht S. 170. Rhein» 
meinlied ©. 182. Motetto, als der erſte Zahn durch war ©. 
.185.— Tb. 4. Ein Lied vom Reiffen S.7. Abendlied ©. 91. 
Ein Lied nach dem Frieden 1779. ©: 94. An die Srau®..r 
©. 97. Ein Lied, hinterm Dfen zu fingen S. 141. Kriegslied 
©. 143. Eın Lied in die Haushaltung, zu fingen, wenn ein 
Wechſelzahn foll ausgesogen werden S. 165. Ein Lied für 
Schtwindfüchtige S. 188. Der Menſch S. 193. — Tb. 5. Die 
Mutter und der Vater am Grabe ©. 1. 2. Das große Halle⸗ 
fujah ©. 36. Urians Reife um die Welt, mit Anmerkungen 
©. 165. Der glückliche Bauer S. 204. — Tb. 6. Frau Re 
beffa mit den Kindern, an einem Maimorgen ©. 81. Urians 
Rachricht von der neuen Aufklärung oder Urian und die Dänen 
(vorher, nebft einigen andern Kleinigkeiten, einzeln Hamburg 
1797. 8.) ©. 115. (Wie Dänen an Urian in dem Genius dee 
Zeit 1797. März.) — Th. 7. Ein gülden ABE ©. 158. Ein 
filbern dito E. 163. 
2, Profaifche Auflaͤtze. Tb. 1. 2. Dedifation an Freund 
Hain S. VI—XIL Am Charfreitagmorgen S. 8. Was ich 
wohl mag ©. 10. Eine Chria, darin ich von meinem akademi⸗ 
fchen Leben und Wandel Nachricht gebe ©. 16. Ueber dag 
Genie ©. 33. 40. Im Junius ©. 50. Briefe an meinen Better 
Andres ©. 109. 221. 225. Briefe an den Mond ©. 120. 191. 
203. Difputation swifchen den Herrn W. und X. und einem 
Fremden über Herrn Paftor Alberti’s Anleitung. zum Gefpräc) 
uber die Religion, und über Herrn Paftor Boese, unter Vorſitz 
bes Herrn Lara Hochedeln ©. 130. Gpefulationd am Neu— 
jahrstage ©. 187. Ueber den Vorzug der Gelehrten, mit einer 
langen Note aus’m Baco S. 215. — Th. 3. Er fchuf fie ein 
Männlein und Fräulein S. 19. Eine Korrefpondeng zwifchen 
‚ mir und meinem Vetter, das Studium ber fihonen Wiffenfchaf: 
ten betreffend S. 20, (vorher im Deutfchen Mufeum 1778. 
3581. ©. 189 fe Wider die Kunftregeln. Sie veranlaßte eine 
Vertheidigung berfelben von Barve *) in einem Schreiten an 
mus 


6. v. Blankenburgs literariſche Juſaͤtze zu Sulzers Theorie 
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Aſmus unter der Aufſchrift: Antwort eines andern Vetters, 
das Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften betreffend, Eben⸗ 
daſ. 1778. 80 2. S. 127 — 132.) Billet Doux von Goͤrgel an 
ſeinen Herrn den 10. Jan. S. 47. Brief an Andres S. 63. 
Nachricht von einer Audienz beim Kaiſer von Japan S. 74. 
(Der Reiſende giebt dem. Kaiſer Nachricht von dem Zuſtande 
der Poeſte, Philoſophie und Religion in Europa, und allerlei. 
gute Lehren aus der Regierungskunſt, und bringt es bei ihm 
‚dahin, daß dem Hofmarfchall des Kaifers, der unter allen ſei⸗ 
‚nen argen Schmeichlern der ärgfte ift, ein Ohr abgefchnitten 
. wird, welches Elaudins nachher in Spiritug verwahrt) Schreis 
ben. eines parforegejagten Hirfehes an den Sürften, ver ihn 
parforggejagt hatte ©. 146. Parentation über Anfelmo, ge« 
halten am erften Weinachttage ©. 194. — Tb. 4. Brief an 
Andres von der Sreundfchaft S. 11. Paul Erdmanns Feft 
&. 15. Schönheit und Unfchuld, ein Sermon an die Mädchen 
©. 129: — Th. 5. Schreiben des KRaifers von Japan an Afmus 
©. 94. Die Apologie des Sokrates, aus dem Griechifchen des 
Platon ©. 97. Zwei Recenſionen sc. in Sachen der ‚Herren 
Zefling, Moſ. Mendelsſohn und Jacobi (zuerft einzeln ge⸗ 
druckt Hamburg 1786.) Eine Parabel S. 208. — Tb. 6, 
Ueber die neue Politif Cuorher Hamburg 1794. 8.) S. 1. Eine 
Korrefpondenz zwifchen mir und meinem Better. ©. 94. — 
Th. 7. An meinen Sohn Johannes S 147. Das legte Kapitel . 
aus dem unvergeßlichen und vergeffeien Werke des Großfanzs 
lers Franz Baco von Verulam: De dignitate et augmentis 
feientiarum ©. 168. Baco⸗s Glaubensbefenntniß ©. 148. - 
Aſmus „einfältiges" Werbeil. (zufällige Gedanken) über 
ein und anderes Buch z. B. Th. 1. 2. Neue Apologie des So⸗ 
frateg oder Unterfuchung.der Lehre von der GSeligfeit der Heiden 
(vom Prof. Eberhard in Halle) S. 24. Reue; Apologie des 
Buchſtaben H. oder außerordentliche Betrachtungen uber bie 
Drthographie ber Deutfchen von H. S. Schullehrer (von. Ha⸗ 
mann) ©. 29. Job. Andre. Eramers Pfalmen mit Melodien 
von E. P. E. Bach ©. 30. Neltefte Urkunde des Menfchenge- 
fchlechts (von Herder) ©. 57. Die Leiden des jungen Wer- 
thers (von Goͤthe) ©. go. und ein dahin gehöriges Epigramm z 
Steige ©. 82. Diogenes von Sinope (von Wieland) 5. 82. 
Hden (von Klopſtock) S. 100. Abhandlung über den Urfprung 
der Sprache (von Herder) ©. 177. Der deutfche Merfur S. 
203. Emilia Galotti von Zefling ©. 210. — Tb. 3. Yud) 
eine Philoſophie der Gefchichte zur Bildung der Menfchheit (von 
Herder) ©. 12. Lavaters phnfiognomifche Fragmente S. 33. 
Die deutfche Gelehrtenrepublif (von Klopſtock) ©. 56. 
Vergl. Allgem, deutſche Biblioth. Bo. 30. St 1. ©. 
241 — 243. Bo 39. Stck 1. S. 158. 
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Eine bolländifche Weberfetzung ber Werke des Wands⸗ 
beider Bothen erfchien unter dem Titel: Claudius. In ver- 
taalde Fragmenten uit de Wandsbekker Bode. Utrecht 1709. 
. Hr. De. Niemeyer in „alle veranftaltete ohne Elaudius 
Vorwiſſen aus den drei erfien Theilen der Merle des Wands⸗ 
beder Borben eine Sammlung (Auswahl) feiner Gedichte un« 
ter dem Titels Kieder für das Volk und andere Gedichte 
von Matthias Elandius, genanne Aſmus. “alle 1780. 8 
(2 Gr.) Der ganze Debit diefer Sammlung follte das Eigens 
thum des Derfaffers ſeyn. Allein Hr. Elaudins war fehr uns 
jufrieden, als er den Debit empfing, weil er glaubte, daß 
dieſe Sammlung den Abfag feiner Werke hemmen würde, und 
wollte das Geld nicht annehmen. on 

Drei Kieder des vierten Theils find mit einigen Aendes 
rungen in neuere Befangbächer aufgenommen worden, nemlich 
das Bauernlied in das Dldenburgifche Sefangbuch, dag Abend» 
lied in das Glauchaifche und in dag Lliemeyerfche für Schus 
len, das Winterlied in das Salgmannifche Gefangbuch für die 
Erziebungsanftalt zu. Schnepfentbal. M 

Ramler. nahm mit einigen Eleinen Aenderungen folgende 
gtvei Lieder von Elaudlus: Der Zuftiedene, aus dem Alteng- 
lifchen, und Pbidile in feine Lyrifche Bluhmenlele B. q. Num. 39. 
8.5. Num. 35. Desgleichen die Fabel mit der Ueberſchrift: 
Die Henne, in feine Fabellele Th, 1. B. 1. Num. 50. ©. 112. 


uf. 

Hr. Mattbiſſon nahm ebenfalld mie einigen Fleinen Aen⸗ 
derungen folgende Lieder von Claudius in feine Lyrilche An- 
thologie Th. 7. S. 183 — 221. auf: Zroft am Grabe (bei 
Claudias: An — als ihm die — flarb) Phidile (nach ben 
Ramlerſchen Berbefferungen) Zufriedenheit (bei Claudius: 
Lied nach dem Altenglifchen) mit den Ramlerſchen Verbeſſerun⸗ 
sen) Der Frühling; Morgenlied eines Landmanns; Die Mut⸗ 
ter bei der Wiege; Waterlandslied (bei Elaudius: Lieb) Bei 
dem Srabe meines Vaters; Phidile, als fie nach der Trauung ıc. 
Täglich zu fingen; Der Mann im Lehnftuhl; Rheinweinlied; 
Lied vom Neiffen; Abendlied; Lied für Schwindfüchtige; Der 
Menſch; Der glückliche Bauer; Urians Reiſe um die Welt. 
.Das kleine profaifche Stück mit der Ueberfchrift: Im 
Junius (Werke des Wandsb. B. Th. 1. &. so f.) findet man 
durch Anmerkungen für die fleinere Schuljugend erläutert in 
ber Schrift von Chriſtian Wilhelm Snell: Ueber die frühe 
Bildung des Gefhmads ıc. (Gießen 1782) &. 138 f. und 
Ebendaſ. S. 16° — 164. Das Abendlied: Der Mond ift auf 
gegangen 2c. " j 

Dem Brief an Andres von der Sceundfchaft (Werke des 
Mandeb. B. Th. 4.8. 11 — 14.) erläuterte Hr. Prof. Bali 
j Dur 


\ 
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durch Anmerkungen in\feinem Praktiſchen Aandbuche Zur Keks 
tuͤre Der deutfchen Zlaffiker, Tb. 1. S. 381-385... 
Die Fabel mit der Ueberfchrift: Die Henne (Werke des 
Wandsb. B. Tb. 1. ©. 13 f.) fommentirte, nach dem Ram⸗ 
lerfchen geänderten Terte derfelben, Hr. Rektor Verterlein in 
feiner Chreſtomathie deutfcber Gedichte, Bd I. S. 91 9%. 
desgl. dag Neujabrslied: Es mar erft frühe. Dämmerung ıc. 
ebendaf. Bd 3. 5. 315— 326. (Eben dieſes Lied befinder ſich 


mit ſtarken Auslaffungen und Aenderungen von einem Unges 


nannten in Sößli’s Allgemeiner Blumenleſe der Deutſchen, 
Ch. 4. S. 267. — u oo. 
| Das Lied mit ber Auffchrift: Der Zufriedene (ch bin 
vergnügt, im Siegeston ıc. befindet fih, nach Ramlerfchem 
Texte mit Anmerkungen in ber Praktifcben Anleitung, Geiſt 
und Herz Durch die Lektuüͤre der Dichter zu bilden, Th. 2. 
©. 253 — 205. | 

Mehrere Lieder von Elaudiss find von unfern beften Ton» 
fünftlern in Muſik gefege worden z. B. von dem Kapellmeifter 
Schulz in feinen Liedern im Polkston bei dem Klavier zu 
fingen (Drei Theile. Berlin 1785 — 1790). Hier findet man 
Th. 1. Serenata, im Walde zu fingen: Wenn bier nun kah⸗ 
ler Boden wär ze. Anfelmaccio: Iſt gar ein holder Knabe, 
er xc. Th. 2. Täglich zu fingen: Ich danke Gott und freue 
mich 2c. Phidile: Sch war erft fechzehn Sommer alt ıc. Phi⸗ 
diles Ach, Gottes Segen über dir ıc. Die Mutter bei dee 
Wiege: Schlaf, füßer Knabe, füß und mild ıc. Ein Lied um 
Regen: Regen fomm herab ıc. Des Invaliden (Börgel Neu⸗ 
jahrswunſch: Sie haben mich dazu befchieden ꝛc. Vaterlands⸗ 
lied: Ich bin ein deutſcher Juͤngling zc. Rbeinweinlied: Bes 
fränge mit Laub: den lieben vollen Becher 2c. Tb. 3. Kin Mies 
genlied, beim Mondſchein zu fingen: So fchlafe nun, du 
Kleine ıc. in Kied in die Anusbaltung: Wir ziehn nun uns 
feen Zahn heraus ıc. Als ibm die — flarb: Der Saͤemann 
fäet den Samen ıc. Lied hinterm Öfen zu fingen: Der Winter 
ift ein rechter Mann ıc. Die Befchichte von Goliath und Das 
vid: War einft eine Rieſe Goliath ec. Abendlied: Der Mond 
ift aufgegangen ıc - Der Menſch: Empfangen und genähret . 
vom Weihe wunderbar cc. — Serner von bem Kapellmeifter - 
Keicharde in feinen Oden und Kiedern von Zlopfiod, Stol⸗ 
berg, Claudius. und Hölty mit Melodien beim. Alavier zu 
fingen (Berlin 1779). Hier findet man: . Ach danke Gott und 
freue mich zc. Heute will ich fröhlich, Fröhlich feyn ıc. Er 
liegt und fchläft an meinem Herzen x. Du Heine gruͤnbewachsne 
Duelle sc. Ach, Gottes Segen über dir. Schlaf, füßer 
Knabe, ſuͤß und mild ıc. Ich war erfi fechzehn Sommer altıc. 
Ich bin vergnägt, im. Siegeston ꝛc. Das ſchoͤne große —— 
| irne 
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ſtirne vollendet feinen Lauf ꝛc. Da koͤmmt bie liebe Sonne wie» 
der c. Saß einft in feinem Lehnftuhl ſtill ec. Bekraͤnzt mit 
Laub den lieben vollen Becher 2c. Der Mond ift aufgegangen zc. 
Sn .Ebendeffelben Scoben Kiedern für deutfche Männer fin» 
bet man: das Abeinweinlied und dag Lied Täglich zu fins 
gen. — Im zweiten Theile von Hankens Befängen am Bla» 
vier find ebenfalls einige Gedichte von Elaudius in Muflf ge⸗ 
fegt zu finden. | 

:. Se wahrer, funftlofer, eigenthümlicher und] origineller 
das Genie und die Laune diefes Schriftftelers find, um befto 
mehr blieben fie aller abfichtlichen Anftrengung feiner wigelnden 
Yrachabmer, deren fich mehrere fanden, unerreichbar. 


Außerdem hat Elaudius noch herausgegeben: 


—Tn 


Tändeleien und Krzäblungen. Jena 1763. 8. (4 Gr.) eine 


Nachahmung der Berftenbergifchen Tändeleien, aber weit unter 
dieſen. Vergl. Briefe die neuefte Literatur betreffend, Th. 22. 
S. 178 — 183. Bibliothek der ſch. Wiſſenſch. 30 10. Std 2. 
S. 329— 335. _ | | \ 
Befchichte des ägyptifchen Königs Serbos, aus dem 
Franzoͤſiſchen überfegt von Martbias Claudius. Zwei Cheile. 
Breslau 1777. 1778. 8. (2 Thlr. gGr.) FT. A. (eigentlich nur 


ein neuer Titel) Keipsig 1784. Man hatte beinahe ſchon alle 


Nachahmungen des Telemach verdeutfcht, nur die befte, nur 
bie vom Abt Terraffon nicht, deren Vorzüge und Nutzen der 
Ueberfeger. in der Vorrede zeigt. Die Abficht des Verfaflers 
bei feinem Werke war, theils die Lehren der Moral durch bie 
Ausübung feines Helden anfchaulich gu machen, theilg die Als 
gerthümer Aegyptens, und der alten Welt überhaupt, mit feis 
nen muthmaßlichen Borftellungen davon, feinem Werke einzu» 
verleiben. Den Inhalt theilt die Goth. gel. Zeit. 1788. Std 45. 
S. 363 — 366. St 61. S. 497 f. mit. Hr. Elaudins fürste 
bei feiner Weberfegung in den bifforifchen und antiquarifchen 
Digreffionen vieles ab, was dem Lefer lange Weile gemacht ha» 
ben würde. 

Die Keifen des Cyrus, eine moralifche Befcbichte, nebft 
einer Abbandlung uͤber die Mythologie und alte Theologie, 
von dem XKitter von Ramfey, Doktor. der Univerfität zu Ox⸗ 
ford. Aus dem Sranzöfifchen überfeze von Matthias Elaus 
dius, mit einer Vorrede des Afmus. Breslau 1780. 8. (1 Thlr.) 
Das Englifche Original ſowohl, als die demfelben zugleich mit 
beigefügte, von dem Verfaſſer ſelbſt verfertigte, franzoͤſiſche 
Weberfeßung erfchien fchon im Jahre 1727 zu Edinburg, und 
eine Deutfche Ueberfeßung davon zuerft im Jahre 1745 gu Ro» 
ſtock. Vergl. Jen. gel. Seit. 1790. Std 57. 8. 457. Halliſche 


gel. Zeit. 1780. Std 60. ©, 476. Goth. gel, deir. ı a8; 
u | t 
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Std so. S. 412-414. mo zugleich der Hauptinhalt des Werks 
angegeben wird. Allgem, deutſche Bibliotbek Bo 46. Std r. 
186. . 

Irrthuͤmer und Wabrheit, oder-Rücweis fuͤr die Men⸗ 
ſchen auf das allgemeine Prinzipium aller Erkenntniß, von ei⸗ 
nem unbekannten Philoſophen. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
fee von Matthias Claudius. Breslau 1782. gr. 8. (1 Tplr. 


16 Gr.) Der Berfaffer giebt alle menfchlicke Wiffenfchaften für 


unbeträchtlich und unzulänglich aus, und darum mäffe man, 
wie er glaubt, die geheime Meisheit ſuchen. Diefe fol denn 
hier vorgetragen merden. Vergl. Allgem. deutſche Bibliorb: 
30 47. Std ı: 8.130. 88 53..Std 1.5. 143 — 148: Goth. 
gel. 3eit. 1782. Std 65. ©. 535- Reipsiger gel. Seit. 1782; 
Std 74. ©. 595. 
Senelons Werke religioͤſen Inbalts. Aus dem Sramoͤſn 
ſchen überfege von Matthias Claudius. Erſter Theil. Ham⸗ 
burg 1800. gr. 8. (20 Gr.) 

Von Claudius iſt auch der Deutſche, ſonſt Wandsbecker, 
Botbe, eine politiſche Zeitung, vom Jahre 1770— 1775. Waͤh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Darmſtadt ſchrieb er eine Kand⸗ 
zeitung. 

In der neuen Zamburgiſchen Zeitung von 1775. 1776. 
bat er verfchiedene Kecenfionen geliefert. 


Verheile über feinen ſchriftſtelleriſchen Charakier Andet 
MAR: 

1. in (&ättnere) Charakteren deuiſcher Dichter und Pro⸗ 
ſaiſten ©. 535 — 537. 

2. in Niemeyers Vorrede zu ben von ihm’ herausgegebenen 
Kiedern für das Volk ıc. von Matth. Elaudius. 

3. in Verterleina Handbuche der poetifchen Literatur 
der Deutſchen S. 504 f. und. Ebendeſſelben Ehrefiomarbie 
deutfcher Bedichte, 50 3. S. 318 f. 
4. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften,. 80 5. S. 118. . 

5. in Pölig Praktifchem Handbuche zur Tektuͤre der Deuts 
. fben Rlafiiter, Th. 1. ©. 381. 
6. in bem Leipz. allgem. literar. Anzeige 1797. Zum. 58. 
©. 609 — 616. 


Nachrichten von Elaudius Zebensumftänden und Sarif. 
ten ertheilen folgende Werke: 

1. Strieders Grundiage zu einer Heſſi ſchen — 
und Schriftſteller⸗ Geſchichte, Bo 2. S. 214 f. 80 


330 f. 24 9.53% . F | 
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‚2. Rordes Lexikon dee jetstlebenden Schleswig. Holfteb 
nifchen und Eutiniſchen Schrififieller. 
3 . Neue allgem. deutfche Biblioth. 8 33. &. 313.. 
4. ÖBiefedes Handbuch fuͤr Dichter und Kiteratoren, 
Th. 1. S. 356 — 360. 
5. Vetterleins Handbuch der ‚poetifchen Literatur der 
Deutfchen S. 504 — 507. 
6. Mieufels Gelehrtes Deutfchland (Ausg. 5.) 89 1. S 
598 f. 8° 9. ©. 108. | | 
7. Aſmus, ein Beitrag zur Befchichte der Kiteratur des 


acbhtzehnten Jahrhunderts, von Auguft Hennings. Altona 


2798. 8. (6 Gr.) Diefer Briefwechſel wurbe durch eine Zwiſtig⸗ 

£eit zroifchen beiden Männern vrnlafl. 
Elaudius Bildniß befindes ſich im dritten Theile von Ka⸗ 

dvaters Pbyfiognomil. | u 


Ehriffion Auguſt Eloding 
wurde 1738 zu Annaberg im Ersgebirgifchen Kreife des Chur⸗ 
fürftentbums Sachfen, wo fein Vater, Magiſter Ebeiftian 
Elodius, ein wegen feiner Verdienſte um das Schulmefen ges 
fchägter Mann, Rektor der dafigen Iateinifchen Schule war, 
geboren. Noch hatte er nicht dag zweite Jahre feines Alters 
erreicht, als fein Vater den Ruf ale Rektor nad) Zwickau 
erhielt. Hier war e8 denn alfo, wo der Sohn feinen Geift 
mit den erften Kenhtniffen bereicherte. Schon als zehnfaͤhriger 
Knabe verrieth er einen überwiegenden Hang zum Studium der 
Alten; Virgil und Homer waren feine liebften Gefellfchafter. 
Am Jahre 1756 bezog er die Univerfitäe zu Leipzig, wo er 
anfänglich die Theologie zu feiner Hauptwiffenfchaft wählte. 
Nach zwei Jahren noͤthigte ihn eine Krankheit, welche ihm der 
Schreck über den Tod feiner innigft geliebten Mutter zugezogen 
hatte, auf eine Zeitlang wieder in dag väterliche Haus zuruͤck⸗ 
jufchren. Zu feinem Vortheile machte er damals Befanntfchafe 
mie dem Dichter Zleift, dem berühmten Sänger des Frühlings, 
welcher als Preußifcher Major dafeldft im Winterquartiere ffand. 
Eine feurige Einbildungsfraft, verbunden mit einem lebhaften 
Wie, welcher den allgemeinften Sachen eine intereffante Wen⸗ 
dung zu geben wußte, blieben dem Kenneraugeldes vortrefli⸗ 
hen Kleiſt nicht lange in dem Juͤnglinge verborgen. Er ges 
wann ihn fo lieb, daß er fein ungertrennlicher Gefährte ward, 
und in diefem Zeitpunfte entwickelte fich in dem jungen Clodius 
. das Talent für die Dichtkunſt. Er gieng hierauf wieder nach 
Leipzig zuruͤck, und legte fich unter Bellerts Anführung, ber 
ihn feiner, vorzuͤglichen Sreundfchaft würdigte, bauptſachg 
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auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 1759 wurde er Magiſter und 
fieng bald darauf eigene Vorleſungen an. Im zwei und zwanzig⸗ 
ſten Jahre ſeines Alters wurde er zum außerordentlichen Pro» 
feffor ernannt. Er übernahm um dieſe Zeit zugleich die Aufe 
ſicht über einige Studirende aus adeligen Häufern. 1764 wurde 
er ordentlicher Profeſſor der Pbilofopbie neuer Stiftung. 1767 
gab er feine Verfuche über die Aiteratur und Moral heraug, ein 
Werk, das ihn zuerft als Schriftfteller befanne machte. Me⸗ 
don oder die Rache des Weifen, der Patriot, ein Vorfpiel, 
nebft verfehiedenen Peologen, die er für dag Kochifche Theater 
in Leipzig verfertigte, waren zu jener Zeit feine vorzüglichften 
fchriftftellerifchen Arbeiten. Demopater und Auguſta, nebſt 
einigen Kantaten bei der Huldigung und der Anweſenheit ber 
Landesherrſchaft in Keipzig waren vielleicht um deswillen feine 
Lieblingslieder, weil ein ungemeiner Patriotismus, und eine 
unbegränzte Liebe für feinen Landegfürften, einen Hauptzug ſei⸗ 
nes Charafterd ausmachte. 1771 wurde er Kollegiat des großen 
Sürftenfollegiums. In eben demfelben Jahre verheirathete er 
fich mit Julie Stoͤlzel. Um die Univerfirtät Keipsig machte er 
ſich auch dadurch ein Verdienft, daß er in feinem Haufe eine 
Denfionsanftalt errichtete, an welcher in einem Zeitraume von 
acht Jahren. mehr als fiebenzig Jünglinge Theil nahmen.‘ In 
der That fchien er auch ganz zu diefem Unternehmen gefchaffen 
zu ſeyn. Seine Ehrfurcht. für Religion und Tugend, feine 

 ohlthätigfeit, feine Aufmerkſamkeit auf die Erhaltung guter 
Sitten, fein Beifpiel einer unermüdeten Thätigfeie in Geſchaͤf⸗ 
ten, that die gläcklichfte Wirfung auf die jungen Herzen, deren 
- Bildung ihm zum CTheil anvertraut war. In ernfthaften Stun⸗ 
den war er ihr Kehrer, ihre warnender Freund, und in den Augen- 
blicken der Erholung durch feinen muntern, alles uni ibn her 
belebenden, Wit ihr liebſter Geſellſchafter. Bei der Erfüllung 
aller diefer Pflichten war er indeffen auch als Schriftſteller 
nicht mäßig. Im Jahre 1778 wurde er zum Profeffor der Los 
gie ernannt und ihm dadurch zugleich der Weg zum Nektorat 
- und andern afademifchen Würden gebahnt. 1782 erhielt er 
die erledigte Profeffur ver Dichtkunft. Hier nun ganz an feiner 
Stelle würde ihm zur Zufriedenheit und Ruhe nichte geman⸗ 
gelt haben, wenn nicht ein kraͤnklicher Körper die Heiterkeit ſei⸗ 
nes Geiftes.oft getrübt Härte. Als eine Fortfegung feiner ver- 
mifchten Schriften, die er 1780 in vier Bänden herausgege⸗ 
ben hatte, . fing er 1784 eine Monatsfchrift unter dem Nah: 
men Odeum an, deren Wollendung aber fein unvermutheter 
Tod unterbrach, welcher den 30, November 1784, im fieben 
und vierzigften Jahre feines Lebens, erfolgee, 


Unſern 
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Unfern klaſſiſchen Schriftſtellern ift Clodins nicht beizu⸗ 
zählen; nicht ale Dichter, auch nicht als Profaift. Doc darf 
ee im.Zirfel der nüßlichen und. angenehmen Sfribenten. vor 
feinem feiner Zeitgenoffen. zurücktreten. Er ift ein Mann, in 
deffen Werfen man dag edelfte Herz, einen feften Gefchmad, : 
fiarfes Gefühl und eine glühende Einbildungsfraft entdeckt; 
ein geübter Kenner der Alten, der viel von ihrem Geifte ſich 
eigen gemacht hat. Seine größte Stärfe beficht in der Kunfl, 
ihre treflichſten Gedanken und Gemälde in unferer Sprache 
nachzubilden und gewiſſermaßen zu verfchönern. Am meiften 
wirkten ihre Beifpiele von Menfchenliebe, Starffinn und Edel 
much auf fein gutes, fuͤhlbares Herz; und dieß giebt vielen 
feiner Erzählungen und ‚Schilderungen einen hohen Grad von 
firtlichem Werthe. Selbſt in feinen minder bedeutenden, dras 
matifchen Verſuchen entzückt die Stärke der moralifchen Sprü- - 
he. Mufterhaft würde feine Schreibart ſeyn, wenn er nicht 
su fehr in den prächtigen, blumenreichen und raufchenden Aus⸗ 
druck verliebt wäre und dag Gewoͤhnliche gern durch. gefuchten 
Putz und Schimmer von Belefenheit aufftugte. Befonders fällt 
dieß in feiner Profa auf; denn in den Gedichten herrſcht mehr 
edle Simplicität. Seine Gabe, die verborgenften Schönheiten 
in ben Dichtern des Alterthums zu fühlen und zu zergliedern, 
Die er vorzüglich bei dem Kuripides und Ariſtophanes gezeigt 
hat, erhebt ihn uber viele unferer gelehrteßen Humaniften. - 


Seine febriftfiellerifchen Arbeiten. beftehen in folgenden: 

1. Verfuche aus der Literatur und Moral. Erſtes, zwei⸗ 

tes, drittes, viertes Stuͤck. Keipsig 1767 — 1769. gr. 8. 
(1 Thlr. 8Gr.) Das hauptſaͤchlichſte · und verdienſtvollſte ſeiner 
—— dem er auch vorzuͤglich feinen literariſchen Ruhm vers 

ankt. Zu | W 

Das erſte Stuͤck enthaͤlt zunaͤchſt einen Verſuch über die 
Sitten in den Werken der griechiſchen Dichter, nebſt einigen 
Anmerkungen uͤber ihren Geſchmack und ibre Erfindung 
S. 1— 128. In der Vorrede macht der Verfaſſer Bemerkuns 
gen uͤber das Leſen und Erklaͤren der alten Schriftſteller, die uns 
ſogleich einen vortheilhaften Begriff von ſeinem Genie und Ge⸗ 
ſchmacke beibringen. Er mißbilligt diejenigen Leſer der Alten, 
bie ſich bloß mit ber kritiſchen Trockenheit ſaͤttigen, eben fo ſehr, 
als die,. die. flüchtig über ihre-Dberfläche bineilen, und wenn 
fie eine dunfele Empfindung vor. glänzenden Schönheiten bei 
fich ‚getwahr werden, ihren Geſchmack gebildet zu haben und 
Kenner der. Alten zu feyn glauben. Das Wahre, das Er 
babene, das Sanfte und Schöne fleißig zu bemerken, nad) 
einer firengen grammatifchen Beurtheilung in dag Innerſte der 
Schriftſteller einzubringen, den Plan ihrer Werfe berauszu 
en, 
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hen, das Verhaͤltniß der Theile unter fich felbft und mit dem 
Ganzen abzumeffen, ihre Gemälde mit der Natur zu vergleichen, 
die Leidenfchaften zu prüfen, beim Ausdrucke gu unterfuchen, 
ob er dem Genie der Sprache Überhaupt, bem angenommenen 
oder gefchaffenen Charafter und der gegenwärtigen Situation an⸗ 
gemeffen ift, nicht nur die blendenden Schönheiten, fonbern 
auch die verborgnen Neize auszuſpuͤren, Driginale mit. Kopien 
zu vergleichen, und die erworbene Kenntniß nicht zur Eitelfeit, 
um damit zu prablen, fondern zur Aufklärung des Verſtandes 
und zur Bildung bes Herzens anzuwenden: das, das if es, 
worauf e8 bier ankommt. Er erklärt fich zwar im geringfien 
nicht darüber, mag er .unter den Sitten in den Merken der 
griechifchen Dichter verficht, und man weiß daher anfangs 
nicht, ob er von ben fittlichen Grundfägen berfelben, oder ib 
rem fittlichen Wandel reden, oder gar aus Stellen der Alten 
ein kleines moraliſches Syſtem zufammenfegen will u. dergl. in⸗ 
zwiſchen zeigt die Folge, daß die Frage eigentlich diefe fei: Wels 
che griechifche Dichter, und in wie fern koͤnnen fie fo unfchuldig 
. beißen, daß ihre Werke nicht dem Vorwurfe ausgeſetzt find, als 
wenn fie die Woluf und Weichlichfeit Ichrten? Allein diefer 
Plan ift theils nicht gut angelegt, theilg nicht mit der gehoͤri⸗ 
gen Genauigkeit und Sorgfalt ausgeführt worden. Die Haupt⸗ 
abfiht wird vonder Menge fo vieler anderer Anmerfungen vers 
deckt; oft fcheint der Verfaſſer auch feine Hauptabficht ſelbſt 
vergeffen gu haben, und redet daher von dem Charakter und Ges 
nie eines Schriftſtellers, mit dem er es gerade zu thun bat, 
überhaupt, und gar nicht in firenger Beziehung auf jene Sit 
sen. Man follte daher dag. ganze Werf lieber als Fritifche An 
merfungen über den Charafter und das Genie der griechifchen 
Dichter anfehen, und vergefien, daß es ein Verſuch über bie 
Sitten derfelben feyn fol. Die Dichter, welche ın diefem erſten 
Städe vorfommen, find: Orpheus, Muſaͤus, Somer, Tyr⸗ 
säus (der wohl nach dem Plane des Verfaſſers eigentlich feine 
Stelle in diefem Verſuche hätte erhalten and an feiner Statt 
lieber Beſiodus gefchildere werden follen. Es kann bei bem 
Inhalte feiner. Lieder gar Fein Verdacht der Weichlichkeit und 
Ueppigfeit auf ihn fallen; da aber fein Feuer die Gtelle, ber 
Zunft und Erfindung vertritt, fo bat ihn Clodins von dieſer 
Seite betrachtet und fein. Bild mit vielem Anflande entworfen) 
Alkman, Alcaͤus, Stefichorus, Archilochus, die Sappba, 
Anakreon (Der Einfall, die Lefer mit einem, großen Theile ber 
anafreontifchen Lieder auf einmak:in.aller Kürze bekannt zu ma⸗ 
chen, ift ſehr glücklich. Clodius vereinigt alle die verfchiebenen 
Scenen, die Anakreon in ben einzelnen Liedern fehildert, in eine 
einzige Dandlung und. bringt fie unter einen. . einzigen. Ge⸗ 
fiihtspunft. Daraus eutſtand sin neues Joyllion, das übti- 
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gens ganz aus den verſchiedenen Zuͤgen zuſammengeſetzt iſt, die 
Anakreon ſelbſt zerſtreut durch alle ſeine Lieder hingeworfen hat⸗ 
ge) Pinder, Simonides, Yefcbylus, Sophokles, Euripides, 
Ariſtophanes. — Es folgen ſodann vermiſchte Gedichte ©. 
129— 176. Das erſte derſelben mit der Ueberſchrift: Das 
Beifpiel, ein didaktiſches Bedicht an den Herrn Grafen von 
Einſiedel, vertheidigt Die Rechte der Religion. Man ſieht niche 
eigentlich, warum es gerade Das Beifpiel überfchrieben ift. 
Das Gedicht mit dem Titel; "Yoraz, worin ber Verfaffer den 
Charakter. diefes Dichters entwirft, und auf die beften Stücke 
feiner Werfe anfpielt, verliert fehr, wenn man fich an das. Ba⸗ 
gedornſche Gedicht gleiches Rahmens erinnert. : Unter den übris 
gen leichteren Gedichten find Veit Andres und.’ der Dichter, 
daB Siegeslied, fo wie Der Bauer und dee Advokat nach dem 
Martial, die beften. Ä 
Daß. zweite Stuͤck enthält zuerft ben sweiten Verſuch über 
‚die Sitten in. den Werken der griechifchen Dichter ©. 179 — 
264. Die in dem erften. Stüdf angefangene Kritif des Ariſto⸗ 
pbanes wird hier fortgeſetzt und von den Luftfpielen deſſelben 
die Ritzer, die Acharnenfer, die Wefpen, der Sriede, . die 
Voͤgel und Lyſiſtrata durchgegangen. — Die zweite Hälfte des 
Stuͤcks enthält das erſte Dramatifche Produkt, weiches Elodius 
dem Publifum vorlegte, mit dem Titel: Medon oder die Kar 
‘che des Weifen, ein Zufifpiel in drei Aufsügen, ©. 265 — 
268. Der Inbale deffelben ift folgender: Medon ift während 
feiner Abmwefenheit auf Reifen durd) Neranftaltung feines On⸗ 
Feld, eines grundboͤſen Mannes, der ihn bei feinem Vater aufs 
niederträchtigfte verlaͤumdet hat, enterbt worden, und hat jetzt, 
nad) feiner Zuruͤckkunft, Hoffnung, in feine Rechte wieder einges 
fegrzu werden. Um dieß zu verhindern, und überhaupt ihn aus 
dem Wege zu fchaffen, verlaͤumdet ihn der Onkel auch bei Hofe, 
und ninmit Dabei einen der vertrauteften Freunde des Medon zu 
Huͤlfe, den diefer für fehr redlich hält, und dem er, ſelbſt mit 
Aufopferung feiner Bebürfniffe, Wohlthatenergeigt. Beide kla⸗ 
:gen den Miedon ale Verfaffer einer empoͤreriſchen Schrift wider 
die Regierung an. Er wird verurtheilt, das Land zu räumen. 
Sein Zreund, von Gewiffensbiffen gemartert, erklärt ſich felbft 
für einen Verraͤther und rettet Medons Unfchuld. Der Hof 
‚giebt ihm alle Genugthuung und überläßt es ihm voͤllig, das 
Schickſal feiner Verlaͤumder zu beffimmen. Medon, anſtatt 
ſich 7— rächen, verzeiht ihnen, und macht ſeinen Onkel durch 
die Verbindung mit ſeiner tugendhaften Tochter vollends be⸗ 
ſchaͤmt. Der Plan dieſes Schauſpiels (wie das Stuͤck eigent⸗ 
lic) benannt. ſeyn ſollte; denn ein Weiſer, der unter allem Un⸗ 
gemache ſich ſelbſt gleich bleibt, der an ſeinen Feinden ſich durch 
Großmuch racht, iſt fein Sujet der komiſchen Buͤhne) hat eben 
\ , un . . . eine 
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-Feine große Neuheit ver Erfindung, das Stück felbft Feine mei⸗ 
ſterhaft angelegte Situationen, und wirklich in der Ausführung 
nicht den Grad von Intereſſe, deſſen der Inhalt wohl fähig ges 
weſen wäre. Die Charaktere haben nicht dag Hervorftechende, 
auch nicht das Kontraftirende, was fie. haben follten; zwar 
überhaupt einen Anſtrich von moralifcher Güte und Bosheit, 
aber nicht bie feinen Nuancen und einzelnen unterfcheidenden 

üge. An edlen Sentiments fehlt es in dem Stücke nicht, e8 _ 
iſt vielmehr mit denfelben aufs reichlichfte angefüllt; aber fie 
follten mehr in die Handlung felbft eingeflochten und nicht fo 
oft in froſtige Deflamationen gefleidee feyn. Medon, bie 
Hauptperfon, ift überhaupt zu unthätig. 

Einzeln erfchien der Medon oder die Rache des Weiſen. Leips 
zig 1768. 8. und wurde auch ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Bäche 
fchrieb eine Parodie auf Elodius Medon. Keipsig 1767. 8. '. 

Beurtbeilungen. des Medon findet man in Klotzens deut 
ſcher Bibliothek dee fchönen Wiflenfchaften, 30 1.:.8td 3. 
&. 164 — 169. in ber Allgem. deutfcben Bibliotbek, Bog, 
Std ı. ©. 72 — 75. in der KZeuen Bibliothek der ſchoͤnen 
Miffenfchaften, 30 6. Std ı. S: 137 — 132. 
Das dritte Stud enthält den Dritten Verſuch Aber die 
Sitten in den Werken der griechifchen Dichter, ©. 375—536. 
Der Verfaſſer ſchließt bier feine Abhandlung über den Ariftopbas 
nes, und geht noch die Wolken, die Sröfche, das Feſt der 
Ceres und Proferpina, bie Rednerinnen oder die Verſamm⸗ 
lang der Weiber, und ben Plutus durch. Uebrigens betradh- 
tet er dieſen Dichter nicht bloß in Nüäckficht ber Sitten, fondern 
bauptfächlich in Ruͤckſicht auf fein Genie und den Einfluß, den 
feine Euftfpiele in die Denkungsart der Athener und in dag grie⸗ 
chifche Theater gehabt haben. Seine Auszüge und Ueberſetzun⸗ 
gen find Mufter, wie man das Studium der alten Literatur er» 
wecken und nach Leſung der Urfprache luͤſtern machen fol. 
„Clodius allein, fagt Hr. Schummel in feiner Ueberſetzer Bi⸗ 
bliotbet &. 34., hat zur Entfaltung bes Xriftophanifchen Ori⸗ 
ginalgenies mehr gethan, als alle feine Scholiaften, Rommens 
tatoten und sehn Madame Daciers.“ — Angehängte iſt dieſem 
dritten Stuͤcke noch ein Gedicht ©. 537 — 552. welches ſeht 
gute ſatiriſche Zuͤge uͤber den Neid und die Verachtung, welche 
die Dichter von Leuten erfahren muͤſſen, die durch Vorurtheile 
gegen fie eingenommen find, enthält. 

Daß vierte Stuͤck enthält erftlich zwei größere Bedichte in. 

poetifcher Profa. Das erfte ift Pan auf dem Lukretil, eine 
Foylle, S. 561 — 576. Es legt und einen großen Theil der 
fihönften Stüde aus Horazens Oden vor. Elodius hat nem - 
lich die hervorſtechendſten Züge aus den Oden deſſelben geſam⸗ 
melt und in einem Geſichtspunkte Sereinigt. Auch Hier hat, 
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wie bei dem ſchon erwähnten anafreontifhen Idyllion, die Er⸗ 
findung die Annehmlichkeit und den Reiz dee Neuheit, und ift 
im Ganzen nicht unglücklich ausgeführt worden, wenn auch ge 
gen die einzelnen Theile bier und da manches zu erinnern feyn 
mochte. Der Inbalt ift folgender: Pan vertaufche den Lycaͤus 
mit dem Lufretil. Er legt am Fuße des Huͤgels die fiebenftims 
mige Floͤte nieder, und fchlummert ein. Horaz findet bie Sidte, 
und verfucht eg, auf derfelben gu blafen. Die burch bie anges 
nehmen Tone herbeigelockten Nymphen und Grazien binden ihn 
mit Blumenketten und führen ihn bin vor den Pan. Dieſer 
geräth in Anmillen und fragt, wer er fei? Auf die Verſiche⸗ 
rung, daß er ein Liebling der Mufen fei, verlangt Pan, baß er 
eins, von feinen Liedern fingen fol. Er fingt ſo reizend, daß 
Pan immer mehr zu hören verlangt und ihn zuletzt mit der Floͤte 
befchenft. Der Beſchluß wird mit der ſchoͤnen Ode: So lang 
ich die noch werth war u. f. w. gemacht, und es ift fein übler 
Einfall, . daß Elodins die legte Strophe ale ein Chor von dem 
Brazien wiederholen läßt. Durch einen: angenehfn überrafchen- 
den Uebergang gebt der Verfaffer am Ende auf ein paar Lieb- 
lingsdichter der deutfchen Nation über, Hallern und Hagedorn. 
Man kann nicht leugnen, daß in diefem Gedichte eine Reihe der 
ſchoͤnſten Horazifchen Gemälde angetroffen wird, daß ungemein 
glücklich die vorzuͤglichſten Stellen ausgewählt find, die ben 
- Charakter des Romifchen Dichters bezeichnen. - Nur durch den 
Ueberfluß deg Schönen wird gefündige. — Das zweite Gedicht 
ift überfchrieben: Der Triumpb Amors in Latium, in drei 
Befängen, S. 579— 640. Auch hier findet man eine ganze 
Reihe von Schilderungen aus dem Mofchus, Horaz, Virgil, 
Ovid, Tibull und Zarull. Im erſten Befange erzählt der 
Berfafler unter einer Menge der reichften Befchreibungen (nur 
zu reich, als daß fie nicht ermüden follten!) wie Venus ben 
entlaufenen Amor ſucht. Auch die Grazien werben ausgefchickt, 
ihn zu fuchen. Aber alfed ift vergebens. Er war nad) Rom 
entflohen, um dieß Friegrifche Wolf zur Liebe zu neigen und. den 
Tempel bes Srieges zu fchließen. Er wollte feiner Mutter 
nichts davon entdecken, weil er fürchtete, fie moͤchte in. einer 
vertrauten Umarmung dem Wars das Geheimniß verrathen. 
Es gelang ihm; er befiegte alles, verfammelte die Ueberwunde⸗ 
nen und zog nunmehr in ben Tempel der Liebe im Triumph ein. 
Die Befchreibung beffelben macht den inhalt des zweiten Be. 
fanges aus. Zuerft fuhr Bakchus. Dann wurde der alte Si⸗ 
ken. von lachenden Faunen getragen. . Dann. folgten braune 
Morgenländer, froftige Schthen, und andere norbifche Sfla- 
- ven, welche Bilder. von erhabener Arbeit und griechifcher Kunſt, 
die Eroberungen und Heldenthaten des Amor vorftellend, tru⸗ 
gen: Dieſen folgten zwei ſtolze Quadrigen mit Bruſibidp 
a: — | i 
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Bldſaͤulen und marmornen Gruppen ‚ber Helden, Götter und 
Weiſen. Nach dem dritten Wagen .traten bie damals lebenden 
Künftter einher. Auf dieſe folgten die Sänger und Tänzer. 
Endlich die römifchen Dichter, die hier alle nach ihrem eigens 
thümlichen Charakter gefchildert werden, und von ber genauen 
Bekanntfchaft des Verfafferd mit ihnen zeugen. Ueberhaupt 
. wird alles dieß mit dem glühendften Kolorit nach ben alten Dich- 
tern befchrieben. Der ganze Aufzug ſtellt fich in zwei Reihen, 
die in abwechfelnden Choͤren ein Lied zur Ehre des Siegers an⸗ 
fiimmen. Dieß macht den Inhalt des dritten (Befanges und be- 
ftehbt aus den beten Centonen ber. alten, zum ˖ Theil auch der 
neueren römifchen Dichter. Durch eine Prophezeihung, die ber 
Benus in den Mund gelegt wird, und bie den Flor der Künfte 
in Italien und Deutfchland zum Gegenftande hat, babnt.fich” 
ber Dichter den Weg zu feiner Abficht, nemlich einen feinen Lob⸗ 
fpruch auf feine Landesherrfchaft einzuftreuen, ber. diefes Ges 
dicht am Tage ihrer Bermählung überreicht wurde, — Es fols 
gen hierauf noch einige Lieder S. 641 — 672, denen aber bin 
und wieder mehrere Eritifche Strenge zu wänfchen wäre: , DIE 
beſte iſt das Auf den Tod eines Mienfchenfreundes. — Den. 
Beſchluß des ganzen Stuͤcks macht der Anfang eines Verſuchs 
&her den Theofeit, ©. 673 — 696, -Elodins ſtellt zuerſt allge 
meine Betrachtungen über denfelben an und geht alsdann die 
erfte Joylle forgfältig durch. Eine Fortſetzung diefer Abhand⸗ 
lung befindet. ſich unter der. Aufſchrift: Kritiſche Erklaͤrung der - 
dritten Theotritifchen Idylle und Ueber den Geiſt des Theoe 
Erit, in den Neuen vermifchten Schriften von Elodius, Tb. 5. 
©. 104. 117. und in ebendeffelben Odeum, Th. 1. SE 2. 


r 


. 104. ZZ E 
.  Beuetbeilungen diefer Verſuche aus der Kiteratur und 
Wioral: findet man in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfcb. Bo 5. StEı. 8.7806. 8086. Stdı. 8.126— 133. 
2397. Std ı. 8.123 — 130. 8d 10, Stdı. S. 106 — 117. 
in Klotzens deutfcher Bibliorbek der fh. W. Bd 1. Std 3. 
S. 145 = 164. 802. Stds. S. 71-76. Bd 4. Std 13. 
S. 115 — 124. in der Allgem. deutſchen Bibliorbet, Bd 9 
Ser S.62 - 76. Ba 14. Stck 2. ©. 544 —546- - 


2. Neue vermifchte Schriften von Ehriftian Auguſt Clo⸗ 
dius. Erſter, Zweiter, dritter, vierter Theil. Keipzig 1780.8. , 
mit fauberen und gut ausgeführten TitelEupfern und Vignetten 
von Geyſer nad) Schenau (4 Thlr. 16 Gr.) Dazu fam noch: 
Ehriftian Auguſt Elodius neue vermifchte Scheiften. Sünf-. . 
ser, fechfter Theil. Nach des Verfaffers Tode mit einer (fur: 
zen, am Anfange des fechften Theils befindlichen) Nachricht 
von, deffen Kebensumftänden (und dem BL LA; 
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Schriften) berausgegeben von Julie Clodius, geb. Stölzel. 
Zeipsig 1787. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) un 

Die ganze Sammlung, in ber Gedichte (dialogifehe Er⸗ 
sählungen,, Sabeln, Iyrifche Gedichte, Briefe, freie Ueberſetzun⸗ 
gen klaſſiſcher Schriftfteller) mit proſaiſchen Aufſaͤtzen (Bes 
trachtungen über intereffante Gegenflände der Philofophie und 
Literatur) abmechfeln,; hat die Abſicht, ernfihafte Wahrheiten 
und theoretifche Srundfäge finnlich und anfchauend zu machen, 
großen und edlen Handlungen Bermunderung zu erwecken, un⸗ 


bemerkte, aber vortrefliche Sefinnungen ber Vergeſſenheit zu 


entreißen, und nüßliche Erfahrungen zur Erziehung zu liefern. 
- Sie verräth durchgängig. eine große Befanntfchaft mit der Lite⸗ 
ratur, hauptfächlich der -alten geiechifchen und roͤmiſchen Schrift 


fieller ‚einen heitern Wit, eine lebhafte Einbildungskraft, die’ 


reichlich Blumen über jeden Gegenftand ausſtreut, und einen 


edlen Eifer, gute und Ichrreiche Empfindungen in ben Herzen 


feiner Leſer zu erwecken. - 


Jedem der vier Theite iſt uͤbrigens noch einer don folgenden 


Nahmen vorgeſetzt: Phocion, Scipio, Dinokrates, Grosman, 
welche ſtch auf Gedichte beziehen, die in dem einen ober andern 
diefer Theile vorkommen. 


Beuesbeilungen diefer Neuen verimifchten Schriften fin⸗ 


bet man in der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bo so. Std T. 
&. 9 ff: in der Neuen Bibliothek der ſch. W. 30 35. StEı. 
©. 531 — 534. 

3. Odeum von Ehriftian Auguſt Clodius. Erſten Theils 
erſtes, zweites, drittes Stuͤck. Zweiten Theils erſtes, zwei⸗ 
tes, Drittes Stuͤck. Leipzig 1784. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) Eine 
periodiſche Schrift, welche Bemerkungen uͤber Dichtkunſt, My⸗ 
thologie, Alterthuͤmer, Kuͤnſte, Werke ver Griechen und, Roͤ⸗ 
mer, ferner Gedichte, Briefe und andere Aufſaͤtze enthaͤlt. Nach 
des Verfaſſers Tode wurde fie mit. einem neuen Titel verſehen 
und als der fünfte und fechfte Theil der VNeuen vermifchten 
Schriften verfauft. 


4. Gedichte auf die Huldigung Sr. Durchlaucht des Chur⸗ 

fürften zu Sachſen von Chriſtian Auguſt Elodius. Keipsig 
1769. 8. Diefe Sammlung befteht ang folgenden drei Gedich⸗ 
ten: Bde, im Nabhmen der zu Leipzig Studirenden (Sie gad 
Veranlaffung zu dem Verſuch einer ausführlichen Krittk zc. 
in Beftalt eines freundfchaftlihen Sendfchreibens (Leipzig) 
1769. 8. wo befonders wider den Plan der Bde manches mit 
Grunde erinnert wurde); Demopater und Auguſta, ein Dre 
ma; Thalia am Parnaß, ein allegorifches Ballet (welches ſich 
auch in Klotzens deutſcher Bibliotbek, Bd 3. sr II. 

| | . 532 


S. 70— 78. in der Allgem: Lit. Zeit. 1791. 30 ı. Num. 67. 
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&. 5323 — 536; befindet). — RKantate auf die Ankunft der bos 
ben Zandesherrfchaft in. Leipzig. Keipsig 1765. 4. (in Mufib 
gefegt von Hiller). =: Mer Parriot, ein Vorſpiel zu Cronegks 
Eodrus. Keipsig‘ı766.:4. (befindet fih auch in den Kleuen- 
vermifchten Schriften, Th. 6. ©. 483. Es machte auf ber 
. Bühne mehr Sluͤck, als der Medon, indem e8 mehr lokales 
Sintereffe hatte. Vergl. Neue Bibliorbek d. ſch. W. 330 2. 
Ste.r. S. 132 136). — de. auf die Wiederberfiellung 
der Churfuͤrſtinn von Sachfen. Keipsig 1766. 8. (befindet fich 
auch in den hamburgiſchen⸗Unterhaltungen, Bd 3. Std ı. 
©. 27 ff) — Der Tempel der Hoffnung. Keipsig 1771. 8 
u iR bon —— een ch. 2 S. 
191 ff. Es. mind Sachfen ein junger Prinz gewuͤnſcht). — An. 
Seren Scheppingk.:.Keipsig 1771. 8. (in den Yleuen ver 
mifchten Schriften, Th. 3. S. 29. ff. €8 ift eine poetifche 
Siſtel an einen jungen Mann, der nach Frankreich reifen wollte. 
Es werden die Mißbraͤnche folcher Reifen geahndet und die wah⸗ 
sen Vorzüge von Frankreich gezeigt. Wenn ber Verfaſſer es 
anter: andern :das" Land nennt,. Wo Batrid obne Yleid die 
Muſe Clairon Erönt, fo ift dieß eine ſchoͤne Anfpielung auf. einen 
Kupferftih, den Barri der Elairon zu Ehren ſtechen ließ) — 
Der Breis, Mann und Juͤngling, eine Kantate in Muſik ges 
fee von Hiller; Lapsig 1778. Önerfol. 

Elodius’s, in lateiniſcher Sprache gefchriebene, AEades 
mifche Abbandlangen und Bedichte wurden nach dem Tode 
deffelben von feinem nicljährigen Sreunde, dem De. Morus, 
gefammelt und unter dem Titel herausgegeben: Chriltiani Au- 

i Clodii, quondam Profelloris poeleos in Academia Li- 
pfienft, "Diflertationes et Carmina. Lipſiae 1787. $. min. 
(1 Thlr. 12 Gr.) Der Inbale ber Sammlung ift folgender: 
$..De praelidiis eloguentiae Romanae Difputatio fcripta a. 
1762. p.ı. 2. Exercitatio fuper Quinctiliani judicio de fubli- 
mitate Homeri [cripta a. 1764. (vergl. Neue Bibliorb. d. ſch. 
W. 353. Std ı. S. 168— 170.) p. 93. 3. Harmonides 
five Diflertatio de neceflitudine literarum et philofophiae. P. I. 
II. p. 235. 4. Carmina (e. 0. Encomium Horati) p. 373: 


Ein Urtbeil über Elodius’s ſchriftſtelleriſchen Wertb fin⸗ 
det man in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro» 
ſaiſten &. 506 — 508. | | 


Vachrichten von feinen Bebensumfländen und Schriften 
werben ertheilt: 
ſ* in (Ede), Ceipziger gelehrtem Tagebuche 1784. ©. 
gar. | | . 
“ . ö « 2. mM 
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. in ber Vorrede von Morus ‚u der: Sammlung: c. A 
Elodi Differtationes et Carmina. 

3. in dem fechften Theile der Yegen sermifchten Scheiß 
ten von Chriſt. Aug. Elodius, Einen. Auszug Diefer Lebens⸗ 
befchreibung von ber Sattinn des Verftorbenen, liefert die Al- 
gem. Lit. Zeit. 1791. Bd ı. Num. 67. | 

4. in Biefede’s Handbuche für Dichter und Kiveratoren, . 
ch. ı. ©. 361 — 367. Die Biographie Rum. 3. ift, mit Zur 
fäsen aus Römern Ebaratteren, ber-Allgem. Lit, Zeit. unb 
dem Almanach für Didhtes und ſchoͤne «Beifter. Auf Das Jabr 
1785, wiederholt worden. 

5. in Mieufels Lexikon der vom Jahre 1750 ‚bis 1800 ver- 
Rorbenen deutfchen Schriftßeller, 38 3. S. 147 f. 

-  Elodius’s Bildniß befindet ſich vor dem —2* moſs 
almanache auf das Jahr ı 1776. 

Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie Tb. 6. 
©. 49-55. folgende zwei Gedichte von Clodius, ‚mit einigen 
Heinen Aenderungen, auf: Der Bönigeflein im Ungewitten, 
und’An eine Byacinthe £in den Neuen vermifchten Schriften 
Th. 3. ©. 81 und 53). 


Conrad von Mürzburg 
I S. den Art. 
mMinneſinger. 


Johann Andreas Cramer 


wurde den 29 Januar 1723 zu Joͤbſtaͤdt (Joſephsſtadt) oder 
Goͤſtaͤdt, einem Bergflecken im erg ebirgifchen Kreife des Chur⸗ 
fuͤrſtenthums —8 an der Außesken Grenze von Boͤh⸗ 
men, geboren. Gein Bater, Prediger daſelbſt, war nichts 
weniger als wohlhabend, und. hatte dabei für ‚eine zahlreiche 
Familie zu forgen; wurde aber, „feiner Nechtfchaffenheit wegen, 
von feiner Gemeine aufs dußerfie geliebt und geachtet. . Nach» 
dem er felbft feinen Sohn Hinlänglich vorbereitet hatte, brachte 
er benfelben auf bie Fürftenfchule zu Grimma. Als er fich hier 
die erforderlichen Schulfenntniffe erworben, bezog er. 1742 die 
Univerfität Leipsig, um Tbeologie zu ftudiren. Er mußte fich 
aber in feinen Bedürfniffen. febr einfchränfen, zumal da unter 
ber Zeit auch fein Vater geftorben war. Gein Fleiß empfahl 
ihn indeffen dem älteren. Breitkopf, der fich felbft Durch Arbeit- 
fanıfeit aus der Dürftigfeit emporgearbeitet hatte, Diefer 
Branchtejihn nicht nur zum Korrektor, fondern auch beim 
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ſten Theile des Baylifchen. Wörterbuches zum: Ueberfeger, fa 
wie. er durch ihn Auszüge aus größeren Werken für feinen Vers 
lag machen ließ. -. Außerdem fuchte Cramer fich noch durch Pri⸗ 
batunterricht feinen Unterhalt zu erwerben. Bei allen biefen 
Befchäftigungen aber verfäumte er. keinesweges das Studium, 
bem ex fich eigentlich gewidmet hatte. Um dieſe Zeit trat er zu⸗ 
geich- in freundfchaftliche Verbindung. mit Ebert, Job. Elias 
Schlegel, Gärtner, Gellert, Klopñock, Rabener unb andern 
jungen Männern, ‚die ſich damals das Verdienſt erwarben, - 
durd) ihre Bemühungen vortheilhaft auf. hie Bildung de deuf« 
ſchen Geſchmacks und der deutſchen Literatur zu wirken. Mit 
ihnen gab er gemeinſchaftlich die ſogenannten Bremiſchen Bei« 
traͤge, ſo wie nachher die Sammlung vermiſchter Schriften 
yon, den Perfaſſern der Bremiſchen Beitraͤge heraus. Ein 
betraͤchtlicher Theil der in beiden Werken enthaltenen Aufſaͤtze 
iſt von ihn, ‚und fchpn damals zeichnete er ſich nicht nur als 
Zroſaiſcher. Schriftſteiler, ſondern auch als Dichter aus. Uns 
fangs ſchien er ſich dem akabeniſchen Leben widmen zu wollen. 
Er wurde 1745 Magiſter und, fieng, nicht ohne Beifallz. anı 
Kollegia zu lefen.- Inde ſſen ſtellte er ſich 17436 zum Konſiſtorial⸗ 
samen. in Dresden und zeichnete ſich durch feine theologiſchen 
enntniſſe fo aus, daß er nach geendigter Prüfung noch auf 
zwei Jahre das Churfürftliche Stipendiym und dag Verfprechen 
einer baldigen Beförderung. erhielt. Dieß Verſprechen wurde 
auch nicht lange nachher: erfüllt, indem er 1748 ben Ruf ale 
Prediger zu Crellwitz, ‚einem zwifchen Magdeburg und alle 
gelegenen Dorfe, ‚erhielt... Freilich war es eine nur unbedeu⸗ 
tende Stelle, die jaͤhrlich kaum dreihundert Thaler trug, und 
mit mancherlei Beſchwerden verknuͤpft war. Freilich konnte ex 
feine Gaben hier nur nach der Empfaͤnglichkeit feiner Landge⸗ 
meine wirken laſſen. Aber dennoch verrieth er ſchon hier den 
Mann, der kuͤnftig in einer hoͤheren Sphaͤre zu glaͤnzen im 
Stande ſeyn wuͤrde, und bildete ſich in der kleinen Kirche ſei⸗ 
nes Dorfes zu dem Kanzelredner, der in der Folge Kopen⸗ 
bagen erſchuͤtterte. Durch feine in Keipzig angefangene. Bes 
arbeitung der allgemeinen Weltgefchichte des Boſſuet, und die 
darauf folgende Weberfegung der Homilien des Ebryfofiomus 
hatte er fich indeffen in der gelehrten Welt einen Nahmen erwor⸗ 
ben, und fo ergieng ſchon 1750 an ihn der Ruf zum Dberbofe 
prediger und Konſiſtorialrath in Quedlinburg. , Hier wun 
fand er Gelegenheit, . fein vortrefliches Kebnertalent in einem 
boheren Grade ‚auszubilden und zu vernollfommuen. . Um 


diefe Zeit war fein Freund Klopſtock durch ben Grafen von _ 


Bernitorf nach Kopenbagen gezogen worden. Klopſtock em⸗ 
pfahl Eramern dem Grafen, und dieß gab Veranlaffung, daß 
er 1754 als Sofprediger des Könige von Dänemarf, Seiedrich 
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des. Fuͤnften, nach Kopenbagen berufen wurde. in dieſem 
nenen Poſten, der fo ganz für ihm paßte, zeigte er ſich bald 
als einen in jeder Nückficht großen Kanzelrebner. Er prebigte 
mit dem algemeinften Beifalle und dem fichtbarften Eindrucke 
auf die Herzen feiner Zuhaͤrer, und erwarb fich in furger Zeit 
umter Bornehmen und Geringen- die ausgezeichnetfte Achtung 
und Liebe. Bei den vielen Arbeiten, die ihm feine Predigten 
und mancherlei andere Amtsverrichturigen. machten, war er 
gleichwohl immer zugleich auch noch als Schriftfieller beſchaͤf⸗ 
tigt. Er feßte die Bearbeitung der Befchidste des Boſſuet fort, 
Beforgte den nordifihen Auffeber, gab” fänt: Ueberſetzung dee 
Pſalmen, feine geiftlichen Zieder, feine Erklaͤrung des Briefes 
an die Hebraͤer, mehrere Sammlungen von Predigten u. . 10. 
heraus. Im Jahre 1765: erhielt er, außer. einer anfehnlichen‘ 
Gehaltszulage, auch noch die theologiſche Profeſſur bei der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Bopenbagen, und erwarb ſich in dieſem neuen 
Felde durch ſeinen unermuͤdeten Eifer ebenfalls den verdienteſten 
Seifall. 1767 wurde er Doktor der Theologie. Ganz gluͤck⸗ 
ich in feiner Lage, da er fich uͤberall geehrt, bewundert und 
geliebt fahe (man gab ihm ſogar den ehrwuͤrdigen Beinahmen 
der Eyegode b. i. der durchaus Gute, den ehemals einer ‘der 
würdigften Dänifihen Könige im elften Jahrhunderte geführe 
hatte) ‚würde er nie daran gebacht haben," Kopenhagen und 

Anemark zu verlaſſen, wenn nicht die bekannte Dänifche Re⸗ 
volution ihn dazu genoͤthigt haͤtte. Nach Friedrichs des Stufe 
ten Tode fing man an, auch Cramern zu kraͤnken, und durch 
eine- wider ihn angeſponnene Kabale verlor ‘er fogar die Hof⸗ 
predigerftelle, weil er fih durch diefelbe für berechtige gehalten 
hatte, gegen die einreißende Zuͤgelloſigkeit am Hofe apoftolifch zu 
fern. Esgiengihm, wie einſt dem Chryſoſtomus, der aus ähn- 
lichen Urfachen feine Würde mit dem Exilium vertauſchen mußte. 
Unter mehreren ihm von auswärts her angetragenen Stellen wähle 
te er jegt Die Superintendentur zu Luͤbeck, wohin er 1771 abgieng. 
Seine hinreißende Beredſamkeit und andermeitigen DBerdienfte 
erwarben ihm auch hier bald den allgemeinften Beifall, Achtung 
und Liebe. Durch eine abermalige Reform der Dänifchen Staates» 
verwaltung indeffen wurden ihm Augfichten zu einer erneuers 
ten Berbindung mit einen Staate gedffnet, den er lange Zeit 
in mehr denn einer Nückficht als fein zweites Vaterland ange 
fehen hatte. Der jebige Koͤnig von Dänemark ernannte ihn 
1774 zum Prokanzler und erſten Profeffoe der Theologie auf 
der Univerfitde gu Riel,. und zehn Jahr darauf zum Zanzler 
and Aurator berfelben. biefen Aemtern erwarb er ſich aufs 
nenne, als afademifcher Lehrer durch feine Vorlefungen, und 
als Vorſteher der Univerfität durch mehrere vortrefliche Ein⸗ 
"richtungen, xin bleibendes Denfmal, welches feinen Rebag 
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ſtets unvergeßlich erhalten wird. Die zum Theil noch beſte⸗ 
hende Anſtalt zur Uebung junger Studirenden im Predigen war 
ſein Werk. Angelegentlich ſorgte er fuͤr die Vergroͤßerung des 
ds der Univerſitaͤt, fuͤr die Anſtellung mehrerer tuͤchtiger 
ehrer und die Verbeſſerung der Sluͤcksumſtaͤnde bderfelben.: 
Der Univerfitätsbibliorbet verfchaffte er anfehnlihe Summer 
zum Bücheranfauf, fuchte die akademiſchen Geſetze zweckmaͤßi⸗ 
ger einzurichten, fliftete eine Profefforen  Wittwenkaffe.u. ſ. ti; 
Bei der Einrichtung des, -im Jahre 1781 eröffneten, -Schulmels 
ſterſeminariums war beides, Plan und Ausführung, fein Werk. 
Bei allen diefen Bemühungen giengen "feine ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten unaufhoͤrlich fort. Er fehrieb. den fünften, ſechſten 
und fiebenten Band feines Boffuer, die Beiträge zur Befoͤr⸗ 
derung tbeologifcher und anderer Kenntniſſe in vier Theilen, 
die Ueberſetzung der Briefe Pauli an die Epbefer und an bie: 
Römer, bie KTebenarbeiten ‚zur tbeölogifchen Kiterarur und 
Religion geboͤrig, die chriftlihen Betrachtungen uͤber die! 
Altefte Befchichte Moſis, nebft mehreren andern. Es war: 
nicht zu verwundern, -daß fein ſonſt feſter Körper und ſeine 
dauerhafte Geſundheit durch eine von der fruͤheſten Jugend an: 
ununterbrochen fortdauernde Arbeitſamkeit, und durch die un⸗ 
aufhoͤrliche Anſtrengung feiner Geiſteskraͤfte nach und nach ges: 
ſchwaͤcht wurde. Schon 1787 uͤberfiel ihn eine Krankheit, die 
endlich auch feinem Leben gefaͤhrlich wurde. Er ſtarb den 
12. Juniug 1788, im feche und ſechzigſten Jahre feines Lebens,‘ 
mit dem Ruhme eines Fenntnißreichen Gelehrten, fruchtbaren: - 
Schriftſtellers, großen Kanjelrebnerd, und eines Mannes von: 
der gemeinnüßigften Thaͤtigkeit. 2 
Cramer war von mittlerer Groͤße, aber ſtarker und an⸗ 
ſehnlicher Bildung. Immer herrſchte eine gewiſſe ernſthaft 
freundliche Wuͤrde in ſeinem Antlitz, welches braun und maͤnn⸗ 
lich ſchoͤn und des treffendſten Ausdrucks jeder Empfindung: 
faͤhig war, wie ſich dieß beſonders bei ſeinen Predigten, aber 
auch ſchon in ſeinen Geſpraͤchen zeigte. Seine Sitten waren 
bie des feinſten Weltmanns; eben fo. feine Unterhaltungen. 
uͤr den geſellſchaftlichen Umgang beſaß er das ausgezeichnetſte 
lent. Bereichert mit ben mannigfaltigſten Kenntniſſen der 
Geſchichte, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Philoſophie, der: 
praktiſchen Welt⸗ und Menſchenkenntniß, der Politik, der Sta⸗ 
tiſtik, der Laͤnderkunde u. ſ. w. konnte es ihm nie an Stoff zur 
Unterhaltung fehlen. Ein Mann, wie er, der ſich, bei der 
angeſtrengteſten Arbeitſamkeit, doch nie in fein Zimmer einſchloß⸗ 
der in ber Reſidenz unter den Großen bes Hofs und in dem 
Zirkel der feinften, - gebilderften und gelehrteſten Perſonen lebte, 
ber von den edelften Damen des Hofes und ber Stadt eſchaͤtzt 
wurde, der.das Reifen liebte, und oft reiſte, der die g Eu 
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chem Werthe, und mehrere berfelben durch ihre Weitſchweifig⸗ 
keit und den bilderreichen, deflamatorifchen Styl ermüdend, 
andere Dagegen durch ihren unfruchtbaren, aus dem Gebiete der 
älteren Dogmatik entlehnten Inhalt trocken und unzweckmaͤßig 
find, fo verdienen doc) nicht wenige unter ihnen, bei der Fülle 
der Gedanken, die fie enthalten, und bei dem vebnerifchen 
Schmucke, in welchen fie gefleidet find, ale wahrhaft erbaulie 
he Religionsvorträge und als Mufter der Kanzelberedſamkeit, 
auch noch jetzt gefchäßt und gelefen zu werden. — Ueber bie 
DVortreflichkeit feiner, Gott und der Religion geweihten, Ge 
"dichte, hat ganz Deutfchland laͤngſtens nur Eine Stimme. 
Zwar kommen in feinen Liedern hier und da noch Begriffe vor, 
die mehr aus dem Firchlichen Syſtem, als aus ber Bibel ge 
floffen gu feyn fcheinen; dagegen aber find auch in Denfelben 
die mwefentlichften und wichtigſten Religionswahrheiten fo wuͤr⸗ 
dig, fo ftarf, und fo rührend befungen worden, als vor ihm 
von feinem Dichter gefchehen, fo wie ihm feiner in der Anzahl 
und Mannigfaltigkeie folcher Lieder gleich koͤmmt. Unſere beften 
geiftlichen Liederſammlungen prangen mit ihnen, und übers 
haupt ift faſt Feine einzige Sffentliche oder Privatfammlung in 
neueren Zeiten erfchienen, wo nicht Lieber, oftmals in großer 
Anzahl, von Eramer, .theils mit, theils ohne Veränderungen, 
zu finden wären. Seine Oden haben eine ſchoͤne harmonifche 
BVerfififation, leichte Reime, flarfe Bilder, edlen Ausdrud, 
fließende Wendungen. Auf den treflichen Hochgefang zu Ehren 
Luthers, der lauter feuriges Waterlandggefühl und edlen 
Kreiheitsfinn athmet, kann unfere Sprache und Poeſie ſtolz 
feyn. Gedanfenfolge, Empfindung, Phantafie und Versbau, 
alles ift darin. im glücklichften Schwunge. Ein fehr wuͤrdiges 
Geſellſchaftsſtuͤck zu diefer, gleich ihrem Gegenftande, durch⸗ 
aus feurigen Ode, ift die auf Melanchthon, in welcher der 
fanftere, gefuͤhlvolle und doch flarf wirkende Ton berrfcht, 
der mit dem Eharafter des unvergeßlichen Manneg, ben ſie be⸗ 
ſingt, fo ſchoͤn zuſammenſtimmt. 

In Cramern waren viele Gaben des Geiſtes und Herzens 
vereinigt, ſagt Hr. Küttner in feiner Charakteriſtik dieſes 
Mannes, die den Schriftſteller beruͤhmt machen. Er bat als 
Redner, ald Befchichtfähreiber, als Dichter und Ueberſetzer 
alle feine Fähigkeiten in ihrer ganzen ergiebigen Fruchtbarkeit 
aufgebosen, um den beften Köpfen feines Zeitalterd ununter- 
brochen zur Seite zu bleiben. Seine Ranzelberedfamteie ift 
von der Hlumenreichen Gattung, unerfchöpflich an ſchoͤnen 
Worten, tühnen Tropen und beflamasorifchen Perioden, den 
alten Satungen der Kirche getreu, reich an biblifcher Bilder: 
forache, mehr geſchmuͤckt und annehmlich, als eindringend und 
überzeugmd. Daß er unſerer Sprache fo gan; chtis ih 
un 
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amd bei allem: Prunk der Rebnerei doch manchesmal mit philo- 
fophifcher Grünblichkeit, . oder ganz aus dem Herzen und mit 
hinreißendem euer fpricht, daß er die allgemeinften Lehren der 
Dogmatif fo wichtig und auffallend vorzuftellen weiß, dag 
macht, daß unter feinen vielen. Predigten einige beftändig für 
Muſter des guten Vortrags gelten werden. Denn bei den dige 
len Blumen und der Eiceronianifchen Aufgedrungenheit zeige ſichs 
body), daß bag Herz und der Verfiand bee Redners bei feinen 
Vorträgen nicht müßig twaren. Aber nicht zu vergeben ift ihm, - 
daß er in ungeheurer Menge drucken ließ alle, was er redete, 
daß er Feiner firengeren Auswahl fich felbft unterzog, und dieft 
fo getroft den Nachkommen überließ. Aus feiner Verdeutſchung 
und Zortfegung bes Boſſuet ficht man, wie weit größer fein 
Zalent zum Sefchichtfchreiber war, und was er hätte werben 
innen, wenn er nach eigenem Plane, mit berfelben Beurthei⸗ 
lungskraft und derſelben ausgezeichneten Gabe zu erzählen und, 
u ſchildern, gearbeitet hätte. Sin feiner Pfalmenäberfegung 
at er dag eigene Kolorit der morgenländifchen Poeſie mit bes 
fonderem Gluͤcke getroffen, auch den Sinn der heiligen Urkunde 
bat er treuer und ftärfer ausgedrückt, ale alle vor ihm. Und 
biefer Hymnenſchwung, diefelbe Empfindung und Inbrunſt, dies 
felbe hohe Begeifterung mit eben der Kühnheit und Lebhaftigkeit 
in Metaphern und Gemälden find auch in feinen eigenen Iyris _ 
fcben. Gedichten fichtbar. Inſonderheit fallen feine beiden 
Dden, David und Cuther, jene durch ftolzen Gang und Flug, 
diefe durch dreiften deutfchen Patriotismug, fehr ruͤhmlich auf. 
Was ihm an ächtem Odengeiſte, der in Zlopfiods und Ram 
lers Geſaͤngen webt, abgeht, das erfegt Die vortrefliche Verſi⸗ 
katidn und. die Leichtigkeit feiner Reime vielfältig. Letztere 
orgüge hat er mit nur wenigen unferer Elaffifchen Lyriker ges 
mein. . | ' 


Aus der Menge von Eramers Schriften verdienen hier 
folgende befonders ausgezeichnet zu werden: 0 
I. Jacob Benignus Bofiner, Bifchofs von Meaux, Ein⸗ 
leitung in die allgemeine (Befcbichte der Wels bis auf Kaiſer 
Buarln den Großen. Sür den ebemaligen Daupbin von Srant. 
zeich abgefaßt. Ueberſetzt und mir einem Anbange biftorifds« 
kritiſcher Abhandlungen vermehrt von Jobann Andreas Era» 
mer, Bönigl. Dän. Apfprediger.: Hamburg 1748. 8. 77. 2. 
Aeipsig 1757. Jacob Benignus Boffuer, Bifchofs von Meaux, 
Einleitung in die Befcbichte der Welt und der Religion, forts 
gefesst von Johann Andreas Eramer, Koͤnigl. Din. Hofpre⸗ 
diger. Hamburg 1753. N. 3. Leipzig 1759. weite Fort⸗ 
fegung oder dritter Theil. Hamburg 1753. V. A Keipsig 
4761. Dritte Sortfegung oder vierter Theil. Hamburg un 
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V. A. Keipsig 1762. Vierte Fortſetzung oder des fünften 
Tbeils erfier Band. Keipzig 1763. Sünfte Fortſetzung oder 
des fünften Theils zweiter Band. Ebendaſ. 1772. Sechſte 
Sortfezung oder fechfter Theil. Ebendaſ. 1785. Siebente 
Sortfegung oder fiebenter Theil. Ebendaſ. 1786. ge. 8. 
(8 Tl.) | 

Jac. Benign. Boſſuet (geb. zu Diſon 1627, gef. zu Paris 
1704) einer der größten Männer der frangdfifchen Kirche, fo 
wie einer, der vorzüglichften Kanzelredner feiner Zeit”), ſchrieb 
zum Gebrauche ded Daupbins: Pifcours fur l’Hiftoire uni- 
verfelle, depuis le commencement du monde jusqu’ & l’em- 
pire de Charles Magne. a Paris 1681. 4. Er legte bei diefem 
vortreflichen, unb oftmals wieder aufgelegten, Werfe haupt⸗ 
fächlih die Schickfale der Religion zum Grunde und erzählte 
alles in Beziehung auf diefe. Eben deswegen iſt es nicht gang 
tauglich, die Univerfalgefchichte Daraus zu lernen. Er fam aber 
mit feinee Gefchichte nur bis auf bie Zeiten Karls des Großen, 
das ift,. bis zum Fahre 80o. Mehrere von feinen Landsleuten 
unternahmen daher in der Folge die Kortfeßung des Werks, 
aber man vermißt Boſſuets Geift und ſchoͤne Schreibart. Mit 
befferem Gluͤcke gab uns Eramer eine Verdeutfcbung ber 
Boſſuetſchen Arbeit, und zugleich eine von ihm felbft ausge 
arbeitete Fortſetzung, ber er noch viele fehr fchäßbare Abband⸗ 
lungen ur Erläuterung ber bürgerlichen und Zicchenges 
ſchichte beifügte. Und fo ift dieſe Bearbeitung ber beredten 
und lehrreichen, aber zu einfeitig gewandten Urfchrift weit vor- 
zuziehen. Vergl. Schroͤckhs Kirchengeſchichte, Th. 1. ©. 
206 f. Eine bollaͤndiſche Ueberſetzung des Cramerſchen Werks 
mit einer Vorrede von J. Cramer erſchien zu Amſterdam 1780 


‚zwei Theihee 


2. Job. Chryſoſtomus, Erzbiſchofs und Patriarchen zu 
Zonftantinopel, -Predigten und Eleine Schriften aus dem 
Griechiſchen überfetze, mit Abhandlungen und Anmerkungen 
begleitze von Johann Andrens Eramer. Jehn Bände. Leip⸗ 
zig 1748 — 1751. gt. 8. (5 Thlr.) 2 

Jobannes, mit dem Beinahmen Ebryfoffomus (Gold⸗ 
mund) den er wegen feiner Beredſamkeit erhielt, wurde im 
Jahre 354 zu Antiochia in ESlefyrien von heidnifchen Eltern 
geboren. In feinem drei und zwanzigſten jahre wurde er, _ 
nebft feiner Mutter, von dem Bifchofe Mielerius zu Antiochien 
getauft, der ihn auch in der heiligen Schrift unterrichtete und 
zum Lektor verordnete. Er begab ſich hierauf in den er 
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ſtand, ſchwaͤchte aber durch bag firenge Leben feine Sefundpeit 
und fahe fich deshalb gendthigt, wieder nach Antiochien zuruͤck⸗ 
zukehren. Man ernannte ihn bier 381 zum Diakonus, fünf 
Jahre nachher zum Aelteſten, und 398 zum Biſchof von Kon⸗ 
ſtantinopel. Weil er aber die Sitten / beſonders der Großen, 
zu freimuͤthig beſtrafte, ſo zog er ſich die Verfolgung der Kaiſe⸗ 
rinn Eudoxia und feines Feindes, des Biſchofs zu Alexandrien, 
Theophilus, zu. Man veranſtaltete eine beſondere Synode, 
auf welcher Chryſoſtomus 402 ſeiner Wuͤrde entſetzt und ver⸗ 
bannt, weil aber das Volk ſich empoͤrte, bald wieder zuruͤck⸗ 
berufen, 404 aufs neue abgeſetzt und verwieſen wurde, bis er 
407 ſein Leben in der Verbannung endigte. Seine Predigten 
ſind von je her fuͤr Muſter der heiligen Beredſamkeit gehalten 
worden. Die Ueberſetzung derſelben bat aber nicht Eramern _ 

allein zum Verfaſſer, fondern Schlegel: und Ebert leifteten ihm 
dabei freundfchaftliche he Die beygefugten. Abbandlungen 
betreffen theilg die Geſchichte des Chryſoſtomus, theils feine 
Beredſamkeit. 


3. ‚Sammlung einiger Predigten, berausgegeben von 
Job. Anðreas Eramer. Zebn Tpeile. Bopenbagen 1755 —, 
1760. 8. (7 Thlr. 12 Gr.) Sammlung einiger Pafjionspres 
digten, berausgegeben von Job. Andr. Eramer. Sünf Theile. 
Zoperbagen 1759 — 1755. 8. (3 Thle. 4 Gr.) bolländifch bon 

5. Hering. Dortrecht 1773 — 1770. Neue Sammlung eis 
niger Predigten, befonders über Evangelia und einige andere 
Terte, berausgegeben von Job. Andre. Eramer, Zwoͤlf Theile. 
Beipsig und Ropenbagen 1763— 1771. 8. (10 Thlr.) Samm« 
lung einiger Keden, welche in Kübed gehalten worden find, _ 
Berausgegeben von Job. Andre. Eramer. Luͤbeck 1773. 8. 
(i Thlr. 16 Gr.) 


4. Der nordiſche Auffeber, berausgegeben ve von Johann 
Andreas Eramer. Erſter, zweiter, dritter Band (jeder von: 
zei Abtheilungen). Kopenhagen und Keipsig 1759. 1760. 
1770. 4. (6 Thlr.) desgl. Kopenhagen und Leipzig 1760. 1762. 
1770. 8. (3 Thlr. 22 Gr.) Eine unferer wichtigften und vor⸗ 
züglichften Wionstefchriften, eine wuͤrdige Nachfolgerinn de 
Engliſchen Zufchauers von Addifon und Steele. Das Meifte 
in berfelben ift ‚von Eramer, einiges andere-von Zlopftod, 
Funke x. 

Inbalt. 88 1. St ı. Entdeckung der Abfichten bes Aufs 
febers (I. 3. Eramer) 2. Bon der Freude über dag allgemeine: 
Hefte (Cr.) 3. Von der gemeinfchaftlichen Auffiche (Cr.) 
4. Nachrichten und Auszüge von den Werfen des Ranzlers- 
Daguefleau (Er.) 5. Bon den Pflichten der gemeinfchaftlichen 
Aufficht (Er.) .6. Briefe über dag Vorhaben des Aufſehers (Cr.) 

- Keriton d. D. u, Pu 2, Band, J 7. Fort⸗ 
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7. Sorffegung der Auszuͤge aus dem Daguefleau (Er.) 8. Lob 
der Schambaftigfeit (Er.) 9. Bon des Bifchof Buttlers Ana» 
logie ziwifchen der Natur und dem Glauben (Er.) 10. Lob dee 
Dänifchen Oberfammerheren Karl von Pleß (Er.) 11. Wider 
legung de Vorurtheild von der Nechtfchaffenheit ohne Reli⸗ 
gion (Cr.) 12. Von ber falfchen Schamhaftigfeit (Cr.) 13. Ems 
pfehlung der Nachtgedanfen von Noung (Er.) 14. Briefe (I. 
$. Barifien und Eramer). 15. Dde auf das Leiden Ehrifti 
(Cr.) 16. Lied über bie Auferfiehung Chriſti (Er.) 17: Des - 
trachtung über Julian den Abtrünnigen (Sriedr. Klopſtock) 
Brief über Bolingbroke (Er.) 18. Dde auf den Geburtstag 
des Königs (Er.) 19. Wider die gefellfchaftlichen Lügen (Er.) 
20. Nothwendigkeit der Selbfterfenntniß (Er.) 21. Bon "eins 
rich Beaumonts moralifchen Schriften, deren eigentlicher Ver⸗ 
faffee Spence ift (Er.) 22. Bon Buttlers Analogie (Er.) 
23. Bon dem wahren und falfchen Eharafter eines gefälligen 
Weſens (Er.) 24. Bon Baſedows praftifcher Philoſophie für 
alle Stände (Er.) 25. Von ber beften Art über Gott. zu den⸗ 
fen (Blopfiod) 26. Bon. ber Sprache der Poeſie (Klopſtock) 
27. Die Gefchichte des Auffehers (Cr.) 28. Bon der Bes 
fcheidenheit (Klopſtock) 29. Bon Bafedows praftifcher Phi⸗ 
Iofophie (Er.) 30. 31. Bon den Einwürfen wider die Religion, 
und den Regeln, wie fie beurtheilt werden müffen (Cr.) 32. Von 
der Scharffichtigfeit im Sehlerhaften anderer Menfchen (Er.) 
33.Wider die Trunfenheit (Cr.) 34. Bon dem Menfchenfreunde 
des Marquis von Mirabesu (Cr.) 35. Bon der ZTraurigfeit 
über den Tod geliebter Perfonen (Er.) 36. Bon Mirabeaus 
- Menfchenfreunde (Cr.) 37. Verſchiedene Briefe moralifchen 
Inhalts (Er.) Der leßte über die Porträte einiger Dichter vor 
ber Bibliorbek der ſch. Wiſſenſch. tft von einem Ungenannten) 
38. Bon Mirabeaus Menfchenfreunde (Er.) 39. Ein Schreis 
ben, worin gefragt wird, ob ein Menfch von Vermögen fich 
einer gewiffen Hauptbefchäftigung widmen müffe (Er.) 40. Bon 
Mirabeaus Menfchenfreunde (Er.) 41. Bon ber Gegenwart 
des Geiftes (Er) 42. Bon dem Fehler, andere nach fich zu 
beurtheilen (Klopſtock) 43. Bon dem Range ber ſchoͤnen Künfte 
und der fchönen Wiffenfchafien (Klopſtock) 44. Ode uber die 
Allgegenwart Gottes (Blopfiod) 45. Brief von den Moden 
(Moargarerbe Klopfiod) 46. 47. 48. Bon der Erziehung bes 
Auffeherd (Ee.) 49. Bon dem Publifum (Rlopfiod) so. Von 
der. Erziehung des Auffehers (Er.) 51. Bon der Allgemeinheit 
der moralifchen Geſetze (die Materie von Baſedow, die Ausar⸗ 
beitung von Eramer) Ein Brief von den Rechthabern (Er.) 
53. Bon dem Maitage, einem Dänifchen (fehr wohlgerathenen) 
“ Gedichte des Herrn Tullin Braumann (Er.) 53. Briefe vom 
Stadtleben und Landleben (Er.) . 54. Von den neuen Amajzo⸗ 
nen 


‘ 
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nen (Cr.) 55. Bon dem oͤffentlichen Gottesdienſte (Cr.) 56 
Von den Eigenſchaften eines tugendhaften Frauenzimmers in 
dem Charakter der Amalia (Cr.) 57. Von den Gleichniſſen der 
heiligen Schrift (Ee.) 58. Bon dem Gebrauche der Ruthe bei 
ber Erziehung (Er.) 59. Dde auf die Geburt des Erlöferg (Cr.) 
60. Bon ber Erinnerung an die Vergangenheit (Er.) 

Bd 2. Ste 61. Dde über die Zeitumftände (Er.) 62. Von 
dem Sebrauche der Zeit (Er.) 63. Ueber eine Eönigliche Ver⸗ 
ordnung von ber Aufhebung der Gemeintriften (Cr.) 64. Briefe 
über das Stück vom Gebrauche der Zeit (Ee.) 65. Von der 
Mothivendigkeit großer Begriffe von Gott (Cr.) 66. Bon dem 
Umgange des:männlichen und weiblichen Geſchlechts, und der 
Schuldigfeie einer gemeinfchaftlichen Verbeſſerung des einen 
und bes anbern (Er.) 67. 68. Bon einer Gefeufchaft unficht- 
barer Auffeherinnen (Cr.) 69. Bon dem Vergnügen aus den 
ſchoͤnen Wiffenfchaften (Er.) 70. Drei Briefe, die Auffeherin- 
nen betreffend (Barifien) Ein Brief von der. Erfcheinung eineg 
Kometen (Er.) 71. 72. Wie man Kinder belohnen muͤſſe (Er) 
73 Nachricht von dem Leben ber Frau Rowe (Er.) 74. Ode 
auf den Geburtstag des Koͤnigs (Er:) 75. Auszüge aus den: 
Schriften der Frau Rowe (Cr.) 76. Bon dem Vorzuge eines 
guten Herzens vor einem großen Verſtande (Er.) Brief von 
ber Aufmerffamfeit auf die Muflf (Er.) 77. Das Anſchauen 
Gottes, eine Dde (Klopſtock) 79. Ein Brief von der Prahlerei 
einiger Sreigeifter (®, 3. Funke) Ein Brief von den Schmeiß- 
fliegen der Gefellfehaft, desgleichen von den Mägen in Geſell⸗ 
fchaften (lingen.) go. Won der Mufif, als einem Theile einer 
guten Erziehung (Funke) gı. Bon dem Ruͤckfalle aus der Tu⸗ 
gend (Er.) 82. Bon dem Regenfußifchen Ronchylienwerfe (Cr.) 
83.'Ueberfegung des acht und funfzigften Pfalms (Er.) 84. Bes 
trachtungen über die Schönheiten des acht und fechzigften Pſalms 
(Er.) 85. Bon dem Wahsthume in tugendhaften Fertigfeiten 
(Ee.) 86. Bon dem Gebrauche guter Gelegenheiten (Cr.) 87. 
Kon dem Lefen fchöner Schriften (Sunke) 88. Bon den beften 
Regeln in dem Unterrichte der Kinder in der Religion (Er.) 
89. 90. 91. Bon der Art, die Kinder von Ehrifto zu unterweis . 
fen (Er.) 92. Sortfeßung der vorigen Materie in einem Ge⸗ 
ſpraͤche zroifchen einem Vater und feinem Sohne (Cr.) 93. Von 
der moralifchen Gute der Slaubensgeheimniffe (Cr.) 94. Ode 
über die ernfthaften Vergnuͤgungen des Landlebens (Klopffod) 
95. Bon ver Sreundfchaft (Klopſtock) 96. Warum fich der 
Aufſeher des Lächerlichen nicht mehr bedient (Er.) 97. Ein 
Verzeichniß von einigen Lächerlichen (Er.) 98. Bon der Freundr 
fchaft (Klopſtock) 99. Bon CLogau's Sinngedichten (Er.) 
100. Bon der Begierde nach Beifalle (Er.) 101. Bon der 
Beurtheilung der. Menfchen nach, dem Aeußerlichen (Cr.) 
2 . 102. 
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tc2. 103. Dden über die Zärtlichkeit der göttlichen Liebe (Cr.) 
104. Eine Empfehlung von Aamberts gelehrter Geſchichte der 
Regierung Ludwigs 14. (Er.) 105. Gedanken über die-Natur 
der Poeſie (Klopſtock) 106. Worin die wahre Männlichfeit bes 
ſtehe (Er.) 107. Wider die Verführung unfchuldiger Frauen⸗ 
- zimmer zur Wolluſt (Er.) 108. 109. Bon ber Pflicht, die Eins 
dildung moralifch zu machen (Ee.) 110. Bon Job. Adolph 
‚Schlegels Ueberfeßung der Einfchränfung der ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften auf einen eitizigen Grundſatz von Batteux (Cr.) 111. 
Ein Brief über die Herrfchaft der Frau, desgl. ein anderer, 
der einen Vorfchlag thut, auch dem unverehligten Frauenzim⸗ 
mer Titel und Rang zu ertheilen (Er.) 112. Verſchiedene mo⸗ 
ralifche Briefe (Er) 113. Was dag Urtheil: Er iſt ein ehrlis 
cher Mann, bedeute (Cr.) Ein Brief, worin ein Soufleur für 
dag Parterre vorgefchlagen wird (Ungen.) 114. Bon der Ach« 
tung gegen die Vorurtheife des Publikums (Er) 115. Ein 
Gefpräch von der wahren Hoheit der Seele (Alopfiod) Ein 
Brief, worin die. Errichtung einer Dänifchen Geſellſchaft zur 
Beförderung der ſchoͤnen Wiffenfchaften in der Dänifchen Spras 
he, und ihre Borhaben befannt gemacht wird (Er.) Antwort 
auf diefen Brief (Rlopfiod) 116. sı7. Bon der Vortreflich⸗ 
feit der Inokulation (Cr.) 118. Von der Ehre tugendhafte 
Kinder zu haben (Cr.) 119. Bon den Fabriken (Er.) 120. Von 
dem Nugen moralifcher Abhandlungen (Cr.) 121. Bon Kefr 
fings Sabeln (Cr.) ı22. Ein Weihnadhtslied (Er.) 123. Aus⸗ 
jug aus dem Protokoll der Unfichtbaren (Klopſtock) 124. Ge⸗ 
danfen uber den Befchluß des Jahres (Er) 

30 3. Std 125. Ein Danklied für die Geneſung des Koͤ⸗ 
nigs von den Blattern (Klopſtock) 126. jedes Uebel in Bezie⸗ 
Hung auf die Zufunft ein moralifches Gut (Er.) 127. Öriefe, 
von denen einer lächerliche Charaktere befchreibt, der andere von 
dem moralichen Nutzen der Sabrifen handelt (Cr.) 128. Spen⸗ 
ce’s Polymetis angezeigt und Auszüge daraus (Er.) 129. Ge⸗ 
ſpraͤch, ob ein Schriftfteller ungegründeten, obgleich ſcheinba⸗ 
ren, Kritiken antworten müffe (Blopftod und Eramer) 130. 
-" Kantate auf den Geburtstag des Kronprinzgen (Er.). 131. Auß- 
zug aus Spence's Polymetis (Er) 132, Bon den Sehlern. in 
"der Art, die Gefpräche des Umgangs zu unterhalten (Er.) 
133. Auszug aus Spence’s Polymetis (Er.) 134. Auszug aus 
dem Protokoll der Unfichtbaren (Er.) 135. Vom Gebrauch gu⸗ 
ter und boͤſer Erempel (Er.) 136. Wie man den fcheinbaren 
und ben wirklichen Liebhaber erkennen koͤnne (Er.) 137. Bon 
geiftlichen Liedern (Er.) 138. Bon dem Irrthume, daß die Of⸗ 
fenbarung nicht gegeben fei, rechtfchaffene Menfcyen zu mas 
chen (Er.) ‚139. Gefpräch von der Gluͤckſeligkeit (Klopſtock 
140. Anzeige von. Sneedorfs Briefen von Babue (Cr.) 
| 141. 
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141. 142. Fortſetzung des Geſpraͤchs von ber Gluͤckſeligkeit 
(Alopſtock) 143. Fin Bußlied (Cr.) 144. Ode auf die Auf: 
erftehung Ehrifti (Er.) 145. Anzeige von Funkens Ueberfeßung 
der Fritifchen Betrachtung des Abt Du os über die Poefle 
und Malerei (Cr.) . 1246. Bon den unbilligen Urtheilen über 
Wiſſenſchaften, die man nicht zu feiner Befchäftigung ermählt 
(Er.) 147. Nachricht von einem Dänifchen in dem Ackerbau 
fehr erfahrenen Landmantıe (Klopſtock) 148. Ein Lied von der 
Selbſtpruͤfung (Er.) 149. Bon der Negelmäßigfeit und Ord⸗ 
nung im Wandel (Er.) 1350. Beurtheilung der Winkelmann« 
ſchen Gedanfen über die Nachahmung der griechifchen Werke in 
ben fchönen Künften (Klopſtock) 151. Bon der Beruhigung des 
Ehriften in Leiden (Er.) 152. 153. Bon der Mufif (Sunte) 
154. Ein Pfingftlied (Er.) 155. Brief von einem Kammermaͤd⸗ 
chen über die ärgerliche Gemüthsart ihrer Frau (Er.) 156. Bon 
Vorzuͤgen, die große Eigenfchaften von Befcheidenheit und De« 
muth erhalten (Cr.) 157. Ueber die Vergnügungen des Land⸗ 
lebens (Klopſtock) 158. Bon der Eitelkeit des Ehrgeiges (Er.) 
159. Bon Noungs Gedanken über die Driginalfompofition (Er.) 
160. Allgemeine Regeln, die Begierden zu mäßigen (Er.) 161. 
162. Bon Keimarus Betrachtungen über die Kunſttriebe der 
Thiere (Cr.) 163. Wie man feine gekeimen Sehler entdecken 
fol (Er.) 164. Ein geiftlicheg Sommerlied (Er.) 165. Ber: 
fchiedene Briefe (von Ungenannten) 166. Bon der Mäfigung 
des Zorng (Cr.) 167. Ueber die glückliche Sfnofulation des Kron- 
prinzen (Cr.) 168. Bon der Sriedfertigfeit (Ee.) 169. 170. 
Anzeige von Lord Kitrletons Todtengefpräachen (Cr.) 171. Hut⸗ 
chefons Gedanfen über die Beherrfchung der Leidenfchaften (Cr.) 
172. Don den Klagen über die Undankbarkeit (Er.) 173. 174. 
Urtheile über die poetifche Kompofition einiger Gemälde (Klop⸗ 
ſtock) 175. Bon den Regeln eines Flugen und £ugendhaften 
iderfpruche (Er.) 176. Man muß das Maaß feiner Kraäffe 
fennen (Er.) 177. Dde auf dag Jubelfeſt der Souveränität in 
Dänemark. (Klopſtock) 178. Gedanken über den Inhalt des 
vorigen Stücks (Er.) 179. Einige Anmerkungen über die Muſik 
: beim Gottesdienfte (Funke) 180. Ein Danflied über die Schoͤ⸗ 
pfung (Er) . 181. Bom Neide (Er.) 182. Bon der befondern 
Borfehung Gottes (Er.) 133. Von der fchädlichen Nechtferti- 
gung unregelmäßiger Handlungen (Er.) 184. Non einer Ans 
falt zur Erziehung armer Mädchen (Cr.) 185. Die Liebe zur 
Wahrheit muß feine Leidenfchaft werden. (Er.) 186. Beur⸗ 
theilung einiger Gemälde aus der heiligen Gefchichte (Klopſtock) 
187. Vom Anbaue der. jütländifchen Haiden (Er.) 188. 189. 
Auszug aus den Protokoll der Unfichtbaren (Er.) 190. Kantate 
auf das Weihnachtgfeft (Er.) 191. Brief über die Befsrderung 
der Heirathen (Bariſien) desgl. Aber die nengierige Geſchwaͤtin 
eit 


342° . Zoh. Andre‘ Eramer; 


fit (Ungen.) 192. Ob in Grandiſons Gefchichte Klementine 
oder “Henriette Byron dert Vorzug verdiene (Er.) 193. Bes 
fchluß des Auffehers und Ankündigung, eines Dänifchen patrio⸗ 
eifchen Zufchauers (Cramer). 


Deffentlich beurtheilt wurbe der Nordiſche Sufchauer unter 
andern in den Beiefen die neuefie Kiterseur betreffend, Th. 3. 
Br. 48 — 51. 8.53 — 110. LKeffing hatte Eramern hier einige 
harte Kritiken, in einem zum Theil bitteren Tone, gemacht. 
Hierdurch wurde Baſedow, Cramers Freund, veranlaßt, eine 
Verteidigung deffelben unter dem Titel drucken gu laflen: 
Vergleichung der Kebren und Schreibart des Llordifchen 
Auffebers, und befonders des Herrn Hofprediger Eramers, 
mit den merkwürdigen Befchuldigungen gegen diefelben in 
ven Briefen die neueſte Literatur betreffend, aufrichtig an« 
geftellt von Jobann Baſedow, Prof. der Rönigl. Din. Ritter. 
akademie. Soroe 1760. ge. 8. Kefling erwiederte darauf das 
Noͤthige in den Briefen 2c. Th. 6. Br. 102— 112. ©. 389 — 
384. (Bergl. Kurze Befhichte der deurfchen Dichtkunft von 
Ebeling in dem Aannösverfiben Magazin 1768. Std 34. S. 
..533. (HSerders) Sragmente über Die neuere deutſche Kitera- 
tur, Samml. 3. S. 295 ff. (Gerfienbergs) Briefe Über die 
Merkwürdigkeiten der Literatur, Samml. 2. ©. 201 ff.) — 
Bibliorbek der fh. Wiſſenſch. 82 5. Std.2. S. 273 — 30T. 
(Inbaltsanzeige des erfien Bandes des Auffebers mit Bemer- 
fungen über Einiges). 


*5 . Poetifche Ueberſetzung der Pfalmen, mit Abhandlun⸗ 
gen über dieſelben von Jobann Andreas Eramer, Roͤnigl. 
Daͤn Hofprediger. Vier Theile. Leipzig 1762 — 1764. gr. 8. 
(2 Thlr. 16 Gr.) Bollaͤndiſch von Theodor Lubbers, Goͤt⸗ 
tingen 1768. ge. 8. Sie befteht nicht ſowohl in einer genauen 
buchftäblichen Uebertragung, als vielmehr in einer Umſchreibung 
jener alten hebräifchen Gefänge, welche den Hauptinhalt ders 
felben in freien Bersarten, nach des Ueberfegerg eigener Mas 
nier, uͤbrigens nicht ohne viel poetifches Verdienſt, ausführt. 
Immer findet man einen edlen und der Würde der befungenen 
heiligen Gegenftände angemeffenen Ausdrud. Oft ift der Sinn 
des Driginald mit der nachbrädlichiten Kürze wiedergegeben, 
und wo Eramer in etwas davon abzugehen fcheint, find feine 
Umfchreibungen voll poetifcher Schönheiten. Beſonders hat 
“er nach der Verfchiedenheit der auszudruͤckenden Gedanken auch 
verfchiedene neue Sylbenmaaße fehr glücklich zu wählen gewußt, 
wovon unter andern Pf. 7. 8.9. 18. 27. 30. 37 0. f. w. Bei⸗ 
- fpiele find. Dem erfien Theile (melcher zum erftenmale 1755, 

jo wie der Zweite zum erflenmale 1759, erfchien) find fechs 
Abhandlungen (Bon der Benennung, Debnung, ein 
theilung, 
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theilung und Zahl der Palmen; Bon den Ueberfchriften ber 
Dfalmen; Von den Verfaffern und Sammlern der Pſalmen; 
Bon der göttlichen Eingebung der Pfalmen; Bon dem Wefen 
der biblifchen Poeſie; Ob die biblichen Gedichte in abgemeffe- 
nen oder gereimten Verſen verfaßt find) beigefügt: Der Ueber⸗ 
feßung felbft ift eine vor£refliche Dde: David, vorangeſetzt. — 
Milbelm Abraham Tellers Beurtbeilung des erften Tbeils 
der Eramerifchen Leberfezung der Pfalmen in zweien Send» 
febreiben an den bochebrwärdigen Seren Verfaffer. Keipsig 
1760. ge.8. (16Gr.) Es wird die Nichtigkeit der Weberfegung 
nach dem hebräifchen Grundterte genauer geprüft und hin und 
wieder in Zweifel gezogen. ine Beuerrbeilung des erfien - 
Theils findet man auch in ber Bibliothek dee ſch. Wiſſenſch. 
0 ı. Std ı. 3.09—85. fo wie des Zweiten Theils eben⸗ 
daſelbſt 80.7. Std ı. S. 81 — 95. — Berrn Doktor Cra⸗ 
mers Pfalmen mit Melodien zum Singen beim Klavier von 
€. P. E. Bach. Hamburg 1774. Querfol. (1 Thlr. 12 Gr.) — 
Eramers Pfalmenüberfeßung ift zwar nicht zunächft zum Kirs 
chengebrauch beftimmt, aber doc) Haben die Herausgeber neuer 
Gefangbücher vieles für ihre Sammlungen daraus benutzt. — 
Evangeliſche Nachahmungen der Pfalmen Davids und ans 
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penbagen 1769. 8. (14 Gr.) find poetifche Paraphrafen ber 
DH falmen und Anwendungen einiger Gedanken aus benfelben 
auf die chriftliche Religion. Den größten Theil der Sammlung 
machen die geiftlichen Lieder aus, die zum Theil ſchon vorher 
gebruckt waren und bier mit einigen neuen vermehrt worden 
find. Vergl. Klotzens deutſche Bibliorhek der ſchoͤnen Wiffen- 
Schaften, 80 3. Std 12. ©. 662 ff. 


i 6. Jobann Andreas Eramers, Profanslers der Univer. 
fität Kiel, fäimmtliche Gedichte. SErfier, zweiter, dritter Theil. 
Leipzig 1782. 1783. 8. (Schreibp. 4 Thlr. Druckp. 3 Thlr.) 
Sie find in ſechzebn Bücher getheilt, wovon bie erften fanfsebn 
die geiftlicben Lieder, dag fehijebnte Buch aber die Oden und 
Lebrgedichte in fich begreift. Eramer fanımelte fie aus den 
Beluſtigungen des Verftandes und Witzes, ben Bremiſchen 
Beiträgen, ben Vermiſchten Schriften von den Verfaſſern 
der Bremifchen Beiträge, bem LZordifchen Auffeber, den 
$Evangelifchen Nachabmungen der Pfalmen, ben Andschten 
in Betrachtungen, Bebeten und Kiedeen (Kopenhagen 1764— 
1768.) den Neuen geiſtlichen Oden und Kiedern (Lübed 1775) 
u. ſ. w. verbefferte fie, und fügte noch einige neue hinzu. Die 
Ode: Lurber, erfchien zuerft, mit dem vortreflichen Bildniffe 
RAutbers von 3. 43. Preisler nach, Lucas Eranach, zu Ko» 
penbagen 1770. 4. (Sogleich nach einer Aufforderung an die 

Deutfchen, 


-_ 
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Deutfchen, Kutbern zu befingen, koͤmmt ber Dichter auf bag 
poetifche Verdienſt deffelben, verweilt fobann bei der Reforma⸗ 
tion und zeigt die Hauptzüge in Lutbers Charafter, Freiheit 
im Denfen und Muth im Handeln, und befchließt mit der Dar- 
fiellung der vornehmften Eigenfchaften in Luthers Privatcharafs 
ter) bolländifh bei der Leberfeßung von Schrödbs Leben 
Sutbers, Amſterdam 1774. gr. 8. Vergl. Neue Bibliotbek 
der fb. Wiſſenſch. 80 ı1. Std 1. 8.43 —54. Die Ode: 
Melanchthon, wurde zum erftenmale zu Lübed 1772. 4. ge⸗ 
druckt. — Einige von Eramers Oden, Elegien und Lehrges 
dichten fiehen franzoͤſiſch in Hubers Choix de Po£lies alleman- 
des T. II. deggleichen in der Choix varie des Poälies philo- 
fophiques et agreables. a Avignon 1770. 12. — Eine Bes 
urıbeilung der Eramerfchen Gedichte findet man unter andern 
in der Allgem, deutſchen Bibliothek, Bd 1. Std 2. 8.166 ff. 
0 69. St ı. S. 71 ff. 


7. Johann Andreas Cramers binterlaffene Gedichte, her⸗ 
ausgegeben von feinem Sebne €. 5. Cramer. Erſtes, zwei⸗ 
tes, Drittes Stud, Altona und Leipzig 1791. 8. (1 Thlr.) 
Eie machen auch dag vierte, fünfte und ſechſte Stuͤck von C. 
F. Cramers menfchlicbem Keben, oder Klefeggab u. f. w. aus, 
und find als der vierte Theil von Cramers fämmtlichen Bediche 
ten anzufehen, wozu fie auch von ihm felbft beftimme waren. Ob 
fie übrigens gleich ohne die letzte Zeile ihres Verfaſſers erfchies 
nen find, fo verdienen doch manche von ihnen allerdings den 
älteren an die Seite gefeßt zu werden. Das erfie Stud ents 
hält Oden und Kieder; das zweite ein unvollendeted Lehrges 
dicht: Der Menfb, in fünffüßiaen reimlofen Jamben; dag 
dritte eine Furze Sitten » und Blaubenslebre in Denkfprüchen 
einzeln unter dem Titel: Lehren des chriftlicben Glaubens 
und feiner Pflichten in Denkverfen und Sirtenfprüchen. Ziel 
1788. 12.) und einige Rärbfel (einzeln unter dem Titel: Ver⸗ 
mifchte Uebungen des Verftandes, Witzes und Nachdenkens. 
Kiel 1788. 12.). ® | 


g. Ehriftian Fuͤrchtegott Bellerts Keben von Johann 
Andreas Eramer. Leipzig 1774. ge. 8. (12 Gr.) befindet fi 
auch im 3ebnten Theile von Gellerts fammtlichen Schriften. 
Angehänge find einige Bedichte auf Gellerts Tod: Auf das 
Abfterben feines Freundes Chriſtian Sürchtegort Bellert von 
Johann Andreas Eramer; Elegie bei dem Grabe Bellerts von 
Ebeiftian Selir Weiße; Auf Gellerts' Tod, gefungen von 
Michael Denis; Auf Bellerts Tod von Karl Maftalier. Cra⸗ 
mers Leben Bellerts ift übrigens ins. Hollaͤndiſche, Daͤniſche, 
Steanzöfifche und Schwedifche überfeßt worden. Vergl. Schi 
rachs Magazin dee deutſchen Kritik, Bo 3. ICh. 2. S, 223 
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Außerdem iſt von Cramern noch herausgegeben worden: 
Der Schutzgeiſt, ein moraliſches und ſatiriſches Wochenblatt. 
rues 1746. 8. (1 Thlr.) Es hatten auch andere Theil: 

aran. 

Antheil hat er genommen: an dem Jünglinge, einer ber 
ehemaligen beften deutfchen Wochenfchriften, an den “Aallifchen 
Bemübungen zur Beförderung der Kritik und des guten Bes 
fbmads, an ben Beiträgen zur Eritifcben Hifforie der Deuts 
ſchen Sprache, Poefie und Bercdfamkeir; an ben Beluſtigun⸗ 
gen des Verfiandes und Witzes; an den Bremiſchen Beitraͤ⸗ 
gen zum Vergnügen des Verffandes und Witzes; an ber 
Sammlung vermifchter Scheiften von den Verfaflern der 
Bremifchen Beiträge u. f. w. 

„ Burze Bemerkungen über die SEinleitung und den erffen 
Abſchnitt von Kants Metaphyſik der Sitten von Eramer bes 
finden ſich in v. Eggers deutſchem Magazine 1793. Septem⸗ 
ber S. 1148 — 1159. desgleichen Unterredungen zwiſchen 
Philokant und Kriton uͤber Kants Metaphyſik der Sitten, 
Ebendaſ. 1794. Februar S. 229 - 256. März S.257—278. 


Urtheile uͤber Cramern als Schriftſteller findet man: 

I. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
faiften S. 264 — 268. | 

2. in (Herders) Fragmenten über. die neuete deutfche 
CLiteratur, Semml. ı. &. 57 f. : 

3. in Bfcbenburgs Beifpielfemmlung zue Theorie und 
Literatur der ſchoͤnen Wilfenfchaften, Bd 4. S. 210. 287. 

4. in Poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Lektüre der deut⸗ 
feben Klaſſiker, Tb. ı. S. 116. „Eramer gehört zu den Wie 
derherftellern des guten Geſchmacks bei den Deutfchen in ber 
Mitte des vorigen Jahrhunderts... Er mwirfte gemeinfchaftlich 
mit feinen Zeitgenoffen, Gellert, Schlegel, “Haller, Hagedorn 
u.a. um unferer Eprache mehr Korrektheit, Wohlklang und 
Sülfe zu geben. Er hat befonders große Verdienfle um den 
Anbau der Iyeifchen Form unferer Poeſie. Genaͤhrt durch den 
Reichthum der Bilder in den Sefängen des Drients, charaftes 
riſirt feine Pocfie noch ein höherer Schwung, ale man 5. 2. bei 
Gellere und Hagedorn findet. Seine Schilderungen find fehr 
malerifch, befonders wenn er Naturgegenftände zeichnet. Haupt⸗ 
fächlich aber herrfche in feiner Diktion viel gedrangte Kürze, viel 
Melodie im Bersbau, und viel innere Rundung der einzelnen. 
Theile des Ganzen. Nur einzelne Wendungen, welche der Geift 
der jüngeren, mobernen Poefie abgelegt hat, erinnern daran, 
daß er der Sprache die Geſtalt, welche biefelbe in feinen Ge⸗ 
Dichten annimmt, in einem Zeitalter gab, wo zwar der beffere 
Geſchmack in feiner Bluͤthe, aber noch nicht in feiner vollende 
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ten Reife land. Dennoch find unzählige der fpäteren Dichter 
hinter ihm zurück in Hinficht auf Korrektheit des Ausdruck, 
auf einfache Haltung der Bilder, auf poetifchen Schwung, und 
auf Klarheit und Kraft in der Bezeichnung. u“ 


NMachrichten von Eramers Aebensumfiänden und litera- 
zifchen Arbeiten enthalten folgende Schriften: 

1. Des Proreltors und Senats der Univerſi tät (Kiel) 
Einladung zu einer Bedächtnifrede auf den verewigten Kanz⸗ 
lee (3. 3. Cramer). Mit beigefügter Nachricht von der 
Wörde eines akademifcben Kanzlers und Profanzlers, vor⸗ 
zuͤglich in Rüdficbt auf die Koͤnigliche Univerſitaͤt zu Ziel. 
Biel 1788. 4. (von dem Juſtizrath Ebriftiani). 

: 2. Bedächtnifßrede auf den verewigten Kanzler Seren 
Jobann Andreas Eramer, am 23. Jul. 1788 gebalten von 
Wilhelm Ernſt Ebriftiant. Ziel 1788. 8. Sie ift ganz hiſto⸗ 
riſch und enthält die treue Darftelung eines Lebeng, dag durch» 
aus gemeinnäßig war. An Nachrichten dazu konnte es dem 
Verfaſſer nicht fehlen. Won manchen war er ein Augenzeuge. 
Vieles mußte er aus einem faft vierzehnjährigen Umgange mit 
Eramern. Manches aus deffelven und andern Schriften. 
Manches aus Erzählungen derjenigen, die von Eramers Les 
bensumftänden genau unterrichtet waren. Einen beträchtlichen 
Theil der Lebensumftände theilte ihm der ältere Sohn ec. mit. 
ae Schluſſe ift ein Verzeichniß der Cramerſchen Schriften beis 
efügt. 
i 2. Eramers Verdienfie um das Bönigliche Schulmeifter; 
feminarium in Ziel; eine Rede zu feinem Bedächtniffe von 
Heinrich Mibller, erſtem Lehrer diefer Anftalt. Biel 1788. 8. 
und Ebendeſſelben Nachricht von dem Bönigl. Schullebrers 
feminarium 3u Ziel (1787). 

. Eramers Verdienfte um den Predigt » Vortrag Imerden 
in Schulers Befcbichte der Veränderungen des Geſchmacks 
im Predigen, Tb. 2. furz, aber binlänglich erzähle. 

5. (Niemanns) Schleswig . Holftein. Provinzialberichte 
1788. etz. S. 379 ff. Seft 4. 5.89 ff. Beft 6. S. 381 ff. 

6. Annalen der neueſten theologiſchen Kiteratur (Rinteln) 
1789. Beil. ı. 2. nach Ebeiftiani’s Gedächtnißrebe. 

7. Beerwagens Literaturgefcbichte der evangelifchen Kir⸗ 
benlleer, Th, 1. S. 209 — 214. Th. 2.8. 183 — 185. nad) 
den Annalen. 

8. Richters allgem. biograpb. Keriton alter und neuer 
geiftlicber Aiederdichter S. 43 f. nach den Annalen. 

9. Hirſchings hiſtor. literar. Handbuch, Bd ı. Abth. 2. 
S. 319 — 322. nad) Chriſtiani und Auͤttner. 

10. Denk⸗ 
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10. Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben ausgezeichneter 
Deutfchen des achtzehnten Jabrbunderts S. 456 — 458. ſum⸗ 
marifch und gut. 

: 211. Detterleins Handbuch der poetiſchen Literatur der 
Deutſchen &. 147 — 149. Die Lebensumſtaͤnde nach Chri⸗ 
ſtiani, das Uebrige eigene Arbeit. 

i2. Sam. Baurs Intereſſante Lebensgemaͤlde der denk⸗ 
wuͤrdigſten Perſonen des achtzehnten Jabrhunderts, Th. 3 


S. 363 — 382. und Ebendeſſelben Gallerie biſioriſcher Be 


mälde aus dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. &.442— 
448. nach Chriſtiani. 

r3. Wienfels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutfchen Schriftfteller, 85 2. 8. 188 — 193. 

Eine Bde auf Eramers Tod von Ebert befinder fi * in 
deſſelben Epiſteln und vermiſchten Gedichten (Th. 1.) S. 

13 — 331. 
? Blopfiod feßte in feiner Ode Wingelf, wo er feine poetis 
fhen Freunde befingt, auch Eramern in dem Zweiten Liede 
ein wuͤrdiges Denkmal. S. Anmerkungen dazu in Vetterleins 
Chreſtomathie deutſcher Gedichte, BD 2. ©. 371. 409 ff. 

Cramers Bildniß iſt von dem Hofkupferftecher Johann 
Martin Preißler zu Bopenbagen 774 in Kupfer geſtochen 
worden. 

Cramers Hymne: Gottes Daſeyn erlaͤuterte Hr. Rektor 
Vetterlein in ſeiner Chreſtomathie deutſcher Gedichte, Bd 3. 
S. 100 — 118. 

Daß Loblied auf den Schöpfer (Wer sählet alle Gaben, 
die wir Beglückte u. ſ. w.) begleitete Hr. Prof. Polis in feis 
nem Praktifchen Handbuche zur Lektüre dee deutſchen Klaſ⸗ 
fiter, Th. ı. S. 116— 121. desgleichen den Kobgefang (Mie 
felig bin ich, wenn mein Geift u. f. m.) ebendafelbfi Th. 3. S. 
38 f. mit Anmerkungen. 


Die Ode: Wielanchtbon befindet fi) mit einigen mwenis . 


gen Anmerkungen in ben Oden der Deutſchen, Samml. 1. 
S. 43— 54. 

Hr. Mattbiffon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 2. 
S. 9 — 144. folgende Gedichte von Eramer auf: Luther; 
Bernforfs Sugend; Auferſtehungshymne; die Auferfiehung. 


Friedrich Karl Kafimir Freihert v. Creuz 


wurde den 24. November 1724 zu Homburg vor der Aöbe 
geboren. Schon 1731 verlor er feinen Bater. Nachdem er die 
erſten Anfangsgründe der Iateinifchen und griechifchen Sprache 
bon zwei Hauslehrern, die, als feine Älteren Brüder feiner 
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Erziehung mehr bedurften, nur kurze Zeit noch bei ihm blieben, 
und von dem Rektor der Homburger Schule, der aber bald 
nachher flarb, erlernt hatte, trieb er die Schulmiffenfchaften 
für fih, und verdanfte von der Zeit an alles, was er wußte, 
fich felbft und feinem angeftrengten Kleiße, mie er denn aud) 
nie eine Univerfität befucht hat. Er Tas die beſten Inreinifchen 
und griechiſchen Scheiftfieller, und überfeßte fchon in feinem 
viergehnten Jahre einzelne Stüde aus griechifchen Dichtern in 
deutfche Verſe. Eben fo erlernte er ohne Hülfe eines Lehrmeis 
fterd die franzoͤſiſche Sprache, verftand diefelbe vollfommen 
und ſchrieb auch ziemlich rein in ihr, Konnte fich aber in ber 
Solge nie dazu gewöhnen, fie gut auszufprechen. Bei einem 
außerordentlich ſtarken Gedächtniffe und unermuͤdetem Fleiße 
erwarb er fich in der Geſchichte, Pbilofopbie und Kechtsge 
lehrſamkeit die gründlichften Kenntniffe. Er war daher noch 
nicht zwei und zwanzig Jahr alt, als der Landgraf von Heſſen⸗ 
„Homburg ihn im Jahre 1746 zu feinem Hofrath mit Sig und 
Stimme in der Kegierung ernannte. Der Herr von Moſer, 
der bald darauf allen Gefchäften vorgefeßt wurde, lernte jegt 
die [Sähigfeiten und Gefchicklichfeiten deffelben näher kennen, 
und würdigte ihn feiner vorzüglichen Achtung. Als er fih 
mit ihm über die Gerechtfame des Hauſes Homburg unterre- 
dete, fand er bei dem jungen Maniı fo vortrefliche Kenntnifle 
des deutfchen Staatsrechts, daß er erflärte, wenn er feinen 
jeßigen Poſten einmal verlaffen follte, würde niemand beffer 
als Ereuz feine Stelle zu erfeßen im Stande feyn. Als von 
Moſer darauf im Jahre 1749 wirklich die Homburgifchen Dienfte 
verließ , erhielt von Ereuz den Auftrag , die Nechtsftreitigfeiten 
des Haufe Homburg zu führen, welches er auch mit aller Ges 
fchicklichfeie chat. Nach dem Tode des Landgrafen ernannte 
ihn die verwittwete Landgraͤfinn, welche die Regierung über 
nahm, zu ihrem erfien Staatsrathe. Er mufite bald darauf 
in Gefchäften der Landgräflichen Familie eine Neife nach Berlin 
unternehmen und fich einige Monate dafelbft aufhalten. ber. 
ſowohl dießmal, als bei den wiederholten Reifen, die er in den 
Sahren 1754 und‘ 1767 dahin thun mußte, fand er feiner Eins 
ichten und guten Benehmens wegen am Preußiſchen Hofe die 
efte Aufnahme. Bei feiner großen Liebe zur Gelehrfamfeit ver: 

fäumte er nicht, fich die Befanntfchaft der vorzüglichften Gelehrten 
in Berlin zu erwerben. Dadurch gefchabe es, daß ihn die 
dortige Akademie der Miffenfchaften 1751 unter die Zahl ihr 
rer ausmwärtigen Mitglieder aufnahm, eine Ehre, die ihm in 
ber. Folge auch von den Eburfürftlichen Akademien su Mann» 
beim und München erwiefen wurde. Im Jahre 1755 wurden 
die Irrungen zwiſchen den beiden Häufern “Helfen « Somburg 
und BHeſſen⸗Darmſtadt fo groß, und der Eifer deg nern von 
( veu3 
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Creuz in Behauptung der Somburgifchen Anſpruͤche ſo warm, 
daß er ſich das Schickfal zuzog, auf eine der Darmſtaͤdtiſchen 
Seftungen zu fommen, mo er ein ganzes Jahr in Verhaft blei⸗ 
en mußte. Im Jahre 1756 murde er in Gefchäften des Hau⸗ 
feg Aomburg ale Geheimerrath. nach) Wien gefchickt, wo er 
fich folche Achtung erwarb, daß ihm der Kaifer das Praͤdikat 
eines Neichsbofrarbs ertheilte. iu gleichen Gefchäften reifte 
er in den Jahren 1763 und 1769 an den Ehurpfälsifchen Hof 
nach Mannheim. Endlich hatte er das Vergnügen, dag gute 
Vernehmen swifchen den Häufern Darmſtadt und Homburg 
wieder hergeſtellt zu ſehen. Durch die Vermählung feines‘ 
Herren mit einer Darmftädtifchen Prinzeſſinn wurde daffelbe 
noch mehr befeflige, und von Creuz genoß dabei die Ehre, den 
Antrag zu thun und den Vertrag abzufchließen. Go flarf in« 
de bisher: feine Gefundheit gefchienen hatte, fo wurde fie doch 
endlich durch die gar zu vielen Arbeiten und Nachtiwachen era 
ſchuͤttert. Er ftarb den 6. September 1770, im ſechs und vier- 
zigften Sabre feines Alters. | 


Die ſaͤmmtlichen Schriften des Heren von Ereus heilen 
fih in profaifche und poetifche. . Die erfteren betreffen haupt« 
fächlic) Gegenftände der Staatskunft, Politik und Pbilofopbie; 
bie letzteren beftehen groößtentheile in Iyrifchen und. didakti⸗ 
ſchen Poeſien, zu denen noch ein dramatiſcher Verſuch kommt. 
Ueberall verraͤth er einen durch Nachdenken und metaphyſiſche 
Forſchungen genaͤhrten Geiſt, der in ſeinen Gedichten, ſo wie 
in ſeinen proſaiſchen Schriften, beſonders in dem Verſuche 
uͤber die Seele. Erſter, zweiter Theil. Frankfurt und Leip⸗ 
zig 1753. 1754. 8. ſichtbar iſt. Unter feinen Lehrgedichten, 
dem Beſten, was wir von ſeiner Muſe haben, iſt das uͤber 
die Graͤber das vorzuͤglichſte. Was er im lyriſchen Fache ver⸗ 
ſucht hat, kommt ſeiner didaktiſchen Poeſie nicht gleich. Noch 
weniger iſt er fuͤr unſer Zeitalter als dramatiſcher Dichter zu 
ſchaͤtzen, obwohl ſein Trauerſpiel Seneka fuͤr die damaligen Zei⸗ 
ten nicht ohne Verdienſt war. | —— 


Die neuefte und vollftändigfte Sammlung feiner poetifchen 
Schriften und Eleineren profaifchen Auffäge führt den Titel: 
Sriedrich Karl Kaſimirs Sreiberen von Treuz, der Rönigl. 
Preußifchen, Eburbaierfchen und Ebhurpfäßifchen Akademien 
der Wiſſenſchaften, auch verfchiedner deutſchen Befellfchaften 
Ehren⸗ und außerordentlichen Mitgliedes, Oden und andere 
Gedichte, auch Kleine profaifche Aufſaͤtze. Neue vermebrte 
und geänderte Auflage. Erſter, zweiter Sand. Frankfurt am 
Mein 1769. ge. 8. (2 Thlr. 8 Gr.) 


Der 
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Der Inbalt beider Bände iſt folgender: 

I. Üden und Lieder (Bd ı. & 1 —ı85.) Schon früher 
hatte von Ereuz, nachdem ex in den Jahren 1742 und 174 
theilg einzeln, theile in fremden Sammlungen Gedichte von fi 
bekannt gernacht, die er aber in der Folge ‚gänzlich vermwarf, 
eine eigene Sammlung derfelben unter dem Titelz Oden und 


Lieder. Frankfurt am Main 1750. 8. doch ohne feinen Nah⸗ 
men, beraußgegeben. Eine zweite Auflage, mit feinem Nah⸗ 


men, erfchien Ebendaſelbſt 1752. 8. eine dritte Ebendaſelbſt 
1753. 8. Auch bei feinem Eehrgedichte: Die Bräber ıc. Frank⸗ 
furt am Main ıy60. hatte er in einem Anbange verfchiedene 
neue Oden befannt gemacht. Hier nun finder man fowohl bie 
vorhin befonders gedruckten, als auch die den Gräbern hei⸗ 
Hefügten, zu denen abermals einige neue gefommen find, aufs 
neue durchgefehen und verbeſſert. Es find, mie der Berfaffee 
ſelbſt gefteht, meiſtentheils jugendliche Verſuche, in Zeiten 
aufgeſetzt, wo der wahre Begriff der Bde. noch unbekannt war. 
Stege können freilich Gedichte nicht mehr gefallen, wo man flatt 
eines Igrifchen Plans nur zufällige Gedanken in Iyrifchen Syl⸗ 
benmaaßen, flatt des Igrifchen Flugs nur einzelne guter und 
Dagegen viele profaifche Verfe, ſtatt des Iprifchen Feuers didak⸗ 
tifche Kälte, flatt der Bilder Sentenzen, flatt der Empfindung 
philofophifche Gedanken, ftatt eines blühenden Kolorits Trocken⸗ 
heit oder hoͤchſtens nur poetifche Phrafeologie findet. Bei der 
Menge diefer fogenannten Dden mußte fi der Verfaſſer auch 
öfters wiederholen. An Anfehung der Zeiten indefien, wo fie 
gefchrieben worden, ift ed gu rühmen, daß fie eine reine, edle, 
£örnigfe und fimple Sprache haben. Ja hin und wieder giebt 
es Stellen, bie in einem Lehrgedichte glänzen wuͤrden. Die 
neueren find übrigeng viel ausgearbeiteter, als die dlteren. Alle 
aber haben ernfihafte und moralifche Gegenftände; viele ath⸗ 
men Schwermutb; mehreren ift eine philofopbifche Einleitung 
vorgefeßt und philofophifche Anmerkungen beigefügt worden. 

2. Proſaiſche Briefe (Bd 1. ©. 187— 318.) drei und 
vierzig an der Zahl, welche Betrachtungen über alferlei poetir 
fche und philofophifche Materien, auch Fragmente von einigen 
Gedichten des Verfaſſers enthaften z. B. Fragmente von einem 
Trauerfpiele: Sokrates, in einer ungleichen Versart, desgl. 
eine Ueberfegung von Miltons Anrede an dag Licht, mehrere 
Keitifen über Milton, Gedanfen über dag recitativifche Dies 
trum im Trauerfpiel, ein paar Strophen aus einem Gedichte 
über die Vorfcehung, Raͤſonnements über die Mängel der fran- 
söfifchen Poefie u. f. w. 

‘3. Seneka, ein Trauerfpiel in fünf Aufzuͤgen (Bd 2. ©. 
1— 80.) Es war ehedem fchon einzeln unter dem Titel: Der 
ſterbende Seneka. Frankfurt am Main 1754. 8. erfchienen. 

Ä Man 
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Man findet hier kein tragiſches, immer wachſendes Intereſſe, 
ſondern die aͤrmſte Handlung, keine ruͤhrende Situationen, ſon⸗ 
dern elegiſche Klagen, keinen Held, welcher Bewunderung, ſon⸗ 
dern einen Stoiker, deſſen Eigenſinn Unwillen erregt, keine an⸗ 
ziehende Epiſoden, ſondern eine epiſodiſche Liebe zwiſchen Aure⸗ 

lia und Piſo, keine ausgebildeten Charaktere, keine Sprache 
ber Leidenſchaften, ſondern matte Deklamation. Das einzige 
iſt zu loben, daß der Dichter die Tradition benutzt, deren Ta⸗ 
citus gedenkt, daß die Verſchwoͤrung die Abſicht gehabt haben 
ſolle, den Seneka auf den Thron zu ſetzen, daß er den Seneka 
nicht ganz unſchuldig ſeyn, ſondern um die Verſchwoͤrung 
wiſſen laͤßt, ohne fie zu entdecken. Die Versart des Trauer⸗ 
ſpiels iſt die gereimte alexandriniſche. 

4. Die Gräber, ein philoſophiſches Gedicht in ſechs Ge⸗ 
fingen (Bd 2. ©. 81 — 152.) Es war anfangs unter bem 
Titel: Die Bräber, ein pbilofopbifches Bedicht in ſechs Ge⸗ 
fängen; nebſt einem Anhange neuer Oden und pbilofopbi. 
fher Bedanten. Frankfurt am Main 1760. 8. erfchienen, und 
iſt Hier zum Theil ganz umgearbeitet worden. Es ift dag fehonfte 
Gedicht der ganzen Sammlung, und nad) ihm muß eigentlich. 
die Mufe des Hrn. v. Creuz beurtheilt werden. Gie fingt in 
einem ſchwermuͤthigen, aber doch nicht affefeirten Tone. Als 
ein fcharffinniger Philoſoph findet Creuz in wichtigen Lehren 
der Moral mehr Nahrung, als in reigenden .Schdpfungen der 
dichterifchen Phantafle. Sind übrigens die Bräber gleich mehr 
poetifche Rhapfodien, als ein Gedicht von regelmäßigen Plane, 
find es gleich mehr zufällige Betrachtungen, fo wird doch der 
£efer durch natürliche Uebergänge von Wahrheit zu Wahrheit 
geleitet. Es find feurige Monokogen eines. Weifen, der nicht. 
bloß in prächtigen Sentenzen, fondern in reichen Gedanken und 
rührenden Empfindungen die Sterblichen zum Nachdenken über 
wichtige Gegenftände aufruft. Doch fehle es hin und wieder 
an Wahrheit und Nichtigkeit der Gedanken, an Präcifion, Leich⸗ 
tigkeit und Zärtlichkeit. Das Metrum ift eine ungleiche Vers⸗ 
es in Keimen. .. Der erfie Befang fhildert. die Macht des 
Todes und die Majeftät des jüngften Gerichts. Der zweite 
Befang erinnert an die Vergänglichkeit und Eitelkeit irdiſcher 
Dinge ‚- und .beftraft die Menfchen, die dennoch. fo wenig ihres 
Todes eingedenf find. Der Dritte Befang trägt die Zweifel 
über die Unfterblichfeie der Seele vor. Der vierte Geſang bes 
trifft die Gemwißheie und Ingerwißbeit bed Todes. Der fünfte 
Geſang enthält eine angenehme und ausgearbeitete Dichtung 
don dem Geifte der Welt und einem Hofmanne, ber den Moͤnchs⸗ 
fand erwählte. Der ſechſte Gefang endlich tröftet den Men⸗ 
fhen damit, daß er nicht-allein, fondern bag alles in. der Welt 
sum Untergange beſtimmt ift. v 

5. Ver⸗ 
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5. Verſuch vom Menſchen in zweien Buͤchern (Bd 2. 
©. 153 — 198.) Das erfte Buch diefes Lehrgedichtd war ans 
‚fänglich bei der erften Ausgabe der Bräber erfchienen. Als— 
dann zu Seankfurs am Main 1769. 8. zugleich mit dem zwei⸗ 
sen Buche, einzeln und in ber Sammlung der Ereusifchen 
Gedichte. Es handelt eigentlich von der Gluͤckſeligkeit des Men⸗ 
ſchen, ſo wie von ſeiner Bildung durch die Wiſſenſchaften, und 
der Verfaſſer trägt Rouſſeau's Gedanken darüber mit den noͤ⸗ 
thigen Einſchraͤnkungen vor. Die abſtrakten Ideen dieſes 
Gedichts erlaubten zwar wenig poetiſchen Schmuck, aber doch 
wird der Verfaſſer nie zu trocken, ſondern behauptet auch hier 
die Eigenſchaften eines guten dogmatiſchen Dichters. Jedem 
der zwei Buͤcher iſt eine weitlaͤuftige Inhaltsanzeige vorgeſetzt. 
Das erſte Buch ſoll erweiſen, daß Gluͤckſeligkeit nicht der Ent⸗ 
zweck unſers Daſeyns ſei. Im zweiten Buche ſoll daͤrgethan 
werden, daß die Wiſſenſchaften ebenfalls nicht der Hauptent⸗ 
zweck unſers Lebens ſind. Die Versart des Gedichts iſt die 
alexandriniſche. 
6. Autresifche Gedanken (Bb 2. ©. 199— 226.) Es find 
vier poetifche NRhapfodien, die nicht nur in Kukrezens Manier 
ausgeführt worden find, ſondern auch Lukreziſche Ideen vor- 


tagen. : Eine Kinleitung ſchildert die Revolutionen -der Bil: ; 


ter, und geht davon zu der allgemeinen Betrachtung über, daß 
‚nichts fo bleibt, wie ed war, Das erfie und Zweite Stüd er 
zählt den Urfprung der Dinge; dag dritte und vierte erweiſt, 
ak wir feine bloße Maſchinen ſind, ſondern daß wir eine Seele 
haben. 
7. Einige Gedanken von dem Trauerſpiele (Bd 2. ©. 

237249.) Don feiner Erheblichkeit. 

- 8. Pbilofopbifche Bedanten (Bd 2. ©. 250 — 272.) Eins 
zelne Bemerkungen, bie anfangs d der erften Ausgabe der Gräber 
angehängt waren. 


—5 uͤber des Sch. von Ereuz Poeſien findet man: 

. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pros 
faiften S. 337 — 339. 

2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 

Literatur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 59 2. S. 391. 8 4. 
©. 415. 
3. in ben Goͤtting. gel. Ans. 17760. Ste 48. ©. 442 ff. 
in Klotzens deutfcher Bibliothek der frbönen iffenfchaften, 
Bd 4. Std 13.9.57— 83. (vom Prof. Schmid in Gießen) 
in der Neuen Bibliorb. der ſch. Wiſſenſch. Tb. 11. St ı. ©. 
96 ⸗ ee in der Allgem. deutſchen Bibliothek, Bo 16. Ste ı. 
S. 127 


Nach⸗ 


⸗ 
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’ Nachrichten von ſeinen Lebensumſtaͤnden und Schriften 
ertheilt: 

1. die Lobrede auf den hHerrn Friedrich Karl Kaſimir 
Freiberrn von Creuz ıc. Frankfurt am Main 1772. gr. 8. m. 
K. (8 Gr.) Unerträglich gefchrieben. Vergl. Allgem. deutſche 
Bibliotbef, 39 19. St 1. S. 300 f. 

2. Adelungs Sortfenung und Ergänzungen zu Joͤchers 
allgemeinem GBelebrtenleriton, 88 2. ©. 534 f. 

3. Streieders Brundlage 3u einer Heſſiſchen Gelehrtin⸗ 
und Schriftfielleegefchichte, Bd 2. S. 388 — 392. BD 3. 


. 544. | 
4. Ebriftian Heinrich Schmids Nekrolog deutfcher Dich⸗ 
tes, 80 2. 8.463 — 480, Die Lebensumftände nad) Rum. ı. 
dag Uebrige eigene Arbeic. ’ 
5: Leonard Meiſters Charakteriſtik deutſcher Dichtet, 
50 2. S. 255 — 269. Die Lebensumſtaͤnde fummarifch nach 
Schmids Nekrolog. u 
"6. Birſchings biftorifch » literarifches Handbuch, 30 1. 
Abth. 2. ©. 330 f. kurz, mangelhaft und unbedeutend. 
77. Wieufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
fiorbenen deutlichen Schriftfteller, Bd 2. ©. 228 — 230. 


Die Dde: Der Eod (Bd ı. ©. 28.) iſt mit einigen weni» 
gen Anmerkungen begleitet worden in den Oden der Deutfchen, 
Samml. ı. (Leipzig 1778.) S- 50—56. 

Folgende Gedichte des Hrn. v. Ereus find von Hrn. Mat⸗ 
ebiffon in feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. &. 267 — 283. 
‚mit mancherlei Aenderungen und WVerbefferungen' aufgenommen 
worden: Der flille Abend (Ereus Ged. Bd ı. ©. 127.) Des 
rubigung in einer ftillen Mondnacht (©. 166.) Empfinduns 
gen der Unfchuld (©. 169.) An den Schlaf (S. 95.) Die 
N 8 93.) Das hoͤchſte Gut (S. 137.) Die Einſamkeit 

.139) Ä 


Joh. Friedrich Freiherr von Cronegk 


wurde den 2. September 1731 zu Anfpach geboren. Sein 
Vater war General: Seldmarfchall - Lieutenant des fränfifchen 
Kreiſes. Als dag einzige und fehr geliebte Kind feiner Eltern 
wurde er auf das forgfältigfte erzogen und hatte dag Glück, 
Lehrer zu erhalten, die feine natürlichen Faͤhigkeiten gehörig zu 
entwickeln verftanden. Er faßte alles mit größter Leichtigkeit, 
und fein vorzüglich treues Gedaͤchtniß ließ nichts von dem, 
wag er einmal gefaßt hatte, wieder. verloren gehen. Auf die 
Weife lernte er die Inteinifche, franzoͤſiſche, englifche, italie- 

Lexikon d. D. u. Pr, 1. Band, — 3 niſche 





354 Soh. Fror. Frh. v. Cronegk. 


nifebe und ſpaniſche Sprache, zum Theil ſogar ohne Unter: 
sicht; nur die griechifche blieb ihm unbekannt. Die Liebe zu 
‚den fehonen Wiſſenſchaften war ihm mie angeboren, und fo 
laß er noch in feinen Schuljahren die beften römifchen Klaſſi⸗ 
fer und die vorzüglichften Schriftfteller der neueren europäis 
fchen Stationen. Ganze Schaufpiele und lange Stellen aus den- 
felben wußte er ausmendig. Zugleich forfchte er nach den Urs 
ſachen des Schönen in ihnen, fuchte guten Schriftftellern ihre 
-Runftgriffe abgulernen, zergliederte daher ihre Plane, prüfte 
das Ganze, und dag Berbäimig ber Theile zum Ganzen. m 
Fahre 1749 begab er fich auf die Univerfität nach Halle. Hier 
‚hörte er die damals berühmteften Lehrer der Philofophie_ und 
Rechtsgelehrſamkeit. Der nachmalige Profeffor an dem akade⸗ 
mifchen Gymnaſium gu Zerbſt, Bottlob Samuel Nicolai, ftif- 
‚tete zu biefer Zeit in alle eine Befellfchaft von Freunden der 
fchönen Wiffenfchaften.. Cronegk ließ fich in diefelbe aufnch- 
men und arbeitete verfchiedene Auffäße aus, welche in die 
Schriften der Gefellfchaft, die ihr Vorſteher 1752 herausgab, 
eingerückt wurden. In dem folgenden jahre 1750 begab er 
fih auf die Univerfität zu Zeipsig, mo er neben der Kechte- 
gelehrſamkeit fein Lieblingsſtudium fortfeßte. Er- erwarb fid 
Gellerts Sreundfchaft und verdankte den Belehrungen und Kris 
tifen deffelben Hauptfächlich den richtigen Geſchmack, die feine 
- Empfindung und die Liebe zum Natürlichen, die mir in feinen 
Schriften finden. . Gottfcheden fonnte er nicht achten. Er ver 
fertigte eine Satire auf Schönaichs poetifche Krönung, und 
ließ den großen und Eleinen Ebriftopb, das ift, Gottſched und 
Schoͤnaich in der Sprache des Kanut (der Hauptperfon in eis 
nem ZTrauerfpiele dieſes Nahmens von Job. Klias Schlegel) 
mit einander reden. Diefe Parodie gieng lange nur in der 
KHandfchrift herum, bis fie endlich 1779 im elften Stüde des 
Theaterjournals für Deutſchland S. 9 ff. gedruckt wurde. 
‚Eben fo machte er auch auf die meiften Gottſchedianer fatiri: 
ſche Grabſchriften in Knittelverſen mit der Ueberfchrift: Mo- 
numenta virorum clarilfimorum ex tenebris faeculi decimi 
octavi eruta a lo. Mart. Moromafüige. Sie find ebenfalls erſt 
im Deutfchen Merkur 1774. Novemb. S. 104— 112. befannt 
gemacht worden. Mit Rabener, Zäftner, Weiße, dem Gra 
fen Mori von Brühl lebte er in der freundfchaftlichften Ver⸗ 
bindung. Die Rochifche SSchaufpielergefellfchaft aber, die 
befte zur damaligen Zeit in Deutfchland, welche fidy jetzt in 
CLeipzig aufbielt, lenkte feine Neigung immer mehr auf bie 
ebeatralifche Dichtkunſt. Schon in Anfpach hatte er den Miß⸗ 
vergnügten, ein Zufifptel in einem Aufzuge, gefchrieben. Jetzt 
derfertigte er den Miſttrauiſchen, ein Auftfpiel in fünf Auf⸗ 
zuͤgen. Es waren feine erften, freilich noch fehr unvollfomme: 
nen, 
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nen, Verſuche dieſer Art. Das erſte Stuͤck wurde nach Cro⸗ 
negks Tode von einem Ungenannten in folgender Sammlung 
herausgegeben: Blaͤtben des Geiſtes des Freiberrn J. F. v. 
Cronegk, in zweien von feinen bisher nie gedruckten Stuͤcken. 
Straßvburg 1775. ge. 8. GVergl. Allgem. deutſche Biblioih. 
5 33. Std 2. S. 5360f.) Sonſt entwarf er damals zu Leip-· 
zig noch manche Plane zu dramatiſchen Stuͤcken, unter andern 

den zu feinem Trauerſpiele Kodrus. im Jahre 1751 machte 
er eine Reife nad) Braunſchweig und erwarb fich hier die Bes 
kanntſchaft mit Gaͤrtner, Ebert und Zachariaͤ. Im Jahre 1752 
verließ er Leipzig und kehrte in fein Vaterland zuruͤck. Mes 
lancholifch über die Entfernung von feinen Freunden ’fchrieb er 
jeßt -ein größeres: Gedicht: Einſamkeiten in fedbs (Befängen. 
Auch ließ er drei Öden in die Sammlung vermifchter Scheifs 
ten von den -Verfaffern der Bremifcben Beiträge eincäden, 
Am Ende des jahres 1759 wurde er zum Marfgräflich - An- 
fpachifchen Kammerjunfer, Hof⸗Regierungs⸗ und Juſtizrathe 
ernannt, erhielt aber die Erlaubniß, vorher noch eine größere 
Reiſe unternehmen zu dürfen. Er befuchte zuerft Itatien und 
befah die Merkwürdigkeiten in Venedig, Rom, YZeapel, Slos 


venz, Benus und Turin. Dabei fuhr er fort, an feinen Kos 


drus zu arbeiten, und fieng ein Luftfpiel: Die Klagen, an. 
Von Italien begab er fich nach Paris, und erweiterte bier be⸗ 
fonderg ‚feine Kenntniß des Theaters... Er entwarf fogar den 
Plan zu einem franzöfifchen Schaufpiele, welches er Les de- 
fauts copies. befitelte. - Noch zu Ende des Jahres. 1753 fam 
er von feinen Reiſen nad) Haufe, und widmete fich nun den 
öffentlichen Gefchäften, zu denen er beflimmt war. Doch blieb 
er immer babei noch den Mufen getreu. Im Jahre 1754 fieng 
er in Gefellfchaft NUzens, Rabe’s und Hirſchens eine mioralifche 
Wochenſchrift unter dem Titel: Der Freund, an, Die big ing 
Jahr 1756 dauerte und zu rei Bänden anwuchs. Um dieſe 
Zeit fchrieb er auch ein Vorfpiel in Verfen: Die verfolgte Kos 
mödie; desgleichen machte er eine Menge Entwürfe zu noch 
andern Schaufpielen z. B. dem ebrliben Manne, der fich 
ſchaͤmt es zu feyn, der Nachwelt, dem erſten Aprill u. f. w. 
Das legte Stück arbeitete er ganz aus; ale eine Poffe aber, 


. voll abgenugter Theaterftreiche und alltaͤglicher Einfälle ift es 


nicht in feine Werfe aufgenommen worben. Man findet es in« 
deffen in den Bluͤthen des Beiftes zc. und den Plan deffelben . 
son. Ebrift. Heine. Schmid, nebit Bemerkungen darüber, in 
der Biographie der Dichter, Ib. 2. Vorrede. Im jahre 1757 
feste der Buchhändler, Hr. Nicolai in Berlin, einen Arie für 
bag befte deutfche Trauerfpiel aus, in der Abficht, unferm Va⸗ 
terlande gute tragifche Dichter gu erwecken, an denen es damals 
noch fehr fehlte. Hierdurch und vun Weißens Ermunterungen 
2 | wurde 
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wurde Cronegk veranlaßt, feinen Kodrus wieber vor bie Hand 
zu nehmen und forgfältig auszubeſſern. Er fendete das Stüd 
ein. Weil er aber nicht um des Gewinnftes willen, fondern 
bloß, um feine Kräfte zu prüfen, ſtritt, fo nannte er feinen 
Nahmen nicht, fondern bat die Herausgeber der Bibliothek 
der ſchoͤnen Willenfchaften, daß, wenn fein Kodrus den Preis 
davon fragen follte, ſie mit demfelben den Preis des folgenden 
Jahres vermehren, oder ihn auf eine andere den ſchoͤnen Wiffen- 
fchaften zutägliche Weife anwenden möchten. Er erhielt wirf- 
lich den Preis, zwar nicht, weil fein Stüd von den Herausge⸗ 
* bern der Bibliorbek für ein an fih vollkommenes Meifterflüd 
anerkannt worden wäre, fondern weil fie ed unter den Damals 
eingegangenen Stücden für das befte hielten, ſtarb aber, ehe 
Die Nachricht davon in den gelehrten Zeitungen befannt gemacht 
werden konnte. Außer dem Kodrus arbeitete er noch an vers 
fchiedeuen andern Trauerfpielen, hauptfächlich an feinem Olint 
und Sopbronie. Neben diefen theatralifchen Arbeiten verfer 
tigte er Saͤtiren, Lehrgedichte und Oden. Als ein Liebhaber 
und Kenner der Muſik nahm er Antheil an zweien in Anſpach 
1756 und 1759 herauskommenden muſikaliſchen Odenſamm⸗ 
lungen. Viele ſeiner beſten Lieder erſchienen hier zuerſt. Die 
Melodien zu denſelben find leicht und wohlklingend. Im Jahre 
1757 verlor er ſeine vortrefliche Mutter, die ſich vorzuͤglich die 
Bildung feines Herzens in der fruͤheſten Jugend hatte angelegen 
feyn laffen, durch den Tod. Da er fie zärtlich liebte, fo war 
ihm der Verluſt derfelben aͤußerſt fchmerzbaft: Er nahm feine 

‚Zuflucht zur Mufe und verfertigte neue Einſamkeiten. Zu Ende 
Des Jahres 1758 befuchte er feinen Herrn Vater, der fich da: 


„mals in Narnberg gufhielt. Hier wurde er von den Blaitern 


= überfallen, die ſo boͤsartig waren, daß fie plößlich feinem Le⸗ 
ben ein Ende machten. Er flarb den 31. December 1758, im 
ſechs und zwansigften Jahre feines Alters. ' 


| EronegE befaß einen fehr edlen Charafter. Er liebte bie 
Religion und lebte den Vorſchriften derſelben getren. Bon 
. eitelm Stolge, von aller, auch der feinften, Habfucht und Eis 
gennuͤtzigkeit war er weit entfernt, mildthätig, Liebreich gegen 
jedermann, rechtfchaffen und untadelhaft in den Verrichtungen 
feines Amtes ſowohl, ale in feinen übrigen Handlungen. Nichte 
far angenehmer, als fein Umgang. Zrat er in die Gefellfchaft 
feiner Freunde, fo verbreitete ſich fogleich dag heiterfte Vergnuͤ⸗ 
gen unter ihnen. Seine Gefpräche wurden durch die mannig- 
faltigen Kenntniffe, die er befaß, Iehrreich, und Durch den led» 
haften Wig,. der ihm zu Gebote fand, reizend. Er war mit 
Anftande fröhlich, ernfthaft, ohne muͤrriſch zu feyn, zuweilen 
fatirifch, doch ohne Bitterfeit, außer gegen elende Sfribenten. 


Auf 


or 
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Auf ſeinen Tod ließ Uz ein Gedicht drucken, welches ſo⸗ 
wohl als Anbang. bei Cronegks Schriften, als auch in Uzens 
peetifchen Werfen zu finden iſt. Ein anderes Gedicht, das 
Meiße bei diefer Gelegenheit verfertigte, ift in den Hamburgi⸗ 
ſchen Unterbaltungen, 35 3. &. 315 — 319. abgedruckt worden. 


Cronegk war ein fehr begünftigter Liebling der Mufen, der 
mit fonderbarer Beichtigfeit dichtete und fchrieb, und immer voll 
von Einfällen und Erfindungen war. Die tragiſche Dichtkunft 
mar zulegt feine Lieblingspoefie geworden. Und mie viel Ehre. 
würde er ihe nicht noch gemacht haben, wenn er länger gelebt 
hätte! Was konnte man fich nicht von einem Genie verfprechen, 
was in fo frühen und fo wenigen Fahren ſchon fo viel geleifter! 
Sein Tod war für die deutfche Schaubühne fein geringer Ver⸗ 
‚luft. Außerdem zeigte er hauptfaͤchlich für die didaktiſche und 
moralifcbe Poefie Talente. In feinen Lebrgedichten herrfche 
ein entfchiedener Hang zum philsfophifchen Nachdenken, und 
ein gewiſſer, oft etwas zu ſchwermuͤthiger, Ernſt, verbunden 
mit vieler Staͤrke, Ruͤndung, Feinheit und Wohlklang des 
Vortrags. Einige von denſelben haben mehr eine ſatiriſche 
Wendung. Ueberall findet man Sentenzen eingeſtreut, die mit 
einer ſo ſchoͤnen und nachdruͤcklichen Kuͤrze geſagt ſind, daß ſie 
behalten, und von dem Volke unter die im gemeinen Leben gang⸗ 
bare Weisheit aufgenommen zu werden verdienen. Zur boͤbe⸗ 
ren Ode war er weniger geboren. Einige ſcherzhafte Kieder 
find ihm nicht mislungen. Weberhaupt aber muß man bei der- 
Würdigung ſeiner Iyeifchen Poefien auf fein Alter und den da⸗ 
maligen Standpunft der poetifchen Piteratur unter dent Deuts 


fhen Rüdfiche nehmen, um fie zu den befferen Drobuften diefer 


Art zu zählen. oo: 

Nach Cronegks Tode befoͤrderte fein Freund Uy.die hinter 
Iaffenen Werfe defielben zum: Drucke. Sie führen den Titel: 
Des Freiherrn Johann Seiedeih von Cronegk Schriften, 


Erſter, zweiter Band. Keipsig und Ansbach 1760. 1761. gr. 8. 


V.A. Ansbach 1771 — 1773. ge. 8. (1 Thlr. 20 Gr.) mit dem 
Bildniffe des Dichterd von Bernigeroth und einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung. Nachgedruckt zu Karlsruhe 1776. 8. | 
Der Inhalt des erfien Bandes, welcher Eronegks drama⸗ 
tifche Poeſien enthält, ift folgender: 1. Die verfolgte Komöds 
die, ein Callegorifches, verfificirtes) Vorſpiel. Es ift nach 
Cronegks Tode öfters mit Beifall aufgeführt worden. Der fo 
wahre inhalt (welcher kürzlich darin beſteht, daß die Komdbie, 
welche durch die Verfolgung der Dummheit, des Lafters, des 
Unverftandegs und der Heuchelei in die äuferfle Gefahr geräth, 
unvermuthet von der Tugend in Schuß genommen wird) machte 
es fchäßbar. Es hat auch einige wirklich ſchoͤne Stellen. Aber 
| ie 


= 
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die allegoriſche Einkleidung der Vorſpiele gefiel in der Folge 
immer weniger, nachdem Clodius gezeigt hatte, daß man gute 
Prologen ſchreiben und doch wahre Perſonen auftreten laſſen 


koͤnne* 2. Der Miñtrauiſche, ein Kuſtſpiel in fünf. Auf⸗ 


zogen (in Proſa). Diefer Mißeranifche ift ein Menſch, ber, 
fih mit Tauter Ungeheuern umgeben glaubt, der ohne Urſach 
jedermann für fo Fein hält, als er felbft denkt, dem feine 
Krankheit fo niedrige Geſinnungen eingiebt, daß er feinen zaͤrt⸗ 
lichen Vater für einen heimtuͤck ſchen Nebenbuhler, feinen treuen 
Freund fuͤr falſch, und den redlichen Geront fuͤr einen Gift⸗ 
miſcher haͤlt. Die Bekehrung, die zuletzt mit ihm vorgeht, iſt 
eine von den theatraliſchen Verwandlungen, die ein ſchlecht an⸗ 
gelegter Plan nothwendig macht. Einzelne gute Scenen findet 
man, aber fie find zu wenig benutzt. Der Dialog: hat in den 
komiſchen Stellen: zu wenig Lebhaftigkeit, und in den rührenden 
zu wenig Stärke. Das Stuͤck ifinur einmal in Yamburg, aber 
ohne allen Beifall, aufgeführe worden. 3. Kodrus, ein Trauer- 
fiel in flnf Aufstigen (in ‚gereimten Älexandrinern). Das 
befte feiner Werke, das auch am meiften dazu diente, feinen 
Rahmen auszubreiren. Erwaͤgt man die Zeiten, in. denen es 
erſchien, fo verdiente das Stück allerdings den Preis und den 
Beifall, den es aller Orten und auf allen beutfchen Bühnen er- 
bielt. Eine fo edle und ausgearbeitete Poefie des Style, fo 
viele fließende und glückliche Verſe waren Damals auf dem deut⸗ 
ſchen Theater noch eine Seltenheit. Nntithefen, Ziraden und 
Sentenzen fielen, gut beflamirt, dem Zufchauer angenehm ing 
Gehoͤr. Die edlen Sentiments, in denen man mehr den mora= 
lichen Dichter, als den tragiſchen Poeten ſieht Hefielen, weil 
fie ſchoͤn geſagt waren, auch da, mo fie am unrechten Orte 
ſtehen, die rednerifch ſfchwatzhaften Stellen, in glückliche Reime 
gefaßt, wurden für poetifchen Neichthum gehalten. Große 
Gedanken und Bilder, die feurige Sprache der Leidenfchaften 
Mar man damals noch nicht gewohnt, eine einzige gute Situa- 
tion war für ein Auditorium genug, dag nicht erfchüttert, ſon⸗ 
dern nur unterhalten ſeyn wollte, Leben und Mannigfaltigkeie 
. ber Handlung waren unbefannte Sachen. Das Erhabene des 
Zrauerfpielg feste man damals in heroifche und übermenfch-- 
liche Sefinnungen, die Charaftere mußten unnatürlich und Dr 


*) In Göfingee Gedichten, Ch. 3. S. 294. befindet fi folgende: 
Sinngedicht: ' 

Als die Romddianten Cronegks verfolgte Romödie ange 
Fündige harten. 
Dog man das Stuck nicht fpielt, was man erſt fpielen wollte, 
Hat mancher übel aufaennmmen, 
Und Mamfel Zenner, die die Tugend machen follte, 
War doch in die Wochen gefommen. 
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liſch vollkommen ſeyn. Nun kann allerdings kein größerer 
Held gedacht werden, als ein Koͤnig, der ſich freiwillig fuͤr ſein 
Land in den Tod giebt. Kodrus Beiſpiel pflegte auch von den 
Alren angeführt zu werben, wenn fie den Tod fürs Vaterland 
priefen. Nur Schade, daß feine Gefchichte fich zu fehr in die 
Dunkelheit der fabelhaften Zeiten verliert. Cronegk mußte da⸗ 
ber felbft viel hinzudichten, um den Eharafter des Kodrus aus⸗ 
zusilden; und hierin war er nicht fo gang glüdlih. Sein Kos 
dtus fpricht überhaupt mehr, als daß er handelt, deklamirt 
Sentenzen, verliebt ſich nach franzöfifchem Brauch, laͤßt fich 
von den Feinden uperfallen und geht in den Tod. ein Tod 
erregt mehr Bewunderung als Thränen. Bewunderung iſt aber 
für dag Zrauerfpiel eine zu Falte Leidenfchaft. Ueberdieß ver⸗ 
fhwindet Rodeus unter den Perſonen, die ihn an die Seite 
gefetze find, und die ihm alle, fogar.big auf den’ überflüffigen 
Vertrauten, an Vaterlandgliche gleichen. Der Dichter vers 
fäumte, durch feine Schattirungen biefe Einförmigfeit des 
Charakters zu vermeiden. Die, mütterlihe Rolle der Eliſinde 
ik durch Stoiciemug kalt geworben. Der König der Dorier, 
der Athen befriegt, erfcheint als ein haſſenswuͤrdiger Tyrann, 
ohne dag feine Dazwiſchenkunft vorbereitet wird. Die Epifode 
von Medons Liebe und vorgeblichem Tode hebt dag Stüf am 
meiften, theilt aber auch dag Intereſſe. Die Vaterlandgliebe 
"der übrigen Perſonen feheine niche fowohl ein demofratifcher 
Enthufiasmug für die Sreiheit, als vielmehr Unterwürfigfeit 
gegen den König zu ſeyn, die den Griechen unbefannt war. 
Der Orakelſpruch, auf den fich, der Gefihichte nach, alles 
gründen follte,. ift nicht durch das ganze Stuͤck eingeflochten ; 
die Zufchauer erfahren erft im fünften Aufzuge etwag, und die 
Dorier gar nichts davon. Die Athener firgen, ehe noch Kodrus 
ganz geftorben ift, und zwar beswegen, damit er langfam auf 
ver Bühne den Geiſt aushauchen und von den Seinigen Abfchied 
nehmen kann, GScenen, wobei die Zufchauer einfchlafen twürs 
den, wenn fie der donnernde Zeus nicht wieder erweckte. Dieß 
iſt es ohngefähr, was die Kunſtrichter bei diefem Stück zu 
tinnern für nothig gehalten haben. ES wurde zuerſt als Ans 
bang zu.dem eriten und zweiten Bande der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften. (Leipzig 1758. FL. A. Ebendaf. 1760.) 
inter dem Titel: Kodrus, ein Trauerſpiel in fünf Aufsügen, 
velches den für das Jahr 1757 ausgefetsten Preis erbalten 
at, abgedruft. Der Hr. v. Bielefeld überfegte e8 ind Fran⸗ 
Sfifhe *), 4. Bedanken über dns Trauerfpiel Kodrus in 
| or einem 
*) Zugleich mit Cronegk ſtritt der Hr. v. Brawe durch feinen Sreis 
geift um den von den Serausgebern ber Bibliothek der fchönen . 


Wiſſenſchaften für das befie Trauerſpiel ausgeſetzten Preis. eu | 
| Ä | | neg 
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einem Briefe an 5*x. Cronegk geſteht bier, daß er ſich auf 
das Stück wenig einbilde; aber die Fehler, die er ſelbſt angiebt, 
find nur folche, bei denen fich die damalige Fransöfifche Kritik 
verteilt haben würde, und befreffen die Einheit des Drtg, die 
Verbindung der Scenen und dergleichen. 5. Olint und os 
pbronis, ein Trauerfpiel (ebenfalls in gereimten Alexandri⸗ 
nern). Es ift Cronegks beſtes Stück nach dem Kodrus, ja es 
° würde in Nückficht auf Handlung, Intereſſe, Charakter und 

Leidenfchaften, den Vorzug vor demfelden verdienen, wenn e 
nicht ein bloßes Fragment geblieben wäre, indem dag, mas 
wir haben, eigentlich nur die vier erften „ufpige beffelben find. 
Es gründet fich ebenfalls auf eine heroifche Verachtung deg Le⸗ 
bens, aber nicht aus Liebe für dag Vaterland, fondern aus 
Liebe für die Religion. Dee Stoff ift aus dem zweiten Ge⸗ 
fange von Taffo’s befreitem Jerufslem entlehnt. Einen Aus» 
zug aus dieſem Trauerfpiele giebt die Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſchaften, Bd 6. Std ı. S. 114 — 120. wiederholt in 
(Hubs) Kurzem Unterrichte in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
für Frauenzimmer, Th. 2. S. 457 — 465. Als man 1764 
das Stuͤck auf der Wiener Buͤhne vorſtellte, machte Herr 
Roſchmann (jetzt geheimer Archibar zu Wien) einen fünften 
Akt dazu. Da diefe Ergänzung nie gedruckt worden ift, fo 
weiß man nur aus Aeflings Dramaturgie fo viel davon, daß 
in derfelben beide, Dline und Sophronia, fterben. Cronegk 
ſelbſt würde dem Stücke wahrfcheinfich einen andern Schluß 
gegeben haben. Auch Gotter verfertigte einen fünften Aufzug 
zu diefem Trauerfpiele, vote man ans einem Sinngedichte von 
Kaͤſtner (Dermifchte Schriften, Altenburg 1783. Th. 2. ©. 
459.) ſieht; aber auch diefe Fortfeßung iſt nicht gedruckt 
worden. Cronegk machte übrigens bei diefem Stücke zugleich 
ben Verſuch, die Choͤre der Alten auf der deutfchen Bühne 
wieder einzuführen; fie find ‚aber bei der Vorftelung deffelben 
mweggelaffen worden. In Hamburg wurde 1767 bag Theater 
mie dieſem Trauerfpiele eröffnet, fo wie Zefling, ver se 
ambur⸗ 


negks Stück wurde zwar gekroͤnt, aber dein Trauerſpiele des Hrn. 
v. Brawe doch der Vorzug vor allen uͤbrigen eingegangenen Stuͤcken 
zuerkannt (f. den Art. Brawe in dieſem Lex.) Zwiſchen beiden Juͤng⸗ 
Iingen, welche Natur und Zeit gleichfam zu Nebenbuhlern beffimmt 
zu haben fchien, fand eine mertmürdige Achnlichkeit hatt. Beinahe 
einerlei Alter, einvelet Denk⸗ und Ginnesart, einerlei Liebe zu den 
Wiſſenſchaften, haustfächlich ber Dichtkunſt, und Insbefonbere der 
dramatiſchen, einerlei frühgeitigen Tod, in dem nemlichen Jahre, 
durch die Blattern. Der Interfchieb beffand darin, daß Vrawe 
ſechs Jahre Jünger, aber eben fo nelchet ald Cronegk, glücklicher in 
ber Erfindung und feuriger im Ausdrud mar. Cronegk hatte mehr 
die frongöfifche Manier tin Traucerfpiele, Brawe hingegen fihien jich 
mehr dem Geiſte der Engländer zu ndhern. = 
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Hamburgiſche Dramaturgiſt ſeine ſtrengen Beurtheilungen mit 
demſelben begann. Duſch verfertigte einen Prolog und Epilog 
dazu, welche man in Leſſings Dramaturgie, 30 ı. Vum. 6. 
findet. Mercier bearbeitete das Stück feanzöfifh unter dem 
Titel; Olinde et Sophronie, Drame heroique. aParis 1771.8. 
6. Die Klagen, ein Lufifpiel in drei Aufsügen, in Profa (es 
find aber eigentlich nur die vier Auftritte des erften Akts). Kein 
komiſches, fondern ein ernfihaftes Stück von der Gattung, die 
man die beroifche nennt. Es follte das beftrafte Mißtrauen 
gegen die Vorſehung zum Inhalte haben, und Götter, Philo⸗ 
fophen,. Weiber, Hofleute, Dichter, Bauern, abgefihiedene 
Seelen darin abwechfeln. - 7. Les defauts copies, Comedie en 
un Acte, Es ift bloß der Entwurf zu einem framgöfifchen Nach⸗ 
fpiele, deffen Titel fich vielleicht anm beften durch Parodie über» 
fegen läßt, denn das ganze Stück führt die Wahrheit aus, daß 
ung unfere Fehler niche eher fichtbar werden, bie mir fie von 
andern parodirt fehen. Ebrift. Heine. Schmid in Bießen ver- 
ſuchte es, Cronegks Plan unter dem Titel: Die Parodie 
(Srankfurt und Keipsig 1769. 8.) zu dialogiren. Eben diefen 
Titel behielt J. C. Bock, als er im erſten Theile feiner Samm⸗ 
Iung für das deutſche Theater (Leipzig 1770.) Cronegks 
dee auf eine andere Art ausführte, bei. 8. Der ebrliche 
ann, der fich ſchaͤmt, es zu feyn. Bloß der. erfte Auftritt 
des erften Aufzugs. Uebrigens eine neue und glückliche Idee. 
Merfmürdig ift, daß EronegE diefes Stüd in Jamben ſchrei⸗ 
ben wollte. 9. Auftritt aus einem Zuftfpiele: Die Nachwelt. 
Es gründet fich auf die befannte Wendung der Satire, den 
Gefihtspunft anzugeben, aus dem unfere Thaten der Nach» 
welt erfcheinen werden. 10. 11. Die Spanifche Bühne. Leber 
die abgebrochenen Reden in Schaufpielen. Cronegk fannte 
auch die Spanier, befaß eine große Sammlung von ihren Dich- 
tern, ehrte ihre Verdienfte, und wünfchte, daß fie den Deuts 
fchen befannter feyn möchten. Dieß bemweifen diefe beiden Auf: 
Kine fo mie zwei von demfelben überfeßte Lieder des Ca⸗ 
ilfejo. ' 

Der Inbalt des zweiten Theils ift: 1. Einſamkeiten in 
fechs Befängen. Ein Gedicht, das in gereimten Mlerandrinerr, 
übrigens aber im wahren elegifchen Tone abgefaße if. Ein 
beftimmter Plan liege nicht dabei zum Grunde. Es ift eine 
Folge von unter fich ſelbſt wenig zufammenhangenden Elegien, 
und eben deswegen oft nachlaͤßig. Es iſt frei vom Rachtgedans 
kenſchwulſte, aber dafür zuweilen matt und gefehwäßig. Es ift 
frei vom Sonderbaren und Affektirten, Dat aber auch wenig 
Hervorſtechendes. Durch manche Wiederholungen ift, e8 big zu 
fech8 Gefängen ausgedehnt worden; auch der Reim hat gu mans» 
cher überfläffigen Stelle verleitet. 2. Einſamkeiten, zwen Ge⸗ 

Bu nge 
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ſaͤnge (in Herametern). Im Plane eben fo fehlerhaft, als die 
erfteren Einſamkeiten, aber in der Sprache ungleich ſchoͤner; 
auch macht eine Menge vortreflicher Bilder fie mannigfaltiger. 
Cronegk fchickte dieß Gedicht Furg vor feinem Tode Bodmern 
zu, dem es fo gefich, daß er es durch Geßnern unter dem Titel: 
Einſamkeiten, ein Bedicht von Job. Sciedrich Sreiberen von 
Eronegt, berausgegeben von dem Verfaffer des Todes Xbels. 
Shrich 1757: 8. zum Druck befdrdern und mit einer Vorrede 
begleiten ließ. Bodmer felbft fchrieb einen Epilog dazu, unter 
der Auffhriftt Zu Eronegks Einſamkeiten, melcher fich in 
deffelben Apollinsrien ; berausgegeben von Botibold Seiedrich 
Stäudlin &. 303 — 309.. befindet uber überfeßte Ero- 
negts Einſamkeiten in feiner Choix de Pocfies allemandes, und 
Moverdün in Roques nouveau Recueil pour le coeur et l’elprit. 
a Celle 1766. 8. ing Franzoͤſiſche. Auch ein Ungenannter über- 
trug es frei in Verſen unter dem Titel: L’Young allemand, 
ou les Solitudes du Baron deC.. 1772.8. 3. Kebrgedichte. 
Unter denſelben befinden fich auch einige Satiren 5. B. An fich 
felbft (über die Unzufriedenheit); Das Stadtleben; Das Glück 
der Thoren. 4. Oden und Kieder, erſtes, zweites Buch. 
Das erfte Buch enthält die geiftlichen und morälifchen, das 
zweite die ſcherzhaften. Die beften unfer den Oden find: Kob 
der Gottheit (zwar nicht mit dem Feuer einer ZRleiflifchen 
Hymne, aber doch mie der’ Empfindung gefihrieben, mit wel⸗ 
cher geiftliche Gefänge gefchrieben werden müffen. Mit Necht 
erinnert Ebert in bem Kommentar gu Youngs VNachtgedanken, 
daß in der dritten Zeile der neunten Strophe gelefen werden 
mülfe: Er ſtuͤrzt anflatt ee finkı); Die Weisheit; Der Mor⸗ 
gen; Das glückliche Leben; Die Rube (nach Horaz Od. DB. 2. 
9. 16.); Der Rrieg (zu diefer Ode wurde er durch den Krieg, 
welcher 1756 ausbrach, veranlagt. Er befinge in derfilben 
bie Verwuͤſtungen, welche den Krieg zu begleiten pflegen. Gie 
wurde zu Keipsig 1750. 4. einzeln gedruckt. Vergl. Bibliotbek 
der ſch. Wiſſenſch. BD 3. Std 1. S. 191. Bon den Kiedern 
find einige mit Refrains, die feit der Zeit der Bremifchen Beiträge 
fehr häufig Mode wurden. Cronegks geiſtliche Lieder find in 
das Sollifoferfche und andere neuere Befangbücher .aufgenom» 
men worden 5. B. in dag Niemeyerſche für Schulen (mo fich 
Num. 90 und 282 die beiden Lieder: Auf die Auferfiebung 
Jeſu, Das Grab ift leer, des Hoͤchſten Sohn ıc.. und dag 
Abendlied, Herr, es geſcheh' dein Wille! der Körper eilt zur 
Ruh ꝛc. mit ftarfen Aenderungen befinden). 5. Vermifchte 
Gedichte. Es find Dden (der Kobgefang der Liebe nad dem 
Pervigilium Veneris) Lieder, Elegien, eine Zabel, eine No- 
manze, Weberfegungen, und als Anhang Uzens Gedicht auf 

Cronegks Tod. 
u Eine 
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Eine ausführliche Anzeige bief-r Schriften von Eranegf 
liefert unter andern die Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
Bo 6. StE 1. S. 106 — 123. Bd 8 Stdı. 8.65— 82. 

In diefer. Sammlung fehlt übrigens ein profaifcher Brief 
eines Schattens aus den Blifäifchen Seldern an die Scau van. 
- mit uncermiſchten Berfen, den man im Deusfchen Merkur 1774. 
Tovember 3. 112 — 119. findet,. besgl. ein Kied auf die 
VNacht, welches Eheiftian Heinrich Schmid in dem Almanach 
der deutſchen Muſen auf Das Jahr 1775. ©. 360 — 38. be⸗ 
kannt machte, nebft mehreren Kiedern, Sinngedichten u. f. w. 
bie in der moralifcyen Wochenfchrift: Der Freund, fichen, und 
gar nicht zu Cronegks fchlechteften Arbeiten gehören. 

Ir anzoͤſiſche ungen verſchiedener von Cronegks 
moraliſchen Gedichten befinden ſich in der Choix varie des’ 
poẽſies philoſophiques et agreables, traduites de I’ Anglois 
et de P Allemand, a Avignon 1770. 42. 2 

Der Zreund, eine moralifche Wochenſchrift. Erſter, 
Zweiter, dristee Band. Anfpach 1754 — 1756. 8. FI: A. ben. 
daf. 1773. 8. (1 Thle: 16 Gr.) Diefe periodifthe Schrift, wel« 
che Cronegk in Gefellfchaft mir Us, Rabe und Birſch heraus» 
gab, bat zwar feinen originellen Ton und Wendungen, vermied 
aber doch das Fade der andern damaligen Wochenfchriften, und 
blieb ihrem einmal angenommnen Charafter ziemlich getreu. 
Cronegk hat darin alle diejenigen Stücke verfertigt, bie mit 
den Buchflaben FE und X bezeichnet find, und fo rühren von 
den 78 Stücden, aus welchen die Wochenſchrift beftebt, 35 
Stüde von ihm her. Vieles darunter find Gedichte, wovon 
bie erbeblichften in die Sammlung feiner Werke gefommen find. 
Einige andere, die ebenfalls noch aufgenommen zu werden vers 
dient hätten, findet man in Chriſt. Heine. Schmids Biogra⸗ 
pbie der Dichter, Tb. 1. &. 97. 100. 101. 103. wo überhaupt 
eine nähere Anzeige des Cronegkſchen fo wohl profaifchen, als 
poetifchen. Antheild an diefer Wochenfchrift anzutreffen if. 


Urtbeile über Cronegks dichterifchen Werth findet man: 

1. in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pro» 
faiften &. 299 — 302. | Zu. 
2. in Efchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und . 
Literatur der ſchoͤnen Wiffenfchaften, Bd 2. S. 402. Bd 5. . 


er in PSlig Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der deut⸗ 
ſchen Rlaffiker, Tb. 1. ©. 371. 
4. in den Briefen, die neuefte Aiteratur betreffend, 
Ch. 11. Be. 190. ıg1. ©. 167 — 188. Th. 12. 8.207. ©. . 
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5. in der Hamburgiſchen Dramaturgie, Bd. 1. Num. 
1 — 7. ⸗Hier befindet ſich Leſſings kritiſche Beurtheilung und 
Zergliederung des Trauerſpiels Olint und Sopbhronia. In 
den erſten fünf. Vummern wird das Srück ſelbſt beurtheilt. 
Die ſechſte Nummer enthält den Prolog und Epilog von Dufch. 
Die fiebente Nummer macht in der Kürze. Bemerkungen über 
die Moralität des Drama, und handelt insbefohbere von der 
Moral des Eronegtfcben Trauerfpiele,-:fo wie von Cronegks 
Verdienften. Eine Stelle des Epilogs giebt Gelegenheit‘; vom 
Unterfchiede zwifchen dem guten und dem vortreflichen Schaus 
fpieler zu reden. | " 


Klachrichten von Cronegks Lebensumftänden und Schrifs 
ten haben wir, außer einem Briefe von zweien ehemals zu 
Frankfurt an der Dder ftubirenden Anfpacheen an die Heraus⸗ 
geber der Bibliothek der ſchoͤnen Wiflenfchaften, welcher in. 
bem Anbange zum erſten und sweiten Bande der Bibliotbek 
(3. 4— 7. dee Vorr.) abgedruckt worden iſt: W 

1. von Uz in der Vorrede zu Cronegks, von ihm heraus⸗ 
gegebenen, Schriften. . F | 0 

2. von Eriltian Heinrich Schmid in der Biograpbie der 
Dichter, Th. 1. S. o8 — 131. Th 2. Vorrede; und abgefürze 
mit Zufägen ın Ebendeffelben LZekrolog deurfcher Dichter, Bd 1. 
©. 332 — 370. Die Lebensumflände find aus Num. 1. gezo⸗ 
gen, das Uebrige ift eigene, im Ganzen fehr gute, Arbeit. 

3. von Hirfibing in dem Siftorifch » literarifchen Hand⸗ 
buche, BD ı. Abeb. 2. S. 333 — 336. aus Us, Schmids Bios 
geapbie und Nekrolog, Aütiners Charakteren sufammengerafft. 
| 4. von Vocke in dem (Beburts und Todtenalmanach Ans» 
bachifcher Gelehrten, Scheififtellee und Künftler, Th. 2. ©. 
143 — 135. 

5. von Ndelung in der Fortſetzung und Ergaͤnzungen zu 
Joͤchers allgem. Belebrten - Leriton, Bd. 2. ©. 547 f. ſum⸗ 
mariſch. 

- 6, von Beerwagen in ber Literaturgeſchichte der evan⸗ 
geliſchen Kirchenlieder, Th. ı. S. 263 — 265. ſummariſch. 

7. von Richter in dem Allgem, biograpbifchen Lexikon 
alter und neuer geiftlicber Kiederdichter S. 45 f. fummarifch. 

8. von Gellert bei der Anzeige dee Wochenfchrift: Dee 
Freund, in den Moraliſchen Vorlefungen S. 256. und in ei⸗ 
nem Briefe an den Grafen Mori von Brübl. 

9. von Meuſel in dem Lexikon der vom Jahre 1750 bis 
1800 verfiorbenen deutfchen Schriftfieller, Bo 2. &. 238— 
240. 

Eeonegts Satire: Das BläR der Thoren, und daß Lehr⸗ 
gebicht; Gewohnheit und Natur, zergliederte Dufch Pi be» 
inmte 


+ 
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ſtimmte Cronegks Werth als dogmatiſchen Dichters in ſeinen 
Briefen zur Bildung des Geſchmacks, Th. 6. Br. 10. S. 
207 — 222. und Br. 23. S. 498 — 516. - 

Die Ode: Die Rube, hat Hr. Prof. Poͤlitz in dem Prakti- 
feben Handbuche zur Lektuͤre der deutichen Klaſſiker, Ch. ı. 
&. 271 — 277. fommentirt. | 

Zwei Lieder von Cronegk nahm Ramler mit ftarken Aende⸗ 
rungen in feine Lyrifche Bluhmenlele, 8d 2. Buch 6. Num. 19. 
und Bo 2. Buch 8 Num 38. auf, nemlich: Ausfluche aufs 
Land (bei Eronegk: Echnfucht nach dem Lande) und: Em⸗ 
pfindungen einer Schäferinn. | 

Or. Matthiſſon nahm mit Nenderungen folgende fünf Lie⸗ 
‘der in feine Lyrifche Anthologie, Th. 3. &. 317 — 228. auf; 
An die Laute; Der Morgen; SErmunterung zur Freude; 
Troſt des Weifen; Regulus. | 

Es läßt fich übrigens auf den Frhrn. v. Cronegk vollkom⸗ 
men das anwenden, was der römifche Kunſtrichter Quintilian 
(Inftitutt. oratt. L. X. c. 1. p. 225. ed. Bipont.) von: dem Cor⸗- 
nelius Severus fagt: Verlihicator, quam poeta melior, [ed 
eum conlummari mors immatura non palla eſt: .juvenilia ta- 
men ejus opera et maximam indolem oftendunt, et mirabi- 
lem, präecipue in aetate illa, recti generis voluntatem. Ad- 
jeciflet et adjiciebat ceteris virtutibus ſuis, quae defiderari 
poflunt. Ceterum interceptus quoque magnum. ſibi vindicat 
locum, 1 | 
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“wurde ben 29. Julius 1605 zu Memel in Preußen geboren. 
Sein Bater war Dolmerfcher der Litthauifchen Sprache daſelbſt. 
Er befuchte anfänglich die Kffenzliche Schule zu Afemel, und 
zeichnete fich frühzeitig durch feine Faͤhigkeiten aus. Die Muſik 
erlernte er faft ohne. alle Anweifung und brachte es in derfelben 
sehr weit. In feinem vierzehnten Jahre wurde er auf die Doms 
‚ fihule nad) Königsberg gefchickt. Im Jahre 1620 noͤthigte 

ihn zwar die Pet, fich auf einige Zeit von Koͤnigsberg ju ent⸗ 
fernen, fobald aber die Gefahr vorüber war, fehrte er wieder 
dahin zurüd. Er kam in der Kolge nad) Wittenberg, wo er 
ſich drei jahre aufhiele, und den Unterricht in der dDafigen 
Stabtfchule genoß. Von hier gieng er nad) Magdeburg, mo er 
die Domfchule beſuchte, und dafelpft eine Difputation in griechi⸗ 
fcher Sprache fchrieb und vertheidigte. Als im Jahre 1626 Peſt 
und Krieg den Aufenthalt in Magdeburg für ihn unficher mach⸗ 
fen, gieng er über Hamburg und Danzig nach Königsberg zus 
ruͤck. Hier fing er jeßt an, die afademifchen Horfäle zu ber 
fuchen, und fi mit Eifer auf Pbilofopbie und Theologie zu 
> Segen. Auch predigte und-bifputirte er fleißig. Im Jahre 1633 
wurde er Kollaborator an der Domfchule zu Königsberg, wo 
er- mit folcher Anftrengung arbeitete, daß er fich häufige Ohn⸗ 
machten zuzog, und endlich feine Eörperliche Konflitution ganz 
ſchwaͤchte. Im Jahre 1636 wurde er sum Konreftorat an der 
Domfchule befördert. Auf Ermunterung feines vertrauten 
Freundes, des Negierungsfefretärd Robertyn, eines Mannes, 
der feinen Gefchmack durch viele Reifen ausgebildet, und felbft 
Verſuche in Gedichten gemacht hatte (f. den Art. Roberrbin in 
diefent Lex.) fieng er nunmehr an, fich ganz der Poeſie zu mid» 
men. Als der Ehurfürft von Brandenburg Friedrich Wilbelm 
ver Große, ald Landesherr des damaligen Herzogthums 
Preußen, ſich im Jahre 1638 zu Königsberg befand, übergab 
Dach denfelben einen poetifchen Gluͤckwunſch, der fo wohl auf 
genommen wurde, daß, als 1639 die Profeffur der Dichtkunſt 
zu Rönigsberg erledigt ward, er diefelbe fogleid) erhielt, und 
2640 mit einer Öffentlichen Diſputation antrat, in —7— er 
va olgende 
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folgende drei Sige gu vertheidigen fich bemühte: Daß die Fa⸗ 
bein der Poeten Feine Lügen find; daß ein Trauerfpiel auch eis 
nen fröhlichen Ausgang haben inne; daß Urheber ungüchtiger 
Verſe nicht den Ruhm von Poeten verdienen. Ueberhaupt ſtand 
Dach bei Hofe in fo großen Snaden, daß, als er einft den 
Churfürften in Verſen um etwas Acker bat,  biefer ihm dag 
Gut Eurbeim fchenfte. Im Jahre 1641 verheirathete er ſich. 
Durch) überhäufte Arbeiten aber z0g er fich endlich Hypochondrie 
und Echwindfucht zu. Er wurde ein ganzes Jahr bettlägerig. 
und flarb zulegt den 15. April 1659 im vier und funfsigflen 
Fahre feines Lebens, nachdem er fünfmal Defanus feiner Fa⸗ 
Eultät, und 1656 Rektor Magnififug der Königsberger Univers 
ſitaͤt geweſen war. 

Dach hat eine große Menge lateiniſcher und deutſcher Ge⸗ 
dichte, geiſtlichen und weltlichen Inhalts, verfertigt, und ge⸗ 
hoͤrt uͤberhaupt zu Opitzens wuͤrdigſten Nacheiferern, wenn er 
auch von dem unnatuͤrlichen Geſchmacke ſeiner Zeiten ſich nicht 
ganz frei machte. In feinen Keligionsgeſaͤngen, die zum Theil 
nochgeſungen werden, und beren einige von neueren Dichtern 
der Verbefferung würdig gehalten worden find, herrfche ein tie⸗ 
fe8 und bersliches Gefühl der Frömmigkeit, und als fröhlicher 
Sänger ift ihm eine liebensmwürdige natürliche Heiterkeit eigen, 
welche zur Mitfreude auffordert. Seine Sprache: ift im Gan⸗ 
zen voll, einfach und rein, fein Versbau wohlklingend. Hohe 
Begeifterung, ftarfe und erhabene Gedanken waren. fein Theil 
nicht. 


Diele feiner Gedichte waren Belegenbeitsgedichte, die ein⸗ 
zeln in verfchiedenem Formate gedruckt wurden z. B. ber fihon 
erwähnte Blükwunfch an den Churfürften von Brandenburg 
(1638) eine ®de auf die Geburt eines Preußifchen Prinzen 
(1648) ein Gedicht auf das Beilager eines Kiefländifchen Zer⸗ 
3098 mit einer Brandenburgifchen Prinzeffinn (1643) ein (Bes 
Dicht auf Das bundertjäbrige Feſt der Stadt Tilſit, ein Ge⸗ 
Dicht auf die Erbauung einer neuen Kirche in RKoͤnigsberg, 
ein Schäferfpiel Sorbuifa auf die erſte FJubelfeier der Univer⸗ 
ſitaͤt Rönigsberg (1644) u. ſ. w. Selbſt hat Dach feine Ge⸗ 
Dichte niemals gefammelt. Nach feinem Tode veranftälteten 
feine Wittwe und Erben eine Sammlung einiger Bedichte' def 
felben unter dem Titels Eburbrandenburgifche Rofe, Adler, 
Coͤw und Zepter, von Simon Dachen poetifch befungen. Roͤ⸗ 
nigsberg (ohne Druckjahr) 4. ı Alphab. 10% Bogen. Diefe 
Ausgabe ift indeffen jetzt aͤußerſt felten. Beigefügt iſt gewoͤhn⸗ 
li) dag Schaufpiel Sorbuifa, was aber unter allen feinen Wer⸗ 
fen das unberrächtlichfle ift und worin ſich ber Geſchmack feiner 


zeit zu fichtbar zeigt. ' 
Eine 
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Eine ziemlich vollſtaͤndige Sammlung ber einzelnen Dachi⸗ 
ſchen Gedichte !befaß der im Jahre 1784 verſtorbene Profeſſor 
und Rektor des Magdalenen Gymnaſiums zu Breslau, Jos 
bann Kaſpar Arlet, der aud) Willens war, diefelbe durch den 
Druck bekannter zu machen, mas aber gleichwohl in der Kolge 
unterblieben iſt. Diefe Sammlung befindet fich jeßt auf der 
Kbedigeriſchen Bibliothek zu Breslau und beſteht aus fechs 
Bänden, von welchen ber erſte die Ehurbrandenburgifche Roſe ıc. 
der zweite meiftentheils Hochzeit» und einige andere Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsgedichte, groͤßtentheils im deutſcher Sprache, nebft eini« - 
gen in lateinifcher Sprache, der dritte lauter Leichen« und 
Trauergedichte, der vierte eben dergleichen, der fünfte aller» 
hand Ehren» und Gluͤckwuͤnſchungsgedichte, der fechfte endlich 
eine Nachleſe von Leichengedichten oder Liedern, befonderg mit 
beigefügten Melodien, einige geiftliche Gedichte, unter andern 
ein paar große Lobgefänge auf die Geburt und Auferfichung 
Jeſu, auch die Nede des fferbenden Heilandes, und Karl Mas 
Iapertens leidenden Chriſtus, ing Deutfche überfegt, desgleichen 
Programmata poetica latina, befünders auf die hohen Feſttage, 
enthält... Außerdem befaß Arler eine Handfchrift von verfchies 
denen lateinifchen und beutfchen Gedichten, welche Dach bei bes 
fondern, theils Iuftigen, theilg betrübten, Umftänden verfertigt, 
wie auch dag Kupferbild deffelben, welches der Hofrath und 
Profeſſor Job. Valentin Pierfh zu ARönigsberg 1730 veran⸗ 
ftaltet und mit einem (fchlechten) Epigramme zum Lobe des 
Dichters begleitet hatte. Durch das Verfehen eines ungefchid- 
ten Buchbinders find von einigen Gedichten die oberften Zeilen 
halb oder ganz weggefchnitten worden. S. Buverlägige Lach. 
richt von der Ausgabe einiger treflichen Deutfchen Dichter des 
fiebzehnten Jabrbunderrs Durch Herrn Profeffor Arlet in 
Breslau, in dem Lleuen Bücherfanle der Schönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, 30 7. Std 3: Ylam. 4. ©. 262 — 266. und Scheibels 
Vorrede zum erſten Theile. der Bibliothecae Arletianae (Bresl. 
1788. 8. II Voll,). — Außerdem befaß die deutfche Befellfchaft 
in Keipzig fo wohl, als auch Botifched, ein Eremplar'der Koͤ⸗ 
nigsbergifcdyen Ausgabe von Dachs Gedichten. Bei dem Exem⸗ 
plare des Feßtern befand fich ald Zugabe ein Schaufpiel Eleomes 
des, ferner das Schaufpiel Sorbuiſa, nebft noch einigen an- 
deren Gedichten, welche nicht bei allen Exemplaren angetroffen 
werden. Ferner befaß Bortfched eine ziemliche Sammlung noch 
anderweitiger Dachifcher Oden und Kieder in Folio nad) den 
erfien Koͤnigsbergiſchen Abbruͤcken. Auch er hatte, wie Arler, 
den Borfaß gefaßt, eine Ausgabe der Dachlichen Gedichte zu 
veranstalten, aber benfelben ebenfalls nicht ausgeführt. & 
Neuer Bücherfaal der ſch. Wiſſenſch. 80 7. 5.266 f,— Es 
verficht fih, daß es befonders der Aönigsbergifchen Deusfenen 

efell» 
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Gefellſchaft an einer vollſtaͤndigen Sammlung aller Schriften 
von Dach nicht fehlen wird. . 
Außerdem findet man Gedichte von Dach in folgenden 


Sammlungen: 


J 


1. in Heinrich Alberti’s (Organiſten gu Koͤnigsberg, ſt. 


| 1651.) Arien etlicher theils geiftlicher ıbeils weltlicher Lieder 


zum Singen und Spielen. (Das Werf erfchien zu Rönigsberg 
vom Fahre 1648 an, und wuchs endlich big zu achte Theilen an, 
die einzeln verfchiedentlich wieder aufgelegt worden find. Neu—⸗ 
meifter in feiner Dilfert. hift. crit. de poet. germ. etc. führt es 
unter dem Titel: Poetifch mufikälifch Auftwäldlein, an). Außer 
Alberti’s eigenen Stücken find die vorzüglichften von Opitz, Si, 
mon Dach und Robert Robertbin. Bon Dach findet man un- 
fer andern faft alle Kirchenlieder deffelben, die nicht nur 'in 
Preußen, fondern faft in allen evangelifchen Kirchen gefungen 
worden find und zum Theil noch gefungen werden. Er bat hier 
oft die Nahmem Ehasmindo und Sichamond (dag verfehte 
Simon Dach) angenommen, oft auch nur fchlechtweg S. D. zu 
feinen Gedichten gefeßt, zumeilen unterfchreibt er feinen Nah 


men ganz. Vergl. Das Preußifhe Tempe, herausgegeben 


durch Ludwig von Baczko ©. 238 f. 

2. in Keine. Alberti’s muſikaliſcher Kuͤrbshuͤtte. Könige 

berg 1651. Sol. | —. 

3. in Gabriel Voigtlaͤnders allerhand Oden und Liedern 
mit Melodien. Lübed 1650. Sol. Hier find viele ſchoͤne Lie⸗ 
ber, nicht nur von Dach, fordern auch von Opitz, Mylius, 
Bucholg, und andern Dichtern der damaligen Zeif anzutreffen. 

4. in Ebriffopb Kaldenbachs (Prof. der Beredſamkeit 
und Sefchichte zu Tübingen) Anweifung zu Abfaffung deurfcher 
Bedichte. Frürnberg 1674. 12. 

5. in den Meiſterſtuͤcken der vortreflichfien deutſchen 
Poeten, nebft Dem Keben der berübmteften Dichter (Roſtock 
1721 — 1725.) Std 2. | j 
G6. in dem Neuen Bücherfaale der fchönen Wiffenfchafz 


sten zc. 80 4. Std 4. Num. 6. ©. 378f. ©. 381 — 383. zwei 


Lieder. | 

9. in Lindners Nachricht von: Martin Gpitzens Keben, 
Tode und Schriften, Tb. 2. S. 332 — 335. Im Jahre 1638 
fam Opitz von Danzig nach) Rönigsberg, um feinen dortigen 
Sreund Robertbin zu befuchen. Die Verehrer feiner Mufe in 
Bönigsberg fchästen dieſe feine Anweſenheit fo hoch, Daß fie ihn 
mit einer Öffentlichen Abendmufif und einem Gedichte beehrten. 
Das Gedicht hatte Dach, und die Muſik dazu Alberti verfer- 


tigt. Lindner theilt das Gedicht unter dem Titel mit: Be .. 


fang bei des edlen und hochberuͤbhmten Herrn Martin Opitzen 
von Boberfeld ıc. hocherfreulichen Gegenwart zu Bönigsberg 
Lexikon d. D. u. Pr, 1. Band, Ya u in 
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in Preußen zc. gefungen von Simon Dach. Es ſteht auch in 
Alberti’s Arien, fo wie in der Danziger Ausgabe von Öpinens 
Bedichten, Tb. 2. 8.733 f. 

8. in (Bruns) Verſuch einer Befchichte der deutfchen 
Dichtkunſt, Diditer und Dichterwerfe von ibrem Urfprunge 
bis auf Bodmer und Breitinger (Danzig 1782.) ©. 1499 f. 
ein Lied: Lob der Keuſchbeit. Bu 
Mit Aenderungen und Verbefferungen findet man .ver- 
fchiedene Lieder von Dach: 

1. in Herders Volksliedern, Tb. 1. S. 93 — 94. Annchen 
von Tharau. (Ein vorzüglihes Stüd. Dach hatte ed in der 
Preußifchen plattveutfchen Mundart verfaßt: Anke von Cha⸗ 
zau ds de my geföle u. ſ. w. Die Gelegenheit dazu gab ihm 
ein widriges Schickſal, da ihm eines predige:8 Tochter zu 
Tharau, einem nahe bei Königsberg liegenden Orte, Die er zu 
heirathen gedachte, von einem andern weggenommen merden 
ſollte. ©. Erlaͤut. Preufen Tb. ı. ©. 173 -- 193. und Acta 
Borullica, T. II. p. 944. Es befindet ſich in feinem uͤrſprüng⸗ 
lichen Dialefte in Alberıi’s Arien, Tb. 5. Ylum. 20. zwar 
ohne Dachs Nahmen, aber daß Dach der Verfaffer fei, ift außer 
allem Streit. „Es hat fehr verloren, fagt “Herder, da ichs 
aus feinem treuherzigen, ftarfen, naiven Volksdialekte ing liebe 
Hochdeutſch habe verpflanzen müffen, ob ich gleich, fo viel mög 
lich. war, nichts geändert habe.“ Groͤßtentheils nach diefer 
„Zerderfcben Umbildung, aber doch mit einigen Nenderungen 
und Weglaffung der legten Strophen findet man e8 unter der 
Ueberſchrift: Aennchen von Tharau, treflich fomponirt in 
Des Sceiberen von Sedendorf Volks. und andern Kiedern 
mit Begleitung des Sortepiano, Samml. 2. S 6f.) — Tb.2. 
S 19— 21. Lob des Weing, ein deutfcher Dithyrambus (fleht - 
in Albert?’s Arien, Tb. ı. Num 25.) 5. 44f. Lied ver Freund 
fchaft (in Alberti’s Arien, Tb. 2. YZum. 10. desgl. nach dem 
Herderfcben Terte in Xeichardts Froben Liedern für deutſche 
Männer mir Melodien, Berlin 178°. 3. 31— 33.) S. 290f. 
Der Brauttanz (flieht in Alberti’s mufikalifcber Kuͤrbshuͤtte). 

2. im Deutfcben Merkur 1779. Std 5. S. 110f. Mailied 
an Dorinden (welches aber fo flarfe Veränderungen erhalten 
hat, daß es Faum noch zu erfennen ift) S +1 f. Philoferte (iſt 
von Andre in den Kiedeen und (Befängen beim Alavier in Mufif 
gefegt worden). 

3. in Ludw. von Baczko Preußiſchem Tempe, Quart. r. 
1781. Sebr. &. 1,7 — 141. folgende drei Liever: Der Weife 
in der That; Muth im Leiden; Lied der Freundfchaft. 5.781 f. 
das Lied: Liebe. 

4. in Wattbiffons Lyrifcher Anthologie, Tb. 1. &. 45— 
76. folgende ſechzehn Lieder: An den Fruͤhling (im Deutfchen 

Merkur: 
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Merkur: Mailied); Herbſtlied; Lied der Liebe (im Deutſchen 
Merkur: Pbiloſette); Lob des Weins (im Ganzen nach Ber⸗ 
der, doch auch mit einigen eigenen Aenderungen und Abfürzuns 
gen); Ermunterung zur Freude; Aennchen von Tharau (nach 
Herder, mit.einigen eigenen Aenderungen und Weglaffung ber 
legten Strophen) ; Freundfchaft (nad) Werder, mit Abfürgung 
und Zufaß); Brauttanz (ein ganz anderes Lied, als der Brauts 
tanz in Herders Volksliedern); Landluftz Hochzeitlied; Fruͤh⸗ 
lingsgedanfen; Much im Ungluͤck; Weisheit; Aufforderung 
sur Ehe; Lydia (ſteht auch in dem Lleuen Bücherfaale der 
ſch. Wiſſenſch. 8. 4. Std 4. ©. 378f.);. An feine Lieder. 

5. in Grambergs Blumen deutfcher Dichter aus der 
erfien Hälfte des 17. Jahrhunderts, ©. 4. f. Lob der Freund» 
fhaft. 8.75 f. Annchen von Tharau. S. 207 f. Der Braut: 
tanz. | 0 

Die beiden vorzuͤglichſten Kiechenlieder von Dach: Sch 
bin ja, Herr, in:deiner Macht ꝛc. (welches er bei dem Tode fei- 
nes Freundes Roberthin verfertigee) und: O wie felig feid ihr 
Doch, ihr Srommen ꝛc. finder man mit einigen Verbefferungen 
unter andern in dem Berlinifchen Befangbuche Ylum. 388 und 
438. desgl. in Niemeyers Befangbuche für böbere Schulen 
ITum. 326 und 258 (dag leßte von dem Herausgeber ftarf ge- 
ändert) und in Splittegarbs beiligen Liedern Num. 313 und 
330 (mit neuen Abanderungen). | 

Noch Haben'wir fomifche Gedichte von Dach, deren Werth 
aber nicht bedeutend ift, unter folgendem Titel: Aurzweiliger 
Seitvertreiber, zum zweitenmale vermebrt berausgegeben 
durch C. A. M. v. W. 1668. ı2. Unter der Vorrede macht 
fi) Dach durd) dag mehrmals von ihm gebrauchte Anagramm 
Chasmindo Fenntlich. | u . 


Dachs poetifche Verdienfte werden unter andern gewuͤrdigt: 
ı. in Morhofs Unterricht von der deutſchen Sprache und 
Poeſie (Lübe und Frankfurt 1702) Rap. 9. S. 393. (Die 
orte: Seine geiftlichen Kieder u. ſ. w. beziehen fich nicht auf 
den Dichter Röling, von dem unmittelbar vorher die Rede ift, 

fondern auf Sim. Dacb). \ 
2. in (Büttners) Charakteren deutſcher Dichter und Pro« 
faiften S. 140 f. | 


Nachrichten von Dachs Kebensumftänden und Poefien 
findet man unter andern: 

ı. in Wittens Memoriis philofophorum, Dec. VII. wo 
p- 330 ſqq. eine Memoria Dachiana exhibita a Rectore et 
Senatu Regiomontano befindlich ift. 


Na 2 | | 2. in 
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2. in der Bedächenißrede auf den großen Preußifchen 
Dichter Simon Dach von Job. Friedrich Kaufon. Konigs⸗ 
berg 1759. 4. | 

3. in (Wichael Kilientbals) Erlaͤutertem Preußen, wo 
35 1.8. 159— 195, dag Leben Simonis Dachii, eines Preuß. 
fchen Poeten (von Gottlieb Siegfried Bayer) mit Zufägen zu 
bemfelben &. 855 — 857. befindlich if. Außer Dachs Lebens⸗ 
umftänden kommt zugleich vieles zur Literargefchichte der Zeit⸗ 
genoffen und Freunde deffelben vor; auch werden die Dichters 
nahmen, deren die letzteren fich in ihren vertraulichen Zuſam⸗ 
menfünften bediene haben, und die zur Erläuterung der Dachis 
ſchen Gedishte benugr werden können, angezeigt. 

4. in den Actis Boruflicis, T. II. p. y42 — 946. befindet 
fich eine Nachleſe zum Leben des Preußiſchen Poeten Simonis 
Dachen (vermuchlich vom Herausgeber Kilienebal). Die hier 
vorfommenden Nachrichten find aus des damals fehon verftor- 
benen Prof. Tbegen Actis Academicis manulcrıptis entlehnt. 

5. in dem Belebrten Preußen, Tb. 3. Sıd 5: S. 366 — 
373. Cem bloßer Auszug aus dem Auffage ım sErläuterten 
Preußen). 

6. in Arnolds Hiſtorie der Rönigsb Univerſitaͤt, Th. 2. 
S. 402. ben Zufänen 3. 70. und fortgefetsten Zuſaͤtzen ©. 47. 

7. in den Neuen Bücherfaale der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
Bd 4. Std 4. Num 6. S. 376 — 383. Kurzgefaßle hiſtoriſche 
Nachricht von den befannteflen Preußifchen Poeten voriger Zei⸗ 
ten (von Gottſched) — Bd 9. Std 4. Num. 5. S 349—301. 
Alphabetiſches Werzeichniß der deutſchen und Iateinifchen Ge⸗ 
dichte von Simon Dach (vom Prof. Arlet) — Bo 10 Std. 2. 
Klum. 5. S 149— 156. Der Koͤnigl. deutfchen Gefeltfchaft 
zu Königsberg in Preußen Schreiben auf dag, vom Herrn Pros 
feffor Arlet ausgefertigte, Werzeichniß der deutfchen und latei- 
nifchen Gedichte von Simon Dach. (Arlet hatte die Gefellfchaft : 
um Ergänzung feines Verzeichniffes gebeten; diefe Bitte wird 
hier erfüllt, und eine Nachlefe von mehr denn neunzig Gedich⸗ 
ten gehalten). | 

8. in Wetzels Hymnopoeographia oder biftor. Kebens 
befchreibung der beruͤhmteſten Kiedverdichter, Tb. ı. &. 160 — 
165. (to man ein Perzeichnif der Dachiſchen Riechenlieder 
findet) und Ebendeſſelben Analect. hymn. Th. ı. Stck. 4. 6. 
13 — 19. | 

9. in.dem Preußifchen Tempe, berausgegeben von Luds 


. wig von Baczko Quart. 2. 1781. Std 4. April, ©. 241: f. 


Std 6. Junius. S. 370 — 372. . 


. 


. 10. m dem Journal von und für Deutfchland 1788. 
Sick 9. 8.235 f. Ueber den Dichter Simon Dach (ein Aus: 


3ug aug der Memoria Dachiana) nebſt einigen denfelben betref⸗ 


fenden 


⸗ 
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fenden Anfragen von Dr. Ebriftian hHeinrich Schmid im 
Gießen. — 1789 Std 1o 5. 4’3f. Beantwortung der, ben 
Dihter Simon Dach betreffenden Anfragen von C. B Keng. 
nich, erfiem Diafonus in Danzig. — 1791. St 11. &. 995. 
Wiederholte Anfrage den Dichter Simon Dach betreffend. — 
1792. Std ıı. 5. 807f. Beantwortung der wiederholten An« 
frage, vo: Kengnich. 

1. in Jöchers Allgem. Belebrten: Lerikon, Th. 2. S. r. 

12. in Wach ers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, 350 3. Abth. 2. 3. 659. 
| 13. in Vaſſers Vorlefungen über die Befchichte der deut⸗ 
fhen Poefie, Bd 2. S. 391 f. unbedeutend und mager. Als 
Probe Dachiſcher Bedichte ift dag Begräbnißlied: D wie felig 
feid ibe doch, ihr Scommen zc. in feiner urfpranglichen Ges 
flalt abgedruckt worden. M ' 

Dachs Bildnif von einem gefchichten Künftler, Pbilipp. 
Weſiphal, gemalt, befindet fih auf der Wallenrodiſchen Bis 
bliothef zu Königsberg, und ift durch Veranftaltung des im 
Jahre 1733 verftorbenen Hofr. und Prof. Job. Valentin Pietſch 
1730 mit einem von Pietſch verfertigten Epigramm (welches 
man in dem YZeuen Bücherfanle der ſch. Wiſſenſch. 32. 10. 
8.153. abgedruckt findet) in Kupfer geflochen worden. - Ein 
Yachftich deffelben, ohne Pietſchens fchlechte Verfe, mit der 
bloßen Unterſchrift: Simon Dachius Poeta Pruflus, ſteht vor 
dem ſechſten Stücke des Zweiten Bandes der Act. Borufl. 


Karl Theodor Anton Maria Reichsfreiherr 
| von Dalberg 


wurde den 8. Sebruar 1744 zu Herensbeim bei Worms auf 
dem Stammbaufe des Dilbergifchen Gefchlechts Mannheimer: 
Einie, geboren. Bald nach vollendeten Studien zeichnete er fich 
als ein Gelehrter vom erften Range aus. Er wurde Kämmerer 
von Worms, Domherr zu Wöärsburg, Ersbifchof zu Tharſus, 
darauf 1787 Koadjuter von Mainz, - desgleichen Koadjutor zu 
Worms, und 1788 zu Koſtanz, churmainzifcher wirklicher ger 
heimer Rath und Etatthalter zu Erfurt, Praͤſident der dortis 
gen Akademie der Miffenfchaften u. f. mw. Im Sjahre 1799 ges 
langte er zur Regierung des Hochſtifts Koſtanz, wurde Fuͤrſt⸗ 
biſchof daſelbſt und kreisausſchreibender Fuͤrſt von Schwaben. 
Im Jahre 1802 wurde er Churfuͤrſt und Erzkanzler des heil. 
Roͤmiſchen Reichs, und Fam in den Beſitz von Kegensburg und 
Aſchaffenburg. Be = 


Ein 
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Ein Mann, der durch feinen ſcharfen Blick und Forſchungs⸗ 
geiſt in den Wahrheiten der Natur und der Sitten nicht weni⸗ 
ger, als durch den wohlgeordneten Reichthum der beſten Kennt⸗ 
niffe, durch den feinſten Geſchmack, fo wie durch die Güte ſei⸗ 
nes edlen Herzen® hoher Verehrung würdig iſt. Auch iſt fein 
warmer Eifer für alles Schöne: und Gute, feine thätige Ver⸗ 
wendung für Gelehrſamkeit und Kunft, in Deutfchland, wie er 
es verdient, fchon fange gefchägt und bewundert, und die Has 
terländifchen Patrioten freuen fich innigft des feltenen Anblide 
eines Sürften, der aus Neigung die Wiſſenſchaften befördert, 
aus innerm Drange felbft aus den Tiefen der Erkenntniß ſchoͤpft, 
und fich zugleich als vortreflichen Schriftfteller bewährt. 


Seine bisherigen Schriften find, mit Webersgehung ber 
nicht hieher gehörigen, folgende: | 

I. Betrachtungen über das Univerfum. Sünfte Auf 
Lage. Mannheim 1805. ı2. (12 Gr.) Die erſte Ausgabe cr» 
fchien Erfurt 1777. 8. die zweite, Wiannbeim 1778. 8. die 
dritte, Ebendaſ. 1787. 8. die vierte, Ebendaſ. 1801. 8. 
Es find Betrachtungen eines fcharffinnigen Denfers über die 
Melt, den Schöpfer ver Menfchen, die Religion, und das 
Band gwifchen allen, nicht nach angenommenen Schulgefegen, 
fondern aus der eigenen Fülle des Nachdenkens gefchöpft, und 
in einer blühenden, oft binreißenden Schreibart vorgerragen. 
„Worin befteht der Zufammenkang aller Wefen? wohin trach⸗ 
tet, giveck ihr Streben, Wirken, Dafeyn? wo liegt der eins 
zige Knoten, der alles, Welten, Körper, Geifter, Zeit und 
Raum in ein Ganzes zufammenfnüpft? Das iſts, was id 
aufjufinden, was ich darsuftellen trachte“ ſagt der geiftreiche 
Verfaſſer diefer Fleinen Echrift, die übrigens nur in der gedruns 
genften Kürze die Brundlinien eines größeren Syſtems enthält, 
welches er augsuarbeiten Willens war. Das Gange iſt in drei 
Abfehnitte eingerheilt, von denen der erſte Schöpfung, der 
zweite Schöpfer, und der dritte and zwifchen Schöpfer 
und Schöpfung überfchrieben ift. | Ä 

Eine nähere Inbaltsanzeige findet man in der Goth. gel. 
deit. 1777. StE 72. S. 593 — 598. desgl. im Deutfchen 
Merkur 1777: 80 2. S. 2357— 259. Allgem. Lit. Zeit, 1789. 
zum. 119. 

2. Gedanken von der Beftimmung des moralifchen Wertbs 
von Karl von Dalberg. Erfurt 1782. 4. V. U. Ebend afelbit 
1787. 4. (3 Gr.) Zu 

3. Verhältniffe zwifchen Moral und Staatskunfi, betrach- 
tet von Karl von Dalberg. Erfurt 1786. 4. (3 Gr.) auch in 
den Actis Academ. Erfurt. a. 1786 et 1787. Diefe Eleine in der 
Akademie zu Erfurt gehaltene Borlefung ift eine ber angenehn 

en 
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ſten Erfcheinungen für den Philofophen und den Freund der 
Menfchheit: Freilich nur im Allgemeinen, aber mit einem all 
umfaffenden Blicfe und in einer flarfen und edlen Sprache bes 
ſtimmt der Verfaffer erfilih, mie fich die Staatsfunft zur Mo⸗ 
ral überhaupt, und dann, wie fie fich zu den eingelnen Theilen 
derfelben verhalte. Das Mefultat diefer Unterfuchung, oder 
vielmehr Betrachtung, ift. daß die Staarrfunft nichtg, als ein 
Theil der Moral fei, nur in befonderer Beziehung und auf bes 
fondere Berhältniffe angewandt. 

‚ Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. 80 2. Num. gr. ©, 
17—10. 

? 4. Grundfätze der Aefihetik, deren Anwendung und 
künftige Entwickelung von Karl vor Daiberg. Erfurt 1791. 4. 
(hollaͤnd. Pap. ı Thlr. 8 Gr. Drudp. 18 Gr.) Diefer. Beitrag 
zur Erweiterung der Theorie des Schönen entfland aus den 
Borlefungen, welche der Berfaffer als Vorfteher der hurmains 
zifchen Afademie nüßlıcher Wiffenfchaften in den Verſammlun⸗ 
gen derfelben hielt. Es ift mehr eine Anweifung zu einer Aeſthe⸗ 
tif, als eine Aeſthetik felbft, oder vielmehr, eg ift ein Verſuch, 
wie die Moral mit der Aeſthetik näher verbunden werden koͤnne. 
Die erfte Abhandlung befchäftige. fih mit den Grundfägen der 
Aeſthetik S. ı — 70. in der zweiten wird von diefen Grund» 
fägen die Anwendung gemacht,. die Vaterlandsliebe als ein 
äftherifcher Gegenftand betrachtet und das Buch Ruth nach 
obigen Srundfägen geprüft ©. 71 — 108. in dem dritten Auf- 
ſatze endlich träge der Verfaffer feine Gedanken über die fünfr 
tige Entwickelung diefer aftherifchen Grundfäge und ihre Ans 
mwendbarfeie auf eine Menge Gegenflände, vor, die man bisher 
ganz, und wie er glaubt, mis Unredft, aus dem Gebiete des 
Schoͤnen ausgefchloffen hat. Der Werth der Schrift beruht 
mehr auf einzelnen feinen und neuen Bemerkungen, als auf der 
Gründung und Entwickelung allgemeiner Grundfäge. 

Vergl. Allgem. deutfcbe Bibliorb. BD ııo. Stck ı. S. 
101 ff. Goth. gel. 3eit. 1791. Std 55.8. 529 — 531. (An⸗ 
zeige des Sinhalt8) VNeue Bibliothek der fchönen Wiſſenſch. 
Bd 50. Stk 2. S. 265 — 272. 

‘5. Von dem Bewußstfeyn als allgemeinem Grunde der 
Weltweisheit. Erfurt 1793. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

6. Von dem SEinfluffe der Wilfenfchaften und fcbönen 
Bünfte in Besiebung auf Sffentliche Ruhe. Erfurt 1793. - 
kl. 8. (4 Gr.) | Ä 

Erfurt, eine Kantate, in Muſik gefeßt von. I. W. Haͤß⸗ 
ler. 1786. — Das fittliche Vergnügen, in Deu:fchen Mer⸗ 
£ur 1773. Std 5. 8, 99— 104. Von der Bildung des mos 
raliſchen Charakters in Schulen, Ebendaſ. 1774. Std 2. 
©. 22r— 236. Befühle des Ebriften (ein Gedichc) im m ' 
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ſchen Merkur 1782. Std 12. S. 515— 518. — Ueber Kunſt⸗ 
ſchulen, in Schillers Horen 1795. Std 5. S. 122 — 134. - 
Deutſches Volk und deutſche Sprache, in Kinderlings, 
Willenbuͤchers und Kochs Schrift für deutſche Sprache, 
iteratur und Rulturgeſchichte (Berlin 1794.) S. 1— 7. 


Ein Urtheil über den Werth diefes Schriftſtellers findet 
man in (Kuͤttners) Charakteren deutfcher Dichter und Pros 
feiften ©, 531 — 533. zu 


Nachrichten von bemfelben und eine Anzeige feiner 
Schriften findet man: ' Ä 
r ı. in Gradmanns gelebrtem Schwaben S. 92 — 94 
2. 
⸗ 2. in Baaders Gelehrtem Baiern, Bod 1. &, 206 - 208. 
3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 802. 
&.9—-11.889. S. 222 f. Bd 11. ©. 152. | 
Sein Bildniß befindet ſich vor dem zweiten Bande des 
Moſerſchen patriotifchen Archivs für Deutſchland 1785, von 
Verhelſt; vor dem zweiten Bande der Aiteratur des katho⸗ 
liſchen Deutſchlands; vor der Berliniſchen Monatsſchrift 
1790. Stck 7. von Berger; vor dem erſten Bande des Ar⸗ 
hivs für die Kirchengeſchichte vom Abt Henke; vor Zapfs 
Johann von Dalberg (Augsburg 1796); gemalt ift eg von 
2 fein , Heflochen von Möller in Stuttgard 1799. 
u. 1. w. 


Peter Denaiſius 
| (Danaifiug) 


wurde den 1. Mai 1561 zu Straßburg geboren. Er erhielt in 
der Folge die Würde eines Doftors der Nechtsgelehrfamfeit, 
wurde Pfalzgräflicher Rath und als Abgefandter nach Polen 
und England gefchickt, worauf er den Poften eines Aſſeſſors 
bey dem Rammergerichte zu Speier verwaltete, und den 20. 
September 1610 zu Heidelberg ftarb. | 


Man zählt ihn gewoͤhnlich unter Opitzens Vorläufer und 
ſtellt ihn in dieſer Nückficht dem Paul Meliſſus und Beorge 
Audolpb Wediberlin an die Seite. Opitz fol ingbefondere 
die Idee einer- reineren und regelmiäßigeren Verſifikation von 
ihm entlehnt Haben. j 

Eine gedruckte Sammlung feiner Gedichte ift nicht vors 
Banden, Sie foheinen ſich bloß durch Abſchriften erhälten zu 
aben. | . 
» In 
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An der Sammlung der Zuͤrcheriſchen Streitfchriften 
finder man 89 3. Std-9, in der Abhandlung: Von dem Zus 
ffand der deutfchen Poefie bei Martin Opitzens Ankunft 
©. 7—9. ein Hochzeitlied von ihm abgedruckt. 


Kurze und fehr unbedeutende Nachrichten von ‚ihm findet 
man: in Melchior Adami's Vitis etc. besgl. in Morhofs 
Unterricht in der Deutfchen Sprache und Poefie (Luͤbeck und 
Sranffurt 1702) Th. 2. Kap. 9. S. 385. und in Jöchers 
allgem. Gelehrten» Aeriton, Th. 2. S. 82. W 


Michael Denis. 


wurde den 27. September 1729 zu Schaͤrding, einer Stadt 
am Innfluß in Baiern, jetzt zu Oberoͤſterreich gehoͤrig, ge⸗ 
boren. Sein Vater war ein Rechtsgelehrter, und dabei ein 
großer Buͤcherliebhaber. Dieſe Neigung gieng auch bald auf 
den Sohn uͤber, der ſchon fruͤhzeitig ſich ebenfalls am liebſten 
mit Buͤchern beſchaͤftigte. Außerdem waren Blumen, Voͤgel 
und Inſekten die Gegenſtaͤnde ſeines unſchuldigen Zeitvertrei⸗ 
bes. Er verrieth eine weiche Gemuͤthsart, lebhafte Einbil⸗ 
dungskraft und reizbare Sinne. Nachdem er in dem Jeſuiter 
Gymnaſium zu Paſſau in Sprachen und Wiſſenſchaften ausge⸗ 
zeichnete Fortſchritte gemacht hatte, trat er 1747 gu St. Anna 
m Wien in den Orden der Gefellfchaft Tefu, wo man ihn, 
von feinem Eifer und feinen Talenten überzeugt, mehrere 
fahre hindurch zum Unterrichte der Jugend und zum Predigts 
amte in verfchiedenen Provinzen’ der Defterreichifchen Erbſtaaten 
brauchte. Im jahre 1759 wurde er als Lehrer an das Kol 
Legium Therefianum zu Wien, eine Unterrichts⸗ und Erzie- 
bungsanftalt, welche die Raiferinn Maria Tberefis 1746 für 
die adelige' jugend geftifter und der Leitung der Jeſuiten anver« 
- traut hatte *), berufen, wo er, bis zur Aufhebung feines Drs 
dens im jahre 1773, anfänglich die ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
fpäterhin.aber auch die Literargefchichte und Buͤcherkunde 
lehrte, und nach) dem Tode des gelehrten hell die Aufficht 
über die, mit dem Therefisnum verbundene, Barellifche Dis 
bliothek erhielt. Als diefe Nitterafademie im Jahre 1784 auf- 
gehoben wurde, ernannte ihn Kaifer Joſeph 2., nachden fchon 
feine große Wohlthäterinn Maria Therefis ihm, außer einem 
Gnadengehalte, ven Titel eines K. K. Nathes ertheilt hatte, 
zum zweiten Kuflog der 8. 8. Hofbibliothef. Im Jahre 179 t 

wurde 


*) Eine ausführliche Beſchreibung dieſer Anſtalt indet man in Denis 
Leſefruͤchten, Art. Thereſianum, Tb. 2, Sf 220 — 229, 
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wurde er erfter Kuſtos und erhielt von Kaifer Leopold 2. dag 
Defrer eines wirklichen K. K. Hofraths. Er flarb den 29 
Eeptember 1800, und wurde feinem Wunfche gemäß, auf dem 
Kirchhofe zu Buͤtteldorf, zwei Stunden von Wien, begra- 
ben. Die von ihm felbft verfertigte, kurze und prunflofe, 
Grabſchrift lautet: J 


Hic. tumulum. optavit. 


Michael. Denis. 


exftinctae $. I. facerdos. 
a. confil. et. Bibliotheca. Augg; | 
natus. Schardingae. MDCCXXIX. 
obiit. Viennae. MDGCC. *) : 
Ihm zu Ehren erfchienen nach feinem Tode folgende Ges 
dichte: - Auf Denis Tod. Gefungen von Lorenz: Leopold 
Hafchka, im Oktober 1800, 8. eine Dde in zwolf Strovhen. 
Serner: Sined’s Tod. Von C. Anton von Gruber. Wien 
1800. 4. eine fapphifche Dde in neun Strophen, auf welche noch 
eine Kapidarınfchrift von. demfelben Lerfaffer folge. Auch die 
Herren Kretſchmann in Zittau, Weiße in Leipzig u. a. bes 
fangen Denis Tod, und Joſeph Franz RKatſchky verfertigte 
ein Epigramm auf denfelben. - ' 
Sein Bildniß befinder ſich vor dem 13, Bande der All 
gem. deutfchen Bibliorbek (1770). Auch iftes dem Leipziger 
Mufenalmanache auf das Jahr 1778.vorgefegt worden. Bes 
fonder3 ift eg geftochen von Miansfeld,, und von Jakob Adam 
in Wien (1778). 

Die Grundzüge feines Charakters waren firenge Neligiofis 
taͤt ohne Heuchelei, verbunden mit der Außerfien Anhänglichs 
feit an feinen Drden, von dem er jedoch ‚nur die gründliche 
Gelehrſamkeit und die firenge Gewiffenhaftigfeit in der Erfüls 
lung feiner Pflichten beißchalten hatte. Uebrigens blieb feinem 
bievern, Acht baierfchen Sinne jede unduldfame Härte und 
heimliche Profelgtenmacherei eben fo fremd, als er vor jeder 
Theilnahme an thoͤrigten MWiederherfiellungsplanen entfernt 
war. Geine fanfte, befcheidene Seele erhob ihn über jede nie 
bere Leidenfchaft. Seine warme Daterlandsliebe machte ihn 
zum patriotifchen Unterthan feiner Regierung. In jeder Pes 
riode feines Lebens war er der genaueſte Beobachter feiner 
Pflichten. Er war ein eifriger, für die Bildung und das Wohl 
feiner Schüler väterlich beforgter Lehrer, und ein in jedem Zus 
falle des Lebens erprobter Freund. Kurz, Denis beſaß mut 

| on liche 


*) Hier wählte feine Ruheſtatte Michael Denis, Prieſter der aufge⸗ 
loͤſten Geſellſchaſt Jeſu, Hofrath und Kgiſerlicher Bibliothekar, "ges 
boren zu Schaͤrding 1729, geſtorben in Wien 1800. 
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liche Tugenden, nicht bloß liebenswuͤrdige Eigenfehaften, melche 
legtere in der großen Wele nur zu oft zum Erſatz der erfteren 
dienen müffen. Mochten ihm auch, nach dem allgemeinen Loofe 
der Menfchheit, als Folge feiner Lage und Erziehung, einige 
Schwachheiten anfleben, fo waren fie doch nur fehr gering, 
und defto vergeihlicher, da fie von fo vielen andermweitigen guten 
Eigenfchaften im reichlichfien Maaße übermwogen wurden. 


| Denis hat.fich die entfchiedenften Verdienſte um deutſche 
Sprace und Dichtkunft, um Literatur und Bücherkunde 
erworben. Er war einer der erfien, die fich im Eatholifchen 
Deutfchlande die Reinigung der Mutterſprache und Werbreis 
tung eines befferen Geſchmacks angelegen feyn ließen. Schon 
fruͤh begeifterten ihn felbft die Thaten der Helden im fiebenjähe 
rigen Kriege, und er fang ihren Ruhm in poetifchen Bildern *). 
Aber er fuchte auch die heilige Dichterflannme in andern zu wecken. 
Er. war e8, der in-der damals noch dunfeln und von den Ket⸗ 
ten unduldfamer Hierarchie vielfach gefeffelten Kaiferftadt die - 
Poeſien eines Gellert, Klopſtock, „aller, Us u. f. w. He; 
ihres Feßerifchen Urfprungs oͤffentlich zu empfehlen und bur 
zweckmaͤßige Chreſtomathien **) in Umlauf zu bringen twagte. 
Sein poetifches Sendfcbreiben an Klopſtock, und mehr der» 
gleichen sffentliche Belobungen proteftantifcher Dichter fallen 
in jene Zeiten. Die neueren Wienerifcben guten Dichter wur⸗ 
ben faft alle damals unter feiner Anführung gebildet und fchlofs 
fen, um den ehrwürdigen Barden einen munteren Kreis jüngerer 
Liederföhne. Denn er, im Bunde mit Rlopſtock, Gerften- 
berg und Kretſchmann, erweckte den Geift ber alten Barden; 
poefie unter den Deutfchen, und vertaufchte die Mytbenfprache 
der Griechen und Roͤmer mit den gemweiheten Nahmen der Edda 
und des Skaldengefange. Mag fich doch gegen die Schicklic)- 
feit diefer Anwendung ffandinapifcher, nicht eben immer gers 
manifcher, Mythologie, und jene ganze Bardenfchule manches 
Erpebliche einwenden laffen, fo darf man doch den sünfligen 
"Ms 
 Doetiihe Bilder der meiften Friegerifchen Vorgänge in Europe 
feie 1756. Wien 1760. 8, Poetifche Bilder der meiften Friegeris 
fhen Vorgäuge in Europa feir 1760, nebft einem Anhange. 
Wien 1761. 8. nachgedrudt zu Augsburg 1768. 8. „Immer ets 
was für Wien, wie es damals war, und fait der erſte Schritt zu eis 
nem befferen Geſchmacke; übrigens viele gemeine Gedanken, froffige 
Scherze, und die Sprache nicht rein genug.’ iſt Denis eigenes Ur⸗ 
theil in feiner Selbſtbiographie. 


**) Sammlung EFürzerer Gedichte aus den neueren Dichtern 
Deutſchlands zum Bebrauche der Jugend. Wien 1762. 3. Neue 
Ausgabe (eigentlich nachgedeudt) Augsburg 1766. 8. Zweiter und 
dritter Theil, Wien 1772. 1776. 8, nachgedrudt Augsburg 3776, 8. 


\ 
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Einfluß nicht vergeffen., den gerade dieſe Nationaldichterei auf 
die Berefligung eines Glaubens an deutfches Talent, und auf 
die Entwidelung manches fonft nie befruchteien Liederkeims ger 
habt hat. Denis felbft arbeitete mit Glück in einer Dichtunge- 
art, die fo viel unglückliche Nachahmer fand, und dadurd) ein 
Großes von: ihrer eigenthümlichen Würde verlor. . Die unver 
dorbenen, männlichen Sitten der Vorzeit, warmes Gefühl für 
Sreiheit, unerfchütterlicher Heldenfinn, mit eben fo unerfchüt- 
terlicher Nedlichfeit vergefellfchaftet, Liebe, die, fern von über 
feinerter Galanterie,..der Natur treu bleibt, und alle übrige 
frohe Bilder des unserdorbenen Zeitalters find die Gegenftände, 
womit fich feine Mufe befchäftigte und ung aufftellte, nicht eben 
zur unbrdingten Nachahmung, denn die Zeiten find vorbei, 
fondern hauptfächlich zu einer angenehmen KRückerinnerung at 
den Biederfinn und die ehrmürdige Einfalt und Unverdorbenheit 
unferer Boreltern. Denis Xieder haben eine biegſame Sprade; 
glückliche Salltöne deg Sylbenmaaßes, viel leichte -und dichte 
eifche Wendungen, einen gemwiffen Schwung der Einbildungs- 
fraft und Kunſt der poetifchen Behandlung. Er hat ferner dag 


- Berdienft, ganz Deutfchland durch feine ‚metrifche Heberfeßung 


N 


der Gefänge Offians zuerft auf diefen hohen. Genius erfifcher 
Helden » und Naturpoeſie aufmerffam gemacht zu haben. 
Klopſtocks Meſſiade hatte damals den Fiefften Eindruck auf 
ihn gemacht; darum wählte er zur Verbeutfchung des Kaledo⸗ 
nifchen Barden den Hexameter, ohne zu fehen, mie ungluͤck⸗ 
lich er wähle. Denn fo volltdnend und harmoniſch auch diefe 
Versart in feinem Vortrage erfcheint, fo wenig flimme diefe 
griechifche Tuba zum Harfenflang der nordifchen Dichterhallen. 
Man kann indeß mit Grunde behaupten, daß in einer ſchlichten 
Ueberfegung Offien damals wenig oder nichtd auf Deutfchland 
gewirft haben würde. Auf jeden Fall wurde bei Denis ſelbſt 
dadurch immer mehr der Gang feiner eigenen Poefle beſtimmt. 
In Schönbrunng Hallen begieng er die Ehrentage ber Monarchie 
in den Seften Thberefiens .und Joſephs. Bald ertoͤnte eine 
Bardenfeier am Tage Tberefiens, bald ein Bardiet auf 
Caudon und die Helden Defterreiche. Er geleitete mit Gefang 
den Kaifer Tofepb auf feinen Reifen, und jubelte ihm Be⸗ 
grüßungen bei feiner Nückfunft entgesen. Selbſt andere merf- 
wuͤrdige Begebenheiten, wie die Belagerung von Gibraltar, 
feierte der Oberbarde an der Donau, wie er felbft ſich nannte, 
mit einem Barbengefange. Ueberaͤll blickt aͤchte Elaffifche Bil: 
dung durch den Geift der Alten und ein glühender Eifer für 
Vaterland und Religion hervor. Wie treflich er ebenfalls in 
der Sprache der alten Roͤmer zu dichten verftand, bemeift die 
gedruckte Cammlung Lyrifcber, elegiſcher und epigramma⸗ 
tifher Gedichte, bie, wie feine Lateinifchen Ser . 
welche 
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welche er in früheren Jahren nach der Gewohnheit der Jeſuiter⸗ 
ſchulen aufführen ließ, im Achter Latinität verfaßt find*). 
Denis war endlich auch ein achtungswerther Literator und 
Bibliograpb, wie dieß feine Grundriſſe der Bibliographie 
und der Kiterargefchichte, noch mehr feine Kinleitung in 
die Bücherfunde, und am allermeiften die Supplemente zu 
Maaittaire's typogeapbifchen Annalen bezeugen. Die Schäge 
ber ihm anvertrauten Bibliotheken verwahrte er fo, daß er nicht 
nur denen, welche fie zu benutzen wünfchten, allen Borfchub 
that, fondern auch felbft die Merkwürdigkeiten und Selten« 
beiten derfelben zu befchreiben und. dadurch befannter zu mas 


chen fuchte **). 


Denis 


. . — 
*) Carmina quaedam. Vindob. 1794. 4. Bergl. Neue allgem. deut⸗ 
ſche Bibliothek, Bd. 15. Std 2, 8, 337 — j4l. 


") Grundriß der Bibliographie oder Bücherkunde. Wien 1774. 8. 
Grundriß der Literargerhhichte2c, Wien 1776.8. Mich. Des 
nis, Auffebers der Barelliiden Bibliorbet am R. R. Theres 
fianum c. Einleitung in die Bücdyerfunde, Erſter Theil. Bi⸗ 
bliograpbie. Zweiter Theil, Literargeichichtee. Wien 1777. 
1778. gr. 4. (Nachgedruckt mir Zuſgtzen und vielen Druckfehlern 
Bingen 1782. 8.) V. A. unter dem Titel: Wlichsel Denis, R. R. 
Bofraths und erften Kuſtos der Sofbibliotbek, Einleitung in 
Die Bücherkunde. Erſter, zweiter Theil. Zweite vom Verfafler 
vermehrte und verbeflerte Auflage. Wien 1795. 1796. gt. 4 
(3 Thle. 8 Gr.) Bergl. Bord. gel. Zeit. 1777. Std 98. S 805 f. 
Deutſch. Mierk. 1778, Bd 2. &, 152— 157. Börting. gel. Anz. 
1778, Zugabe S. 83 — 91. und 1795. Bd 3. S. 1655. Allgem. Lit. 
Zeit. 1797. 85 1. 8. 77—80. Annalium typographicorum V. Cl. 
Mich. Maittaire fupplementum adornavıt ich. Denis etc. 
P. 1. II. Vindob. 1789, 4 maj. Vergl. Mieufele Hiltor. liter. bibljogr. 
Magaz. 35 ı. Stck 4. 8.259 — 268. Allgem. Lit. Zeit. 1790, 3d I, 
S. 371f. Allgem. deutſche Bibliorh. Bd 90. Str 2. 8. 524 ff. 
Oberdeutfche allgem. Lit. Zeit. 1789. 3d 2. S. 273 — 277. Böts 
ting. gel. Zeit 1789. Bd 3 S. 1835. Die Merkwürdigkeiten der 
RK. K. Barellifhen Sffentlichen Bibliothek am Thereſiano. Zwei 
Theile. Wien 1780. gr. 4, _ Bergl. Allgem. deurfche Bibliorh. 
3» 48. Std 2. S. 578. Yrürnb. gel. Zeĩt. 1780. & 6:6. Codices 
manufcripti theologici bibliothecae Palatinae Vindobonenlis latini 
aliarımque occidentis linguarum, recenfuit, digellit, indicibus 
inftruxit M. Denis. Vol. 1. Il. Viennae 1793 — 1799. fol. Bergl. 
Börting. gel. Anz. 1795. Bd 1. 8.681 — 695. 1796. Bd 2. ©. 
748 —750. Allgem. Lit. Zeit. 1800, Bd 3. 8.9 ff. Wiens Buchs 
drudergefchichte von Anbeginn bie 1560. Wien 1782. 4. auch 
Isteinifch unter dem Titel: Bibliotheca typographica.Vindobonen« 

Dis usque 1560, in gratiam lingusm gernianicam non callentiuim 
excerpta.. Vergl. Algem deuriche Bibliorh. Bd 51. S. 506-519. 
30 53. S. 204. Nachtrag zur Buchdruckergeſchichte Wiens. 
Wien 1793. 4, Veral. Goͤtting. gel. Anz. 1794. Bd 3. S. 1774 — 
3776. Allgem. Lit. Zeit, 1793. Bd 3. S. 438, Yieue allgem. 
deutſche Bibliothek. Bd 11. Std. 8,9794 . 


= 
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| Denis fänmtliche Bedichte, mit Einſchluß der Ueberfeßung 

des Offien, find in folgenden Sammlungen enthalten: 
| ı1.. Offians und $ineds Lieder. Erſter, zweiter, dritter, 
..vierter, fünfter Band. Wien 1784. 4. (5 Thlr.) Es ift dieß 
die erfte Ausgabe der mit einander vereinigten Lieder Öffians 
und Denis. Die erften drei. Bände enthalten Oſſians, bie 
Iegten zwei Denis Lieder. Jeden Band siert eine (und diefelbe) 
Titel- und Schlußvignette von Adam. — Oſſians Lieder er⸗ 
fchienen zum erftenmale unter dem Titel: Die Gedichte Oſ- 
fians, eines alten Celtifchen Dichters, aus dem Englifchen 
'überfetzt von M.. Degis aus der G. J. Erſter, zweiter, dritter 
Theil. Wien 1768. 1769. 4. und 8. Beurtheilt wurde die 
Ueberſetzung in den Börting. gel. Anz. 1768. Std 152. in der 
Nexuen Bibliorbef der fchönen Wilfenfb. Bo 8. Std r. 
8.99 — 112. in der Allgem. deutfchen Bibliorh. Bo 10. 
Stdı. 8.03 — 69. 39 17. Std 2. S. 437 — 4497. in 
Rlonens deutfcher Biblioth. der fh. Wiſſenſch. 30 2. 
Scck 8 ©. 685 — 703. Bd 4. Std 15. ©. 531 —548 De 
‚nis zum erftenmale gefammelten Kieder erfchienen unter dem 
Zitel; Die Lieder Sineds des Barden. Wien 1772. gr. 8. 
Beurtheilt wurden fie unter andern in der Allgem. deutſch. 
Bibliorb. Bo 22. Std 2. 5.349 — 350. 39 17. Std 2. 
©. 447 — 452. (die Bardenfeier am Tage Therefiens und 
Die Säule des Pflügers) in der Neuen Biblioth. der fch. 
wiflenfh. 389 9. Std 2. 8, 325 —334 (die Dde auf die 
Keife des Raifers nach Italien: Herauf, o Sonne, lange 
fhon harret zc. 80 13. Stck 1. S. 96— 105. (die Barden: 
feier.am Tage Tberefiens) in Klotzens deutſch. Bibliorb. 
der fh. Wiſſenſch. 806. Std 32. S. 191 — 204. (die Bars 
denfeier 20.) — In der Ausgabe von: 1784 find die Kieder 
Oſſians verbeffert, Denis Kieder aber nicht allein verbeffert, 
fondern auch vermehrte. Die Ueberfegung des Bffien *) if, 
s wie 


*) Offian lebte wahrſcheinlich in der legten Halfte des dritten und zu 
Anfange des vierten Jahrhunderts ale Barde am Hofe feines Bas 
terd, des Könige Singal in Baledonien (dem nordweſtlichen Schotts 
land oder, wie es fegt heißt, Hochland) eines durch Heldenthaten 
und jede Art von Tugenden im Alterthum berühmten Sürften. In 
feinen Jüngeren Jahren zog Oſſtan oft ins Feld, und war bisweilen 
ſelbſt Anführer, verlor aber im Alter den Gebrauch des Gefichts. Er 
befchrieb nach der Gewohnheit der Barden die Thaten des Königs, 
feiner Familie und feined Volks als Augenzeuge und Theilnehmer in 
größeren oder. Eleineren Liedern in der Baledonifchen oder Zerfifchen 
Sprache, Die noch jegt in jenen Gegenden geredet wird. Geine Ges 
ſange find unnachahmlich fchön und vollendet. Offian if} ein volls 
kommnes Driginal, unvergleichbar mit allen diteen und neuern Dichs 
„tern, und auf eine eigene Art durch die Verhaltniſſe gebildet, im 
denen er lebte. Cine vorzägliche Stärke befige er in süprenden 
| un 
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wie fchon bemerkt worden, in Hexametern, außer daß die 
Iprifchen Stellen in lyriſchen Versarten Übertragen find. Zus 
gleich find ihr ſowohl die Anmerkungen des Macpherſon, als 
auch die des Ceſarotti und Denis eigene beigefuͤgt. Diefe 
letzteren führen haupt ſaͤchlich auf die Schönheiten der Gedichte, 
da. die erſteren mehr die Erflörung betreffen. Jedem größeren 
Gedichte ift eine hiftorifche Einleitung, und den einzelnen Ge- 
fängen, ſo wie den fleineren Gedichten, eine Inbaltsanzeige 
vorgefegt. Die Ueberſetzung felbft zeugt von vielem Talent und 
teiße. Sie ift dem Wortverfiande.nach freu und hat dag halb 
laffifche Verdienſt, die englifche Profa in eine fließende und 
hie und da recht ſchoͤne Verfififation gebracht zu haben. Aber 
der eigentliche Ton des Umbildes ift verfehlt. Auch finden fi 
bin und wieder Dunfelheiten im Ausdruck, unverftändliche neue 
Nedensarten und viele Provinzialismen. Vor dem erfien 
Bande findet man Macpherſons erfte Abhandlung über das 
geitalter des Oſſian, vor dem zweiten Bande die zweite Abs 
bandlung deſſelben, und vor dem deitten, Hugo Blairs Eris 


tifhe Abhandlung über die Bedichte Offians. In feinen 
eigenen Kiedern behauptet Sined *) durchgehends die einmal 
b anges 


eine Bilder find auf das glacküchſte aus der Natur oder den ihn 
enden Gegenfdnden hergenommen. 





ſons Sreunden und andern Gelebrten. Eine der neueren Ausgaben 
erichien unter dem Zitet: Works of. Oflian in four Volumes. 
Frankf. 1783. 8. (2 &blr. 16 Cr.) user der Ueberiegung von Denis 
Haben mir noch amel profeifche in unierer Sprache , die eine von 

em Major von Zarold (Düffeldorf 1775. 3 Theile. ı Thle. 12 Gr.) 
die andere von Pererfen (Tübingen :782. ı Thle.) viele Ueberfegune 
gen einzelner Gedichte des Oifian abgerechnet 3.8. von Bürger, 
Börde u. f. w. Die neueſte Heberfegung des ganzen Offian ift fols 
gende: Offians Bedichte nad) dem 'Englifchen des Miacpherfon 
‚ins Deutfche überfegt von Sriedrich Leopold Grafen zu Stols 
berg. Drei Bände. ssamburg 1805. gr. 8. 


*) Diefen retrograden Nahmen gab ihm zuerft Hr. Kretſchmann. Er 
wurde nachher im Bardenſtaate gang und gebe. 
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angenommene. Perfon eines Barden mit allem Feuer und ber 
Würde, die dem Vertraufen des Oſſian geziemt. Sie laffen 
fih füglich unter folgende Klaſſen bringen: Lieder über 
Lrationalbegebenbeiten (hier ift Sined hauptfächlich There 
fiens und Joſephs Barde); Vaterlandslieder (patriotiſche 
Empfindungen über Vorzüge und Mängel des Baterlandeg ); 
Biagen (über Gellerts Verluft, der man unter allen Gedichten 
auf Bellerts Tod den Preis zuerfanne hat, über den Hang ber 
Nation zu ausländifchem Geſchmacke, über die Erziehungsart 
fo vieler deutfchen Kinder u. f. f.); Denkmale vaterländifcher 
Verdienfte (vornemlich feiner Freunde Alopftods, Bleims, 
Ramlers, Weißens, Kretſchmanns u. f. w.); Scenen der 
Naͤtur (unter ihnen ift bag Donnerwetter am würbigften ge 
fchildere, die übrigen find ein Fruͤhlings⸗ ein Abend= und ein 
Wiorgengefang); MWiederberfiellungen alter Skaldenge⸗ 
fänge (oder vielmehr Moderniftrungen derfelben, mit gelehrten 
Erläuterungen und eigenen Eingängen des Dichters). Dazu 
kommt nod) ein Anfangs⸗ und ein Schlußgefang (zwei ber 
begeiftertfien Stücke der Sammlung, wovon ber erfie an Oſ⸗ 


ſians Geift gerichtet ift, in dem ketzten aber der Barbe fich über 


diefe fichtbare Welt emporfchwingt). Dem erſten Bande die 
fer Lieder, oder bem vierten ber ganzen Sammlung, ift ein 
Vorbericht von der alten vaterländifchen Dichtkunſt, und 
dem zweiten Bande, oder dem fünften der Sammlung, ein 
Gefpräch von dem Wertbe der Keime (zu ſehr gegen bie 
Reime)“) nebft einem Anhange von den dlteften Verſuchen in 
„erametern bei den Deutfchen bis auf dag achtzehnte Jahr: 
hundert (als eine Ergängung der Nachricht, welche davon in 
den Briefen die neuefte Kiterstur betreffend, Tb. ı. ©. 
109 — 116. ſteht) und bei andern europäifchen Nationen. — 
Zu dieſen Kiedern von Denis erfchien. nun noch eine LZachlefe 
unter dem Titels Nachlefe zu Sineds Liedern, aufgelammelt 
und herausgegeben von Jofepk von Retzer. Wien 1784. 4 
(1 Shle) Die meiften diefer bier gefamimelten deutſchen und 

ateu⸗ 


2) Vergl. Gotth. Ephr. Leſſings vermiſchte Schriften (Berlin 1784) 
Th. 4. S. 25 ff. „Den Reim, ſagt Le ing, für ein nothwendiges 
Stuͤck der deutfchen Dichtfunft halten, beißt einen ſehr gothiſchen 
Geſchmack verratben. Leugnen aber, daß die Reime oft eine dem Dichter 
und Lefer vortheilhafte Schönheit ſeyn können, und es aus feinem 

- andern Grunde leugnen, als weil die Griechen und Römer fich ihrer 
nicht bedient baben, heißt das Beiſpiel der Alten mißbrauchen. Man 
laſſe einem Dichter die Wahl. Iſt fein Feuer anbaltend genug, daB 

es unter den Schwierigkeiten des Reims nicht erftickt, fo reime er. 
Verliert fich bie Hitze feines Geiſtes während der Ausarbeitung, fo 
reime er nicht. „Galler, Hagedorn, Bellert, Uz zeigen genugſam, 
Re man aber den Drei berrfc en F a on —T— an E06 für 
eben der Natur geben kann. e erigkeit iſt mehr ein Lob jur 
ihn, als ein Grund ihn abzuſchaffen.“ 
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Lateinifcben Gedichte, welche Denis nicht in die von ihm ſelbſt 
veranſtaltete Sammlung ſeiner Gedichte aufnahm, weil es keine 
Bardenlieder waren, find ſchon ſeit dem Jahre 1760 einzeln 
gedrucdt, hier aber von dem Verfaffer nochmals durchgefehen 
worden. Inter den neun geiftlichen Bedichten, mit welchen 
die Sammlung beginnt, nehmen zwei Meberfeßungen des aches 
zehnten Pfalms, Bieeime ©. ı. nad) dem hedräifchen Grund⸗ 
texte in aleäifchen Strophen, die andere S. 3. nach der Vul⸗ 
gata in gereimten jambifchen Werfen bie erfte Stelle ein. Die 

brigen, Bloß die Bde an Bore nach dem Englifchen des Gent- 
leman’s Magazin, ©. 5. ausgenommen, fcheinen insgeſammt 
ga Ricchenliedern beſtimmt zu ſeyn, ungeachtet fle fich ins 
Ganzen (denn einzelne Steffen fommen freilich vor, bei welchen 
man den Geift ber allein ſeligmachenden Kirche vor Augen 
haben muß, um fie in dem Munde eines Denis weniger uner⸗ 
sräglich zu finden) fo wohl durch Energie der Gedanken, al 
durch blühenden Ausdruck fehr über die gewoͤhnliche Manier 
diefer Gattung erheben *). Unter den folgenden Gedichten vers 
dienen ansgezeichnet zu werden: Der Donaufttom an Joſe⸗ 
pben von Baiern auf ihres Hochzeitreife nach Wien S. 43. 
(eine Nachahmung der Wahrſagung des Flereus in Horazens 
Oden 3.1. ©. 15.) An einen Freund über Alopfiods 
Mefiias S. 100. (Bertheidigung beffelben gegen mandherlet 
Zabel. Uebrigens machte vor Klopſtock fchon Uz in feinem Fruͤh⸗ 
linge einen Berfuch in reimlofen Gedichten) Auf die Entſetzung 
Bibraltars 1782. ©. 124. (erfchien auch in einer Englifchen 
Ueberfeßung von William Sanfon) Charakteriftik deutſcher 
Schriftftellee ©. 131. Der Ebronograpbift und Auf meinen 
Vogel ©. 152. 155. (zwei leichte in munterem Ton verfertigte 
Lieder) Mutterlehren an einen reifenden Handwerksbur⸗ 
fben ©. 161. (dag befte Stück ber ganzen Sammlung, wel⸗ 
ches auch in die Romanzen der Deutfchen, Abth. 1. 5 
155 ff. aufgenommen worden if) De hodiernis Germanias 
poetis elegia (mit einer profaifchen Ueberfeßung des Hrn. v. 
Ketzer unter der Auffchrift: Deutfchlands neuere Dichter, 
befindet fich auch in dem Taſchenbuche für Dichtet und Dich⸗ 
terfreunde, Abth. 8. S. 110 — 120.) Anhang zu Sineds 
Liedern: Die Brablieder der alten Schäferdichter (Dag 
Grabmal des Adonis aus dem Griechifchen des ion; u 

ra 


H Beiftliche Lieber zum Bebrauche der hoben Metropolitan⸗ 
£irche bei Se. Stephan in Wien und. des Genzen Wienerifchen 
Erzbisthums. Wien 1774. 8. Die Sammlung enthält fiebzehn, 
fämmtlich von Denis verfertigte Lieder, unter andern dieſes: In 
Bott deö Darers, und des Sohns, und feines Beiftes Nah⸗ 
men 2. u . ‘ . 

Leriton d. D. u. Dr, 1. Band, Bb 
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Grabmal des Bion ans dem Griechifchen des MTofchus; Das 
Grabmal des Daphnig aus dem Griechifchen des Theofritus; 
Das Grabmal des Daphnis aus dem Lateinifchen des Virgi⸗ 
lius; Dag Grabmal des Melibdus aus dem Lateinifchen des 
Nemeſianus. Gie fanden vorher in Bemmingens Magasın 
fie Wiſſenſchaft und. Literatur 1785. Bd ı. Th. 2.)— 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1786. Suppl. 32, Zum, 30. ©. 
236— 240. Allgem. deutſche Bibliorb. Bd 69. Std ı. ©. 


Eine neue Auflage der Lieder Oſſians und Sineds, mit 
Stnbegriff der in der Nachlefe des Hrn. von Retzer enthaltenen 
Gedichte, erfchien unter vem Titel: Oflians und Sineds Lie- 
der. Sechs Bände. Wien 1791. 1792. 4. (Schreibp. 8 Thlr.) 
desgl. gr. 4. (Belinp. mit Sobdonifchen Lektern und Denis 
Bildniffe von Kohl, 20 Thlr.) | 

Vergl. Allgem. deutſche Bibliorbef, 30 60. Std 2. 
&. 410 ff. Neue allgem. deutfcbe Bibliorh. 9 2. Std ı. 
S. 117 — 110. 0 

2. Michael Denis literarifcher Nachlals, herausgege- 
ben von Iofeph Friedrich Freiherrn von Retzer. Erſte, zweite 
Abtheilung. Wien. 1801. gr. 4. (4 Thlr. 16 Gr.) Bon feiner 

rühen Jugend an verehrte der Herausgeber in Denis feinen 


Lehrer und Sreund, der aud) eing feiner Gedichtes Die Bilder 


der Weifen (Oflians und Sineds Lieder. Wien 1784. Bd 5. 
S. 192 f.) an ihn richtete und ihm darin: dag rühmlichite Zeug⸗ 
niß ertheilte. Dieß bewog den Befiger des Fiterarifchen Nach⸗ 
laffes des VBerftorbenen, Hrn. P. Witemann, ihm alle von Des 
nis felbft zum Drucke beſtimmte Handfchriften zur öffentlichen 
Bekanntmachung in die Hände zu geben, und der Herausgeber 
fühlte fi) dagu um fo mehr. verpflichtet, weil er fchon eine 
Nachleſe zu den von dem Dichter felbft gefammelten Schriften 
veranftalter hatte. Er nahm, nebft Denis bisher nach unges 
druckten Auffägen, auch feine einzelnen im Druck erfchienenen, 
aber noch  ungefammelten Slugblätter in diefe neue Nachlefe 
auf, bloß einige wenige profaifche Andachtsubungen und ge- 
reimte Kivchenlieder ausgenommen. Das Vorzüglichfte in beis 
den Abtheilungen ift folgendes: . | 
btb. 1. Michaelis Denifii Commentariorum de vita 
fua libri V. ©. 1. (Erſt alg fiebjigjähriger Greis machte Denis 
mit dieſer Iateinifchen Selbftbiographie den Anfang, die eigent« 
lich auf fünf Bücher angelegt war, von denen aber nur zwei 
vollendet worden find. Denis Vorfag war nemlich, im erften 
Buche die Gefchichte feiner. Jugendjahre, in dem zweiten feine 
Lebensumftände von dem Eintritt in die Gefellfchaft Jeſu big zu 
feiner Anſtellung am Therefianum in Wien, im dritten feine 
Amtsführung bei dieſem Kollegium bis zur Aufhebung - Je⸗ 
uiter⸗ 
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fuiterordend, im vierten big zur Aufhebung bes Therefianum, 
und im fünften fein Leben während der legten Jahre, da er 
als Bibliothekar bei der Kasferlichen Hofbibliothek angeftellt war, 


zu erzählen. Inden beiden vollendeten Büchern, die bis auf 


das Fahr 1759 gehen, ift alfo nur die frühere Epoche feines 
Lebens enthalten, und e8 werben darin, zum Theil fehr um⸗ 
ftändlich, ſowohl die ganze Erziehungsweiſe, die ihm zu Theil 
wurde, ale feine nachherige eigene Ausbildung und erften Be⸗ 
fhäftigungen als Lehrer in ben verfchiedenen Klaffen des es» 
fuiterfollegiums befchrieben. Hierauf folgt noch eine bibliogra⸗ 


phifche Nachricht von Denis Schriften ©. 64. und Denis . 


Iegter, mit eigener Hand gefchriebener, Wille S. 66. wo «6. 


unter andern im’ dritten Paragraphen heißt: „Mein Leib fol 
ohne alle Trennung, ohne alle Verftümmelung ‚. wider welche 
ich nöthigen Falls das Einfchreiten der Obrigkeit anflehe, ganz 
in der Stille zur Ruhe gebracht werden, als ber Leib eines 
Menfchen, der nie gefucht hat Auffehen zu machen.” Wahr 
fcheinlich wollte Denis hierdurch vorbeugen, daB Dr. Gall 
nicht feines Schaͤdels fich bemächkigen möchte, da von Alringer 
bingegen ben feinigen ausdruͤcklich für denfelben beftimmte. 
Eine deutfche Ueberfeßung diefer Selbflbiographie erfchien unter 
dem Titel: Johann Michael Denis Jugendgeſchichte von 
ibm felbft befchrieben. Aus dem Latreinifchen uͤberſetzt. 
Winterthur 1802. 8. (12 Gr.) Suflragium pro Iohanne de 
Spira Venetiarum typographo ©. 71. (vorher einzeln Wien 
1794: 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1794. 388 4. Num. 386. 
©. 533 —536. Neue allgem. deutfche Bibliorb.. Anbang 
zu 30 1 — 28 21. 5. 491. Goͤtting. gel. Zeit. 1794. 
Bd 3. &. 1322 — 1336.) Das Drafel der Deuffhen ©. 9 
(ein fatirifcher Auffag in Profa. Der Verfaffer dichtet, ba 
ein Juͤngling Deutfchlands Orakel über den Werth feiner Ueber 
fegung des Oflian befragt, und darüber durch mehrere Stim⸗ 
men von allen Seiten her Antworten erhält. Dieß find die 
unten auf jeder Seite nachgetwiefenen Ausfprüche mehrerer 
deutfcher Zeitfchriften, die aber mit einander fo arg im Wie 
derfpruche ſtehen, daß der Juͤngling, aͤußerſt aufgebracht dar⸗ 
über, mit feinem Stabe an bie gleißenden Wände des Orakel⸗ 
tempels fchlägt, und fiehe! fie berften, denn fie find — von 
Papier). Juvenal vom wahren Adel ©. 98. (erfchien vorher 
einzeln unter dem Titels Dec. Iunius Juvenalis vom wahren 
Adel, Wien 1796. gr. 4. mit Anmerfungen. . Bergl. Allgem. 
Lit. Zeit. 1796. Num. 138.) Protrepticon inclitae nationi 
Hungaricae ©. 120. überfeßt von Bottlieb Keon unter ber 
Auffchrifts Aufruf an die edle Hungariſche Nation ©. 122, 
(B. 10. S. 125. muß gelefen werden: Mit Ruhm befiege? 
Wohlan, ihr. Männer! greift u. & py Kurze Erzaͤhlung der 
une 2 


Streitige 


- 


‘ 
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Streitigfeiten über die alten Urkunden von einem Freunde ber 
Wahrheit S. 134. (vorher einzeln, . ohne Denis Nahmen, 
Sranlfure und Keipzig 1783.) Ihr Zweck war vornemlich 
die Ablehnung des Vorwurfs, dag die Jefuiten Feinde des gans 
zen Diplomenwefen wären, und der Beweis, Daß Streitigkei⸗ 
ten über Urkunden ein höheres Alter haben, als insgemein bes 
fannt ift, daß dieſe Streitigkeiten nothwendig, nuͤtzlich, eine 
—T und ein Beweis der fortſchreitenden Aufklaͤrung ſind, daß 
e eigentlich keiner Menſchengeſellſchaft angehoͤren, ſondern 
daß in jeder Geſellſchaft fuͤr oder wider Urkunden geſtritten und 
daß dieſe Streitigkeiten nicht immer mit gehoͤriger Maͤßigung 
gefuͤhrt worden ıc. | - 
Abth. 2. Deutfche und Iateinifche Auf» und Inſchriften 
©. 1. (Ihre Gegenftände find mannisfaltig, größtenteils 
panegyrifches Lob ber Verdienfte und Thaten fürftlicher und ans 
derer hoher Perfonen, vornemlich des Kaiferlichen Hofes. Viele 
find bei an Beirelichteisen r andere als Grabfihriften, 
andere unter Bildniffen, noch andere als Lehrſpruͤche in Gärten 
u. f. w. verfertige. Nur wenige darunter find feines Geifteg 
würdig, die meiften mittelmäßig, manche durchaus fchlecht). 
Lyriſche, elegifche und epigrammatifche Gedichte ©. 46. (von 
fehr ungleichem Werthe,, Iateinifch, deurfch, und ein paar ita» 
lieniſch. Das merfwürdigfte unter denfelben iſt: Die Aeonen⸗ 
balle, gefungen: in den letzten Stunden des achtzebnten 
Jahrhunderts S. 100. Denis Echwanengefang, vorher ein- 
zeln gedruckt unter dem Titel: Sineds letztes Gedicht, ber- 
ausgegeben von Korenz Leopold Haſchka. Wien 1801. 8. 
Keinem Lyriker der dltern und neueren Zeit war es vielleicht, 
edler zu enden, beftimmt, als Denis. Er fchloß mit einem 
ſaͤkulariſchen Paͤan, mit einer ächtgenialifchen Ode, die fich fo 
wohl durch den Stoff, als durch Anordnung und twahren Dich⸗ 
tergeiſt empfiehlt. Der Gang bes Gedichts ift folgender: ‚ Uns 
term. Nordpol ift die Halle der Aeonen. Dort fehlunmern 
fchon auf neun und fechzig Stühlen eben fo viele Greife. Aber 
fo oft hundert Winter entflohn ſind, oͤffnen fich Frachend bie 
Thore, die Schlummernden erwachen, ein neuer Bruder ſchwebt 
thatenbelaftet und müde hernieder, nimmt feinen Stuhl ein und 
giebt eine kurze Nechenfchaft .von dem, mas er Merkwuͤrdiges 
ſah oder that. Der Dichter ſieht den fiebsigften Aeon eintres 
ten und bort ‚feine Rede. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1802. 
Ba 1. Num. F. S. 61 — 64.) Rhingulfs (Kretſchmanns) 
Klage um Sined ©. 105. Epicedion von ebendemfelben ©. 
110. Briefe an Denis ©. 111. (von Klopfiod, Bodmer, 
Geßner, Gleim, Ramler, Weiße, Goͤklingk, der Karfchin, 
Kretſchmann, Adelung, Heyne, Nicolai in Berlin, Klotz, 
Schmid in Gießen, Ign. von. Born, Blankenburg, E 
. , . r 8 
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Hirfhfeld, W. G. Becker, Staͤdele, Boje, ‚Seäter, Nicolay 
in Petersburg, Hartmann u.f. w. Sie gewähren eine gang 
anoenehme flüchtige Lektüre, doch Find wenige barunter von 
eigentlich bedeusendem Intereſſe) Auf Sineds Tod von 
Katſchky! S. 206. — Beurtheilt findet man dieſen literari⸗ 
Se Nachlaß in der Allgem. Lit, Zeit. 1803. 85 ı. Num. 33: 
+ 2359 — 2 3. ' . 
Anßerbem find hier noch folgende Schriften von Denise 
emerfen: Ä ' 

Zurückerinnerungen. Wien 1794. gr. 8. (16 Gr.) Es 
find nicht, was man allenfall8 aus dem Titel vermuthen koͤnnte, 
Bruchſtuͤcke aus feinem Leben, fondern äfthetifche Bemerkungen, 
mit Beifpielen aus alten und neueren Schriftftellern belegt. 
Sie enthalten Feine tiefgehende Kritik, ſollten ſie aber auch nicht 
enthalten. „Ich fannte, fagt Denis in der Vorrede, die Ver⸗ 
fchiedenheit des Geſchmacks ganz wohl, ich mußte, daß fich 
Empfindungen und Urtheile nicht aufdringen laffen, und hatte 
auf einer langen Lebensbahn oft genug gefehen, daß die Augen 
Hin Waffer ſtanden, die Wangen fich färbten, indeß der Blick 
C die vollfommenfte Gedanfenlofigfeie verriech, und ber Mund 
D das Gähnen mie Mühe unterdruͤckte. Allein ich wußte 
eben fo wohl, daß auch an gleichgeftimmten Seelen fein Mangel 
ift, und daß dee gute Geſchmack niemals viele Seftigfeit erlangt 
haben würde, wenn ung niemand, oder nar fehr wenige, geſagt 
hätten, wag ihnen in Geiſteswerken vorzüglidy gefallen und nicht 
gefallen Habe.” Folgende Weberficht ift dem Werke felbft vor» 
gefegt: 1. Wahrheit der Bedanten ©. ı. geprüft durch Ueber: 
feßungen in verfchiedenen Sprachen, und durch verfchiebene 
Wendungen in Einer Sprache ©. 3. — 2. Neuheit der Bes 
danken SE. 19. erreicht durch verfchiedene Darftellungen ©. 20. 
durch Zufäge ©. 33.— 3. Erhabene Gedanken ©. 37. durd) 
Ausdehnung des Sinned ©. 38. edle Empfindung &. 46. hohe 
Einfalt S. 52. Stoicismus S. sg. Erfehütterung ©. 64. — 
4. Rührende Bedgnter &. 71. durch Ehrfurcht S. 72. Liebe 
&.76. Traurigkeit ©: 83. Nüdfiht S.91.— 5. Anmutbige 
Bedanten &. 95. durd) Schilderung ©. 95. Bergleihung S. 
104. Dichtung ©. rıo.- - 6. Witzige Gedanken ©. 114. 
durch Zeinheit S. 116. Satire ©. 118. Scherz S. 127. Ueber- 
rafhung ©. 132. Gegenſatz S. 136. - AnfpielungiS. 139. 
Doppelfinn ©. 144. — 7. Verunglädte Gedanken S. 147. 
durh Schwulft ©. 148. Froft ©. ı50. Plattheit ©. 152. 
Künftelei ©. 153. — Vergl. Neue Bibliothek der fchönen 
Wiſſenſch. Bo 55. Std ı. S. 120— 122. Neue allgem. 
deutfche Bibliothek, Bo 17. St 1. S, 131 — 124. Leipʒ. 
gel. 3eit. 1794. 80 3. S. 491. Thbing. gel. Zeit. 1795. ©. 


134— 136. Ä 
Leſe⸗ 


- 


390 Mihaei' Denis. 


Leſefruͤchte. Erſter, zweiter Theil. Wien 1797. gr. 8. 
(ı Thlr. 16 Gr.) Ein angenehmes und nützliches Allerlei, in 
Geftalt eines Wörterbuchs, hauptfächlich bibliographifchen 
Inhalts. „Einige Lefer, fagt Denis in dem Vorberichte, 
lieben zufammenhängende Werfe, die in Behandlung eines 
Großes big zu deſſelben Erſchoͤpfung fortgehen. Andern-behagt 
ein Mancherlei, kurze Auszüge und Anzeigen von verfchiedenen 
genfländen, hiſtoriſche Kleinigkeiten , Berichtigungen,. zer⸗ 
reute, bingemworfene Gedanken und Probleme, die allenfalls 
. Ihrer weitern Ausführung oder Entfcheidung überlaffen werden. 
Zur Unterhaltung diefer Iegteren Lefer ſoll dieß Wörterbuch ein 
Beitrag feyn. Sich babe es Leſefruͤchte überfchrieben; denn, 
obwohl manches eigen Gedachte hin und wieder vorkommt, fo 
ift dennoch dag Meifte aus Lefungen gefchöpft. ‚Und was iſt 
denn auch, wenn wir aufrichtig reden wollen, beinah all unfer 
eigen Gedachted, als Wiederhernorbringung in unferer Seele 
verarbeiteter Begriffe, die wir aus Büchern gezogen aben, 
wenn ung gleich unfer im Wefentlichen getreues, im Zufälligen 
ungetreues Gedächtniß nicht mehr vorhält, aus welcher Duelle, 
und warn fie men, und wir baher aus Eigenliebe geneigt 
find, fie für Original zu haften.“ Auch find bald bier bald 
da unterhaltende Anekdoten dem Werke beigemifcht. — Vergl. 
' Allgem. Lit. Zeit. 1798. Bd 2. &. 149. Oberdeutſche allgem. 
Kit. 3eit. 1798. 80 2. S. 88— 90. 
Sugendfrüchte des K. X. Therefianum. Erſte, zweite, 
dritte Sammlung. Wien 1772. 1775. 8. (1 Thlr. 20 Er.) 
Sie enthalten gefammelte, profaifche und poetifche, Ausarbeie 
tungen feiner Schüler. Die zweite Sammlung wurbe. nicht 
von Denis, fondern von Burkart beforgt. 
Beiträge lieferte Denis zu dem Deftevreichifchen Patrio⸗ 
ten, einer Wochenfchrift des Jahres 1764 und 1765. zu den 
Literariſchen Monaten, zu dem Deusfchen Muſeum, zu 
Chriſt. Heine. Schmids Anthologie der Deutfchen, zu dem 
Almanache der deutfchen Miufen, dem Leipziger Muſen⸗ 


almanache, dem Wiener. Muſenalmanache, der Bötting. 
poet. Slumenlefe u. f. w. 


Eine Charakteriſtik deſſelben lieferte Hr. Prof. ZKuͤttner 


in den Charakteren deutſcher Dichter und Proſaiſten S. 
399 — aoı. Ä 
ITachrichten von Denis Lebensumftänden und Schrifs 
ten findet man: u 
2 iR Denis Commentariis de vita fua, in beffelben von 
bem Sch. v. Retzer herausgegebenen literarifchen Klachlaffe, 
Abth. 1.8. 155. und den darauf folgenden fünf Auffäpen 
25 
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©. 56— 71. bie ald Materialien zur Fortfegung ber Biogra- 
phie angefehen werden können (deutfch Winterthur 1802). 
| 2. in ber Wiener Zeitung 1800. Num. 79. 8. 3129. 100 es 
unter. andern heißt: „Unentweihete Serzengreinigfeit, frommer 
Eifer in Beobachtung feiner priefterlichen Pflichten, die er nur 
gegen fich firenge, und liebevoll gegen feine Mitmenfchen ers 
fühte, ein fanfter, gütevoller Charakter, angenehmer, lehr⸗ 
reicher Umgang, vaftlofe Sorgfalt für den Unterricht und die 
fittliche Veredlung der Jugend, Längft entfchiedene feltene Vers 
dienfte um deutfche Sprache, Piteratur und Dichtkunſt, die 
ihm unter ben Gelehrten und Dichtern Deutfchlandg einen der 
vorzuͤglichſten Pläge ertvarben, und wovon feine Werke hin- 
laͤnglich zeugen, machen ihn jedem biederen Deutfchen unver⸗ 
geglih. | —6 
3. in der Allgemeinen Zeitung ı800. Num. 317. 
4. in dem Leipz. allgem. liter. Anzeiger 1801. Num. 157. 
&. 1506 f. S. 1508— 1512. von $. K. Alter. 
5. in den Denkwärdigkeiten aus dem Leben ausgezeich⸗ 
netex Deutfchen des achtsebnten Jahrhunderts &. 603 — 
605. fummarifc. 4 | 
6. in Sam. Baurs Gallerie biftorifcher Bemälde aus 
dem achtzebnten Jahrhunderte, Th. 3. S. 562 — 566. nach 
der Allgem. Zeitung, mit einigen Abfürzungen. 
S 7. in De Auca’s gelehrtem Vefterreich, BD I. Std r. 
.90— 94. ' 
8, in Weufels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 
verfiorbenen deutlichen Schriftfteller, &d 2. S. 336 — 330. 
g. in Baaders Gelehrtem Baiern, Bd 1. S. 220 — 227. 


Sn Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. ©. 
169— 187. befinden fich folgende drei Gedichte von Denis: 
Joſephs Neife; Gellerts Tod; Waterlandsgefang. — Sn Chris 
ftian Zeinrich Schmids Anthologie der Deutfchen, Tb. 2. 
S. 122 —127. Schreiben an einen Freund (Betrachtungen 
über die Dichterifche Autorfchaft) — In den Oden der Deuts 
feben, Samml. 198. ıc9— 113. Auf. Joſephs Krönung (mit 
ein paar Anmerkungen) — In Ramlers Kinleitung in die 
fchönen Wiflenfchaften nach dem Franzoͤſiſchen des Batteux 
(Leipzig 1774) BP 3. S. 91— 93. eine Probe aus ber Reiſe 
des Kaiſers, Joſephs des Zweiten, zum Koͤnige Friedrich dem 
Zweiten von Preußen, nit Bemerkungen darüber. 


! 
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Karl Friedrih Drollinger, 


wurde ben 26. December 1688 zu Durlach, der Hauptftadt bes 
Markgrafthums Baden⸗ Duriach in Schwaben, in einem für 
. fein Vaterland, und beſonders für feine Eltern, traurigen Zeit- 
punfte, geboren, indem Durlach bald nad) feiner Geburt von 
ben Sranzofen verheert wurde. Sein Bater war anfangs 
Marfgräflich Badenfcher Nechnungsrath, und zulegt Burg⸗ 
vogt in ber Herifchaft Badenweiler, ein Mann, der wegen _ 
feines Dienfleifers in großen Anfehen ftand, und für die gute 
Erziehung feiner Kinder unermüdet ſorgte. Schon in feinem 
fiebzehnten jahre war der junge Drollinger tüchtig, auf die 
Univerfitde nach Baſel je gehen, mo er fih der Rechtsge⸗ 
lebrſamkeit widmete, aber damit das Studium neuerer Spra- 
chen, der Gefchichte, Naturlehre, Philofophie und Mathematik 
verband, und um fo mehr verbinden fonnte, da er fieben Jahre 
zu feinen afademifchen Studien verwenden durfte, Mufie, Ger 
legenheit und Talente festen ihn. zu gleicher Zeit in den Stand, 
fi) die ausgebreitetſten Kenntniſſe zuerwerben. Im Sjahre 1710 
wurde er Doktor der Rechte, und ſchrieb eine Difputation 
de praeleriptionibus inter gentes, bie nur eigentlich die Skizze 
eines ausführlichen Werks über diefen Gegenftand ſeyn follte, 
welches er auch geliefert haben wuͤrde, wenn ihn nicht andere 
Gefchäfte in der Folge davon abgezogen hätten. Denn noch 
in demſelben Jahre wurde er Regiſtrator des geheimen Archivs 
in Durlach, das in ſeinem damaligen zerruͤtteten Zuſtande ei⸗ 
nen geſchickten und arbeitſamen Mann erforderte. Der Fleiß, 
welchen er auf die Anordnung deſſelben verwendete, brachte 
ihm auch fchon nach zwei Jahren den Rang und Gehalt eines 
Sekretaͤrs zu Wege, Da der Hof feine Einfichten ſchaͤtzte, ſo 
wurde ihm auch die Anordnung der Bibliothek, des Muͤnzkabi⸗ 
nets, der Gemaͤhldeſammlung und des Kunſtkabinets im Schloſſe 
uͤbertragen. Im Jahre 1722 ernannte ihn der Markgraf zum 
Bofrath. Vier Jahre nachher wurde er, als der bisherige 
Arhivar mit Tode abgegangen war, bem Archive mit dem Präs 
bifat eines geheimen Archivbalters vorgefeßgt. Zu dieſem 
Amte war er wie geboren. Er gab dem Archive eine ganz neue 
Geſtalt, ſchaffte das Verlorene wieder herbei, ergänzte bie 
Luͤcken, und entzifferte die verblichenen Urkunden. lm fie deſto 
beffer erklären zu koͤnnen, entwarf er fich ein Blofferium über 
die alte Sprache von den Zeiten Rudolpbs von Habsburg an, 
wobei ihm feine Kenntniß der altdeutfchen Dialekte, Geſchichte 
und Rechte zu ſtatten fam. Sein Amt brachte es zugleich mie 
fih, daß er in wichtigen Faͤllen Deduftionen (Erweife eines 
habenden Anſpruchs, Kechts) für das Badenfche Haug audar- 
eiten 
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beiten mußte, und auch hierin leiftete er bemfelben wichtige 
Dienfte. As der Markgraf in Kriegsunruhen nad) Baſel 
flüchten mußte, folgte ihm Drollinger dahin und arbeitete jetzt 
unter den Augen beffelben mit dem unermüädlichften Steige. 
Man bemerkte feinen Einfluß in alle Geſchaͤfte. Dafür wurde 
ihm, .gleich den übrigen Raͤthen, Sitz und Stimme in der Re 
Sierung verliehen. Der Fürft wollte mehrmals feinen Dienft- 
eifer mic einem höheren Charakter belohnen, aber immer lehnte 
e8 Drollinger aus Befcheidenheit ab. Doch wurde ihm feine 
Befoldung anfehnlich erhäht, fo tie der Fürft überhaupt bei 
jeder Gelegenheit ihm Proben feiner Gnade und feines Zutraueng 
sab, indem er fich deffelben bald da bald dort zu geheimen Auf: 
trägen bediente, ja felbft fein Teftament durch ihn entwerfen 
ließ. Die immer fortwährenden Anftrengungen und Arbeiten 
indeffen gerfiörten endlich feinen, ohnehin von Natur nur fchwäch- 
lichen, Korper. Er fiarb zu Baſel den ı. Junius 1742. Ein 
allgemeines Schrecken verbreitete. fih durch die ganze Stabt, 
als fein Tod bekannt wurde, und jeber beklagte ihn nicht ans 
ders, als wenn er den beften Sreund verloren hätte. 


Eine der vornehmften Erbolungen Drollingers bei feinen 
vielen und muͤhſamen Arbeiten war die Dichtkunſt. Sin feinen 
erſten Verſuchen richtete er ſich zwar nach der damals herr⸗ 
ſchenden Mode, und dichtete in der Manier des Hofmanns⸗ 
waldau und Lohenſtein. Aber einer feiner vertrauteſten Freunde 
ermunterte ihn, ſtatt jener Poeten die Werke des Herrn von 
Canitz und von Beſſer zu leſen, und bald kam Drollinger von 
der Neigung zum Unnatuͤrlichen und Schwuͤlſtigen zuruͤck, und 
verwarf ſelbſt jene fruͤheren Arbeiten faſt gaͤnzlich. Seine 
Poeſien koͤnnen jetzt freilich nur in Beziehung auf ſein Zeit⸗ 
alter geſchaͤtzt werden, aber es herrſcht doch in ihnen weit mehr 
Natur und ein reineres Kolorit, mehr Geiſt und Wohlklang, 
als in allen kraftloſen Reimen derer, die ihm zunaͤchſt ſangen. 
Er fieng an zu dichten, ehe noch Bodmer und Breitinger 
durch geſunde Kritik und Haller durch nachahmungswerthe 
Muſter den deutſchen Geſchmack umgeſtaltet hatten, und wett⸗ 
eiferte in ſpaͤteren Jahren, nicht ohne Gluͤck, mit ſeinen juͤn⸗ 
geren Nebenbuhlern. An gedrungener Kürze und tieffinnigen 
Gedanken hat ihn unter. allen Poeten feiner Tage nur Haller 
übertroffen; an Empfindung und reinem Ausdrucke fömmt er 
ihm gleich. Er bat feinen Verfen, bei aller Schwerfälligfeit 
feiner Sprache, eine Ründung und einen fo volltönigen Nume⸗ 
rus zu geben gewußt, der nur durch firenge Eritifche Befeilung 
fich erreichen läßt. Die vorzüglichften feiner Gedichte, auf die 
auch fein Ruhm ſich hauptſaͤchlich gründer, find die drei Oden: 
Aob der Gottheit, Unfterblichkeit der Seele und Böutihe 
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Vorſehung. In ihnen herrfcht ein ſtarker, männlicher, voller, 
fich immer gleichbleibender Ton, der vor Hallern in ‚unferer 
Sprache noch vollig fremd mar; in ihnen findet man Stro⸗ 
phen, deren fich Uz nicht gefchamt, ſondern die er als feiner 
volfommen würdig erfannt haben würde. Ä 
Drollinger felbft veranflaltete feine Sammlung feiner Be: 
dichte, fo lang er lebte. Nur erft nad) feinem Tode erfchienen 
fie unter folgendem Titel: »erren Aurl Friedrich Drollin⸗ 
gers, weil. Hochfürftl. Badendurlachifchen Hofraths und 
gebeimen Acchivbalters, Bedichte, ſamt andern dazu ges 
börigen Sthden, wie audy einer Gedaͤchtnißrede auf den: 
felben, s«usgefertiget von I. J. Spreng, D. G. W. der 
deutfchen Beredſamkeit und Poefie öffentlichem Lehrer zu 
Baſel, wie auch der deutſchen Befellfchaft in Leipzig und 
Bern Mitgliede. Baſel 1743. 8. mit dem Bildniffe des Dich- 
ters von Heumann nad) Huber geftochen. Mit neuem Titel 
Frankfurt am Main 1745. (1 Thle.) 
| Die Sammlung befteht aus zwei Theilen. Der. erfie 
Theil enthält die von Deollingeren felbft gefammelten Gedichte, 
die er noch furz vor feinem Tode dem Prof. Spreng *) übergab, 
um fie nach feinem Abſterben zum Drucke zu befsrdern. Auf 
Drollingers ausdrücdliches Verlangen verbefferte Spreng ei⸗ 
nige Stellen nad) der dazu erhaltenen Anweifung. Man findet 
in diefem Theile: 1. Geiſtliche und moraliſche Bedichte, 
theils in Igrifchen, theils in didaftifchen Sylbenniaaßen. Die 
Dvden: Zum Lob der Bottbeitz Weber die Unſterblichkeit 
der menfchlichen. Seele; Weber die göttliche Vorſehung, 
find, wie fhon gefagt, die vornehmften unter denfelben. Die 
eͤrſte, welche fich auc) in dem Zweiten Theile von den Schrif⸗ 
ten und Ueberſetzungen der deutfchen Befellfchaft zu Leip⸗ 
zig &. 361 — 368. befindet, war ohne Drollingers Vorwiſſen 
der Geſellſchaft zugefchickt worden, die ihn darauf unter ihre 
Mitglieder aufnahm, feit welcher Zeit er verfchiedene Beiträge 
zu den Schriften diefer Gefellfchaft lieferte. Ferner find Drei 
Pfalmen (30. 74. 139.) paraphrafirt. Im didaftifchen Syl⸗ 
benmaaße find 5.2. die Gedanken bei einem Spasiergange 
im Sommer, bie Herbfigedanten,. und bie Betrachtungen 
hber die Keligionsfpötter gefihrieben. Auch befindet fich hier 
ein profaifcher Auffag mit dem Motto: Profecto nihil.eft aliud 
bene et beate vivere, nifi honelte et recte vivere, den 
Drollinger 1726 in den Hamburgifchen Patrioten eineieten 
18:7 


*) Diefer Baſeler Brofeffoe ik nicht mit bem Magier Johann 
Spreng aus Angsburg zu vermechfeln, der in ber legten Hälfte 
des fechsehnten Jahrhunderts Ichte, und den Homer, Virgil, 
Ovid und andere alte Schriftſteller uͤberſetzte. 
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ließ, unb der. einen Traum enthält. 2. Vermifchte Bedichte. 
Diele davon find didaftifh. Go wird bei Gelegenheit einer 
Byacinthe eine Betrachtung überhaupt. über das Wachsſthum 
der Pflanzen angeſtellt. In dem Gedichte an Johann Rudolph 
„uber, einen berühmten Bafeler Maler, werden die Reize der 
Malerei gefchildert. In dem Gedichte an fein Vaterland find 
die. Schickfale beffelben.erzähle. Noch kommen eine Bde auf. 
die Muſik, ein paar Sonette, ein poetifches Schreiben an 
Brodes u. f. w. vor. 3. Leichen: und Trofigedichte.. Eins 
- Darunter über den Tod von „eallers Mariane bemeift die 
. Sreundfchaft zreifchen beiden Dichtern. 4. Sinnfchriften und 
andere dergleichen Kleine .Bedichte. Darunter ift ein Grab⸗ 
lied auf einen Rattenfänger, ber.mit Alexandern verglichen ° 
wird. Dieß Gedicht Ednnte allenfalls unter den Nomanzen 
der Deutfchen einen Plab erhalten. 5. Sabeln und Ueber⸗ 
fessungen. Drei Sabeln find von Drollingers eigener Erfins 
dung. Eine hat er dem Horaz (Serm. II. fat. 6.) zwei dem 
. Aa Worte nacherzähle. Eine Erzählung aug Popens Verſu⸗ 
chen und eine aus Boileau’s Dichtkunſt ift frei nachgeahmt. 
Außer einer Bde des Soraz (Lib. II. Od. 13.) find noch einige 
Kleinigkeiten: in Verfen überfeßt. 6. Alerander Popens Ver: 
fisch von den SEigenfchaften eines Kunſtrichters, in Profa 
üiberfeßt, ftand vorher. in der Zürcher Sammlung fritifcher, 
poetifcher und anderer geiffreicher Schriften, St ı. ©. 
"49 ff. Spreng begleitete in feiner Ausgabe der Drollinger; 
ſchen Gedichte dieſe Ueberfeßung mit Anmerkungen. Den 
Beſchluß diefes Theilg macht eine wohlgegründete Klage des 
Buchftaben i wider den Buchſtaben e über die dem Aläger 
vom Beklagten zugefügte Beeinträchtigung in feinem wobls 
bergebrachten Befize im deutfchen 4. Dieß Stuͤck hatte 
Gottſched fchon vorher, aber fehr durch Druckfehler verun⸗ 
ftaltet, in den Beiträgen zur Eritifchen Hiſtorie der deuts 
fben Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Std 21. 8.89 ff. 
abdrucken laffen. — Der zweite Theil begreift die aus Drols 
lingers binterlaffenen Bapieren noch ausgewählten Auffäge. 
Hier findet man: 1. Leichen: und Trofigedichte. 2. Vers 
mifchte Gedichte, worunter eing von der Tyrannei der deuts 
ſchen Dichtkunſt überfchrieben ift, und von den Schwierigfeis 
ten der deutfchen Derfififation handelt. 3. Unvollfommene 
Bedichte, die der Herausgeber beffer ungedruckt hätte laſſen 
folen. Das Merkwuͤrdigſte darunter. ift ein kleiner Anfang 
‚einer poetifcben Ueberſetzung des Pultes von Boileau. 
4. Proſaiſche Briefe, die nicht viel Wichtiges enthalten. 
5. Anhang einiger fremden, Drollingern betreffenden Stuͤcke. 
6. Trauersund Lobgedichte auf Drollingern, worunter die 
von Brodes und Bodmern die vornehmſten find. urtheil 
rtheile 
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Urtheile über Drollingers dichterifhen Werth haben. 
wir: | 


1. von Job. Jak. Bodmern in feinem Gedichte mit ber 
Aufſchrift: Die Drollingerfche Hufe, welches als bie Kort- 
fegung des befannten Bodmerfchen: Gedicht: Ebarakter der 
deutfcben Bedichte,, anzufehen if. ©. I. I. Bodmers Bes 
Dichte in gereimten Verfen mit I. ©. Schuldbeißen Anmer⸗ 
tungen (Zürich 1754.) &. 61-73. 

3. von Kuttner in; den Charakteren deutfcher Dichter 
and Profaiften ©. 203 — 205. 

3. von Hrn. Prof. Manſo in der Abhandlung über 
Martin Opig und einige feiner Nachfolger in ben. Ehe» 
tafteren der vornehmſten Dichter aller Nationen c. 96. 
Std ı. S. 178. . 


1 adpeichten von Deollingers Lebensumftänden er 
theilt: 

1. J. J. Spreng in der Gedaͤchtnißrede auf denſelben, 
welche der. von ihm beſorgten Ausgabe der Drollingerſchen Bes 
dichte vorgefeßt ift. ' | 

2. Ebriftfian Heinrich Schmid in feinem Nekrolog 
deutfcher Dichter, BD ı. S. 217 — 230. ein nicht ohne Fleiß 
ae enge Gedächtnißrede verfertigter Auszug, mit eigenen 

ufägen. ö 

3. Leonard Meifter in der Charakteriſtik deutfcher 
Dichter, Bd 1. S. 271 — 276. nad) den beiden vorhbergehens 
ben und ber Tempe Helvetica, T. VI. Sect.H. Num. 9. p. 341. 
mit einigen Proben. 

4. Adelung in der Sortfegung und Ergänzung Des 

Joͤcherſchen Gelehrten: Leriton, 80 2. S. 765. ganz kurz. 

5. Hirſching in dem „HAiftorifch - Literatifchen Handbu⸗ 
che, 89 2. Abth. 1. & 53 f. Die Lebensumftände ſum⸗ 
marifch, die Charakteriſtik nad) Kuͤttner. 

Anmerkungen über bie Bde von der Unſterblichkeit der 
menfcblichen Seele fügte Bodmer diefem Gebidfte in ber 
Sammlung der Zürcherifcben Streitfchriften ꝛc. 30 1, 

Stck 2. S. 181 — 191. bei. Das Gediche felbft iſt nach Drol⸗ 
lingers erfter Bearbeitung abgedruckt. In Sprengs Ausgabe 
findet man e8 mit vielen Verbeflerungen. 

Hr. Matthiſſen nahm in feine Lyrifche Anthologie, 
Th. 1.8. 227 — 237. folgende zwei Gedichte von Drollinger 
mit Uenderungen und Abkürzungen auf; Naturbetrachtun⸗ 
gen (bei Drollinger: Lob der Gottheit) und; Die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele, 
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wurde den 20. Mai 1471 zu Nuͤrnberg geboren, wo fein Va⸗ 
ter, der ebenfalls mit dem Vornahmen Albrecht hieß, ein ges 
fchickter Goldſchmied war. Als er bemerkte, daß fein Sohn 
im Lernen fo fleißig war, "gewann er benfelben vorzüglich lieb. 
achbem er nun in der Schule Lefen und Schreiben gelernt 
hatte, eeibe er ihn zur (Boldfchmiedsprofeffion an, teil er 
zu derfelben bei: ihm fehr gute natürliche Fähigkeiten wahrzu⸗ 
nehmen glaubte, Schon als Kind wählte der junge Diver fich 
das Zeichnen zu feinem Spiele. Oft zeichnete er tändelnd Theile 
bes menfchlichen Koͤrpers und ganze Figuren mit erſtaunens⸗ 
mürdiger Nichtigkeit, und mit einer eben fo fluͤchtigen Leiche 
tigfeit führte er damals fchon aug freier Hand einen fo ſichern 
Strich, daß felbft Kenner feinen Anſtand nahmen, zu glauben, 
eri fei mit Huͤlfe ider Negel oder deg Zirfels gegogen worden. 
Dürer brachte eg bei feinem Vater in ber Goldfchmiedsfunft 
bald fo weit, daß er ſchon vor dem fechzehnten jahre feines 
Alters ein fchönes von Silber getriebenes Werk zu Stande: 
brachte. Dennoch wollte er lieber die Malerkunſt lernen. Und _ 
gern; willigte zwar fein Vater ein, doch erlaubte er es zulegt.. 
Im Jahre 1486 wurde er dem Michael Wohlgemuth, einen 
der beften damaligen Maler in Lrürnberg, zum Unterrichte 
übergeben. Bei diefem übte er ſich ſowohl im Zeichnen und 
Malen, ald auch im Kupferfiechen und Holsfcbneiden. Im 
Jahre 1490 fihickte ihn fein Vater auf Reifen, welche er durch 
Deutfchland und die Niederlande big in den Venetianiſchen 
Freiſtaat machte. Im Jahre 1492 begab er fich ind Elſaß 
und nach Colmar, von da nad) Baſel, und Fam endlich 1494 
wieder nach) Haufe. Noch in dem nemlichen Jahre verheirathete 
er fih, ohne eigene Neigung, bloß dem Willen feines Vaters 
zu Folge, mit der Tochter eines berühmten Mechaniferd, Hanns 
See, zu Nuͤrnberg. Die Ehe war wegen der mürrifchen, 
zänfifchen, geizigen und herrfchfüchtigen Gemuͤthsart feiner 
Frau unglücklich; man giebt ihr fogar den frühzeitigen Tod 
ihres Mannes Schuld. Im Jahre 1505 machte er eine Neife 
nad) Venedig, mo er faft ein ganzes Jahr zubrachte. Im 
Sahre 1520 trat er eine Reiſe in die Fiederlande an. Kaifer 
Maximilian ı. ernannte ihn zu feinem Hofmaler, in welcher 
Wuͤrde ihn auc nachher Kaifer Karls. beflätigte, und gab 
ihm zugleich das Wappen für die Maler, nemlich in einem 
affurblauen Felde drei filberne oder weiße Schilde, zwei und 
eins geftellt. Dürer ftand bei vielen Großen, bei Kaifern, Koͤ⸗ 
nigen und Sürften, in hohem Anfehen, die verzüglichfien Ge⸗ 


lehrten und Künftler feiner Zeit erwiefen ibm ihre Achtung und 
F | reunds . 
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Freundſchaft. Der Rath zu Nuͤrnberg nahm ihn unter feine 
Mitglieder auf.: Er flarb an einer auszehrenden Krankheit den 
6. April 1528, im fieben und funfzigften Jahre feines Nlterg, 
und binterließ 6000 Floren baaren Geldes, welches in damali⸗ 
gen Zeiten ein fehr anfehnliches Vermoͤgen war, nebft einem 
großen Schage von Kunftfachen, welche durch Erbſchaft nache 
ber an feinen Bruder Andreas famen. Er wurde auf dem St. 
Johannis Kirchhofe zu Nuͤrnberg begraben. Sein Grabſtein 
hat unter andern die Inſchrift: Me Al Du (Memoriae Al- 
berti Dureri) Quidquid Alberti Düreri mortale fuit, fub hoc 
conditur tumulo. Emigravit VIIL Id. April. M. D. XXVIH. 
mit feinem gewöhnlichen Zeichen, einem lateinifchen gothifchen A; 


darin ber Buchſtabe D befindlich iſt A. Pirkheimer verfer- 


tigte, zum Denkmal feiner Freundfchaft mit Dürer, folgende, 
ihrer edlem Simplicität.wegen, merfwürdige Grabſchrift auf 
n: | 


M. B 8 

Memoriae Alberti Dureri, viri optimi ac aetate 
ſua pictoris abfolutifimi, qui non ſolum primus e Germa- 
nis picturam auxit, illuftrauit, ad feveriorem legem re- 
firinxit, ſed et literis pofteritati commendare coepit, ob 
quam rem, praecipueque mores compoſitos, prudentiam et 
modeltiam fingularem Norimbergenfibus fuis, imo ceteris 
omnibus fuit carilimus; Divo vero Maximiliano ac 
nepoti ejus Carolo, Caelfaribus, nec non Ferdinando, 
Hungariae ac Bohemiae regi, acceptilimus, qui illum an- 
nuo largoque ftipendio foverunt, ac ſummo profecuti funt 
favore. Obiit autem non fine magno amicorum deliderio 
VIII. Idus Apriles anno MDXXVIII. aetatis vero ſuae LVIL 
Bilibald Birkheimerus amico integerrimo. E 
" M. B. u 


d. i. 
Ruhe 
der abgeſchiedenen Seele. 


Dem Andenken Albrecht Dürers, des beſten 
Mannes und vollkommenſten Malers ſeiner Zeit, der 
nicht nur der erſte unter den Deutſchen war, der die 
Malerkunſt erhoͤhte, veredelte und in ſtrengere Geſetze 
einſchraͤnkte, ſondern auch durch ſeine Schriften der 
Nachwelt ſchaͤtzbarer machte, Er war deswegen, und vor: 
zuͤglich auch wegen feiner Sitten, feiner Alugbeit und bes 
fondern Beſcheidenheit von feinen Nuͤrnbergiſchen Mit⸗ 

rn bürgern, 
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bürgern, ja auch von allen Auswaͤrtigen hoͤchſt geſchaͤtzt; 
und bei weiland? Merimilian, und feinem Enkel 
Karl, beiden Raifern, auch bei Ferdinand, Kör 
nige in Ungarn und Böhmen, febr beliebt, weldye ipn 
mit einem reichlichen “Jabrgebalte begünftigten, und in 
böchfiee Bnade gewogen waren. Er ſtarb nicht obne 
großes Leidweſen feiner Freunde, den fechften Oſtermo⸗ 
nat in dem Jahre eintaufend fünfbundert acht und zwan⸗ 
3ig, in dem Alter von fieben und funfzig Jahren. Bili 
bald Birkheimer bar feinem aufrichtigen Freunde 

diefes Denkmal geffiftet. 0 
Dürers Kopf, nach einem von Rottenbam nad) Duͤrern 
fopirten Gemälde von Verbelft 1783 in Kupfer geftochen, 
befindet fich in Kleins Leben und Bildniffen großer Deus 
“ Dürer war ein Mann von großem Genie und zu allen 
Kuͤnſten aufgelegt. Er zeichnete ſich als Maler, als Zeich⸗ 
ner, als RKupferſtecher, Formſchneider und Bildhauer 
aus. Gr war der.erfte, welcher die Regeln der Ha in 
Deutfchland nach den Negeln der Mathematik lehrte, er ent« 
deckte die Kunft, mit Scheibewafler auf Eifenplatten und 
Metall zu aͤtzen, er erfand das Mittel, die Holzfchniste mie 
zweierlei Karben zu drucken. om gehoͤrt auch die Erfindung 
der gläfernen Kopirſcheibe. eil er eine gründliche Kenntniß 
der Mathematik befaß, fo brachte er vermittelft: derfelben bie 
Zeichen» und Malerkunft in ein’ ordentliches Syſtem. Er lies 
ferte die erfte Schrift vom Feſtungsbau in Deutfchland. Er 
gab mit Hülfe der Geometrie am erften in Deutfchland eine 
Anweifung, wie man bie Schreibekunft und die Buchflaben, 
vornemlich die lateinifchen Verſalien, nad) Negeln und nach 
der Proportion entwerfen muͤſſe. In der Malerei brachte er 
es fo weit, daß er Porträts, Hiſtorien u. dergl. ber Natur 
ganz gemäß, To wohl mit Waffer » ale Delfarben, auf Holz, 
Such, Gemäuer, Pergament nnd Papier aufs richtigfte und 
herrlichfte darftellte. Man bewundert an den Werken dieſes 
vortreflichen Känftlerd eine lebhafte und fruchtbare Einbil⸗ 
dungskraft, ein erhabenes Genie, meifterhafte Pinfelftriche, 
eine bewundernswuͤrdige Ausarbeitung und eine Eorrefte Zeich- 
nung. Zu twünfchen wäre, daß er eine beſſere Wahl in den 
Gegenftänden, welche ihm die Natur zeigte, getroffen häkte, 
daß feine Ausdruͤcke edler, fein Geſchmack in ber Zeichnung we⸗ 
"niger fteif, feine Manier etwas angenehmer, und daß er end» 
lich die Luftperſpektiv in Brechung der Farben beffer beobachtet 
hätte. Seine ELandfchaften) find wegen ihrer angenehmen und 
fonderbaren Lagen beliebt. Er war fehr glücklich im Porträtiren 
und traf die Nehnlichkeis fehr genau. Das Auzeichnenn in 
| | einen 
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feinen Stellungen, Kleidungen und Gemwändern, machte feine 
Kunſt ſchaͤtzbar und feine Arbeiten fehr Eennbar. Die ſchweren 
‚Gegenftände der Malerei, als Schein, Glanz, Feuer, Blitz, 
Hagel, Nebel, Finſterniß und Licht; wurden von feiner Mei« 
ſterhand leicht hingemworfen. Die Leidenfchaften, Liebe, Freude, 
Vergnuͤgen, Geduld, Mitleiden, Andacht, Verwunderung, 
Entfegen, Zorn, Traurigkeit, Neid, Haß, wußte er mit ihren 
eigentbämlichen Zügen und Aeußerungen fo meifterhaft zu cha⸗ 
rafterifiren, daß jedes Kennerauge fogleich den Gegenftand bes 
ſtimmt erkennen fann. Syn feinen jüngeren Jahren liebte er die 
bunte Malerei, da viele Gegenftände auf einer einzigen Tafel 
vorgeſtellt wurden; im reiferen Alter aber verſchmaͤhte er diefe 
Manier und fuchte mehr dag Einfache und Natürliche hervor. 
Dürer war ein defto größerer Maler, je größer er als Zeichner 
faft über alle feine Zeitgenoſſen hervorragte. Seine Aupfers 
ftiche find in großer Achtung. Sie verdienen auc) die Bewun⸗ 
derung ber Kenner wegen der Seinheit des Grabfticheld, zumal 
da fie als. Die erfien Arbeiten einer neuen Kunſt anzufeben 
find. Duͤrers Holsfchnitte find nicht minder febe gefchäßt. 
Man muß fich in Anfehung derfelben wundern, daß diefer alte 
Meifter fo viel Ausdruck und Haltung, auch fo viel Charafter 
in den Köpfen hat anbringen können, und daß alles fo gut 
ausgeführt if. Aber nicht allein alg Vater dee deutſchen 
Maler, auch ald Schriftfteller verdiene Dürer unfere vorzuͤg⸗ 
liche Achtung. Seine gründlichen Kenntniffe der reinen und 
angewandten Mathematif, verbunden mit feinem Genie und 
Runfttalente, fegten ihn in den Stand, die erſte Kunſttheorie 
zu verfuchen, und darin bewundernswuͤrdig viel zu leiiten. Er 
gebrauchte und veredelte dabei die Deutfche Sprache mit ent⸗ 
ſchiedenem Gluͤcke; fein Bortrag if Eräftig, lichtvoll und be⸗ 
ſtimmt; immer fichtbar ift dag Streben, einer wenig gebildeten 
Sprache Herr zu werden, fie zu bereichern, und undeutfche 
Wörter zu vermeiden. Doch Heiftete ihm fein Freund Pirk⸗ 
beimer bei feinen Schriften einige Hilfe. Zu 


Duͤrers Schriften beftehen in folgenden: 

I. Onderweyfung der Meſſung mit dem Zirkel vnd 
Richtſcheyt in Ainien, ebenen vnd ganzen Eorporen, durch 
Albrecht Dürer. zufammengesogen, vnd zu Nutz aller 
Aunftliebbabenden mit zugehörigen Siguren in Truf ges 
bracht (Nürnberg) im Jar 1525. in Folio, ı Alphab. 208 Bo⸗ 
gen. Die Dedikation ift an feinen Gönner und Freund, Wi⸗ 
libald Pirkheimer, gerichtet. Das Werk felbft iſt in vier 
Bücher abgetbeilt, ‚deren erftes von ben Linien handelt; bag 
zweite von den Flächen; ‚dag dritte von den Körpern, wo er 
fi) fogar bemuͤhte, die großen Igteinifchen fogenannten Graktur- 

. Us 
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Buchſtaben durch mathematiſche Berechnung und Audtheilung 
mit Huͤlfe der Vieresfesin eine richtige.und ſchoͤne Form gu brim 
gen; dag vierte von Ausmeſſung der Korper, wobei ſeine faſt⸗ 
liche Erklaͤrungen uͤberall durch beigefuͤgte Bildniſſe anſchaulich 
gemacht werden. Dürer verbeſſerte in der Folge eins und at» 
dereg an biefem Werke und. wollte eine zweite Auflage vera 
ftalten, aber der Tod uͤbereilte ihn über dieſer Arbeit. Doch- 
erſchien bei Hieronymus Formſchneider 1538; duch. Hülfe 
ſeiner Freunde, eine neue Auflage, deren Vermehrung in dritte⸗ 
halb Bogen und einigen Figuren beſtand. Im Jahre 1603 er⸗ 
ſchien zu Arnheim ein Nachdruck. In das Kateiniſche nach 
Der erſten Ausgabe von Joachim Eamerarius uͤberſetzt ers 
ſchien dag Werf zu.Paris 1532. Sol. und ein KTachdrud die 
fer Ueberfegung Ebendaſelbſt 1535. unter folgendem Titel: 
Albertus Durerus, Norimbergenlis, pictor hujus aetatis cele- 
‚berrimus, verfus e germanica lingua in latinam, pictoribus, 
fabris, -aerariis ac lignariis,: lapicidis, ltatuariis ac univerhs 
‚demum, ‚qui circino, gnomone, libella aut alioqui certa men- 
fura, opera [ua examinant, prope necellarius etc. Fol. : 
1. Etliche vnderricht, zu befeftigung der Stett, Schloß 
vnd Sieden. Am Ende ſteht: (Bedrudt in Nuͤrnberg. 
Anno 1527. — Dieß feltene Buch, mit neunzehn “Holsfchnits 
gen, welche von Duͤrern felbft verfertigt find, .beiteht aus 26 
‚Solioblättern. Die Schrift auf denfelben ift fo ſchoͤn geſchnit⸗ 
ron, daß fie gedruckt zu ſeyn ſcheint. Das Werf ift ganz an 
König Serdinand gerichtet, den Dürer auch wieder bei dem 
Scluffe anredet. Den Auffag diefer Zueignungefchrift hat 
Wilibald Pirkbeimer gemacht; das eigenhändige Original 
davon befindet ſich in der Bibliochef des Geheimenraths Chris 
ftopb Joachim Haller von Hallerftein. Sodann folgen auf 
einem beſondern Blafte die. Irthumb durch Die ſetzer vber⸗ 
feben. Man haͤlt dafür, daß dieß Buch dag erſte iſt, mo Die 
Drudfehler beſonders angezeigt find. Auf dem Titelblatte ift 
das gefränte Eaiferliche Wappen fehr ſchoͤn in Holz gefchnitten. 
Das Werf hat vier Abrbeilungen. Die erffe handelt von 
Anlegung ber Wälle und Graben, die zweite vom Schloßbau, 
die dritte vom Seftungsbau nad) der damaligen Befeſtigungs⸗ 
art, bie vierte von ber alten Art Feſtungen zu bauen. Vor: 
zügliche Zierden deffelben find zwoͤlf Holzſchnitte, welche theils 
orthographifche, theils ichnographifche, theils perſpektiviſche 
Profile ſind. Auch dieſes Duͤrerſche Werk wurde in das Ka⸗ 
teiniſche überfeßt, zu Paris 1535 gedruckt, und mit einigen 
Siguren vermehrt. Der Titel lautet: Alberti Dureri, picto- 
zis et architecti praeftantifimi, de urbibus, arcibus, ca- 
ftelliique condendis et muniendis rationes 'aliquot, prae- 
fenti bellorum neceflitati accommodatifime, nunc recens’e 
Lerifon d. D. u. Pr. 1. Band, Cc germa · 


v 
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gerizanlca in latinum lingiam tradudiee, eum präecfatinne 
Chrifbkmi Wechelii ad Guilielmum. Langasum, Peariliis 
23351. Fol. — 
13. ierinnen find begriffen vier Buͤcher von menſchlicher 
Püopörtion durdy Albrecht Dürer von Llichberg erfunden 
und befchrieben, zu Zus allen Denen, To zu diefer Kunſt 
lieb tragen. Näenberg ‚bei “Jeron. Formſchneider 1528. 
Fol. — Dieß Wert iſt das Vorpiglichfte unter Divers Schrif⸗ 
ten.Es beſteht aus vier Theilen und iſt Pirkheimern zu⸗ 

eeignet. Das erſte Bach hat er ſelbſt noch bei ſeinem Leben im 
Sabre 1528 durchgefehen, verbeſſert, und zum Drucke befde- 
dert. Die übrigen drei Bücher, melche er in der Handſchrift 
fertig hinterlaffen ‚hatte, wurden nach feinem Tode durch feine 
Wittwe dem Drucke übergeben. Das Gange enthält zwei Al⸗ 
phabete und neunzehn Bogen. Dürer verbreitete darin ein 
ganz neues Licht über die Behandlung der Kunſt, und lehete, 
Geniälve aus Brundfägen der Natur zu entwidehn und nad) 
ver Perfpektive zu bilden. “Joachim Camerar uͤberſetzte 1532 
die erffen zwei Bucher in die Inteiriifche Sprache und gab fie 
zu Irbenberg ‚unter folgendem Titel Heraus: Alb. Dureri, 
clariffimi pictöris et geometrae,: de fymmetriz partium⸗ in 
'rectis formis iumanorum torporum L. II. in- latinum con- 


. verfi..c. fgg. Fal. Die zwei tenteren Bücher erfchienen 1534 


hinter dem Titel: Alberti Dureri de: varietate figurafum et 
Slexuris partium ac-gefäbus imaginum L. IE in latinum con- 
verli. c. fgg. Norimb.:Ieron. Formfchneider. Fol. Chriſtian 


Wechel legte dad ganze Werk zu Paris 1537, und abermals 
‚1557 wieder auf. Bei der legtern Auflage kam noch em fünftes 


Bud hinzu, worin von der Verfchiedenheit des männlichen 
Geſchlechts und von den Leidenfchaften beider Gefchlechter ge 


. handelt wird. - In franzsfifcher Sprache erfchien dieß Werk 


16:4 zu Arnheim; in-der bolländifcben SEbendnfelbft 16227; 
‚in die italienifche Sprache wurde es fchon 1591 von Bids 
vanni Paulo Galluei, dem gelehrten Afteonomen, uͤberſetzt 


und bei Dominico Nicolini zu Venedig gedruekt. Im Yahre 
1594 ift dieß italieniſche Werf auch mit dem fünften Theile 


bermehrt herausgegeben worden. 
Am Sahre 1603 ließ endlich Johann Janſen zu Arnheim 


alle Schriften Duͤrers unter folgendem Titel zufammen drucken: 


Alberti Dureri opera, ‘das ift: Alle Bücher des weitbe 


ruͤhmfen und Eunftteichen Mathemäatici. und Malers, Als 


brecht Dürers von Nuͤrnberg, fo viel deren von ibm ſelbſt 
in annis 1525 und 1528, Furz vor und ,gleich nach feinem 


* ‚Tode in Drud gegeben. Arnheim, bei Johann Janfen 
1603. Sol . ' | 4 


Dürer 
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Brer ſchrieb auch. er Buch von der Skellımg and mans 
cherlei Veränderungen der Pferde, welches aber nicht zum 
Drucke gekommen iſt, weil cd ein Frrund von: ihm entlehnt und 
wieber zuruͤck zu geben vergeſſen hatte. Diefen Verluſt er⸗ 
ſetzte einigermaaßen folgende Schrift eines ſeiner Schuͤler, 
welche in dem Sterbejahre Duͤrers unter dem Titel herauskam: 
Diefes Buchleyn zeyget an vnd lernet en maß oder Pro⸗ 
porcion des Xoß, nuzlich jungen geſellen, malern vnd 
goldſchmiedẽ. Sebaldas Beham Pictor noricus faeiebar! IS P. 
Am Ende ſteht? Georuckt zu nuchbert. im 1528 jar. ir 4 
a3 Bogen. Es ſind aber nur dreierki Stellungen der Pferde; _ 
vom erſten Entwurfe bis zur volligen Ausarbeitung, in feinen - 
Holzfehnitten abgebildet. FE = . oo * 

Urtbeile über Duͤrer als Scriftfiellee und Kuͤrſtler 
findet. man unter. anben: 2.20 
ar. in Schottels ausführlicher Asbeit-von der deurſchen 

Hauptſprache, Bo 5. S. 1164 fß. — 
2. im (Auttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten S. 75 — 78. Hier heißt es unter anbern: „Eden 
der erfinderiſche, ſtarke, durchdringende Geiſt, der im alten 
Kunſtarbeiten Duͤrers lebt, beſeelt aurb Kine Schriften. "un: 
ſerm Ohre beduͤnkt fein Ausdruck ſchwerfaͤllig und rauf; ‘abet 
er iſt es weniger, als bei manchen Neueren, ber über gleiche 
Gegenſtaͤnde ſchrieb. Wenn er nur kanm, vermeidet er un 
deutſche Worte; viele ſacht er durch ſelbſtgeſchaffene Deutſche 
zu verdraͤngen, fogar die nothwendige Zifferfprache braucht er 
mie Mäßigung. Rein und bündig iſt fein St, far, mie 
feine Gedanken, und oft unerwartet kraͤftig. Seine Vorreven 
und Zueignungsfcheiften Fündigen immer ben geraden und 
ründfichen Mann an, der niche mehr und nicht weniger ſagt, 
als er ſagen will und muß. Ueber fo fieffüinnige und teodine 
Materien beſtimmt und doch populaͤr zu füeriben, iſt noch If 
unfern Zeiten eine Seltenheit; wie groß iſt Duͤrer, der mit ſel⸗ 
ner unbiegfamen Sprache dieß konnte!“ ——— 
3. in dem Deutſchen Merkur 1780. Iul. & 3— 14 
Einige Retungen fuͤr das Andenken Albrecht Duͤrers gegen die 
Sage der Kunſtliteratur. — Ebendaſelbſt 1787, Mai. & 
158 — 166. Anmerkungen uͤber einige der betruͤglichſten Kopien 
von ben Kupferſtichen Albrecht Duͤrers. Ur 
4. in v. Murrs Journal zur Kunſtgeſchichte and zuy 

allgemeinen Kiteratur, Bo 2. ©. 156.— 169: &. 240 6 
0 7. S. 53 — 98. 8. 99— 108. BB. 10. 34: 1. 
5. in v. Archenholz Literatur und Voͤlkerkunde 8785: 
30 3. S.254f. BU. S..397. F 
Cc2 6. in 
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6. in ber. Allgem. Lit. Zeit. 1792. 35 1. ‚Ylum. 62. S. 
5 f. 

” 7. in ben Berzensergießungen eines Eunffliebenden 

Blofterbruders (von Wilb. Heinr. Wackenroder, fl. 1798) 

Berlin 1797. 


Vachrichten von Dürers Zeben, Schriften und KRumft⸗ 
arbeiten ertheilen unter andern folgende Werke: | 

1. Beinrich Konrad Arends Gedaͤchtniß der Ehren 
eines der vollfommenfien Zünftler feiner und aller nach- 
folgenden Zeiten, Albrecht Dürers, mit deſſen Bildniffe, 
Boßlar 1728 8. _ 

2. Bruders Ehrentempel dentfcher Gelehrſamkeit, 
zweites 3ebend S. so ff. 
3. Albrerht Därers, eines der größten Meiſter und 
Kuͤnſtler feiner Zeit, Leben, Schriften, aufs neue and 
viel vollländiger, als von andern ebemals gefcheben, ber 
fchrieben von David Bottfried Schöber. Keipzig und Schleiz 
1769. 8. (5 Gr.) Schöber ift ein fleißiger Sammler und feine 
Nachrichten von Dürers noch vorhandenen gefchnigten Bildern, 
Zeichnungen, Gemälden, Kupferflichen und Holsfchnitten ſind 
allerdings vollfändiger, als die vorhergehenden, aber fein Styl 
ift fo altväterifch und langweilig, dag man glaubt, das Buch 
fei in der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts gefchrieben. Auch 
hat es häufige Druckfehler, beſonders find die. Rahmen der 
Schriftſteller, und fremde Wörter fehr entftelt worben. 

4. Keben Albrecht Dürers, des Vaters der dentfchen 
Kuͤnſtler, nebft alpbabetifchem Verzeichnifle der Orte, an 
Denen (wo) feine Runftwerfe aufbewahrt werden. Moͤg⸗ 
lichſt vollffändig befchrieben von Job. ‚Ferdinand Roth, 
Diakonus bei St. Jakob in KTürnberg (ald Anbang zum 
42 Bande ber Veuen Bibliothek Der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freien Kuͤnſte). Leipzig 1791. 8. (8 Gr.) unterfcheis 
des ſich im Ganzen durch mehrere Vonftändigkeit und Fleiß in 
Anffuchung der Quellen von den vorhergehenden Lebensbeſchrei⸗ 
bungen. ‚Der. Inbals ift folgender: Zap..ı. Bon Albrecht 
Dürers Vorfahren, Eltern und Geſchwiſtern S. 7. Zap. 2. 
Albrecht Duͤrers Augendgefchichte S. 13. Zap. 3. Dürers 
Verheirathung und unglücliche Ehe S. 17. Zap. 4. Dürers 
Reiſen nad) Venedig 1506, und nach den Lliederlanden 1520, 
©.22. Rap. 5. Allgemeine Schilderung feines Kunftfleißeg, 
feiner Kunfttenneniffe und Kunſtfertigkeiten ©. 31. Zap. 6. 
Bon Därers Schriften, deren verfehiedenen Ausgaben und Ue—⸗ 
berfegungen ©. 48. Zap. 7. Bon feinem unermübdeten Sleiße, 
feinen Schülern, und feinem moralifchen und religidfen Charak- 
ter 6.58. Zap. 8. Einige Anekdoten Duͤrern betreffend. (bes 
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ren Aechtheit aber nicht verbirgt wird) ©. 62. Kap. 9. Von 
finem Anfehen bei Großen, bei Kuͤnſtlern, Gelehrten, und m 

iner Geburtsſtadt S. 65. Kap. 10. Von feiner Leibesgeſtalt, 
Geiftesbefchaffenheit, Wohnung, Tod und Begräbniß ©. 70. 
Kap. 11. Alphabetiſches Verzeichniß der Orte, an welchen Duͤ⸗ 
zerifche Kunſtwerke aufbewahrt werden S. 78. Kap. 12. Mes 
daillen, welche Dürsen zu Ehren verfertigt worden find ©. 98. 
Kap. 13. Verzeichniß der Porträte, welche von Albrecht Düs 
zer vorhanden find (aus Panzers Verzeichniß von Nürnbergis 
fchen Porträten) S. 105. Erſte Beilage: Cigenhändig ge 
Fchriebene Nachricht Albrecht Dürers von feinem Bater ©. 112. 
Zweite Beilsges Fragment: des Dürerifchen Tagebuchs 
Euorher ungedruckt) ©. 121. 

5. Job. Ferdinand Xoths, Diakonus der Kirche zu 
St. Jakob, Kebensbefcreibungen und Nachrichten von 
merkwürdigen Nuͤrnbergern und KTürnbergerinnen aus al- 
len Ständen zur Beförderung patriotifcher: Befinnungen. 
amd. bürgerlicher Tugenden. Mit Rupfern. LTürnberg 
2796. 8. Bei der bier befindlichen Lebensbefchreibung Duͤrers 
iſt die vorhergehende Biographie. benugt und die Schilderung 
des Malergenies deffelben aus dem Zleinifchen Dentmale 
großer Deutfchen: eingefchaltet worden. 

5 8 Süeßli’s ‚allgem. Kuͤnſtlerlexikon (Zuͤrich 1763) S. 
* 5 . u 

7. Keben und Bilöniffe der großen Deutfchen, von 
verfchiedenen Verfsffern und Zünftlern ze. berausgegeben. 
von Anton Zlein, 80 2. 8.24 ff. Dürers Verdienſte als 
Maker, Kupferfiecher, Bildhauer und Schriftfleller find hier 
mit großer Einficht gewürbigt, und zum Schluffe ein Verzeich⸗ 
niß feiner Schriften, Gemälde, Kupferfliche und Holzfchnitte 
geliefert worden. 

8. Be. Andre. Wille, weil. Zaiferl. Hofpfalsgenfens 
und Alteften Prof. zu Altdorf, Nuͤrnbergiſches Gelehrten⸗ 
lexikon oder Befchreibung aller FTürnbengifchen Belebrten 
beiderlei Geſchlechts, fortgefegt von Ebriftian Aonrad 
Nopitſch, Pfarrer zu Altentbann, Th. 5. oder Suppl.230 1. 
enthält fchäßbare Nachrichten von Duͤrers Leben und Schriften. 

9. Sammlung verfchiedener alter Holzſchnitte, groͤß⸗ 
stentbeils nach Albrecht Dürers Zeichnungen, wovon fich 
die Originalplatten. auf der K. A. Hofbibliothek in Wien 
befinden. Wien 1781. Fol. Vergl. Allgem. deutfche Biblio⸗ 
thek, 30 52. Std 1. 9.143 f: 

10. Murſinna's Ballerie aller merkwürdigen Menſchen, 
Heft 12. | 

11. Nach⸗ 


> 


406 Joh. Ja Dufk. 
ı2. Nachricht von einigen unerkannten Kunſtwer⸗ 
Sen Albrecht Dürers und andern Kunſtſchaͤtzen in der Eli⸗ 
faberbenticche zu Warburg in dem-4Teuen densfchen ers 
fur 1802.:Std 8.8. 268f. | 2 
‚12. Machlers Nerfich einer allgemeinen Befchichte der’ 
Riterame , 385 3. Abth. 2. 3. 617 f. ſummariſch. ' 
13. DBougines „Handbuch der allgem, KLiterarge⸗ 
ſchichte;/ Bo 1. &. 606. fiummarifh. | 


Iohenn Yatos Dufg 


wurde den 12. Februar 1725 zu Zelle im Fuͤrſtenthum Laͤne⸗ 
burg Bobsren. Auf der Schule feiner Vaterſtadt, wo er feine 
fe literarifche Bildung erhielt, faßte er den Entſchluß, fein: 
Binftiges Leben gaͤnzlich den Wiſſenſchaften zu widmen, und 
ſuchte denfelben mit, unermüdetem Eifer auszuführen. Er bes 
gb fi in der Folge auf die Univerfität. zu Böttingen, um. 

beologie zu finbiren, befchäftigte fich aber Daneben haupt⸗ 
fächlich mit den febsnen Wiffenfchaften und infonderheit mit 
der Literatur der Engländer. - Nach Vollendung feiner afa- 
demifchen Studien bekleidete er mehrere Jahre lang bie Stelle 
eines Hauslehrers in verſchie denen angefebenen Semilien. . Dar- 
auf gieng er im Jahre 1756 nach Altona, wo er ſo lange 
privatifirte und mit ſchriftſt elleriſchen Arbeisen fich befshäftigte, 
bis ihn der König von Dänemark, Stiedrich der Shnfte, auf. 
Empfehlung des Grafen von Bernſtorf, zum Profeffor der. 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften an dem dortigen akademiſchen Gymna⸗ 


Lum ernannte. Dusch hatte ſich jetzt ſchon unter den Dichtern 


Deutſchlands, und beſonders unter den Kebrdichtern, einen 
Anfehnlichen Ruhm erworben. Dieß wurde Veranlaffugg, dag 
ihm der König zu einer neuen Ausgabe feiner. Bedichte taus 
fend Thaler schenkte. Im Jahre 1766 wurde er zum Direktor 
dee Bymnaſſums, und im Jahre 1767 zum Profeffor der 
englifchen und deutfdyen Sprache ernannt. , Im Sabre 1771 
wurde ihm die Profeffur der Philoſophie und Mathematik 
übertragen. Im Fahre 1780 ertheilte ihm der König den Cha 
tafter eines Juſtizraths. Er farb den 18. December 1787. 


Duſch machte in mehreren Gattungen der Poefie Verſuche, 
doch gelang es ihm in Feiner fo vorzüglich, als in der didakti⸗ 
feben. In dieſer verband er mit vieler. Reichhaltigfeit der Ge 


danken einen fehr Beiden und angenehmen Vortrag, vie 


Abwechſelung bes portifchen ucks, ohne Prunk und Meber- 
ladung, und einen ſehr gelaͤuterten Geſchmack. Den. philoſo⸗ 


phiſchen Ernſt und inetaphyſiſchen Gang feiner Lehrgedichte 


verſtand 
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verſtand er durch intereſſante Dichtungen und’ Digrefſtenen ſehr 
wirkſam aufzuheitern. Dem Alexandviniſchen Sylbenmaaße 
ſuchte er dadurch das Einfoͤrmige zu benehmen, daß er abwech⸗ 
ſelnd in demſelben maͤnnliche und weibliche Abſchnitte an⸗ 
brachte. Seine Proſa iſt in manchen feiner fruͤheren Schriften 
geziert und ſchwuͤlſtig und ſtreift in das Gebiet der Poeſte. 
Seine Romane zeichnen ſich durch Vermeidung des Unnatuͤr⸗ 
lichen, Unfittlichen, Grotesten und Schwächlichempfindfanien 
in Eharafteren uud Sprache zu ihrem Vortheile aud. | 

Duſch's ſchriftſtelleriſche Werke theilen fih uͤberhaupt 
in eigene und in Weberfegungn., : . 


Die eigenen Werke beftehben in folgenden ; ' 

1. Vermifchte Werke in verfchiedenen Arten der Dicht . 
kunſt von "Johann Jakob Dufch. Jena 1754. ar. 8: (1 Thlr.) 
Sie enthalten: Die Wilfenfchaften, ein Lebrgedicht in acht 
Befängen. (Dufc hatte dieß Gedicht, wodurch er feinen 
Ruhm als didaktiſcher Dichter vorzüglich grünbete,. ſchon 
vorher einzeln su Böttingen 1752 herausgegeben, verbeflerte . 
aber nachher viele Steffen, ſchmolz ganze Gefänge um, lieh 
verfchiedene weg und feßte neue hinzu. S. Klum. 9.) — Mes: 
Toppee, ein Heldengedicht in:fieben Geſaͤngen. (Aud) Die. 
ſes Gedicht harte Dufch ſchon vorher zu Böttingen 1751_ eine 
zeln drucken laſſen. Bei der zweiten Herausgabe erhielt es 
zwar nicht fo viele Veränderungen, ale das Kehrgebicht, Die 
Wiſſenſchaften, aber doch war ber dritte Geſang ganz neu 
binzugefommen, und in bem leßten Sefange einige neue Stel⸗ 
Ien eingefchaltee worden). — Moraliſche Bedichte. (Sie has. 
ben folgende Ueberfchriften: Vernunft; Aberglauben, Blau: 
ben und Unglauben; Tugend; Mie Zufriedenheit; Der 
Meife; An die Muſe; Die Zeit; Die Ahrze des Lebensz‘ | 
Leim Abſterben des Herrn Struben; : Die Wahl des 
Bläds; Die edle Rubmbegiet; Der Trieb. nach Gluͤck 
und Kube; Gottfeligkeit; Ehre und KRubmbegier). —. 
GOden und Elegien. (Unter folgenden Auffchriften: An einen: 
entfernten Bruder ;. Die Liebe; Der Adel; Auf den Tod ded 
Harn Schmidt; Die Gewalt und Sympathie der. Liebe; Auf. . 
eine Bermählungs Auf die Abweſenheit; Auf eine alabemifche 
Promotion; Vruͤderliche Eiche und Wuͤnſche; Die Billigkeit 
der Wehmuth; An die Doris; Die Zufriedenheit, Freund⸗ 
fehaft und Kiebe; Die Ruhe). —  Schäferfpiele. (Die uns 
fehuldigen Diebe, welches ſchon vorher einmal ju Bannover 
3749 gebrudt worden war, und Der Taufe). — Anhang 
zweier neuen Oden. 


2. Drei 
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9. Drei Gedichte von dem Verfaffer der vermifchten 
Werke in verfchiedenen Arten der Dichtkunſt. Altona und 
Leipzig 1756. 4. (7 Gr.) Das erfte biefer Gedichte, mit der 
Ueberſchrift: Tolk⸗Schuby, enthält die malerifche Befchrei« 
bung eines Landgutes, und war ſchon vorher einzeln zu Altona 
1751 erfehienen. Es ift Faft nichts anders als eine Nachah⸗ 
mung des Xleiftifchen Schhlings in Reimen und eiuer vers 
mifchten Bersart. Hin und wieder trifft man ſchoͤne Stellen 
an. . Dag. zweite ift ein Kehrgedicht vom Gebrauche der 
Vernunft, ein würdiges Nebenſtuͤck zu dem Eehrgedichte von ben 
Miflenfchaften. Der Berf. eifert darin wider den Mißbrauch 
ber Vernunft in Eophiftereien, wider die Geftirerei, wider 
diejenigen, bie entiweder aus Leichtfinn oder aus Bigotterie bie 
Bernunft verachten. Dufch arbeitete e8 in der Folge um, und 
gab ihm in der neuen Ausgabe feiner poetifcben Werke bie 
Veberfchrift: Von der Zuverläfigkeit dee Vernunft. Das 
dritte ift ein Sragment eines großen Gedicht von der Geſetz⸗ 
gebung. €E8 befchreibt die Berathfchlagungen der hoͤlliſchen 
Geifter, die Gefeßgebung zu bintertreiben, ift aber fein glüd- 
licher Verſuch, dag Meifterftüc Zlopftods, die Berathfchla- 
gung Satan mit feinen Geiftern in den zweiten Befange ber 
Meſſiade in gereimten Verſen nachzuahmen. 


3. Der Schooßbund, ein Eomifches Heldengedicht ın 
neun Büchern von Johann Jakob Dufch. Altona 1756. 4. 
(9 Gr.) Der Plan diefeg Gedicht ift dem Plane des Lodens 
raubes von Pope verwandt, ohne eben berfelbe zu feyn. Doch 
ift e8 auch nur wenig Eigenes, was Dufch vor Popen voraus 
hat. Uebrigens hat dag Stück mannigfaltige Nachläßigkei- 


- ten, ſo wohl in den Gedanken, als in dem Ausdrucke und ber 


Schreibart. 


4. Der Tempel der Liebe, ein Gedicht in zwölf Buͤ⸗ 
chern. Hamburg und: Leipzig 1757. 8. (8 Gr.) Auch hier 
findet ſich manches Fehlerhafte im Plan fo wohl, als in der 
Ausführung, doch hat es mehrere ſchoͤne Stellen. Dufch’s Ab⸗ 
ficht bei,demfelben war übrigens dieſe, wie er felbft in der Vor⸗ 
zede fügt,‘ die Leidenfchaft, twelche wir Kiebe nennen, von 
verſchiedenen Seiten, und eine regelmäßige tugendhafte im Ab⸗ 
flande von einer'unerlaubten und lafterhaften zu fchildern. 


5. Schilderungen aus dem Keiche der Natur und der 
GSittenlebre durch alle Monate des Jahrs. Pier Bande, 
Hamburg und Leipzig 1757 — 1760. 8. (1 Thlr. 8Gr.) Der 
Inhalt diefer in poetifcher Profa abgefaßten Schilderungen, wel⸗ 
che durch des Engländers Jakob Hervey (fl. 1758.) Betrach⸗ 
sung uͤber die „Herrlichkeit der Schöpfung veranlaßt wor» 

den 
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den waren, fchränft ſich hauptſaͤchlich auf Befchreibungen aus 
der Natur nach den Umftänden der Jahrszeit, und auf phyſi⸗ 
Zalifche und moralifche Betrachtungen ein, worunter der Ver⸗ 
feffer auch bisweilen Kleine Erzählungen und Beobachtungen 
aus der Naturgefchichte und Sittenlehre mit eingefireut hat. 
Wenn man auch hie und da allerdings manche fchöne Gemälde 
und Befchreibungen und Betrachtungen findet, fo ift dod) dag 
Ganze in einer fo wunderlichen, gezierten, fchmülftigen und 
tautologifchen Schreibart abgefaßt, daß es den Kunftrichtern 
der bamaligen Zeit feinen Beifall abgewinnen: Eonnte. 


6. Moraliſche Briefe zur Bildung des Herzens. Zwei 
Theile. Leipzig 1759. 8. Ein Wiener Nachdruck veranlaßte 
eine neue rechtmäßige und verbefferte Auflage. Leipzig 1772. 8. 
(21 Gr.) Diefe, ebenfalls in poetifcher Proſa abgefaßten, 
Briefe gehsren im Ganzen zu den Heroiden, und enthalten 
manche edle und vortrefliche Gedanken. Da fie aber einen zu 
blumenreichen und gefchmückten Ausdruck hatten, fo ließ ihnen 
der reinere.Gefchmask in ber Folge Gerechtigkeit wieberfahren, 
wenn er fie, gleich den vorhin erwähnten Schilderungen, ver» 
saß. Sie find übrigens ind Franzoͤſiſche, Hollaͤndiſche, Daͤ⸗ 
niſche, Ungariſche, und einer bderfelben ind Schwedifche, 
überfeßt worden. 


7. Glückfeligkeit des Tugendhaften, Epiftelan den Kam- 
merherrn Freiherrn von Bernflorf von Joh. Jakob Dujch. 
Altona 1763. gr. 8. (4. Er.) Eins der fihenften didaftifchen 
Gedichte von Dufch. 


8. Briefe zur Bildung Des Befchmads an einen jun 
gen Heren von Stande. Sechs Theile. Keipzig und Bres⸗ 
lau 1764 — 1773. 8. (3 Shlr. 12 Gr.) Wegen eines’ Wiener 
Nachdrucks erfchien eine gänzlich umgesrbeitete Auflage des 
erften Theils, Ebendaſ. 1773. des zweiten Theils, Eben⸗ 
daſ. 1774. deg dritten Theils, Ebendaſ. 1779. Eig verbienfts 
volles Werf, wodurch fi) Dufch einen bleibenden Ruhm er» 
worden. Der erften Anlage nach ſchien es zwar, als wenn es 
‘eine Encyklopädie der ganzen poetifchen Theorie und Literatur 
werden follte, doch fo, daß die Theorie nur kurz beruͤhrt, die 
Litteratur aber durch ausführliche Detaillirungen und. einges 
rückte einzelne Stellen angenehmer und nüglicher gemacht wuͤrde. 
So wie wir e8 indeffen jeßt haben, begreift e8 nur die dogma⸗ 
tifche Poefie im meitläuftigeren Umfange, fo dag aud) einige 
epifche Gedichte, die Eomifcbe Epopoͤe, bie Kpiftel und die 
Satire mit dahin gerechnet werben. Die Briechen und Ita⸗ 
liener wurden bald anfangs vom Plane gänzlich ausgefchloffen. 
- Die Auszüge aug einer beträchtlichen Anzahl Isteinifcher, frans 

. \ Zzoaoͤſiſcher, 
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zoͤſiſcher, engliſcher und deutſcher Gedichte, mit Webers 
ſetzungen einzelner merkwuͤrdiger Stellen, einſichtsvollen Zer⸗ 
gliederungen des Plans, Bemerkungen uͤber das Schoͤne, ſo 
wie das Fehlerhafte im Einzelnen, und Abhandlungen uͤber 
mehrere Dichtungsarten haben es zu einem nuͤtzlichen Handbuche 
fuͤr die Jugend und ihre Lehrer gemacht. 0 0 

Der Inbalt der eingeinen Theile ift nach den Ueberſchrif⸗ 
sen. ber Briefe folgende. | 

Th. ı. Beorgifcbe Gedichte. Br. ı. Virgils georgifches 
Gedicht. Br. 2..3. Von ber: Erfindungg - und Dichtungskraft 
Virgils. Ob er nichts Neues gewagt? Zr. 4. Ueber die Alle⸗ 
gorie im dritten Geſange. Br. 5. Columella vom Gartenbau. 
Br. 6. Vaniers Meierhof. Be, 7. Rapins Bücher von den 
Gaͤrten. Br. 8. Ceſſierres Kunſtgaͤrten. Br. 9. Philips Ge⸗ 
dicht vom Cider. Br. 10. 11. Die Wolle von Dyer. Br. 12. 
13. Braingers Zuckerrohr. Br. 14. Ueber. dag georgifche Ge⸗ 
bdicht. Br. 15. Fragment eines Gedichtd vom Landbau (der 
Berfaffer ift Zuſch ſelbſt). Kunſtgedichte. Br. 16. Horazens 
Dichtkunſt. Br. 17. Budingbams Verſuch von der Poeſie. 
Dr. 18. Des Boileny Dichtkunſt. Br. 19. Popens Verſuch 
uͤber die Kritik. Br. 20. 21. Dorats theatraliſche Deklamation. 
Dr. 22. 23. Die Dichtkunſt des Vida. Br. 24. Browns Ders. 
fach über die Satire. Br. 25. Der Tempel der wahren Dicht: 
kunſt von Pyra. Br. 26. 37. Zernitz von der Natur und Kunſt 
in. Schäfergebichten. Br. 28. Düfrenoy de arte graphica. 
Zr. 29. Wattelets Gedicht von der Malerkunſt. 

Th. 2. Br. 1— 5. Ueber Cukrezens Gebicht von der Na⸗ 
tur ber Dinge. Br. 6. Ueber Polignars Antilufrg. Br. 7- 
Ueber Brownes Wedicht de immortalitate animi. dr. 8 — 10. 
Neber Ogilvies allegorifches Gedicht von der VBorfehung. Br. 11. 
Ueber Priors Salomon. Br. 132 — 14. Ueber Popens Verfuch 
dom Mienfchen. Br. 15. Ueber Armſtrongs Kunft die Gefund- 
heit zu erhalten. Br. i6. 17. Ueber Poungs Nachtgedanfen.; 
dr. 18. 19. Ueber Akinſides Vergnügen ber Einbildungsfraft. 
Br. 20. Ueber Racinens Gedicht von der Religion. Br. 21. 
Ucher Dilards Gedicht von ber Groͤße Gottes u. f. w. Br. 22. 
Ueber Opitzens Veſuvius. Br. 23, Ueber Hallers Gedicht vom 
Urfprunge des Uebels. Br. 24. Ueber Wiebofs finnliche Er⸗ 
Hößungen. Br. 25. Ueber Sucro's Verfuche vom Menfchen. 
Ch. 3. Kleine moralifebe und pbilofopbifche Bedichte. 
Br. 1. 2. Hagedorn von ber Sluͤckſeligkeit. Br. 3 — 5. Wit 
hofs moralifche Keger. Br. 6. 7. Jernitz von dem Entzwede 
ber Welt. Br. 8. Verſuch von ber Vernunft. Br. 9. Tullin 
Über bie Schönheit der Echöpfung. Belegenbeirsgedichte. 
Dr. 10. Claudians Lobgedicht auf bag Konfulat bed Probinug 
und Diybrius. "Be. 11. Claudians Lobgebicht auf bad dritte 
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und vierte Konfalats des Honorius. Br. 13. Boileau’s 
Diſcours an den König. Br. 13. Amthors, Pietfcbens, vor⸗ 
nemlich Opitgens Lobgedichte. Br. 14. Earulls Gedichte auf. 
bie Bermählung be Peleus und der Thetis. Be. 15. Clau⸗ 
dians Epithalamia. Heroiden. Br. 16. Etwas von ber He 
eoide, ihrer Natur und Gefchichte. Br. 17. Ariadne an The 
feus von Grid. Br. 18. 19. Eloife an Abelarb von Pope. 
Br. 20. Schreiben der Byblis an ihren Bruder Caunus von 
©®vid. Br. ar. Hofmannswaldan’s Helbenbriefe. Br. 22. 
Stella an Zarem (von Duſch ſelbſt). Br. 23 —25. Antipope 
ober Verfuch über den natürlichen: Menfchen. | 
Eh. 4. Br 1. Was von Lehrgebichten in epifcher Form 
zu halten. Br. 2. Ob folche Gedichte ſchoͤn ſeyn koͤnnen? 
r. 3. Fortſetzung, und zugleich etwas für die Heroide. Br. 4. 
Eintheilung ber dogmatiſchen Gedichte. Br. 5. Addiſons 
Campaign an den Herzog von Marlbordugh. Br. 6. Voltaires 
Poeme de Fontenoy. Br. 7. 8. Thomfons Freiheit in drei 
heilen. Br. 9— 11. Betrachtumgen über die Mythologie, 
Br. 12. Ueber die Einführung unbekannter Perfonen und Nah» 
men. Br. 13. Elaudian vom Gildonifchen Kriege. Br. 14. 15. 
Claudian vom Sothifchen Kriege- Br. 16. Einige Betrach⸗ 
tungen ‚über Shakeſpear. Br. 17. Sidonius Apollinaris. 
Br. 18. Des SI. Eresconius Eorippus Lobgedicht auf ben 
Juſtinus Auguſtus Dimor. | ’ 
Th. 5. Br. 1. Voreriunerungen über das hiſtoriſche und 
das epifche Gedicht, und-die Eyopde. Won bem Goͤttermini⸗ 
ſterie uͤberhaupt. Br. 2. Ein anderer Sefichtspunft der Unter 
. fahung. Beratung des Petroniſchen Urtheile. - Br. 3. 
Beurtheilung der Mafchinen in dieſem Gedichte im Ganzen.. 
Br. 4. Das Goͤtterſyſtem ald Mafchinen. Be. 5. Die Goͤtter⸗ 
erfcheinung als Allegorie. Br. 6. Ueber bie Schlachten. Br. . 
. Die Epifoden. Br. 8. Die Charaktere dee Silius Br. 9. 
Die Dekoration und Beredfamfeit. -Br.. 10. Des Petronius 
Arbiter Bürgerkrieg. Br. 11. Unterfchied des hiſtoriſchen Dich- 
terg und Gefchichtfchreiberd. Br. 12. Ueber Kueans Pharfalie. 
Br, 13. Geſichtspunkt, woraus die Phatſale im Ganzen zu bes 
urtheiten iſt ). Br. 14. Bon den Charakteren. Br. ı5. Wie 
die Handlungen der Perfonen nach ihrem ‚Charakter bequemet. 
werden. Br. 16. 17. Boids Vermanblungen. 
Th. 6. Satiren. Br. J. Borazens dritte Satire des 
zweiten Buchs. Br. 2. Die fünfte Satire des Perſius. Br. 3. 
Juvenals zehnte Satire. Br. 4. Die achte Satire des Boi⸗ 
lesu. Br. 5. Rochefters Satire gegen ben Menſchen. Br. 6. 
BE | 0 - Popens 
:*) Duſch ſchrieb auch ein Progr. de natura, conltitutione et conlilio 
. Pharfaliae Annaei Lucani commenıatio. Altonae 1780, 4, 
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Popens Prologus zu feinen Satiren. Br. 7. Churchills Sa⸗ 
tire, der Abſchied. Br. 8. Roungs Satiren über die Ruhm⸗ 
‚ begierde. Br. 9. Hallers verdborbene Sitten. Br. 10. Eros 
negks Satire, das Glück der Thoren-. Zomifch sepifche Ger 
dichte. Br. ı1. Das Pult von Boileau. Br. ı2. Garths 
Armenapothefe. Br. 13. Popens Lockenraub. Br. 14. But⸗ 
lers Hudibrag. Br. 15. Bon der fomifchen Epopde bed Herrn 
Sacharid. Br. 16. Uzens Sieg des Liebesgottes. Dr. 37. 18- 
Der neue Amadis von Wieland. Br. 19. Bon bem fomifchen 
Heldengebichte. : Poetifche Briefe. Br. 20. Horazens erſter 
Brief an den Mäcen. Br. 21. Boileau’s Brief an den De 
Lamoignon. Br. 22. Popens britte Epiftel an den Lord Bat 
hurſt. Br. 23. Cronegks Gewohnheit und Nafur..: Wr. 24. 
Sch:egels Brief an Herrn von Hagedorn. Br. 25. 26. Usens 
Kunft ſtets frohlig zu feyn. Br. 37. Des Heren von Baar 
Epiftel an Partribge. Br. 28. Gellert vom Stol;. 


9. Sämmtliche poetifche Werke von Joh. Jak. Duſch. 
Erſter Theil. Altong 1765. gr. 8. Dritter Theil. Altona 
1767. gr. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) Der zweite Theil ift aus un⸗ 
befannten Urfachen nicht erfchienen. Es follten zufammen fünf 
Theile werden. | 

Der erfte, dem Könige von Dänemarf, Sriedrich dem 
Sünften, dedicirte, Theil enthält: x. Die Willenfchaften, 
ein Lebrgedicht in neun Befängen. Hier abermald, dem 
größten Theile nach, umgenrbeiter. In ber Morrede giebt 
Duſch eine Selbſtkritik der vorhergehenden Selbftbearbeitung, 
dieſes Gedichts, und glaubt, daß daffelbe in feiner neuen Ge⸗ 
flale weit mehr Plan, Ordnung, Berhältniß und Verbindung 
der Theile, weit mehr Wahrheit in den Gedanken, Gleichheit 
und Nichtigfeit in den Ausdrücden, und weit mehr Reinigkeit 
und Wohlflang in der Verfififation Habe. Seine Abſicht bei 
diefem Gedichte war übrigeng, wie er felbft fagt, die Wiſſen⸗ 
fchaften ald Mittel zu betrachten, welche die göttliche Vor⸗ 
fehung wählte, den Verftand und das Herz der Menfchen zus 
Glückfeligfeit und zur wahren Religion vorzubereiten. Sein 
Zweck war alfo nicht, die Negeln aller Wiffenfchaften didaftifch 
vorzutragen, fondern nur, wie Engel in-ben Anfangsgruͤn⸗ 
den einer Theorie der Dichtungsarten &. 109. fehr wahr 
bemerkt, fie zu befingen. Nur hie und ba hat er eine mich 
tige Hauptwahrheit, die gang vorzüglich zu feinem Zwecke 
gehörte, die Wiffenfchaften als Wohlthäterinnen des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts zu fchildern, herausgehoben, und fie ald ei⸗ 
gentlich didaftifcher Dichter behandelt. Im erſten Befange 
wird der Zuftand der Barbarei befchrieben, wo Unwiſſenheit 
und Aberglaube herrfchten; im Zweiten tritt die Bihtone 
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auf, deren verfchiebene Gattungen ſchoͤn charafterifirg werben; 
im dritten .erfcheint die Staatskunſt, die die Menfchen unter 
Die Gefeße verfammelt; der vierte: fellt die Vernunftlebre, 
Sternkunde und Pbyfit, fo. wie der fünfte bie Beifterlebre 
auf, mo Hauptfächlich die Unfterblichfeie der Seele in Bettachs 
tung koͤmmt; der fechfte handelt vom Kecht der Natur; im 
fiebenten folgt die NMToral; im achten und neunten die Kelis 
ion. — 32. Drei pbilofopbifche Bedichte, die des Verfafs 
ers Befcheidenheit Verſuche genannt hat, wovon ber erfie 
von der Zuverlaͤßigkeit der Vernunft handelt, und wider 
Aberglauben, Schwärmerei und Unglauben eifert; der zweite 
bat die Leberfchrift: Von den Schwächen der Vernunft in 
Gppigen Prfindungen, und warnt vor dem Luxus und der 
Vernachlaͤßigung des Herzens *); der dritte ganbeit von den 
Schwäcen der Vernunft in unnuͤtzen Unterfuchungen., 
Der genauere Inbale ift nach Dufch’s eigenen Worten folgen- 
ber. Erſter Verſuch. Die Vernunft hat Gegner, welche fie zu 
tief herunter fegen, und Verehrer, die fie übermäßig erheben. 
Wenn jene ihr gar feine Gewißheit einräumen wollen, fo ſchei⸗ 
nen diefe fie faſt für untrüglic auszugeben, Beide ſtehen in 
einem, Irrthume, welcher auf. verfchiedene Weile gefährlicy 
wird. Der erfte oͤffnet dem Aberglauben und der Schwärmerei 
den Eingang ; der andere bahnt den Weg zum Unglauben. Ohne 
Zweifel liegt auch hier die Wahrheit zwifchen beiden Behaup⸗ 
tungen in der Miete. In dieſem Verfuche fol alfo die Zuver⸗ 
läßigfeit der Vernunft gezeigt, ‚und in ihren gehörigen Gren⸗ 
zen eingefchränft werden. Der Verfaffer redet erft wider die 
Verachtung, welche Menfchen in verfchiedenen Standen gegen 
die Bernunft begeigen, führt bierkuf verfchiedene Beweiſe für 
die Gewißheit und Zuverläßigfeit derfelben, die jedoch ihre 
Schranken hat, und geht alsdann einige wichtige Regeln durch, 
swelche in der Anwendung und dem Gebrauche des Verſtandes 
gar zu oft aus den Augen gefeßt werben, ſo nothwendig es 
wäre, fie genau zu beobachten, wenn man zu einer Gewißheit 
gelangen will. Zweiter Verfuch, Die Vortreflichfeit der 
menfchlichen Vernunft in Erfindungen, welche Einfluß auf dag 
außerliche Wohl⸗oder Beſſerſeyn der Menfchen haben, kaun mit 
Wahrheit nicht beftritten. werben. Doch felbft Diefe, wenn fie 
ein gewiffes Maaß überfchreiten, arten: in üppige Kuͤnſteleien 
für die Befriedigung der finnlichen Begierden aus, toelche die. 
wahre Glückfeligfeie mehr fidhren, als befördern... Hier ift eine 
ſchwache Seite, wovon die Vernunft Tadel verdient. Wenn 
ferner ihre Erfindungen mehr auf ein dußerliches Sefferfeon, 
' al 


„) Eine Beurrheilung !diefed Gedichts be ndet fih in. Duſchens 
nk zur Bildung des Geſchmacks, ind „e. 133 — ı60, 
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aia'auf die Vildung bes Kerzen: gerichtet ſind/ ſo opfert für 
ihren wahren und wichtigſten Zweck einem weit geringeren aufs 
amd hier iſt ne andere Schwachheit berfelben.. Von dieſen 
Heiden Seiten. beſonders wird fe in dieſem Verſuche betrachtet. 
Sie wird. einee Schtwäche in den übermäßigen Erfindungen für 
die ſinnlichen Begierden, und einer: Thorheit. in der Vernachlaͤßi⸗ 
ung bes Herzens, doch ohne Schmaͤleruns ihres verbieten 
uhms überwiefen, in vielen Stücken mit dem thierifchen In 
flinfte zuſammengehalten, und beftändig zu ihrer Hauptpflicht, 
der Verbeſſerung des Herzens, zuruͤchgefuͤhrt. Dritier Verſuch. 
Diefer Handelt mit den vorhergehenden eine ähnliche Muterie 
ab, und ſetzt die Betrachtungen aͤber bie Schwächen der Ver⸗ 
nunft fort. Doc, ba jener die üppigen Erfindungen und die 
Verabſaͤumung der: Bearbeitung. des Herzens betrachtete, fo 
betrachtet diefer die Schwäche der. Vernunft in den unmäßen 
und. bloß. vorwisgigen Spekulationen, und die Wichtigkeit 
deſſen, was fie unterbeffen verabſaͤumt. Der Eingang. .ift eine 
Klage Über die Gleichgültigkeit der Großen gegen die Gelehrten: 
Eine Entfchulbigung der erften, und Anflage der andern giebt 
die nähere Einleitung. zur Hauptmaterie. Dann werben bie 
Gelehrten nach der Reihe betrachtet: Der Wortkritikus, der 
Freunb der Naturalien, ber Antiquarius, und endlich verſchit⸗ 
dene Philoſophen. Diefen wird gezeigt, wozu ſie wor allen. 
andern ihre Vernunft anwenden füllen: vernünftig zu glau⸗ 
den, .und vernünftig zu leben. Der wichtige Einfluß: des ers 
ſten auf ein ruhiges: Leben. wird. geseigt, und endlich, nachbem 
die Mängel. der meiften moralifchen Syſteme angeführt find, - 
wird weitläuftig auf eine praßtifche Erfenntniß gedrungen, und 
die Ruhe and Gluͤckſeligkeit eines ſokratiſchen Philofophen in. 
dem Charakter eines rechtſchaffenen Mannes gefchildert, der auf 
dem Lande, . im Schooße der ſchoͤnen, durch geſchmackvolle 
Kunſt gebeffersen, Natur gefellig, wohlthaͤtig, und befchäftigt 
mit edleren Betrachtungen: lebe Das Ganze ift in einem Ge 
ſpraͤche abgefaßt, deſſen Ton: big in bie Mitte. wo ed die Gar 
hen zu fordern fcheinen, munter. ift, hernach aber. mit der Mar 
terie ernſthaft wird. 
Der dritte Theil enthaͤlt: Aedon und Themire, ein epi⸗ 
ſches Gedicht in zwoͤlf Geſaͤngen. Eine Umarbeitung des 
ehemaligen Tempels der Kiebe. Es führt wegen der Fiktio— 
nen und des Vortrags den Titel eines epiſchen Gedichts mit 
Recht, wenn es gleich. keine Epopoͤe iſt. Es iſt ein ſchoͤnes 
hiſtoriſch⸗ moralifches Gedicht, und erfuͤllt vollfommen ben. 
Entzweck, den der, Verfaſſer felbft, vom dieſer Art von Poeſie 
fordert, es unterhält das Herz mit einer Folge von abwechſeln⸗ 
den Empfindungen, die Einbildungsfraft mit angenehmen Bil- 
dern, den Verſtand mit brauchbaren Lehren. Der Plan zeugt 
' von 
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son der Erfindungefraft bed: Dichters, und. ruͤhrende Situa- 
timen :machen ihn intereſſant. Die Porfie des Styls iſt ſo 


ckoͤrnigt didaktiſch, wie man fie von Duſch erwarten fann. 


Maleriſche Beſchreibungen, die häufig angebracht worden, gi⸗ 
den ihr einen befondern Reiz, zwar feine flammende Thomfos 
srifche Zarbe, aber ein liebliches fanfted Lolorit. Die Haupt 
moral ift der Kontraſt von Eyrbere und Papbos, von der reis 
en und unreinen Liebe. Ä j 


10. RKede in Verfen von den Belohnungen guter Res 
genten (dem Zeugniffe des Gewiffens und dem Dante des 
Volks) auf den Beburestag Sr. Eönigl. Majeſtaͤt von 
Dännemstf, Chriſtian des Siebenten, von Joh. Jak. Dufch. 


Altona 1769. 4. Ein vortrefliches Gedicht,. welches fih durch 


Gründlichkeit der Gedanken, Stärke des Ausdrucks, und eine 


ungemeine Harmonie empfiehlt. J 
11. Sympathie, ein (ſchoͤnes, ruͤhrendes) Gedicht zur 

Unterſtuͤtzung einer ungluͤcklichen Familie von Joh. Jak. 

Duſch. Altona 1774. 4. 


12. Geſchichte Karl Ferdiners, aus Originalbriefen. 
Drei Theile. Breslau 1776 — 1780. 8. Nachgedruckt zu 


RKarlsrube 1779. 1780.8. Ins Hollaͤndiſche überfeßt, Ams - 


ſterdam 1779 — 1783. Völlig umgesrbeiter unter dem Titel: 
Der Verlobte zweier Bräute, eine völlig rieugenrbeitete Bes 
fchichte Karl Serdiners, von Jobann Jakob Dufch, Roͤnigl. 


Daͤniſchem Juſtizrathe und Profeflor. Drei Bände in fechs 


heilen. Breslau und Leipzig 1735. 8. (3 Thlr.) 
Wenn: auhDufeb in feinen jüngeren Jahren ale profaifcher 


Schriftfieier ſich minder vortheilhaft zeigte, ‚fo mußte er ih 


boch in ber Gefchichte Karl Jerdiners, einem Romane, in wel⸗ 
chem gelehrt werden foll, wie Herz und Eharakter fich behaupten, 
nachdem eine Leidenfchaft (weiche Hier, wie in andern Romanen, 
die Liebe it) herrſchend wird, bald Geftymad und Kritik wie⸗ 
der auszuföhnen. - Sie gehört auf jeden Fall zu der befferen 
Klaffe deutfcher Noniane, von. Seiten ber Erfindung fo wohl, 
als der Einkleidung, und bat noch mehr durch bie Abkürzung 
und völlige Umarbeitung in wer zweiten Ausgabe gewonnen. 
Mehr als die Hälfte des ganzen Werks wurde hier new erfun⸗ 
den, oder gänzlich umgeſchmolzen. Es war Dufchens Abficht, 
noch eine Fortſetzung diefer Gefchichte zu liefern, und darin 
den Briefwechfel Serdiners und Eliſens von der Zeit an mit- 
sutheilm, da jener fich in Italien aufhielt, bis nach einigen 


Jahren nad) feiner Wiederkehr; dieſen Vorſatz aber hat der Tod 


des Verfaſſers verritele. 
| 13. Die 


L 


416. Job. Jak. „Duſch. 


13. Die Pupille, eine Geſchichte in Briefen von J. J. 
Duſch. Zwei Baͤnde. Aus dem literariſchen VNachlaſſe des 
Verfaſſers herausgegeben und ergaͤnzt vom Verfaſſer des 
Siegfried von Lindenberg. Altona 1798. 8. (2 Thlr.) „Auch 
ſo, wie es hier iſt, ſagt der Herausgeber, Hr. Johann Gott⸗ 
werth Muͤller, in einer Nachſchrift am Schluſſe des zweiten 
Bandes bin ich uͤberzeugt, daß dieß Buch unter unſern guten 
Romanen (leider ſind dieſe ſehr geſchwind zu zaͤhlen!) eine vor⸗ 
zuͤgliche Stelle einnimmt, und daß wir nicht viele haben, vor 
denen es zuruͤcktreten darf. Von einer gewiſſen Seite hat es 
ſogar ein großes Verdienſt vor den geprieſenſten Romanen aller 
Nationen voraus: man kann viel Gutes, aber wenig Boͤſes 
- daraus lernen, auch wenn man es bloß in diefer letzten Ab⸗ 
ſicht Tefen wollte. Das ift immer einer der größten Lobfprüche, 
den man einem fonft gut gefchriebenen Romane ertheilen 
kann — ein Eobfpruch, auf den weder Fielding noch Richards 
fon Anfpruch machen dürfen. Wer die Welt, in der er lebt, 
gern in den Buchen, Die er liefet, wieder findes, dem glaube 
ich durch die Herausgabe dieſes Briefwechſels ein nicht unmills 
kommenes Gefchenk gemacht. zu haben. - ch hoffe, er wird in 
demſelben Beiträge zur Kunde des fehonen Geſchlechts finden, 
die gewiß dem beften Kenner deffelben nicht verächtlich ſcheinen 
werden. Da ich befländig der Meinung war, und mich immer 
mehr in derfelben beftärfe, daß nicht die feltenen, fordern die 
alltaͤglichſten, am häufigften vorfommenden Charaftere gerade 
diejenigen find, auf welche der darftellende Schriftfteler die 
meiſte Aufmerkfamfeit zu wenden hat, wenn er von. Seiten der 
Menſchenkunde, des erfien, und von Seiten der-Sittenlehre, 
Des zweiten Zwecks des Romans, müßlid und unterrichtend 
feya will, ſo halte ich die Art, mie Dusch den Charalter Bar _ 
rolinens, einer ächten Tochter Evens, ing Licht geftellt hat, 
‚nicht für ‚fein geringfies Verdienſt, und mich duͤnkt, bier zeigt 
er fich vorzüglich als Künftler. Mean wird felten einen Schritt 
in der Menfchenmelt thun, ohne auf eine Aaroline zu ſtoßen, 
‚aber man wird fie in der Buͤcherwelt felten fo gut dargeftellt 
finden. Uebrigens bin ich mit meinem Autor fo gewiſſenhaft 
umgegangen, als ich in einem uͤhnlichen alle für mich felbft 
.e8 wünfchen würde. Ich Habe mir nichts erlaubt, wovon ich 
nicht gewiß überzeugt war, daß ber Verfaffer es felbit gethan 
haben würde. ch ſuchte einige. Heine Luͤcken auszufüllen, ver» 
befierte einige Eleine Gebächtnißfehler, hob einige Heine Wider⸗ 
fprüche, milderte einige etwas rauhe Uebergänge, wifchte einige 
Kleine Flecken weg, ftrich einige Wiederholungen u. f. w. 

Noch gehoͤrt zu Dufch’s Fleineren poctifchen Werfen: Das 
Dorf, ein Gedicht (deffen Ganzes aus einer ungleichen Ab- 
wechfelung guter and fchlechter Stellen befteht). Altona 1760. 8. 

Der 


Joh Jak. Duſch. 447 
Der Bankerot, ein buͤrgerliches Trauerſpiel. Zamburg und 
Berlin 1764. 8. Die gelehrten Mikrologen, ein Geſpraͤch 


in Verſen, mir den Kloten verfchiedener Ausleger. Altona 
1766. 8. u. ſ. w. | — 


Der Tadel, welchen Duſch wegen verſchiedener feiner ſchrift⸗ 
felerifchen Produkte 3.2. der Drei Bedichte, des Schooßs 
bundes n. f. w. in der Bibliothek der ſchoͤnen maftenfenef 
ten und in den Kiteraturbriefen erfahren. hatte, veranlaßte 
ihn zu folgenden Streitſchriften: | 


Vermiſchte Eritifche und fatirifche Scheiften, nebit 
einigen Oden ‘auf gegenwärtige Zeiten, herausgegeben von 
Job. Jak. Duſch, der. Alton. Ebriffian. Akadem. Prof. der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften. Altona 1758. 8. (10 Er.) In der 
Vorrede fagt Duſch, daf nur drei Städe in dieſer Samm⸗ 
lung von ihn ſelbſt „ die übrigen aber von einem üngenannteit 
Sreunde herrühren. Der größte Theil des Werks ift wider 
Schrifeftellee (Uz, Zefling) gerichtet, von denen Dufch und 
fein Sreund, wiewohl ohne Urfach, glaubten, daß die Heraus⸗ 
geber der Bibliothek der fh. Wiſſenſch. mit ihnen in befon- 
derer Verbindung flünden. Es beiteht aus Briefen, Abhand⸗ 
tungen und Ueberſetzungen. Der Briefe find drei: Leber 
Herrn Uzens Gedicht, der Sieg des Kiebesgottes (Duſch 
fuchte fi) an dem Siege des Liebesgottes zu rächen, weil 
die Verfaffer der Bibliothek ſich hatten verlauten laffen, fie 
hielten dieß Gedicht für mehr Original, als Duſchens Schooßs 
bund; daher ift auch, wie Uz in feinem Schreiben Über die 
Duſchiſche Beurtbeilung des Sieges Des LXiebesgottes 
(Sämmtliche Werfe von J. P. Us, Leipzig 1772. Th. 2. ©. 
155 ff:) bemerkt, Dufch’s:ganze Beurtheilung eine beffändige 
Parodie der Beurtheilung bed Schooßhundes); Ueber daB 
Zrauerfpiel Miß Sara Sempfon; Duſch's Beantwortung 
des vorigen Briefed. Der Abhandlungen find vier: Dufch’s 
Abhandlung von der fomifchen Heldenpoefle; ein Traum von 
Suſch (eine gang artige Alfegorie über die verfchiebenen Arten, 
fein Gluͤck in der Welt zu machen); Betrachtung der Einwuͤrfe 
Seffings gegen den Anfang der Meſſiade, von dem Unge⸗ 
nannten; Vertheidigung der fchlechten Schriftfteler, ebenfalls 
von dem Ungenannten. Die Veberfegungen beftcehen aus 

wei Stüden von Hume: Vom Treauerfpiele, und Von der 
Megel des Befchmads. Endlich folge noch ein Anhang eini⸗ 
ger (unbedeutenden) Oden. | | | 


Briefe an Freunde und Sreundinnen uͤber verfchier 
dene Eritifche, freundfchaftliche und andere vermiſchte Ma⸗ 
terien. Altona 1759. 8. u 


Lexiton d. D. u. Dr, 1. Band. Dde 2ufh’s 


— —— em... 


1763. 4 


a8. Joh- Jak. Duſch. 


Duſch's Ueberſetzungen beftchen in folgenden: . .. 

. Eonyer Middleron’s, Doktors und erſten Bibliothe⸗ 
kars der Univerſitaͤt Cambridge, Roͤmiſche Geſchichte unter 
der Lebenszeit des Markus Tullius Eicero, nach der drits 
sen $Englifchen Ausgabe. Drei Bande. Altons 1757 
"3759. 8. (2 Thlr. 6. Br.) *), 

2. Yeren Alexander Pope, Esq. fämmtliche Werke, 
mit 'Wilb. Warburtons Bommentar und Anmerkungen, 
"aus deffen neuefler und beffen Ausgabe uͤberſetzt. Sünf 
Bände. Altona 1758 -» 1764. gr. 8. (3Thlr. 12 Gr.) Nach⸗ 
gedrudt (mit einigen Derbeffecungen) zu Straßburg und 
Mannbeim 1778 —1781.8. 

3. P. Virgilii Maronis Georgicoram hbri IV. mit kriti⸗ 
ſchen und Stonomifchen Erklärungen Herrn D. Johann 
Martyn's, Zebrers der Botanik zu Cambridge, und ar 
derer der heruͤhmteſten Ausleger, nebſt einer deutfchen 
Veberfegung und Anmerkungen zum Gebrauche der Schus 
len, und die Jugend zu einer fruͤhen Erlernung der Haus⸗ 
haltungskunſt zu ermuntern. Hamburg und Leipzig 1759. 
‚ge. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 

4. Befchichte von Broßbeitannien. Erſter Band, det 


v 


| die Kegierungen Jakobs ı. una Karls ı. enthält. Aus dem 


Engliſchen des David Hume Esq. Breslau und Leipzig 
1762. Zweiter Band, Der. das gemeine.Mefen und die 
Regierungen Barls 2. und Jakobs 2. enthaͤlt. Ebendaſelbſt 


5. Geſchichte von England ‚ von dem Einfalle des us 
lius ifar bis auf die Thuonbeffeigung “Heinrichs des Sies 
benten. Aus dem SEnglifchen des David Hume Esq. Er⸗ 
ſter und zweiter Band. Breslau und Leipʒig 1767. Drit⸗ 
ter Band. Ebendaſelbſt 1770. vierter, fuͤnfter und ſechſter 
Band, nebſt einem Kegifter über alle ſechs Bände der 
Engliſchen Befchichte. Ebendaſelbſt 1771. 8. Es arbeiteten 
—* noch andere mit an dieſer und der vorhergehenden Ueber⸗ 
etzung. 

Außerdem Überfeßte Dufch noch: Greſt und Zermione 


aoder die Stärke der edlen und reinen Liebe in vierzehn 


Büchern geſchildert. Altona .ı762. 8. Nachgedruckt gu 
Bavlerube 1780. 8. Die Verleugnungen von D. Eduard 
Noung, 


” — neuere Ueberſetzung des Engliſchen Werks erſchien unter dem 
itel: Middletons Römifche Geſchichte, Eicero’s zeitalter ums 
Far a verbunden mit deflen Lebensgeſchichte. Aus dem 
mglifchen von G. 8. F. Seidel, Vier Baͤnde. Danzig 798 — 


— 
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Noung, in zwei Theilen. Altona 1763.83. (der Urberfeßung 
ſteht der englifche Text zur Seite) Briefe des Theodofius und 
des Ronfiantin, aus dem Engliſchen. Berlin 1764. 8. u. ſ. w. 

Antbeil hatte er unter andern an dem Magazin für den 
Verfiand, den Geſchmack und das Herz. Altona 1750. 8. 
und an den Nordiſchen Beiträgen. Altona 1756. 8. worin, 
außer verfchiedenen Ueberſetzungen, von ihm find: P Ice oder 
die große Verwandlung; Die Vergänglichkeit, enungen 
der ſchlechten Schriftſteller. 


Duſch's ſchriftſtelleriſchen Chäkatıer fehildere Sr. Kuͤtt⸗ 

ner in. den baralteren ‚Deusfäger Dichter und, ‚Peofaiften 
« 348. — 35 

. Beurtbeit findet wian von Dufih's literariſchen Arbeiten: 

bie Drei Bedichte ꝛc. in der 5 Bibliorbet der fchönen Wiſſen⸗ 

haften, Bd 1..St r. S..168-— 180. das fomifche Hels 

engedicht, Der Schooßbund, ebendsfelbt 85 ı.. Std 2. 

S. 355 — 370. ben Tempel der Liebe, ebendafelbfi 258 3. 

Std 2. S. 362— 378. die Schilderungen aus dem Reiche 

der Natur und der Sitten, ebendafelbft 353. Stck 1. S. 


96 — 106. Std 2. S. 398. desgl. in ben Briefen die neueſte 


- Kiteratur betreffend, Th. 2. 8.319 — 349. 371. 382. (bit 
fer) die Sämmtlichen poetifchen Werke in der Neuen Bis 
bliotbek der fchönen Wiflenfchaften, Bd 2. Stck 2. S. 261 f. 
Die Ueberſetzung von Popens Werken in der Bibliothek der 
ſch. wiſſenſch. Bd 4. Std 2. S. 627 ff. Bo 5. Std 1. S. 
93 ff. desgl. in den Briefen die neueſte Literatur betreffend, 
Th. 1.5.8 ff. (von Aefling). die Ueberſetzung des Pirgilis 
ſchen Lehrgedichts vom Snober jr den Briefen die neuefte 
Literatur betr. Th. 5. S.3— 31. . (Kefling zeigte, daß die 
Ueberfegung in vielen Stellen na tädis, dunfel, fflavifch und 
falfch ſei. Indeß hatte fie doc für fi r ihre Zeit den Vorzug, 
daß ſie damals die erſte lesbare Dolmetſchung dieſes Sedichts 
in deutſcher Sprache war). 


Von Dufch’s Lebensumftänden ift überhaupt nur wenig 
im Publitum befannt geworden. Etwas Summarifches bavon 
findet man in dem Journal von und für Deutfchland 1788. 
Stck 2. S. 212. und Berichtigungen deffelben nebft Zufägen, 
ebendaf. St 12. S. 5ı4f. desgl. in Hirſchings biftorifch- 
literarifebem Handbuche, 80 2. Abth. ı. &. 64 - 67. 

Ein Verzeichniß feiner Schriften liefert Hr. Hofr. Meuſel 
in dem Lexikon der vom Jahre 1750: bis 1800 verliorbenen 
Goutichen Schriftfieller, 90 3. ©. 447.450. 


Da 00€ 
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Johann Auguf Eberhard 
wurde den. 31. Auguf 1738 zu Halbetſtadt geboren, war an⸗ 
fangs Prediger zu Ebarlottenburg bei Berlin, hernach feit 
1773 Profeffor des Philoſophie auf der Friedrichs » Univerfität 
gu Halle. un . 
Deutſchland verehrt ihn als einen fcharffinnigen,, tiefden⸗ 
Senden Weltweiſen, undizugleich als einen angenehmen und 
unterhaltenden ehe Nicht nur in der firengeren Me: 
thode eigentlicher Lehrbücher, wovon feine Sittenlebre der 
Dernunfs”); feine Vorbereitung zur nathrliden Theolo⸗ 
gie"*), feine Theorie der fchönen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
een, unb feine Befchichte der Pbilofopbie bie rühmlichftew 
Deweife find, fondern auch in der fortlaufend abhandelnden 
Sorm, und in der mit Unterhaltung verbundenen Belehrung 
und Veberführung des Verſtandes ift-er ereflich und mufterhaft. 
Seine Apologie des Sofrates, fein Amyntor, und fein Sands 
buch der Aeſthetik find Flaffifch in diefer Hinſicht. Durch 
feinen meifterhaften Verſuch einer allgemeinen deutſchen 
Synonymik ubertraf er alle feine Vorgänger in biefem Felde 
Weniger dürften feine philofophifchen Schriften dem jüngeren 
Zeitgeifte sufagen, da er noch zu ſehr dem Wolfifchen Dogmatis⸗ 
mus folgt; aber in der Reihe der philofophifchen Denker verdient 
er jederzeit eine ehrenvolfe Stelle. Deutlichkeit und Klarheit der 
Begriffe, die weder durch Terminologie fchiwerfällig, noch Durch 
philofophifche Polemik widerlich werden, Einfachheit dee. Dar- 
Rellung, milde Sarbengebung, grammatiſcher, logiſcher und 
ſthetiſcher Periodenbau, der fich Hauptfächlich durch Gülle und 
on . Ruͤndung 
Sirttenlehre der Vernunfe zum Gebrauche feiner Vorleſungen 
von Johann Auguſt Eberhard. Berlin 1781. 8. (12 Ge.) 3wẽite 
verbeſſerte Ausg. Ebendaſ. 1736. Vergl. Goth. gel. Zeit. 1782. 
Stck 31. S. a55 - a55. 
**) Vorbereitung zur narlrlichen Theologie. Zum Gebrauche 
—æe ——— * ich Bon — Fr de 
ger 3. Se Vergl. Allgem, deusfche Bibliochel, Bd 49. 
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Ruͤndung auszeichnet, Lebhaftigkeit in’ der Darſtellung; die 
ſelbſt bisweilen das Gefuͤhl innig zu-trgreifen weiß, ‚und Vohl⸗ 
klang charakteriſiren ſeine ſtyliſtiſchen Formen. Metaphyſiſchen 
Unterſuchungen weiß er⸗in der Behandlung. ein ſolches Leben zu 
ertheilen, daß ſie an Intereſſe und Fruchtbarkeit gewinnen. 


Von ſeinen bisherigen: Schriften verdienen folgende hier 
einer Erwaͤhnunzzez.. tern ; 
2. Neue Apologie des Sokrates, oder Unterſuchung 
der Lebre von der Seligkeit der Heiden von Johann Au⸗ 
guſt Eberhard, Prediger in Charlottenburg. Erſter Band, 
Dritte verbeflerte Auflage, Berlin und Stettin 1788: 8. 
Öweiter Band. Ebendaſelbſt 1778: 8. (2 Thlr, 16®r.)- Der 
erfte Band erfchien zum erſtenmale 1772, zum zweitenmale, 
berbeffert 1776. | tn in 
‚ Die Angriffe des Predigerd Bofſtede in Amſterdam, in 
feiner Beurkheilung. ded Belifaes von Marmontel, nuf bie 
Zugend und GSeligfeit dep. vartreflichfien Männer: des heidni⸗ 
(chen Alterthums *) gaben dem Verfaffer Veranlaſſung zu bier. 
fer Schrift; aber auch bleß die Veranfaffung. Uebrigeng hatte 
er den Zweck, den wichtigen Gegenftand ganz-ven neuem, und. 
wicht bloß in Nückficht auf neuere Kontroverfen, abzuhandeln, 
alles, was für oder wider die Tugend pud. Seligfeig der Heiden. 
anzuführen ift, unpartheiifch vorzuſtellen, und in ber. Wag⸗ 
fchale der Vernunft und Schrift gegen. einander abzumägen. 
Und dieß hat er auf eing fehr vorzügliche Weife ausgeführt, 
und bei aller Richtigkeit, : philofopbifchem Scharfſinne und nd- 
thiger Kuͤhnheit im Denken: zugleich. eine fo gefchmadivolle und 
zum Zweck gehörige Beleſenheit, einen: ſolchen Neichthum von 
Ideen und neuen Augfichten, fo viel Nachdruck und Leben in 
der Schteibart angebracht, daß mau über, die abgehanbelten 
Materien ſchwerlich etwas gruͤndlicheres unb angenehmeres 
leſen kann, und es dem Verfaſſer gern verzeiht, ‚wenn er hin 
und wieder in Digreſſtonen, bie nicht fo eigentlich zur Sache 
gehoͤren, ausfchweif. .. - Wie... = 
Eine genauere Inbaltsanzeige liefert die Allgem. deutſche 


Bibliotbek, Bd 18. St 3. ©. 418— 439. 


.*) Die, eigentlich in holandiſcher Sprache gefihriebene, Schrift ik auch 
unter folgendem Titel ind Deutiche überſetzt worden: Des Seren 
Hiarmonteig beranegegebener Belifae beurtheilt, und die Las 
ſter der ber bmeeu s2eiden angezeigt, zum Beweiſe, wie uns. 
bedachtſam man diefelben ihrer Tugend wegen felig gepriefen, 
von dem „Seren Perer Gofftede, Prediger zu Aorterdam. 
Leipzig 1769. 3. (10 Gr.) 


482. Joh. Aug Eboerhard. 


232. Allgemeine Theorie des Denkens und Empfindens, 
eine Abhandlung, weiche den von der Koͤnigl. Akademie 
der. Wißlenfchaften in Berlin auf das Jahr 1776 ausget 
ſetzten Preis erhalten bar, von Johann Auguſt Eberhard, 
Prediger in Ebarlartenburg. Berlin ‘53776. 8. Neue vers’ 
beflerte Auflage. Ebendaſelbſt 1786. 8. (12 Er.) Die Ders 
beſſerungen find. nur umbeträchtlich:*).t: © 

Eine genauere Anzeige des Inbalts findet man in der 
GBotb. gel. 3eit. 1776. Std. 100. ©. 14-817 desgl. im 
Deutſchen Merkur 1777. 80 2. 5. —5 93. eine Beurthei⸗ 


lung in der Allgem. deutſchen Sibliotbet, Bd 33. Ste 2. 
©. K81- — 483. J 


3. don dem Begriffe der philoſophi⸗ und ihren Their. 
len. Ein Verſuch, womit beim Antritte des von St. Rös 
nigl. Wisieffät ‚allergnädigft ihm anverteauten Amts eis 
nes öffentl ichen. Lehrers der Philofopbie auf der Königl.. 
Sriedrichsuniverfiräe zu Halle, feine Vorleſungen ankuͤn⸗ 
digt Johann Auguſt Eberhard, Mas. der Philoſophie. 
Berlin 1778. gr. 8. (4 Gr.) 


Der Verf. beſchaͤftigt fich hier mit der Feſtſetzung und ges 
naueren Zerglieberung des Begriffs ber Pbilofopbie, und mit 
der Zerlegung diefes wiffenfchaftlichen Körpers in feine Haupt⸗ 
theile. Die fefigefegten Begriffe ſtimmen aber freilich nur 
baupefächlich mit den Vegriffen einer einzigen von den neueren 


deutſchen 


Die. Berliner Arademie abb, naſdem fie der Eberhe ardfchen 
Schrift den Preis zuerkannt hatte, noch felbk heraus: Précis du 
‚Memoire de Mr, Jean, Augufte Eberkard fur la facult& de penler 
et de fentir, qui a remport& le prix propole pour l’annee 1776 
“ por l’Academie royale des Iciences et Belles lettres de Prufle. 
a Berlin. Nachſt der euerharöfäien Preisfchrife erkannte bie 
atabemie folgende Schrift für die .beler- Recherches fur la“Yaculte 


de fentir,et far celle d 


8 —e a — — * s. Der Verf. 
verhält fich in ber Bearbeitung 


Hrn. Eterbard 
Bongef e fo, daß ur Kine —* e 17 Ju —— — und 


iches Kunftwerk, nach feinen Zbeil en, en und Ber ndes 
rungen, genau wie IH Veränderung au dere folgt, ſehen 


— zeigt, aber bie 


men führt, und uns das nn Farb und den inneren 
. nismus des prächtigen Schaufpiels bemerken läbt. Ohne 
Be if eh Ichtere das aber auch, wenn es einigen 


das e und verbien volle Ge des 
ſchers der menſchlichen Er denn hierd u — —** Bli Id, 


daß wir nun jene auffallende dußere ene genauce und richtiger 
een. und vermehrt ‚auf biefe Weiſe nicht nur unfer Beranäs 
gen an der Betrachtung derſelben, fonbern wird uns auch durch die 


% 
. mitgetheilte tiefere K s 
——S nd vertheithaſten Anwendung des Ge⸗ 





deutfchen -philofophifchen Schulen zufamnten. Pbiletopbie iſt 


Ar 


Hrn. 2: die Wiffenfchaft der nothmendigen über innlichen _ 


Wahrheiten, und fo tie diefer Begriff derfelden, nach feiner 
Meinung, durch das ganze philofophifche Altertum herrfchend- 
ft, fo weiß er ihn auch unter den widerſprechend ſcheinenden 


Erflärungen der Neueren hervorzufinden. * 
Vergl. Goth. gel.'Seit. 1779. Std 29. S. 234 - 238. 


4. Lobſchrift auf Herrn Johann Thunmann, Prof. 
der Weltweisheit und Beredſamkeit auf der Univerſitaͤt zu 
"alle, von Jahann Auguſt Eberhard. „alle 1779. 8. (4 Gr.). 

- 8, Amyntor, eine Geſchichte in Briefen, herausgege⸗ 
ben von Joͤhann Auguft Eberhard. Berlin 1782. 8. ' mit 
einem Zitelfupfer. Ci Thlr.) Weit mehr ift diefe Schrift unter 
die Beiträge zur Philofophle des Lebens, als zum Gebiete der 
Romane zu rechnen. Hr. E. bediente ſich diefer Form. nur, 
um gewiſſe nügliche, die Glückfeligfeit und’ Vervollkommnung 


mehr in Umlauf zu bringen und fie der Menge faßlicher und- 


anfchanender zu machen. Man hat, wie er ſehr richtig in deu 


Vorrede bemerkt, bei den Warnungen vor den unfittlicyen epi⸗ 
furifchen Grundfägen bisher nur den No rn dargeftellt, den 
diefe Grundfäge in einem lafterhaften Gemuͤthe hervorbringen - 


koͤnnen, amd diefe Vorftellung muß allerdings bei denen fehle 


ſchlagen, die fich vorfegen, die Ausübung dieſer bequemen 
Srundfäge mit den Maximen der Klugheit zu verbinden. Diefe 
und ihre Geſinnungen zu fchildern, und fie auf die Gluͤckſelig⸗ 
keit, ber fie fich durch ihre Grundfaͤtze berauben, fü wie auf 
dag Gegengift derſelben aufmerkſam zu machen, war bie Abs 
ficht des Herausgebers bei der Bekanntmachung diefex Briefe, 
Die darin sum Grunde Tiegende Befchichte it Außerft einfach, 


gie fie eg: bei der eben erwähnten Abficht ſeyn mußte YUmpns . 


tor, ein vornehmer Staatsbedienter, ein Mann, der, bei 
epikurifchen und atheiftifchen Grundfägen, noc immer ein.bon 
Kafteen entferntes Leben geführt hatte, verliert die Gunft feines. 
gürfen, wird feines Amts entfeßt, und begiebt-fich aufs Land. 

a8 Landleben fängt, wider feine Erwartung, an, einige 


Neize für ihn zu befommen, und er-hat Deshalb im feiner Ein⸗ 


ſamkeit Beranlaffung genug,’ fich dem ernflen Nachdenken zw 
Äberlaffen. Er theilt feine Empfindungen der verehrungswuͤr⸗ 
digen Mieten‘, feiner Mutter, einge Dame am Hofe, mit, ent⸗ 
deckt ihe eine geheime Neigung gegen Philareten, ein überaus 
aufgeflärtes und tugendhaftes Frauenzimmer, und zugleidy 
eine zärtliche Freundin. feier Mutter, und bittet fie, alles 
mögliche in diefer Sache zu thun, um feine Wuͤnſche zu erfüls 
im. Metra bringe e8-dahin,. daß Philarete fich-zu Sieh 
: Brit 


x 
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- des menfchlichen Gefchlechts ficherlich ‚befördernde Wahrheiten 
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Briefmechfel mit ihm entfchließt. Der Gegenſtand beſſelben iſt 
größtenapeils daß moralifche Gefuͤhl, welches von Amyntors 
eite , der es für nichts anders, als eine. Kolge ber Erziehung, 
bes Unterrichts u. f. m. erklärt, geleuguet, von. Pbilsretens 
Geite hingegen, wiewohl nur mit Beweifen des Seibfigefühls, 
vertheibigt wird. Amyntor iſt nicht fo fehe für feine Grunde 
fäge eingenommen, daß er nicht auf dem Wege ber Unterfüs 
chung su befferen Ideen gelangen follte, zumal da ihm Pbilos 
Eles, ein alter wohldenkender Dfficier, und andere wuͤrdige 
Männer freundfchaftlih auf diefem Wege die Hand bieten, 
und mit liebevoller Unpartheiligkeit feine, Zweifel enthuͤllen. 
Aber nun ſucht einer feiner ehemaligen Freunde, Hedion, ber 
fich eine Zeit lang in Paris aufgehalten, dieſe beſſeren Ideen 
wieder zu zerſtreuen, fpottet über feine Veränderung, fordert 
ihn auf, fein Beifpiel nachsuahmen, die ländliche Stile zu 
verlaſſen, und dem raufchenden Vergnügen der Städte zu fol⸗ 
gen. Doch nicht fo, tie er geglaubt hatte, gelingt ihm feine. 
Bemühung. Amyntor wird endlich frank, und diefer Zufall 
läßt fehr viel gute Eindrücke in feiner Seele zurüd. Nach fei- 
ner Genefung werden zwiſchen ihm, Philokles, und einigen ans 
dern Sreunden, bie philofophifchen Unterfuchungen, welche 
größtentheild das Dafeyn Gottes betveffen , fortgefegt, und 
Pbilokles macht. durch die Stärfe des Beweiſes von der Ord⸗ 
nung der Welt aus einem Acheiften einen lebhaft überzeugten 
Verehrer der Gottheit. Der Beſchluß diefer Gefchichte iſt, daß 
bie liebenswuͤrdige Philarete dem Amyntor ihre Hand giebe.— 
Ueberall leuchtet in dem Werke der reinfte Verſtand, bie edelſte 
Sefinmung, bie feinfte Weltfenntnig hervor. Der Ton dee 
Ganzen ift, bei aller Simplicität und Kunftlofigkeit, doc) dem 
feineren und gebildetern Theile des Iefenden Publikums, für 
welchen diefe Briefe hauptfächlich beftimmt find, vollfommen 
angemeſſen. Den nachdenkenden Lefer unterhalten fie zugleich 
mie fehr gründlichen Erdrterungen der wichtigften Gegenftände, 
z. B. Br. 8. über die Nothmwendigfeit, fchon der frühen Ju⸗ 
gend die Empfänglichfeit für Neligionsempfindungen einzu 
flößen, Br. 13. 15— 18. über die Gründung unferer Pflichten 
in einem angebornen firtlichen Gefühle, woraus ſich auch, wie 
Br. 23— 206. gezeigt wird, Die ae des gefelligen Verhal⸗ 
tens herleiten laſſen. Sehr ſchoͤn find auch Br. 36 — 39. 
Amyntors Geftändniffe von feinen Belehrungen uͤber den Cha- 
rakter Jeſu und die Vortreflichkeit der durch ihn geflifteren 
Religion,. und Br. 40. 41. die Ueberführungen, die er durch 
feine: Sreunbe von der Glaubenspflicht und dem Einfluffe ber 
Meligion auf die moralifche Vollkommenheit des Charafterg ers 
hält. Eine ſchaͤtzbare Bereicherung an angenehmen und gründe 
lichem Untersichte erhalten biefe Briefe noch Durch he 
ügten 


fügten Anmerkungen und Zuſaͤtze, worin einige Materien: ders 
felben noch weiter ausgeführt find. Die ausführlichfien und 
erheblichſten darunter betreffen: den. moralifchen Sinn, in 
weichem Verfianbe er. ung angeboren fei; einige unrichtige An⸗ 
wendungen des Geſetzes der Einbildungskraft und: deren. Eins 
Auß auf: die Sittlichkeit; das Natürliche; die Artheile über 
bie Schoͤnheit; die firtliche Schönheit und ihren Ausdruck; die 
Srundlofigfeit der Aftrologie; die Ordnung. im dem Weltall; 
dag Boͤſe in der Welt. oo " 
BVergl. Allgem. deutfebe Bibliorbet, 38 56. St 2: 
8.481 — 485. : Neue Bibliorbet der fchönen Willenfchaften, 
255 237. Std 2. S. 248280, BD 28. Std2. 8,238 — 
257. 2 248 re I 5 


| 6. Weber die Seichen der Aufklärung einer -ITntion, 
eine Vorleſung, gehalten vor Sr. berzogk Durchiaucht, 
Dem regierenden “Aerzoge. von Würtemberg ale Keichsgras 
fen von Urach zu: Halle. Den ı1. Sebr. 1763. von Johann 
er) Eberhard, Prof. der Pbilofopbie. „alle 1783. gr. 8. 
38). ... 


7. Theorie der fchönen Kuͤnſte und, Wiſſenſchaften 
zum Bebrauche feiner Vorlefungen herausgegeben von Jos 
bann Auguſt Eberhard. Deitte verbefferte Auflage. „alle 
— — (12 Gr.) Die erſte Auflage erſchien 1783. die zweite 
verbeſſerte 1786. on | 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfch. 88.29. 
Stck 2.5. 267 — 290. wo man eine Beurtheilung der Theo⸗ 
rien von (Eberhard, Engel und Eſchenburg findet. Desgl. 
Allgem. deutfche Bibliotbet, 30 57. Std ı. ©. 122 ff. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. 3. 5. Klum. ı0. &. 77 — 80. (Res 
cenf. der zweiten Ausgabe) 1790. Bo 4. Num. 384. 8.777 
783. Num. 385. 5. 785.787. (Recenf. der dritten Augs 
gabe. „Durch die neueften Unterfüchungen über die urfprüng« 
liche Einrichtung des menfchlichen Erfenntniß - und Begehrungs⸗ 
vermoͤgens find fo viele wichtige Auffchlüffe -über die: bieher 
verfannten Quellen. der Prinzipien, unter andern auch für bie 
Theorie der fhönen Künfte und Wiſſenſchaften, theils bes 
reits erhalten, theils vorbereitet worden, daB man von einem 

philoſophiſchen Schriftfteller, der fonft feinen Beige mit 
ber Fackel der Aufklärung voran zu gehen gewohnt war, nicht 
weniger erwarten Eorinte, als eine fehr beträchtliche Verbeſſe⸗ 
rung feineg, feit furzem fo vielfältig beleuchteten und als bau- 
fällig anerfannten Echrgebäudeg, wozu diefe neue Ausgabe 
Veranlaffung, und dag durch den Abfag der beiden vorigen bes 
wiefene Zutrauen des Publikums einen Bewegungsgrund mehr 
ae an 


. 


426 Joh Aug Eberpart: . 


an die Hand gab. Allein diefer Erwartung entſpricht bie neue, 
Ausgabe nicht, fondern es ift bei dem. Alten geblie en), 


8. Vermifchse Schriften von Johann Auguft. SEbers 
hard. Eifer Theil. „alle 1784. 8. (12 Er.) Der Inhalt 
ift folgender: 1. Ueber die Sreiheit bed Bürgers und die Prins 
zipien der Negierungsformen. 2. Leber die Allgemeinheit ber 
franzoͤſiſchen Sprache, 3. Bon ber Zufriedenheit. 4. Weber 
den Unterſchied der nachahmenden und zeichnenden Künfte, wie 
auch über. die Schönheit der. Farben. „(Der Verf. fucht den 
Urfprung des Vergnügen, das ung bie Werke der nachah⸗ 
menden und zeichnenben Künfte gewähren, aus ihrer weſentli⸗ 
chen Befchaffenheit felbft herzuleiten und ihreh Unterfchieb dar⸗ 
aus zu beflimmen. Die Frage: Warum gefallen Linien, Flaͤ⸗ 
chen, Körper und Farben in den bildenden ober jeichnenden, 
Bewegungen und Tone in den nachahmenden Kuͤnſten, ift mit 
vieler Gründlichfeit beantwortet worden). 5. Wlairfend und 
Siefheim, oder von dem gemeinen-Menfchennerftande. | 

Vergl. Goth. gel. Zeit. 1784. -&t. 87. -3. 710 — 712. 
Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80 3. Num. 215. 8.645 f- .- 


9. Neue vermifchte Schtiften von Johann Auguſt 
Eberhard‘, der Welmveisbeit Prof. und Mitglied der Aka⸗ 
demie Der Wiſſenſchaften zu Berlin. „Halle 1788. 8. Cı Thlr.) 
Der Inhalt ift folgender; x; Ueber dag Melodrama (ber 
Verf. fucht zu beweiſen, daß diefe gefchäßte Dichterifehe Kom⸗ 
pofition.. äfthetifch unmoͤglich fe). &. Ueber Wahrheit und 
Irrthum. 3. Fortfegung. (Ein Gefpräch über die Quellen 
der Verſchiedenheit der finnlichen und vernünftigen Urtheile ver- 
ſchiedener Menfchen über einerlei Gegenftand). 4. Bon der 
Aſtronomie des Thales und der Pyebagorker. 5. Ueber die 
Freiheit des Willend. 6. Vierzehn Briefe über den morali⸗ 
(chen Sinn. 7. Vermuthungen über den Urfprung der wiffen- 
fchaftlichen Magie. — .“ Ä 

Vergl. Both. gel. Zeit. 1788. Std 75. S. 609 — 612, 
Allgem. Lit. Zeit, 1788. Bo 3. Num. 215. S. 641— 635. 


so. Allgemeine Befchichte der Pbilofopbie sum Ber 
brauch akademifcher Vorlefungen von Jobann Auguſt Ebers 
bard, Prof. der Philoſophie zu Halle und Mitglied der 
Aönigl. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin. Zweite 
verbefferte, mit einer Sortfezung bis auf gegenwaͤrtige 
deiten und chronologifcben Tabellen vermehrte Ausgabe, 
„elle 1796. gr. 8. (1 Thlr.) Die erfte Ausgabe erfchien 1788. 
Die Hauptabficht des Verfaſſers if, -die allgemeine Gefchichte 
der Philofophie fo pragmarifch ale möglich vorzuiragen, das 
it, die ſtufenweiſe Entwicklung der Philoſophie aus am 

Ä erften 
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erften Keime, fo viel ald möglich fichtbar zu machen. Die aͤl— 
tere Bhilofophie ift indeſſen mit mehr Fleiß und umſtaͤndlicher 
bearbeitet worden ; als die neuere, die wenig mehr ald Nomen» 
flatur iſt. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 30 ı. Num. 5. 
9.4952. 1797: BD 2. Num. 179. &. 609— 611. | 
1... Yuszug aus.der allgemeinen Fefcbichte der Philofopbie 
von Johann Auguſt Eberhard. Halle 1794-8. (8 Gr.) Vergl. 
Both. gel. Jeit: 1794. StE 31.8.1215. 2. 


ar. Johann Auguſt Eberhards, Prof. der Philofopbie 
zu Halle und Mitgliedes der Akademie der Wiflenfcbaften 
zu Berlin, Verſuch einer allgemeinen deutſchen Synony- 
mit in einem kritiſch⸗philoſophiſchen WOörterbuche der 
finnverwandten Wörter der hochdeutſchen Mundart. Er⸗ 
fler Theil. A— E. Nebſt einem Perfuche einet Theorie 
der Synonymik. Zweiter Theil. D. E. Dritter Theil. F. G. 
Vierter Theil. &— A. Fuͤnfter Theil. C — R. Sechſter 
Theil. S— Z. Nebſt einem vollſtaͤndigen Regiſter über 
alle ſechs Theile. - Halle und Keipzig 1795 — 1802. gr. 8. 
(7 Thlr. 18 Gr) 
RKenner der Philoſophie und der deutſchen Sprache haben 
ben hetvorſtechenden Werth dieſes Werkes laͤngſtens anerkannt, 
das durch Scharffinn in der Unterſcheidung der aͤhnlichen Woͤr⸗ 
ter, durch tiefe Blicke in die Gruͤnde ihrer Unterſchiede, und 
durch Reichthum an geſchmackvoll ausgewaͤhlter Gelehrſamkeit 
denkenden Leſern bie belehrendſte und unterhaltendſte Lektuͤre 
gewaͤhrt. Der anſtatt einer Einleitung dem Werke vorgeſetzte 
Verſuch einer Theorie der Synonymik der deutſchen Sprache 
beantwortet zunaͤchſt folgende Fragen: Welche Woͤrter gehoͤren 
in die allgemeine Synonymikf- enthält die deutſche Sprache 
voͤllig gleichbedeutende Worter? wie find die gleichbedeutenden 
Woͤrter in die Sprache gekommen und nach und nad) unterfchies 
ben worden? Alsdann wird der Nutzen der Synonymil ges 
zeigt, es werben die Quellen und Hulfsmittel angegeben, und 
eine Literamır ber Synanymik (die zu Anfange. des vierten 
Bandes fortgefet wird) macht den Befchluß. ..- .- 
. Johann duguft Eberhards,. ordentlichen Profellors der 
Philofophie zu Halle und Mitgliedes der Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin, Synonymilches Handwörterbuch der 
deutlichen Sprache für alle, die fich in diefer Sprache richtig 
ausdrücken wollen. Nebft einer ausführlichen Anweilüng zum 
nützlichen Gebrauche dellelben. Halle 1502. ge. 8. (ı Thlr. 


eG). . | 
Es enthält dieß ſynonymiſche Handwörterbuc nur bie 
Refultate der in dem größeren Werfe enthaltenen Unterfuchun- 
sen, die einem jeden, der fich der genaneflen Richtigfen im 
| ede 


— 





a8. Joh- Ja Dufd. 


Duſch's Weberfegungen beftchen in folgenden: . .. 

. =». Eonyer. Middleton's, Doktors und erften Bibliorbes 
kars der Univerſitaͤt Cambridge, Römifche Befchichte unter 
der Kebenszeit des Markus Tullius Eicero, nach der drit⸗ 

sen Engliſchen Ausgabe. Drei Bande. Altona 1757 — 
1759. 8. (3 Thlr. 6.@r.)*), 

. 2. Seren Ylerander Pope‘, Esq. fämmtliche Werke, 
mit Wilb. Werburtons Aommenter und Anmerkungen, 
"aus deffen neuefler und beſten Ausgabe uüberſetzt. Sünf 
Bände. Altona 1758 1764. gr. 8. (3 Thlr. 12 Gr.) Nach⸗ 
gedruckt (mit einigen Derbefferungen) zu Straßburg und 
Mannheim 1778 —1781.8. 

3. P. Virgilii Maronis Georgicorum hbri IV. mit kriti⸗ 
ſchen und dEönomifchen Erklärungen Herrn D. Johann 
Martyn's, Kebrers der Botanik zu Cambridge, und an 
‘derer der berübmteften Ausleger, nebff einer deutfchen 
Ueberſetzung und Anmerkungen zum Bebrauche der Schus 
len, und die Jugend zu einer früben SErlernung der Haus⸗ 
haltungskunſt zu ermuntern, Hamburg und Leipzig 1759. 
ge. 8. (1 Shle. 12 Cr) 
ur 4. Befchichte von Broßbritannien. Erſter Band, der 

die Kegierangen Jakobs ı. und Karls ı. enthält. Aus dem 

Engliſchen des David Hume Esq. Breslau und Leipzig 
1762: Zweiter Band, der. das gemeine Wefen und Die 
‚Regierungen Rarls 2. und Jakobs 2. enthält. Ebendaſelbſt 


1763. 4. 


5. Geſchichte von England ‚von dem Einfalle des Ju⸗ 
lius Caͤſar bis auf die Thronbeſteigung Heinrichs des Sie⸗ 
benten. Aus dem Engliſchen des David HZume Esq. Er⸗ 
fter und zweiter Band. Breslau und Leipʒig 1767. Drit⸗ 
ter Band. Ebendaſelbſt 1770. Vierter, fuͤnfter und ſechſter 
Band, nebſt einem Regiſter über alle fechs Bände der 
Engliſchen Befchichte. Ebendaſelbſt 1771. 8. Es arbeiteten 
—* noch andere mit an dieſer und der vorhergehenden Ueber⸗ 
etzung. 

Außerdem uͤberſetzte Duſch noch: Greſt und Zermione 


oder die Stärke der edlen und reinen Liebe in vierzehn 


Büchern gefchildert. Altona 1762. 8. Nachgedruckt gu 
Karlsruhe 1780. 8. Die Verleugnungen von D. Eduard 
Noung, 


” Sue neuere Ueberfenung des Englifchen Werks erfchien unter dem 
itel: middletons Römifche Geſchichte, Ticero’s Zeitalter ums 
Far verbunden mit deſſen ‚Lebensgefchichtee. Aus dem 
sengtifchen von G. 3. 5, Seidel, Dier Baͤnde. Danzig 1798 — 
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Poung, in zwei Theilen. Altona 1767.8.: (der "urberfegung 
ſteht der englifche Tert zur Seite) Briefe des Theodoſius und 
des Ronftantin, aus dem Engliſchen. Berlin 1764. 8. u. ſ. w. 

Antheil hatte er unter andern an dem Magazin für den 
Verfiand, den Geſchmack und das Herz. Altona 1759. 8. 
und an den Nordiſchen Beiträgen. Altona 1756. 8. worin, 
außer verfchiedenen Ueberſetzungen, von ihm find: Pfyche oder 
die große Verwandlung; Die Vergaͤnglichteit, Rertungen 
der ſchlechten Scpriftlteller· 


Duſch's ſchriftſtellerifchen charakter ſchilber⸗ gr. Rütt- 
ee in den baralteren deutſcaer Dichter und. Proſaiſten 
348 - 35 
Beurtbeilt findet man von Dufähre fiterarifchen Arbeiten: 
Die Drei Bedichte zc. in der z Bibliotbet der fchönen Wiſſen⸗ 
khaften, Bd 1. Std ı. S..168-— 180. das fomifche Hels 
engedicht, Der Scooßbund, ebendsfelbfi 80 1. Std 2, 
S. 355 — 370. ben Tempel der Liebe, ebendsfelbft 350 3. 
Std 2.5. 362 — 378. die Schilderungen aus dem Reiche 
der Natur und der Sitten, ebendafelbft 393. Stck 1. S. 
96 — 106. Std; 2. S. 398. desgl. in den Briefen die neueſte 
 Kiteratur betreffend, Th. 2. 5.319 — 349. 371.— 382. (bit- 
fer), die Sämmtlichen poetifcben Werke in der Neuen Bir 
bliotbek der fhönen Wiflenfchaften, 89 2. Stck 2. S. 261 f. 
die Weberfegung von Popens Werken in ber Bibliothek der 
ſch. wiſſenſch. Bd 4. Scck 2. S. 627 ff. Bo 5. Std 1. S. 
93 ff. desgl. in den Briefen die neueſte Literatur betreffend, 
Th. 1.8.8 ff. (von Aefling). die Ueberſetzung des Pirgilis 
fcben Lehrgedichts vom andban u den Briefen die neuefte 
Literatur betr. Th. 5. 9.3 — (Leſſing zeigte, daß die 
Veberfegung in vielen Stellen na tägis, dunfel, fflavifch und 
falſch ſei. Indeß hatte fie doch für für ihre Zeit den Vorzug, 
daß fie damals die erfte lesbare Dolmetfchung dieſes Sedichts 
in deutſcher Sprache war.) _ 


Bon Dufch’s Lebensumftänden iſt überhaupt nur wenig 
im Publikum befannt geworben. Etwas Summarifches davon 
findet man in dem Journal von und für Deutſchland 1788. 
Ste 2. &. 212. und Serichtigungen bdeffelben nebft Zufägen, 
ebendaf. Std 12. S. zızf. beägl, in niefbings biftorifch- 
literariſchem Handbuche, Bd 2. Abth. ı. 8. 64— 67. 

Ein Verzeichniß feiner Schriften liefert Hr. Hofr. Meuſel 
in dem Lexikon der vom Jahre 1750: bis 1800 verltorbenen 
' deutichen Schrififieller, 80 3. & 447 —450. 


Da to € 


Proſaiſten S. 456 f. 


430 Joh. Aug, Ebergärk, 


er zeigt, daß alle. Tugend des Menfchen in meifer Thaͤtigkeit 
beftehe, und daß bie Empfindfamfeit das toͤdtlichſte Gift für 
Weisheit'und Thaͤtigkeit ſei. In dem. Buche felbft beginne der 


ungenannte Verfaffer S.5. mif ber Erffärung des Römans, 
"und fegt darauf Abſchn. 1. den ſchaͤdlichen Einfluß der Mobe- 


somane, die nur Hirngefpinfte aufftellen, denen mit Gewalt 


das GSepräge ber Wirklichkeit aufgedruͤckt ift, auf bie Denffraft 


überhaupt, Abſchn. 2. den Einfluß derfelben auf die Beur⸗ 

theilungstraft, Abſchn. 3. auf den Geſchmack, Abſchn. 4 
auf die ‚Reidenfchaften, Abſchn. 5. auf die Handlungsart, 
Abſchn. 6. auf die Menſchenkenntniß, Abfebn. 7. auf die 
Menfchenliebe, Abſchn. 8. auf den Aberglauben, Abſchn. 9. 


auf den Unglauben, Abſchn. 10. auf die Gefundheit, Abſchn. 
21. auf das Schidfal, Abfchn. 12. auf bie Brauchbarkeit für 


die Welt, aus einander: 


Urtheile über Hr. Prof, Eberhards Verdienft als 
Schrififieller findet man unter andern: | 
"2. in. (Rbttners) Charakteren deutfcher Dichter und 


2. in Eſchenburgs Beifpielfammlung zur Theorie und 
Literatur der fchönen Willenfchaften, Bd 8. Abth. ı. S. 
463 ff. mit einer Probe aus der Eberhardſchen Preigfchrift: 
Allgemeine Theorie des Denkens und SEmpfindens, 


. e 


3. in poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Kektäre der 


deutſchen Klaſſiker, Th. 1. &. 165 f. Th. 2. ©. 253 fl 


- Ein Fragment aus dem Amyntor &. 237 ff. welches ſich 
über Jeſu Leiden und Tod und über bie Glaubwürdigkeit der 
Evangeliften in Hinfiche ihrer Darftelung des Lebens Jeſu ver- 
breitet, ift vom Hrn. Prof. Pölig in dem Praktifchen Hand⸗ 
buche zc. Th. 1. S. 166 — ı71. erläutert worden. Ebendaſ. 
S. 203 — 213. ein Sragment aus ber, in Briefform einges 
Heideten, Abhandlung über deu morslifchen Sinn, in den 
VNeuen vermifchten Schriften 5. 265 ff. und Th. 2. ©. 
254— 265. ein Fragment über das Ideal der Schönheit aug 
dem Anndbuche der Aefibesit, Th. 1. S. 326 ff. 


Ein Verzeichnif der Eberbardfchen Scheiften liefert Hr. 


. Hofe. Meufel in dem Gelehrten Deutſchlande (Ausg. 5.) 


30 2. ©. 1238 — 131. 589.8. 265 f. Bo 11. ©. 183. 
Sein Bildniß ift von Chodowiedi gezeichnet und geſto⸗ 


chen worden, und befindee fich auch vor dem 37. Bande der 
. Allgem. deutfchen Bibliothek, fo mie in dem Akademiſchen 
Taſchenbuche für dns Jahr 1792. 


N oa 2 . Johann 


Job. Aug. Eberhard, 438 


Ruͤndung aus zeichnet, Lebhaftigkeit in’ der Darſtellung; die 
ſelbſt bisweilen das Gefuͤhl innig zu ergreifen weiß, und Wohl⸗ 


klang charakteriſiren feige ſtyliſtiſchen Formen. Metaphyſiſchen 


Unterſuchungen weiß er in der Behandlung ein ſolches Leben zu 
ertheilen, daß ſie an Intereſſe und Fruchtbarkeit gewimnmen. 


Von feinen bisherigen; Schriften verdienen folgende hier 


einer Erwaͤhnung: oe : 

1. Neue Apologie des Sokrates, oder Unterſuchung 
der Lehre von der Seligkeit der Heiden von Johann Au⸗ 
guaſt Eberbard, Prediger in Charlottenburg. Erſter BPand. 
Dritte verbeſſerte Auflage. Berlin und Stettin 17887 8. 
öweiter Sand. Ebendaſelbſt 1778. 8. (2 Thlr, 16.88.) Der 
erſte Band erſchien zum erſtenmale 1772, gum zweitenmale, 
berbeffert 1776. - | 0 . .. —.. 

Die Angriffe des Predigers Hofſtede in Amſterdam, in 
feiner Beurtheilung des Beliſars von Marmontel, auf bie 
Tugend und Seligkeit der vortreflichſten Männer: des heidni⸗ 
ſchen —eæ 
fer Schrift; aber auch bloß bie Veranlaſſung. Uebrigens hatte 
ee den Zweck, den wichtigen Gegenftand ganz von neuem, und. 
wicht bloß in Nückficht auf neuere Kontroverfen, abzuhandeln, 
alles, was für oder wider die Tugend and Seligfeig der Heiden. 
anzufähren ift, unpartheiifch vorzuſtellen, und in der. Wag⸗ 
fchale der Vernunft und Schrift gegen einander abzumägen. 
Und dieß hat er auf eing fehr vorzügliche Weife ausgeführt, 
und bei aller Richtigfeit, : .philofopbifchem Schorffiune und nd- 


. 


thiger Kühnheit im Denken zugleich eine fo gefchmadivelle und 


zum Zweck gehörige Beleſenheit, einen: ſolchen Neichthum von 
Ideen und neuen Ausfichten, fo viel Nachdruck und Leben in 
der Schteibart angebracht, daß mau über. die abgehanbelten 
Materun ſchwerlich etwas gründlideres und angenehmeres 
Iefen fon, und es dem Verfaſſer gern verzeiht, wenn er hin 
und teieder in Digreffionen,; die nicht fo eigentlich zur Sache 
gehören, ausfchweift. .. - u: © 


J 


Eine genauere Inbaltsanzeige liefert bie Allgem. deutfche 


Bibliothek, Bd 18. Stck 23. ©. 418.—.439. 


.*) Die, eigentlich in ‚holldnkifsher Sprache geſchriebene, Schrift iſt auch 
unter folgendem Titel ind Deutiche überfest worden: Des Seren 
Hlarmonele beranogegebener Belifar beureheilt, und die Las 
fter der ber — * angezeigt, zum Beweiſe, wie 
bedachtſam man dieſelben ihrer Tugend wegen felig geprieten, 
von dem zerrn Perer WGotftede, Prediger zu Rotterdam. 
Leipzig 1769. 3. (10 Gr.) . 


gaben dem Verfaffer Veranlaffung ju bies. 


2. 2 


wie’ uns. 


432. Joh. Aug Eberhard. 


23. Allgemeine Theorie des Denkens und Empfindens, 
eine Abhandlung, welche den von der Koͤnigl. Akademie. 
der Wifenfchaften in Berlin auf - das Jahr 1776 ausge⸗ 
festen Preis erbalten bat, von Johann Auguft Eberhard, 
Prediger in Ebarlortenburg. Boerlin 1776. 8. Neue vers‘ 
beflerte Auflage. Ebendaſelbſt 1786. 8. (12 Er.) Die Ders 
beſſerungen find nur unbeträhtlih Y.:: © 

Eine genauere Anzeige des Inbalts findet man in der 
Goth. gel. 3eit. 1776. Std. 100. ©. 814.817 desgl. im 
Deutfchen Merkur 1777.80 3. &, 8B— 93. eine Beurthei⸗ 
lung in der Allgem. deutſchen Bibliothek, 8 33. Std 2. 
S. 481483. -. I 7* 


3. Von dem Begriffe det Philoſophie und ihren Theis 

len. Kin Verſuch, womit beim Antritte des von Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Wieieftär ‚alleegnädigft ibm anvertrauten Amts eis 
nes öffentlichen. Lehrers der Philoſophie auf der Rönigl.. 
Sriedrichsuniverfirde zu Halle, feine Vorlefungen ankuͤn⸗ 
digt Johann Auguſt Eberhard, Mag. der Philofophie. 
Berlin 1778. gr. 8. (4 Gr.) a | 


Der Berf. befchäftige fich hier mit der Feſtſetzung und’ ges 
naueren Sergliederung des Begriffs der Pbilofopbie, und mit 
der Zerlegung dieſes wiffenfchaftlichen Körpers in feine Haupt⸗ 
tbeile. Die feflgefegten Begriffe flimmen aber freilich nur 
bauptfächlich mit den Begriffen einer einzigen von den neueren 


deutfchen 


*) Die. Berliner Abademie gab, nmachben fie ber Eberhardſchen 
. Schrift den Preis zuerkannt batte, noch felbit heraus: Précis du 
‚Memoire de Mr. Jean. Augufte Eberkard [ur la faculte de penler 
et de fentir, qui a remporte le prix propofe pour l’annee 1776 

ar Académie royale des Iciences es belles letires de Prufle. 

a Berlin. Nachſt der Eberhardſchen Preisfchrife erkannte die 
Atabemie folgende Schrift für die befer Recherches [ur la Yaculıe 


e fentir,et fur celle de connoiges. & Berlin 1776, 8. Der Berf. 
verhält fich in ber Bearbeitung feines ügma zu Sen. Eberhard 
‘ohngefähr fo, daß er Teine Leſer ein (ehr zuſammengeſetztes und berrs 
liches Kunftwert, nach feinen Theilen, Wirkungen und Verdude⸗ 
sungen, genau wie ———— die andere folgt, ſehen 
und. bemerken laßt, da hingegen E. uns eben Dich. zeigt, _ aber bie 
Kenntniß davon voraus ſetzt, und üns dann hinter die Dekoratios 

men führt, und uns das eigentliche Triebwerk und den inneren 

"Möganiemus des prächtigen Schaufpield bemerken läßt. Ohne 
Zweifel ih Dieb letztete das ſchwerſte, aber auch, wenn es einlger⸗ 
‚maasen gtiicht, das nuͤtzlichſte und verbienſtvollſte Geſchaft des For⸗ 

ſchers der menſchlichen Seeie, denn hlerdurch fchdrft er unfere Blicke, 
daß wir nun jene auffallende dußere ene genauer und richtiger 
erkennen, und vermehrt auf dieſe 


iſe nicht nur unfer Berands 
gen an der Wetrachtung derſelben, ſondern wird und auch durch bie 


witgetheilte tiefere 8 Ken wirt 
en elhnetiie Neüntnig zur wertpeitpäften Anwendung ded Ge⸗ 
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deutfchen bhiloſophiſchen Schulen zufammen. Pbitofopbie iſt | 
Hrn. E. die Wiffenfchaft der nothwendigen überfinnlihen. - 
Wahrheiten, und fo tie diefer Begriff derfelden, nach feiner 
Meinung, durch das ganze philofophifche Altertum herrfchend- 
ift, fo weiß er ihm auch unter den tiderfprechend fcheinenden 
Erklärungen der Neueren herborgufinden. -» — 
Vergl. Both. gel.’öeit. 1779. Std 29. S. 234-238. 
4. Lobſchrift uf Herrn Johann Thunmann, Prof. 
der Weltweisbeit und Beredfamkeir auf der Univerſitaͤt zu 
„Halle, von Johann Auguſt Eberhard. „alle 1779. 8. (4Gr.) 


5. Ampntor, eine Befchichte in Briefen, berausgeges 
ben von Johann Auguſt Eberhard. Berlin 1782. 8. mit 
einem Titelfupfer. Ci Thlr.) Weit mehr ift diefe Schrift unter 
die Beiträge zur Bhilofophie des Lebens, als zum Gebiete der 
Romane zu rechnen. Hr. E. bediente ſich dieſer gocm. nur, 
um geroiffe ‚nügliche, die Glückfeligkeit und Werbollfommmung 
- des menfchlichen Geſchlechts ficherlich befördernde Wahrheiten 
mehr in Umlauf zu bringen und fie der Menge faßlicher und 
anfchauender zu machen. Man hat, wie er fehr richtig in deu 
Vorrede bemerkt, bei den Warnungen vor den unfittlichen epi⸗ 
kuriſchen Srundfägen bisher nur den Schaden dargeflellt, den 
diefe Grundfäge in einem lafterhaften Gemuͤthe hervorbringen - 
koͤnnen, und diefe Vorſtellung muß allerdings bei denen fehle 
ſchlagen, die fich vorfegen, die Ausübung dieſer bequemen 
Grundfäge mit den Marimen der Kiugheit zu verbinden. Diefe 
und ihre Sefinnungen zu fchildern, und fie auf. die Gluͤckſelig⸗ 
feit, der fie fich durch ihre Grundfäge herauben, fü mie auf 
Bag Gegengift derſelben aufmerkſam zu machen, tar bie Abs 
ficht des Herausgebers bei der Bekanntmachung diefer Briefe. 
Die darın zum Grunde liegende Befchichte it aͤußerſt einfah, - 
wie fie es bei der eben erwähnten Abſicht ſeyn mußte. AUmpns 
tor, ein vornehmer Staatsbedienter, ein Mann, ber, bei 
epifurifchen und atheiftifchen Grundfägen, noch immer ein.von 
Laſtern entferntes Leben geführt hatte, verliert die Gunſt feines. 

ürften, wird feines Amts entſehßt, und begiebt ſich aufs. Land. 
as Landleben fängt, wider feine Erwartung, an, einige 
Meise für ihm zu bekommen, und er-hat Deshalb im feiner Eins 
famfeit Beranlaffung genug,’ fich dem ernſten Nachdenken zu 
Äberlaffen. Er theilt feine Empfindungen ber verehrungswuͤr⸗ 
bigen Metra, feiner Mutter, einge Dame am Hofe, mit, ent⸗ 
deckt ihe eine geheime Neigung gegen Philareten, ein überaus 
aufgeflärtes und tugendhaftes Frauenzimmer, und zugleich 
eine zärtliche Freundinn feiner Mutter, - und bittet fie, alles 
mögliche in diefer Sache zu thun, um feine Wünfche zu erfüls 
im. feren bringe es dahin, bag Philarete ſich zu zet 
| Brief 
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Brieftwechfel mit ihm entfchließt. Der Begenftand deſſelben iſt 

roͤßtentheils dad moraliſche Befübl, welches von Amyntors 

eite , der es für nichts anders, als eine, Kolge der Erziehung, 
bed Unterrichts u. ſ. w. erklärt, geleugnet, von. Pbilaretens 
Seite Hingegen, wiewohl nur mit Beweifen des Selbfigefühle, 
vertheibigt wird. Amyntor iſt nicht fo fehr für feine Grunde 
füge eingenommen, daß er nicht auf dem Wege der Unterſu⸗ 
chung su befferen Ideen gelangen follte, zumal da ihm Philos 
kles, «in alter wohldenkender Dfficier, und andere würbige 
Männer freundfehaftlih auf. diefem Wege die Hand bieten, 
und mit liebevoller Unpartheiligkeie feine, Zmeifel enthuͤllen. 
Aber nun ſucht einer feiner chemaligen Kreunde, Hedion, ber 
fich eine Zeit lang in Paris aufgehalten, dieſe befferen Ideen 
wieder zu zerſtreuen, fpottet über feine Veränderung, fordert 
ihn auf, fein Beifpiel nachzuahmen, bie ländliche Stille zu 
berlaffen, und dem raufchenden Vergnügen ber Städte zu fol⸗ 
gen. Doch nicht ſo, wie er geglaubt hatte, gelingt ihm ſeine 
Bemuͤhung. Amyntor wird endlich krank, und dieſer Zufall 
läßt ſehr viel gute Eindruͤcke in feiner Seele zuruͤck. Nach ſei⸗ 
ner Geneſung werden zwiſchen ihm, Philokles, und einigen an⸗ 
dern Freunden, die philoſophiſchen Unterſuchungen, welche 
größtentheild das Dafeyn Gotles betveffen, fortgefegt, und 
Pbilokles nacht durch die Stärfe des Beweifes von der Ord⸗ 
nung der Welt aus einen Atheiften einen lebhaft überzeugten 
Verehrer der Gottheit. Der Beſchluß diefer Geſchichte ift, Daß 
bie liebenswuͤrdige Philarete dem Amyntor ihre Hand giebt. — 
Ueberall leuchtet in dem Werke der reinſte Verſtand, die edelſte 
Sefinnung, Die feinſte Weltkenntniß hervor. Der Ton bed 
Ganzen iſt, bei aller Simplicitaͤt und Kunſtloſigkeit, doch dem 
feineren und gebildetern Theile des leſenden Publikums, für 
welchen diefe Briefe hauptfächlich beſtimmt find, vollfommen 
angemeffen. Den nachdenfenden Lefer unterhalten fie zugleich 
mit ſehr gründlichen Erdrterungen der wichtigften Gegenftände, 
z. B. Dr. 8. über die Nothwendigkeit, ſchon ber frühen Ju⸗ 
gend die Empfänglichkeit für Neligionsempfindungen einzu» 
fiößen, Br. 13. 15— 18. über die Gründung unferer Pflichten 
in einem angebornen firtlichen Gefühle, woraus fich auch, wie 
Br. 23 — 26. gezeigt wird, bie aut des gefelligen Verhal⸗ 
tens herleiten laſſen. Sehr ſchoͤn find auch Br. 36 — 39. 
Amyntors Geſtaͤndniſſe von feinen Belehrungen über ven Cha⸗ 
rakter Jeſu und die Vortreflichkeit der durch ihn geſtifteten 
Religion, und Br. 40. 41. die Ueberfuͤhrungen, die er durch 
feine; Sreunde von der Glaubenspfliht und dem Einfluffe der 
Meligion auf die moralifche Vollkommenheit des Charakters ers 
hält. Eine ſchaͤtzbare Bereicherung an angenehmen und gründe 
lichem Unterrichte erhalten biefe Briefe noch Durch die De 
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fügten Anmerkungen und Zuſaͤtze, worin einige Materien bers 
felben noch weiter ausgeführt find. Die ausführlichfien und 
tcheblichften darunter betreffen: den moralifchen Sinn, in 
welchem Verftande er ung angeboren ſei; einige unrichtige An⸗ 
wendungen bes Geſetzes der Einbildungskraft und beren. Eini 
fluß auf: die Sittlichkeit; das Natürliche; die Urtheile über 
Die Schoͤnheit; die firtliche Schönheit und ihren Ausdruck; die 
Grundlofigfeit der Aftrologie; die Ordnung in dem Weltall; 
das Boͤſe in der Well. - - | ' 

+ Bergl. Allgem. deutfebe Bibliorbef, Bo 56. Std 2: 
S. 481 — 485. Neue Bibliorbet der ſchoͤnen Wiflenfchaften, 
358 27. Std 2. ©. 248-280. BD 28. Stck 2. 8.238 — 
357. Te | 

6. Weber die Seichen der Aufklärung einer Nation, 


eine Vorlefung, .gebalten vor Se. berzogk. Durchlaucht, 


dem zegierenden Herzoge von Wörtemberg als Keichsgra> 
fen von Urach zu Halle den 11. Sebr. 1763. von Johann 

— Eberhard, Prof. der Philoſophie. Halle 1783. gr. 8 
U] 2 . .. . . 


7. Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und, Wiſſenſchaften 
zum Gebrauche ſeiner Vorleſungen herausgegeben von Jo⸗ 
hann Auguſt Eberhard. Dritte verbeſſerte Auflage. Halle 
te (123 Gr.) Die erfte Auflage erfihieu 1783. Die zweite 
verbeſſerte 1780. Be . 

Vergl. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd 29. 
Std 2. ©. 267 — 290. wo man eine Beurtheilung der Theo⸗ 
rien von Eberhard, Engel und Efchenburg findet... Desgl. 
Allgem. deutſche Bibliotbef, 80 57. Stdı. ©. 122 ff. 
Allgem. Lit. Zeit. 1786. 32. 5. Klum. ı0. S. 77 — 80. (Res 
cenf. der zweiten Ausgabe) 1790. 584. Klum. 384. 8.777 
783. Num. 385. 8. 785.787. (Recenf. der dritten Aus⸗ 
gabe. „Durch die neueften Unterfuchungen über die urſpruͤng⸗ 
liche Einrichtung des menfchlichen Erfenntniß -und Begehrungs⸗ 
vermoͤgens find fo viele wichtige Auffchlüffe ‚über die: bisher 
verfannten Quellen. der Prinzipien, unter andern auch für die 
Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, theils ber 
reits erhalten, theils vorbereitet worden, daß man von einem 
philofophifchen Schriftfieler, der fonft feinen Beaenoffen mie 
ter Sackel der Aufklärung voran zu gehen gewohnt war, nicht 
weniger ertvarten Forinte, als eine fehr beträchtliche Verbeſſe⸗ 
rung feine, feit kurzem fo vielfältig beleuchteten und als bau⸗ 
fällig anerfannten Kehrgebäudeg, wozu biefe neue Ausgabe 
Veranlaffung, und das durch den Abfag der beiden vorigen be⸗ 
wiefene Zutrauen des Publifumg einen Bewegungsgrund mehr 
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gebreiteten Sach» und Sprachfenntniffe, feine fo weitgreifende 
Literatur, feinen ifo feinen: und richtigen Geſchmack, feine fo 
vernünftige Neligiofität und gutmüthige Humanitaͤt, oder end» 
lich feine Verdienfte um die Gelehrfamkeit, um die. Jugend, und 
um die Welt, als Lehrer und als Schriftfieller. Der Haupt» 
zug in feinem Charakter war ein froher und Iebhafter Genuß 
alles. deffen, mas ſchoͤn und gut ift, und eine fo glückliche Vers 
einigung des finnlichen und geiftigen Vergnuͤgens, daß bei eis 
nem völligen Sleichgewichte Fein Genuß dem andern fchaden 
fonnte. Schon frühzeitig gewann er die Ergögungen lied, 
welche die Künfte des Geſchmacks darbieten, und ermwählte fie 
zu Gefpielinnen feines Lebens. Am meiften, obgleich nicht ein⸗ 
zig und ungetheilt, hatte fich die Dichtkunft feiner Liebe bes 
mächtige. Sreundfchaft und jugendliche Sreuden waren es, 
feinem eigenen Zeugniffe (Epiſt. u. verm. Bed. S. 173.) nad), 
bie ihn zum Dichter machten, und wie glücklich er eg war, bes 
zeugen feine Werke, biefe treuen und warmen Gemälde, nicht 
nur feines dichterifchen, fondern feines ganzen, aus fo vielen 
edlen Beitandtheilen gemifchten, Charakters. Auch aus biefen 
Gedichten flieht man, welche große Sorsfchritte er mit dem Zeit⸗ 
alter that, mie wenig er den Anbrush bes befferen Dichterge⸗ 
ſchmacks in Deutfchland für den hoͤchſten Mittag, und dag 
glückliche Auslaufen für Erreichung dee Ziel nahm, und wie 
er auch hierin noch immer größere Vollkommenheit für die Zu⸗ 
kunft hoffte (SEpifl. u. verm. Bed. 8. 168.) Durch unab⸗ 
laͤßiges Studium aller ächten Dichter. des Alterthums und der 
neueren Zeit, vornemlich der Werke der. griechifchen, römifchen, 
beittifchen, franzefifchen, italienifchen und deutſchen, war fein 
Sinn für de Kunft, und fein Urtheil über ihre Werfe bie auf 
einen hohen Grad geſtaͤrkt und verfeinert. Inter den verfchies 
denen Dichtungsarten wählte er fid) hauptfächlich Die poetifche 
Kpiftel zur Bearbeitung, Er zeigt fich. in.denfelben zwar nicht 
als einen von den glücklichen Dichtern, bie. weniger aus andern, 
als aus ſich ſelbſt fchöpfen, deren Schag die Natur, und Des 
ven Genius ihr einziger, ober doc, vorzäglichfter Fuͤhrer iſt. 
Seine Mufe wandelt felten auf unberretenen Pfaden. Uber 
gleichwohl ift er ein Dichter, der ungemein viel Studium und 
Belefenheit befigt, und bavon ben weifeften und beften Ge⸗ 
braud) macht. Seine Manier, fi) die Gedanken und Erfin⸗ 
dungen Anderer zuzueignen, artet dabei niemals in Sklaverei 
aus, und läßt ofenur ſchwache Spuren der Nachahmung 
durchfchimmern. Korreft und big zum Eigenfinne fireng in ber 
Wahl des Ausdrucks erlaubt er fich faft ‚nie fremde Inverſio⸗ 
nen, harte Wortfügungen und falfche Reime. Sein Ton if 
überall ungefünftele-und wahr, und feine Verſe find leicht und 
natürlich. Aber er laͤuft nicht immer nach einem a 
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Ziele aus, fondern laͤßt fich oft von einer verwandten bee zur 
andern, bisweilen auch vom Reime leiten. Daher zumeilen 
lange und unintereffante Tiraden, daher zuweilen Ausſchwei⸗ 
fungen, die man, wenn auch verzeibt, doch nicht: gut heißt, 
daher mitunter 'eingeflickte :müßige Zeilen. Hierzu geſellt ſich 
noch die Einförmigfeit bes Sylbenmaaßes. Faſt durchgehende 
ift der vierfüßige, meiſtens ungemifchte, Jambe gebraucht, 
eine Versart, die dem Dichter, fo bald er reimt, fehr viele 
Mühe foftet, aber das Ohr gleichwohl nicht immer füllt, mehr 
ermuͤdet. Eberts Lieder haben gewoͤhnlich eirien leichten, ges 
fäligen Ton, und find mehrentheils ‘der geſelligen Froͤhligkeit 
gewidmet, deren Genuß ihr gefühlooller Verfaſſer fo lebhaft 
zu empfinden, und feinen Freunden durch Weisheit, Heiter⸗ 
keit und reges Mitgefühl fo fchen zu würzen wußte. Seine 
Ueberſetzungen aus dem Engliſchen find von jeher für Werke 
eines Meifters in der Kunft zu überfeßen angefehen worden. 
Fried. Gedike, (fl. 1803.) felbft ein treflicher Ueberſetzer, 
nennt Ihn fogar in der Vorrede zu feiner Verdeutfchung der 
Olympifchen Siegsbymnen bes Pindar ben “Imperstor im 
Ueberſetzerheere. Schon feine Ueberfegung ded Keonidas von 
Slover hat einen großen Werth, aber fein überfegter Noung. 
behauptet mit Recht ein klaſſtſches Anſehen. 
Eberts eigene Schriften erfchienen ,. von ihm felbft noch 
bei feinen Lebzeiten gefammelt, unter folgendem Titel: "Jos 
benn Arnold Eberts Epifteln und vermifchte Bedichte. 
Hamburg 1789. gr. 8. (1 Thlr. 8. Gr.) Dazu fam: Johann 


Arnold Eberts Kpifteln und vermifchte Bedichte. Zweiter 


" Theil, Nach des Verfaſſers Tode mit einem Brundriffe : 
feines Lebens -und Charakters herausgegeben von Johann 
Joachim Eſchenburg. Hamburg 1795. ge. 8. (14 Gr.) In dent 
erften Theile findet man alles berfammen, was Ebert von feinen 
Gedichten felbft für. würdig hielt, auf die Nachwelt gebracht zu 
werben. Die vorangefegte, zum Theil mit Wis und Laune, 
zum Theil mit einer getwiffen Nedfeligfeit und Geſchwaͤtzigkeit 
geſchriebene, Vorrede vertheibigt unter Tandern gegen Hrn. 
Campe (f. den Art. Eampe in dieſem Lex. S. 293. Rum. 21.) 
Die jugendlichen Uebungen in der Verstunft, und trägt am 
Schluſſe einfichtsvelle Bemerkungen uͤber die wefentlichen Er⸗ 
fordernifje der Epiſtel vor, Es folgen alsdann, außer einer 
postifchen Vorrede (gleichfam einem Lehrbriefe, mit dem ber 
Dichter feine Kinder von fich entlaͤßt und in die Welt ſendet) 
fiebzehn Epiſteln (die vorher zum Theil einzeln gedruckt, zum 
Theil in Sammlungen befannt worden waren). Die vorzuͤg⸗ 
lichſten derfelben find: - An C. A. Schmid S. 76—ı114. (Dee 
Inhalt iſt: Vergiß nicht, Freund, fo lange du noch lebſt — 
zu leben; laß und nicht, kargen Keichen gleich, nach Gütern 
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fchmachten, die ung fehlen, und, was wir haben, . und ver⸗ 
hehlen; laß ung mit froher Dankbarkeit und edler Selbſtzu⸗ 
friedenheit der Freuden Vorrath überzählen). Der achtzehnte 
Mei 1774. ©. 119— 139. Der adıtzebnte Mai 1783: ©. 
156— 175. Der achtzehnte Mai 1785. ©. 178 — 205. An 
Demoifelle Öbmannin ©. 209 — 215. Auf die Epifteln fols 
gen acht und zwanzig vermiſchte Bedichte. Den Anfang ders 
felben machen drei Lieder, jugendliche Verſuche, die ehemals 
in ben Bremifchen Beiträgen flanden, und die Ebert bier 
aufnahm, . weil Ramler fie der Aufnahme in feine Lyrifche 
Bluhmenlele gewürdigt hatte. Ebert warf mehrere matte 
Strophen weg und änderte in ben beibehaltenen einige unedle 
Ausdruͤcke. Es folgen unter andern dreizehn aus. dem Griechi⸗ 
ſchen frei überfeßte Skolien oder Teinklieder (die ehemals ber, 
in Angedorns Oden und Kiedern befindlichen, Ueberſetzung 
der Abhandlungen des De la Nauze von den Kiedeen der als 
sen (Eriechen beigefügt waren und bier einige Verbeſſerungen 
erhalten haben) ©. 237 — 242. Die Verurtbeilung der Thos 
xen ©. 370— 276. Der alte Oheim und feine Erben ©. 
277 — 282. Der frühzeitige Trinker ©. 283 — 285. Der 
gute Brauch S. 286— 288. Auf Job: Andre. Eramers Tod 
©. 312 — 331. Un den Picepräfidene und Abt Jeruſalem 
©. 332 — 344. Auf den Tod der Gräfinn Agnes zu Stol⸗ 
berg ©. 345 — 360. Hinzugefügt ift noch eine Beilage, wel⸗ 
che.die Originale der aus dem Sriechifchen überfeßten SEolien, 
and I. 3, Eramers Ode an Ebert enthält. Ebert hat übri- 
gend feine. Gedichte zugleich mit vielen fchägbaren Anmerkuns 
gen begleitet, deren Entzweck ift, bald über individuelle Um⸗ 
ſtaͤnde und Anfpielungen Ausfunft zu geben, bald fremde Aus⸗ 
. drücke zu erläutern! bald Redensarten, Wörter, Formen und 
Orthographie gu.rechtfertigen, bald auf gewiſſe Afthetifche Fein⸗ 
heiten aufmerffam zu machen. — Der zweite, von Hrn. Hof. 
Eſchenburg berauSpegebene und. mif einer ITachriche 60 
Eberts Lebensumftänden und Charakter. begleitete, Theil 
enthält eine Nachleſe von SEpifteln, Ciedern u. ſ. w. Die 
vorjuͤglichſten Stücke find: . An die verwittwere "Serzogian 
von Braunſchweig, ale fie dem Verfaſſer einige franzoͤſi⸗ 
ſche Eharaden zum Entraͤthſeln zugeſchickt batte ©. 20 f. 
Der achtzebnte Mai 1791. ©. 25, An Demoifelle Ohmannin 
©.26ff. An den Sreiberen von Salis, Sonett, S. 42. 
Kied, meiner ‚Auife gewidmer, ©. 53 ff. Auch die felten- 
. getvorbene Serenste: Das Vergnügen, findet man hier ab⸗ 
gedruckt, und als Anhang einen Kleinen Briefwechfel Eberts 
in Englifcher Sprache mit Noung,. Blover, Sergufon, 
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Mn. Eberts VWeberfesungen "erfchienen ‘unter folgenden Ti⸗ 


1. Blovers Leonidas, ans dem Engliſchen nach Ver 
dritten Ausgabe uͤberſetzt von Johann Arnold Ebert. ham 
burg 1749. 8. Zuerſt fand biefe Ueberſetzung nach ber erſten 
Ausgabe des Originale in ber Sammlung vermifchter Schrifs 
sen von den Verfaſſern der Bremifchen Beiträge, 80 1. 
Ste 1. Rachgedruckt wurde fie zu Zuͤrich 1766. Eine neuer 
sumgearbeitete Ausgabe erfchien unter dem Titels Leonidas; 
‚ein Bedicht, aus dem Engliſchen Originale des Herrn 
Richard. Blovers nach der fünften Ausgabe uͤberſetzt von 
„Jobann Yrnold Ebert. Hamburg 1778. 8. (20 Gr) - 
Xichard Glover (geb. 1712. gef. 1785.) ein Mann vom 
vielen Kenntniffen und ausgezeichneten Talenten, obgleich nicht 
eigentlicher Gelehrter, fondern Kaufmann, hat fich als Dichter 
bucch fein Trauerfpiel, Wieden, und noch mehr durch fein 
Heldengedicht, Leonidas, in zwoͤif Büchern, berühmt gemacht, 
welches zuerſt im Jahre 1737 erfchien, und. gleich in biefem 
und dem folgenden Jahre zweimal wieder 'aufgelegt, hernach 
aber von dem. Dichter durchaus verbeffert, und, da es vorher 
nur veun Bücher gehabt hatte, mit drei neuen vermehrt wurde. 
Eine Menge ber vortreflichften Charaktere, beroifche und edle 
Gefinnungen, Würde, Majeftät und Stärke bes Ausdrucks, 
herrliche Gleichniſſe machen es zu einer der ſchoͤnſten Epopoͤen der 
Neuern. Die männigfaltigen Schönheiten, welche berfelben, 
auch. ohne Beihülfe des Wunderbaren oder ber ſogenaunten 
Maſchinen, eigen find, bat Ebert in der fehr Ichrreichen 
Vorrede zu feiner Ueherſetzung umſtaͤndlich auseinander geſetzt. 
Der Inbalt iſt kuͤrzlich folgender: Xerxes griff mit einem 
außerordentlich zahlreichen Heere Griechenland an. Die Spar⸗ 
aaner befragten das Orakel, welches den Ausſpruch that, es 
muͤſſe entweder ein Koͤnig vom Geſchlecht des Herkules ſterben, 
ober Kacedaͤmon zerſtoͤrt werden. Ceonidas botifein Leben 
zum Opfer dar, zog mit dreihundert Spartanern nach Ther⸗ 
mopyloaͤ, jund vereinigte fih dA mit dem übrigen Griechen. 
- &ie verfhmähten die Sriedensanträge des Xerxes, und. lies 
ferten mit vielem Muth und Gluͤck eine Schlacht. Die Perfer - 
überfielen hernach die Briechen auf. bem Gebirge; fie wur⸗ 
den aber .bei Macht in ihrer Ruhe vom Keonidas und. feiner . 
geringen Mannfchaft überfallen, und zum Theil niedergemacht. 
Am Morgen indeß, als die Perfer die geringe Anzahl ihrer - 

einbe entdeckten, wandte ſich das Slüd, und die meiften 
partaner fielen durch die Pfeile der Perfer, von denen fie 
eingeſchloſſen waren, unter ihnen auch Leonidas. Blover 
pollendete vor feinem Tode noch ein zweites epifches Gedicht: 
The Athenaid, welches gewiffermaaßen eine Sortfegung —* 
| vorher⸗ 
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vorhergehenden iſt, und im Jahre 1788 sum Druck befoͤrdert 
wurde. Eberts Ueberſetzung in Proſa iſt genau, feurig, ge 
draͤngt und harmoniſch. N W 
322. Ueberſetzungen einiger poetiſchen und proſaiſchen 
Werke der beſten Engliſchen Schriftſteller. Zwei Baͤnde. 
Braunſchweig 1754. 1756. 8. (1 Thlr. 4 Gr.) Hier erſchien 
zuerſt die Verdeutſchung der Nachtgedanken und anderer Ge⸗ 
dichte ähnlicher Art von Young. Eberts Vorſatz war damals, 
außer Youngs Werken, mehrere. Meiſterwerke der Engländer. 
zu verdeutſchen; dieſer Vorſatz blieb aber unausgeführt. 


3. Dr. Eduard NYoungs Alagen oder Nachtgedanken 
&ber Leben, Tod und Unfterblichkeit, in neun Naͤchten; 
nebſt deffelben charakteriffifchen Satiren auf die RXRuhmbe⸗ 
gierde. Ueberſetzt, mit Feitifcben und .erläuternden Ans 
merkungen begleitet und mit dem Originale berausgegeben 
von J. A. Ebert. Pier Bände, Braunſchweig 1760 — 
1769. 8. Sünftee Band. Ebendaſ. 1771.8. V. U. unter 
Dem Titely Dr. Eduard Noungs Klagen oder Nachtgedan⸗ 
fen über Leben, Tod und Unſterblichkeit, in neun Naͤchten; 
nebft deffelben charakteriffifchen Satiren auf die Rubhmbes 
gierde. Aus dem SEnglifchen ins Deutfche uͤberſetzt, durchs 
gebends mit Eritifchen und erläuternden Anmerkungen bes 
gleiter, und mit dem Originale nach der von dem Ver⸗ 
faſſer felbft beforsten lezzten Ausgabe beransgegeben von 
Johann Aenold Ebert. Verbeſſerte und vermehrte Aufs 
lage. Fuͤnf Bände, Leipzig 1790 — 1795. gr. 8: (5 Thlr.) . 


. 4. Einige Werke von Dr. Eduard Noung, aus dem 
Engliſchen ins Deurfche uͤberſetzt, und nun nach der letzten 
Ausgabe Des fel. Verfaffers verbeffert von Johann Arnold 

Ebert, Prof. Erſter, zweiter, dritter Theil. Neue Auf 
lage. Braunfchweig 1777. gr. 8. (1 Ihle. 20 Gr.) Verbeſ⸗ 
fert unter folgendem Titel!- Dr. Eduard Noungs: Klagen 
oder Nachtgedanken, .. nebff. einigen andern feiner. Werke. 
Aus dem SEnglifchen: ins Deutſche uͤberſetzt und nach Der 
legten von dem Verfaſſer felbft beforgten Ausgabe heraus⸗ 
gegeben von “Johann Arnold (Ebert. Verbeflerte Auflage. 
Erſter, zweiter, dritter Theil. Keipsig 1798. 1799: 1805: 
gr.8. Diefe Ausgabe ber Ueberfegung der Roungfchen Werke, 
Bone Terre und Kommentar, enthält unter andern dag Ge⸗ 
dicht: Die Belaffenbeit im Keiden , deffen Ueberfegung von 
Ebert im Jahre 1766 einzeln gelieferte worden war. a 

Edward Noung (geb. 1681. geſt. 1765.) ein ſehr wuͤrdi⸗ 
ger engliſcher Geiſtlicher, machte ſich als Dichter am meiſten 
durch feine Klagen oder Nachtgedanken Über Leben, Tod 

- und 
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und Unſterblichkeit berühmte. Der Schmerz Aber den Tod 
feiner Stau und Kinder veranlaßte ihn, über die Eitelkeit irdi- 
fcher Dinge zu klagen, ernſte Betrachtungen über Leben, Tod 
und Unfterblichfeit anzuftellen und zur Scene die Nacht zu wähs 
led. Solche erhabene Gegenftände ‚haben wenige fo wuͤrdig, fü 
oft behandelte wenige fo originell ausgeführe. Er fpricht 
davon nicht im dogmatiſchen Ton, fondern mit Igeifchem Flug 
und Feuer. Er'iſt reich an fententidfer Kraft, tiefem Gefühle, 
fühnen Bildern. Seine Sprache ift voll, neu, erbaben. - Aber 
dieſen großen Schönbeiten gehen zugleich eben fo große Fehler 
zur Seite. ‘Seine fieben cbarakteriffifchen Satiren auf Die 
ANuhmbegierde, Die allgemeine Leidenſchaft find- ebenfalls 
vortreflich und haben eine ganz eigene epigrammatifch witzige 
Manier. Zu der Zeit, als Eberts Verdeutſchung erfchien, 
waren noch wenig Werfe der englifchen Dichter in unfere Spras 
che zuͤbertragen, und gewiß noch keins mit: fo vielem Sleiße, 
fo ausharrender Geduld, und fo gkäcklihem Erfolge. Kenner 
ſahen auch Bald die Vorzüge diefer Ueberfetung ein, und Ram⸗ 
lee wählte den Anfang derfelben in feinem Basteur als Mufter 
des ſchoͤnen proſaiſchen Numerus. Ebert zog nemlich bei 
feiner Meberfegung die poetifche Profe bem Sylbenmaaße 
vor, : weil er in jener freuer und doch dabei harmoniſch ger 
nug überfegen zu Finnen glaubte. Eine andere, an fich nicht 
verwerfliche, berametrifche Ueberfegung von einem Prediger 
Bayfer, nachherigen Superintendenten zu Hattorf im Hannoͤ⸗ 
verfchen, fand weit weniger Beifall. Daß Übrigens die Neu⸗ 
eit diefer Erfcheinung, das Ansiehende in Noungs Manier, 
ihre auffallenden Schoͤnheiten, fo wie ihre blendenden Fehler 
und Webertreibungen, auch. nachtheilig wirkten, und ein gan⸗ 
ges Heer zum Theil unfähiger und unberufener Nachahmer er 
regten, daß man nicht nur in Gedichten, fondern auch in Pres 
digten, Wochenfchriften, Betrachtungen, Schilderungen, mo» 
ralifhen Briefen u. ſ. w. überall Poungs Ton nachzuahmen 
anfieng, war wohl fein Wunder. Diefe Periode in ber Ge 
ſchichte des deutfchen Geſchmacks giebt indeffen nur einen Bes 
weis mehr von dem großen und allgemeinen Eindrucke, "tel 
chen die SEbertfche Ueberfeßung damals machte. . Und wenn 
gleich. unfere Kunftrichter mit vieler Strenge wider die erwaͤhn⸗ 
ten Mißbräuche und Nachäffereien -eiferten, wenn gleich manche 
in diefer Strenge fo weit giengen, daß fie Youngs Fehler allein 
ang Licht zogen, und feine Schönheiten verfannten, fo blieb 
doch die Sortwirfung diefer letzteren ſtark und allgemein genug. 
Doch, Ebert ficherte vollends feinem Dichter Schäßung um» 
Studium in. Deutfchland durch. den treflichen kritiſchen und 
erläuternden Kommentar, womit er die im Jahre,ı760 am 
gefangene neue Ausgabe begleitete, die zugleich ben Sönglifchen 
Text, 
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Terre, dem ſich die Dolmetſchung getroft gegenuͤber ſtellen 
fonnte, unter und gangbarer machte, und ein herzliches Denk⸗ 
mal feiner großen Beleſenheit, feines feinen Geſchmacks, feines 
$ritifchen . Scharffinns und feines beharrlichen Fleißes wurde. 
Die zahlreichen Anmerkungen befielden enthalten hauptſaͤch⸗ 
lich angegogene Stellen aus alten und neuen Weltweifen, Got⸗ 
tesgelehrten und Dichtern, welche ähnliche Gedanfen mit Poung 
gehabt, oder fie auf ähnliche Art ausgedrückt haben, und bie 
der Dichter entiweber vor Augen gehabt haben kann, oder bie 
wenigſtens eine Achnlichfeit mit den feinigen haben, ober fie 
dogmatifch erläutern, oder auch wohl gar, zumal bei deutſchen 
Dichtern, Nachahmungen feyn koͤnnen. ie eigentlich kriti⸗ 
feben Anmerkungen über ben Geift des Driginale u. f. w. find 
dagegen nur ſparſam. Da verfchiedene Sffentliche Bücherrichter 
Die Sreigebigkeit diefes Kommentars für Verfchwendung, feine 
Fuͤlle für Weberfluß, feine Neichhaltigkeit für Nedfeligkeit, ober 
gar für Schwaßhaftigfeit erklärten, fo fuchte fich Ebert gegen 
Diefen Vorwurf in ber Vorrede zu dem fünften Bande feiner 
Ueberſetzung gu rechtfertigen. | . 


5 . De. Johann Jortins Abhandlungen kber die Wabr⸗ 
heit der schriftlichen Xeligion, aus dem Engliſchen übers 
ferst von Johann Arnold Ebert. Hamburg 1769. 8. (13 Gr.) 
Außerdem uͤberſetzte Ebert vier Homilien des heiligen 
Chryſoſtomus uͤber das Evangelium vom reichen Manne, 
aus dem Griechiſchen, welche ſich in dem erſten Bande der 
von Job. Andr. Cramer uͤberſetzten Werke des Chryſoſtomus 
befinden (ſ. den Art. Cramer in dieſem Lex. &. 336. Num. a.) 
Sin den von Campe herausgegebenen Beiträgen zur weis 
seren Ausbildung der .deutfchen Sprache befinden ſich Stdi 3. 
&.25— 31. Vermifchte Speachbemerkungen, ein Eleiner 
Nachlaß von Ebert. Ze ı 
Sein Briefwechfel mit Aeffing. befindet fich in dem Bes 
lehrten Briefwechfel swifchen Xeiske, Mendelsſohn, €. 
U. Schmid u. a. und Berthold Ephraim Lefling, Th. 2. 
S. 183 — 277. oder bem 29. Bande von B. E. Leffings 
fämmtlidden Schriften. | .5. 
Eberts Briefe an Zagedorn und Angedorns an Ebert 
findet man in Sriedeichs von Bagedorn Poetifchen Werten, 
(Hamburg 1800.) Th. 5. &. 125 —= 146. &. 332 — 267. 


Urtheile über Eberts Verdienfte als Dichter und neber⸗ 
ſetzer findet man unter andern: 
1. In (Zuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten, S. 339 — 342. 9 


2. in 
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3. in ben Neuen Bibliothek der. ſchoͤnen wiſſenſchaften, 

Bd 39. Std 2. S. 259 — 287: | 
3. in den riefen die neuefte Literatur betreffend, 
zb. 18. Br. 283. 284. ©. 119— 180. wo befonders eine 
lehrreiche Vergleichung zwifchen Eberts profaifcher und Rays 
fers herametrifcher ‚Ueberfegung von Moungs Nachtgedanken 
. angeftellt, und der Vorzug der Verdeutſchung des erſteren aus⸗ 
| einande geſetzt wird. 
4. in Klotzons deutſcher Bibliothet der ſchoͤnen wiſ⸗ 
ſenſchaften, Ed 3. Stck 12. 8.636—644. 


Nachrichten von Eberts Lebensumſtaͤnden und ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten haben wir erhalten: 


1. von Eſchenburg vor dem zweiten Theile von Eberts 
- pifteln und vermifchten Gedichten. Ein etwas verfürgter: 
Abdruck befindet fich in dem Braunfchweigifchen Magazine 
1795. Stck 46-49. ‚und in. den Bamburgiſehen Addreß⸗ 
komtoirnachrichten 179. 
2. von Schlichtegroll in dem Yrekeolog auf das abe 
1795. Bd 1. &. 285—349. ein flarker Auszug aus ber Eſchen⸗ 
Burgifähen Lebengbefchreibung mit einigen Zuſaͤtzen 
| 3. von Sam. Baur in ver Gallerie biftotifcher Gemälde 
aus dem achtzebnten: Jahrhunderte, Th. 1. S. 447 —452.. 
Susgugsigeife nach Schlichtegrolle Nekrolog und Kuͤttners 
Charak teren. 
4. von Meuſel in deni Lexikon der vom Jahre 1750 bis, 
1800 verftorbenen deutfchen Schriftfteller, BD 3. S. 15—17« 
mangelhaft. Ä 


$Eberts Bildniß befindet ſich vor dem 9. Bande der Neuen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wie vor dem Goͤt⸗ 
ting. Muſenalmanach auf das Jabr 1796. 

Auch iſt zu ſeinem Gedaͤchtniß von dem Graveur merter 
in Braunſchweig eine Denkmuͤnze 1795 geprägt worden, deren 
rechte Seite fein Bildniſt, und die Gegenſeite ein aufgeſchlage⸗ 

ned Buch ‚und eine Leyer von einem Roſen⸗ und Lorbeerkrange 
umſchlungen darſtellt, mit der Umfchrift: Seltnen Willens, 
Srobfinns und Mitgefabls, und der Unterſchrift: Geb. 1723. 
geſt. 1795. 

Von Eberts Liedern in den Bremifchen Beiträgen - 
nahm ARamler mehrere mit Verbefferungen unter bie Lieder 
der Deutlchen auf, von denen auch einige nachher in die Ly- 
fifche Bluhmenlele 4.9. Th. 2. Buch 7. Num. 19. Der vers 


gnügte Schäfer, ZTum, 35. Der qufriedene Saie, gefom- 
mm find. | 


Ah 
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Auch von den ſechzehn Sabeln, welche in ben Bremi⸗ 
ſchen Beiträgen ſtanden, bat Ramler einige m.t Verbefio 
zungen in feine Fabellefo aufgenommen 5.8. Buch ı. ZZum. 2. 
Die kluge Lieſe. Buch. 2. Num. 53. Die heiligen Baͤume (nah 
bem Phadrus, 9. 3. Gab. 17.) Buch 3. um. 8. Das treus 
berg Zeugniß. 

n Hrn. Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 3. ©. 
145 —.153. befinden ſich folgende Drei Zieder von Ebert: 
An den Mai (Eberts Epifl. u. verm. Geb. Th. 2. 6.52 — 56.) 
mit ſtarken Veränderungen und ‚Abkürzungen; Hirtenlied 
(Eberts Epift. ꝛc. Th. 1. S. 229 f.) mehrentheild nach Kam 
lerfhem Texte; Rundgeſang (Eberts Epiſt. x. Th. r. ©. 
286 — 288.) mit Abkürzungen.  - ' 

Noungs erfte Nacht findet man nad) Eberts Weberfegung 
Coon ben Worten an: Der m&den Natur fhßes Aabfal, bis: 
am Dich noch empfindlicher zu ‚quälen und dein Leid zu 
verdbppeln) mit erläuternden Anmerkungen in ben Beifpie 
len des profaifchen Styls zc. (Leipzig 1799.) ©. 341358. 


Johann Jakob Engel 
wurde den: rı. September 1741 zu Parchim in dem Hetrzog⸗ 
thume Mieklenburg? Schwerin geboren. Sein Bater, Senior 
des Parchimſchen Deinifteriums und Paflor, mar ein gelehrter 
und denfender Mann, und feine Mutter, bie bei dem Tode des 
Sohnes noch am Leben war, zeichnete fich als eine fehr geiſt⸗ 
volle, ebeldenfende und überaus wohlthätige Srau aus. Schon 
fruͤh bemerften bie Eltern, und beſonders fein Großvater Braſch, 
ein reicher Kaufmann und Rathsherr in Parchim *), die auf 
faltendften Proben feiner auferordentlichen Geiftesfräfte. Er 
zeigte nicht nur ein überang ſtarkes und ſchnelles Gedaͤchtniß, 
fondern auch einen für fein Alter hoͤchſt ſeltenen Beobachtungs⸗ 
geift und Wig. Bis in fein neuntes Jahr befuchte er bie da 
mals fehr heraßgefommene Schule feiner Vaterſtadt, alsdann 
aber brachte ihn der Vater nach. Roſtock zu feinem Bruder, de 
bamals Profeſſor der Philofophie daſelbſt war. Hier erhielt er 
meiſtentheils Unterricht von Studenten, doch befuchte er and 
die öffentliche Schule. Im Jahre 1758 ſtarb fein Oheim, und 
$Engel verfertigte auf: den Tod defielben ein Trauergedicht 
(Iwei Bogen in Folio) das ſchon feine kuͤnftige Sroͤße als 
Schriftfieller ahnen läßt. Bald darauf bezog er bie Alkademie 

I 


*) Be? fengel in feinem Lorenz Start ein bleibendes Denkmal go 
.®K . 








zu Roſtock, und widmete fich zwei Jahre hindurch ganz den 
tbeologifchen Wiſſenſchaften. Hierauf laber gieng er nach 
Buͤtzow, wo er ſich mehr auf Pbilofopbie, befonders auch 
auf Phyſik und Mathematik, legte, und 11703 Doktor der 
Philoſophie wurde. Als in eben diefem Jahre das Friedens⸗ 
‚ feft nach dem fiebenjährigen Kriege gefeiert wurde, fo bielt er 
in der Buͤtzowſchen Stabtfirche eine Friedensrede, Die auch 
gedruckt erichien. Sie fand einen ganz außerorbentlichen Beis 
fall, und erwarb ihm die Achtung und Liebe aller Einwohner 
der. Stadt. Er würde fich jetzt noch näher zu einem Predigt 
amtelvorbereitet haben, wenn nicht Damals ber Superinten- 
dent, Karl Heinrich Zacharias *), alle die verfegert und von 
geiftlichen Aemtern zu entfernen gefucht hätte, die fich nicht 
voͤllig nach feinen Srilfen und fonderbaren Meinungen bequem 
ten. SEngel gieng baher um das Jahr 1765 nach Keipzig. 
Hier legte er fich noch weiter auf die Pbilofopbie, befonderg 
aber auch auf dag Studium der griechifchen und der neueren 
Sprachen, und bildete fich zum eigentlichen Gelchrten. Aber 
die außerordentliche Anfteengung fchwächte feinen ſonſt feften 
Korper, und zog ihn die Leiden der Hypochonbrie zu. Durch 
fchriftftellerifche Arbeiten, befonders Ueberfegungen, durch Pris 
vatunterricht, und fpäterbin durch einige öffentliche Vorleſun⸗ 
gen, ficherte er fich feinen Unterhalt. Er wurde durch feine 
Schriften bald ruͤhmlichſt befannt, und erwarb fich die Sreunds 
fchaft vieler gelehrten und verdienten Männer. Er erhielt dars 
auf faft zu gleicher Zeit einen vierfachen Ruf, nach Böttingen 
als Profeffor auf der dortigen Univerfität, nach Gotha als 
Bibliothekar, als Erzieher eines jungen Grafen nad) Paris, 
und nach Berlin als außerorbentlicher Profeffor ber Morals 
philofopbie und. ſchoͤnen Wiffenfchaften an dem Joachimsthal⸗ 
ſchen Bymnafium. Diefem letztern gab er den Vorzug) weil 
es feine Mutter, die ihn nicht gern zu weit von fic) entfernt 
fabe, fo wuͤnſchte. In Berlin lehrte er von 1776 bis 1787 
mit dem größten Beifalle, ward zum Mitgliede der dortigen 
Aönigliben Akademie der MWillenfchaften ernaunt, und 
fehrieb mehrere feiner allgemein befannten Werke. Späterhin 
wurde er Lehrer bes jegigen Beherrſchers der Preußifchen Mos 
narchie in der Philofophie, in ber Aeſthetik und andern Wiffen- 
fehaften. Auch den übrigen Prinzen und Prinzeffinnen des Koͤ⸗ 
niglichen Haufes ertheilte ee Unterricht. Dadurch wurde er 
dem Könige, Friedrich Wilbelm-dem Zweiten, befannt, ber 
ihn im Jahre 1787 zum Überdirektor des Berlinifchen Thea⸗ 
ters ernannte, wozu er, als DVerfafler der Mimik, vor allen 

| tüchtig 


Verfaſſer des in Gottes Wort gegründeten Bußkampfs und an 
2. pietiſtiſcher Schriften. pegrun⸗ ußkampfs und Inder 
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tuͤchtig ſchien. Er verwaltete dieſen Poſten, bei welchem ihm 
Ramler als Mitdirektor zugeſellt war, bis sun) Jahre 1794, 
wo mancherlei Umſtaͤnde, beſonders der vielfache Verdruß, der 
mit dieſem Amte verbunden war, und den ſeine wankende Ge⸗ 
ſundheit nicht laͤnger ertragen konnte, ihn noͤthigten, denſelben 
niederzulegen. Er begab ſich, mit dem Entſchluſſe, nie wieder 
nad) Berlin gurückzufehren, nach Schwerin, wo er ruhig und 
ſehr eingezogen lebte, und ih bloß auf Den Umgang mit feinem 
Bruder, dem Doftor ber Mebicin Karl Chriſtian Engel, und 
noch einigen wenigen Freunden einfchränfte. - Hier fehrieb: er 
feinen Sörftenfpiegel und einige andere ſpaͤter gedruckte Schrif: 
ten. : Aber bald nach dem Negierungsantritte des jeßigen :Kd- 
nigs, Friedrich Wilhelms des Dritten, erhielt er, 1798 ein 
ſehr gnädiges-Einlabungsfchreiben, nach Berlin zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Es wurde ihm außer dem Gehalte von der Akademie der 
MWiffenfchaften noch eine anfehnliche Penfion zugeſichert, und 
fo konnte er dem herablaſſenden Rufe eines Koͤnigs, um deſſen 
fruͤhere Bildung er ſich verdient gemacht hatte, und den er 
innig ehrte und liebte, nicht widerſtehen. Da indeſſen ſeine 
Geſundheit ſehr geſchwaͤcht, und er deswegen außer Stande 
war, einen Poſten zu bekleiden, der eine regelmaͤßige und un⸗ 
unterbrochene Thaͤtigkeit erfordert haͤtte, ſo ſollte er bloß den 
Muſen leben, ſich um die Akademie der Wiſſenſchaften noch ver⸗ 
dienter machen, und als Schriftſteller nuͤtzen. Dieſer For⸗ 
derung ſeines erhabenen Goͤnners that er gewiſſenhaft ein 
Genuͤge. In Berlin genoß er jetzt, ſo wie vorher, die Ach⸗ 
tung der vorzuͤglichſten Koͤpfe und ſtand mit ihnen in genauer 
Verbindung. Haͤtte ſeine Kraͤnklichkeit nicht ſeiner Thaͤtigkeit 
und der gemeinnuͤtzigen Auwendung ſeiner ſeltenen Talente ſo 
große Hinderniſſe in den Weg gelegt, ſo wuͤrde er einen weit 
ausgebreitetern Wirkungskreis erhalten haben. Er arbeitete 
indeß als Schriftſteller faſt uͤber ſeine Kraͤfte und beſchleunigte 
dadurch ſein Ende. Seine acht und fiebenzigjährige Mutter, 
bie nicht wußte, daß feine Gefundheit fo fehr zerruͤttet war, 
lud ihn zu einem Befuche Bei fich ein, weil fie ihn vor ihrem 
Tode noch einmal zu fehen wuͤnſchte. Er fente fich über alle 
Bedenklichfeiten hinweg, machte unter den heftigften Schmerzen 
bie Reiſe, Fam ganz erſchoͤpft in feiner Baterftadt Parchim an, 
und ſtarb nad) einem vierwoͤchentlichen Aufenthalte dafelbft ben 
28. Junius 1802, von allen beweint, die ihn genauer kannten, 
und bedauert von allen Verehrern feiner Elaffifchen Schriften. 
Sein Charakter verdient troß mancher ihm anklebenden Flecken, 
viel Achtung. Er war ein edler, menfchenfreundlicher Dann; 
und wenn Nedlichkeit, Wahrheitsliebe,. Kreimüchigfeit, Sinn 
für alles Gute und Schöne, und fefter Wille, es moͤglichſt zu 
befoͤrdern; wenn findliche Liebe, Wohlthaͤtigkeit, und under. 
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Anderliche Treue in der Freund dar eined ſchatenswer⸗ 
then — find es befaß on one eine ſchaͤtzenswer 


Engel war einer der hellſten und fcharffinnigften Gelehr⸗ 
ten, ber in jebem Sache, welches er bearbeitete, fih Ruhm 
erwarb. Ihm verdankt die Kritik des Gefchmade und der 
Kunſt, bie fpekulative, praktiſche und populäre Philofopbie 
in Deutſchland uͤberaus viel von ihren neueren Hortfchritten. 
Seine Schaufpiele verdienen denen von Keflings beſter Ma⸗ 
nier. an .die Seite gefegt zu werden. Plan und weiſe Verbins 
bung der Scnen, Wahrheit und abftechende Gruppierung der 
Charaftere,. Natur und £reffende Darlegung der Sefinnungen 
und Gefühle, und ein meifterhafter, eleganter Dialog, find ih⸗ 
nen in vorzüglichen Maaße eigen. Gleiche Zeftigkeit des Style, 
gleiche Wärme des Herzens und wohlthaͤtige Gefinnungen ent» 
zuͤcken in feinen proſaiſchen Auffägen. Die feltene Gabe zu 

erzählen, die Kunft, ben Kopf und dag Herz des Leferd immer 
zugleich zu befchäftigen,, die feinen Bemerfungen über Sitten _ 
und Menfchen, ber ungeswungene Wig, die fchalfhafte Satire, 
und die Mannigfaltigfeit der Gegenflände, die er in feinem - 
Philoſophen für die Welt bearbeitet hat, „alles dieß erhebt 
ihn zu einer glänzenden Stufe unter den Bearbeitern und Foͤr⸗ 
derern unferer fchönen Profe. Ihm gebührt der Ruhm, unter 
ben erften gewefen zu ſeyn, welche diefelbe zu einer. höheren 
Stufe der Volltommenheit brachten. Seine Reden gehören 
gu ben vortreflichftien Muftern ber deutfchen Beredſamkeit. 
Seine Ideen sa einer Mimik, und andere -tbeoretifche 
Scheiften geben ibm ben Rang unter unfern feinften und 
—— philoſophiſchen Kunſtrichtem. Sein Lorenz 
on wird immer eins ber vollendetſten Meifterftücke feyn und: 
eigen. 

Noch vor feinem Tode machte Engel felbft den Anfang, 
feine fämmtlichen Schriften, big auf einige Kleinigfeiten, die 
er verwarf, dem Publitum in einer gierlichen und korrekten 
Ausgabe der leuten „Hand vorzulegen, bie, nach feinem uns 
terbeB erfolgten Sode, ganz bem, von ihm darüber geäußerten.. 
Willen, gemäß fortgefeht wurde. nd fo erfchienen denn: 


7. J. J. Engel’s Schriften. Erlter Band. Der Philaloph 
für die Welt. Eriter Theil. Berlin 1801. 8. Zweiter Band, 
Der Philofoph für die Welt. Zweiter Theil. Berlin 1801. 8. 
(3 Thle.) Der erfie Theil mit einem ſchoͤnen alegorifihen 
Titeltupfer und einer Titelvignerte von Berger nach Weitfch, - 
er zweite Theil mit eines Titelvigneste von ebendenfelben 
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Zum erſtenmale erſchien der erſte Theil des Philoſophen 
für die Welt im Jahre 1775, Und der zweite 1777. Die 
zweite vermehrte und verbeflerte Auflage diefer beiden Theile 
erfolgte 3787, und wurde zu Karlsruhe 1789. 8. nächgedruckt. 
Weggelaſſen wurden hier von den Auffägen im erften Theile ber 
vorhergehenden Ausgabe: dag vierte Stuͤck, von der verhältniß- 
mäßigen Größe des Menfchen, und das neunte Stuͤck, die poeti⸗ 
fche Epiftel an einen. Arzt; von den Stücken des zweiten Theils 
der Auffag von Kant über die verfchiedenen -Racen der Men⸗ 
(hen. Dagegen famen hinzu, im erſten Theile: bag vierte 
und fünfte Stuͤck, zwei Briefe von Bayle und Shaftesbury, 
bag vierzebnte Stud, ber Bienenforb; im zweiten Theile: 
dag neunte Stuͤck, die Bildfäule, und das swanzigfie Stuͤck, 
die Kurmethoden. Zu biefen beiden Tbeilen fam noch im 
Jahre 1800 ein dritter hinzu. Beide Ausgaben find übrigens 
mit deutſchen Kettern gedruckt. Die dritte Ausgabe vom 
Jahre 1801 begreift in ihren zwei Bänden, was bie vorbers 
gehende in Dreien enthielt, nur in einer etwas geänderten Solge, 
und nicht bloß verbeffert, fondern auch mit einem neuen Auf» 
fäße, dem-vorleßten, über den Werth der Aufklärung, ver⸗ 
mehrt, wogegen das von einem Ungenannten frei bearbeitete 
Stuͤck: Der arme Jakob, der genug bar, wegelaflen wor⸗ 
den ift, weil man es jet, und vollfländiger, in Sranklins 
kleinen Schriften überfegt findet. . 
Den Inhalt des Pbilofopben für die Welt machen ges 
meinnuͤtzige philofophifche Materien aus, die auf eine gefällige 
und für die meiften Leſer faßliche Art vorgetragen werden. 
Meiſtentheils find die Materien in Erzählungen, philofophifche 
Dialogen, Allegorien, ‚dialogirte Eharakterfchilderungen, Briefe, 
eingefleidbee. Außer dem Herausgeber felbft, von weichem die 
bei weitem größte Anzahl der Auffäge herrührt, haben Eber⸗ 
bard, Sriedländer, Barve und Moſes Mendelsſohn Aus 
theil an dem Werfe. Die Verbefferungen der neueften Aug 
gabe betreffen bauptfächlich nur die Orthographie und Inter⸗ 
punftion. Im Wefentlichen ift nichts geändert: Die einzels 
‚ nen Stade ber beiden Theile find folgende : 

Erſter Theil, Stud ı — 23. Die Böttinnen (Ein vor 
greflicher Auffaß , der aber, wie noch einige andere, mehr der 
Poeſie als Pbilofopbie angehört) ©. 3. Ueber die Leiden 
des jungen Wertbers, aus einem Briefe, von Garve (Es 
wird unter andern die moralifche Seite dieſes reigenden Ro⸗ 
mans von Börbe unterfucht und fehr richtig gefchägt. Gerade 
dergleichen Bemerfingen, wie bier über Werthers Charafter 
gemacht werden, find gefchickt, den nachtheiligen Einfluß zu 
verhüten, ben folche Schilderungen auf fchwache und Eindifche 
Gemüther haben koͤnnen) ©. 20. Die Höhle auf Antiparos 


x (oder 
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(oder: von bir Gefahr gewiſſer Lektuͤren auf gewiſſe Lefer) 
©. 41. Boyle an Shaftesbury und Shaftesbury an Bayle 
(sei Briefe, welche den Gedanken ausführen, Daß angefirengte 
Unterſuchung und Erforfchung der Wahrheit, nicht vollfonnme 
Erfenntniß derfelben die Beſtimmung der edlern Menfchen in 
diefem Leben fei) von Eberhard (Sie flellen übrigend den Geiſt 
ber. Männer, deren Nahmen fie führen, fo treffend dar, daß 
fie an den wirklichen Briefwechfel derfelben angehängt worden 
find. S. den Art. Eberhard in diefem Ley.) ©. 67. 74. Tos 
bias Mitt (Ein bekanntes vortrefliches Gefpräch zwifchen einem 
ältlichen Kaufmanne in einem mittelmäßigen Städtchen,. Hrn. 
Mitt, und einem jungen angehenden Kaufmann veffelben Orts, 
Hrn. Flau, über die Kunft, fein dußeres Gluͤck in der Welt 
zu gründen, und die Klugheit, bie dabei zu beobachten ifl) 
©. 87. Die Eiche und die Eichel (Ein Gefpräch über Hrn. 
Dutens Buch: Won dem Urfprunge der Entdeckungen, die den 
Meueren zugefchrieben werden) S. 99. Erſter und zweiter 
Brief an „Herren Dutens (Jenes Befpräch und diefe Briefe 
gehen von folgenden Bemerfungen aus, oder führen auf fie zus 
ruͤck: Die, welche bie wichtigften Entdeckungen der Neueren 
fchon bei den Alten finden, und hierdurch zu einer übertricbes 
nen und ausfchließenden Verehrung biefer, und zu einer uns 
verdienten GSeringfchägung jener verleitet werden, fehlen häufig 
darin, daß fie in dem Keime eines Syſtems gleich das Syſtem 
felber fehen. Sie bedenken nicht, daß oft weniger Genie erfor 
dert wird, eine Idee zuerft aufsufaflen, als fie zu entwickeln, 
zu erweiſen, mit andern zu verfuäpfen. Sie fchließen zu vor⸗ 
eilig, daß, wenn ein Neuerer in feinen Behaupfungen: mit eis 
nem Alten übereinflimmt, er fie von jenem entlehnt haben müfle, 
da doch die Erfahrung Ichre, daß verfchiedene Denfer, -ohne 
von einander zu wiſſen, oft in ihren Nefultaten zufammentrefs 
fen. Gewoͤhnlich fangen fie mit dem Studium der Neueren 
an, und bringen aus diefen zum Studium der Alten eine Menge 
Kenntniffe mit, die fie in den Stand feßen, aus diefen mehr 
Belehrung zu fchöpfen, als fie an fich gewähren koͤnnen. Durch 
Die den Alten eigenehämlichen Vorzüge gewonnen, überreden fie 
fih, von ihnen zu empfangen, was fie felber ihnen erft gelichen 
haben. Philofophifchen Werch erhält eine Vergleichung der Als 
‚ten und Neueren nur dann, wenn fie nicht zum Zweck hat, einen 
Fleinlichen Nangftreit zu fehlichten, fondern vielmehr dem Gange 
des menfchlichen Geiftes nachzuſpuͤren, und infonderheit bie 
Grenzen ber menfchlichen Erfenntniß zu beftimmen, über welche 
hinaus die Bemühungen bisher ohne Erfolg geblieben find) 
©. 115. 126. Weber Emilia Galotti, erfter, weiter, dritter, 
vierter Brief (Diefe Briefe, an welche fich der Zuſatz zum ers 
ften Theile ©. 365. anfchließt, zergliedern die Charaktere des 
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Moerinelli, Appiani, ber Emilia, des Bdoardo, vergleichen 
die Sabel dieſes Leſſingſchen Trauerfpielg mit dee Gefchichte 
der Pirginis, und find vol von den feinften Bemerfungen über 
das menfchliche Herz) ©: 137. ı51. 166. 173. „Aylas und 
Philonous, von Moſes Mendelsſohn (Diefer Dialog mes 
taphyſiſchen Inhalts iſt gegen Koce gerichtet. Cocke nemlich 
behauptet: Wenn auch die Materie an und für fich des Den⸗ 
eng nicht fähig wäre, fo folgte doch daraus nicht, daß bie 
Allmacht ihr die Kraft zu denfen nicht beilegen koͤnnte. Dieß 
Heißt ohme Zweifel nur fo viel: Wenn wir auch das Denfen 
aus dem Wefen der Materie nicht erklären Finnen, fo folge 
daraus nicht, daß die Denfkraft mit der Materie im Wider, 
| —* ſtehe. Dieß, was erſt erwieſen werden ſollte, aber 
chwerlich erwieſen werden kann, macht Mendelsſohn zum 
Grundſatze, und fo wird es ihm leicht, Koden zu widerlegen. 
So wenig diefer Auffaß die Prüfung. der Metaphyſik aushält, 
fo ein ‚großes Sntereffe gewinnt ee durch die Wendung am 
Schluſſe. Man weiß, daß Mendelsſohn die Immaterialitaͤt 
der Seele nur deswegen fo eifrig verfocht, um daraus bie Un- 
fterblichkeie Herguleiten. Eine (ice religidfe Tendenz; hat auch 
diefer Dialog, und wird gewiß niche verfeblen, in dem Leſer 
die Hoffnung der Unfterblichfeit zu beleben) S. 205. Der Bies 
nentorb (Ein Dialog swifchen einem franzöfifchen Edelmanne, 
Monſieur Le Brand, und einem deutſchen Herrn von Bertheim. 
Jener, ein eifriger Anhänger des La Mettrie, verfiche mie 
. großer: Hite die Grundfäge des verrufenen Syfteme de la na- 
ture, nad) welchem dag Ewige und Nothwendige, das ben 
Grund von dem Dafeyn und der Befchaffenheie jedes Dinges 
enthält, nichts iſt als Materie und Bewegung. . Er läßt aug 
diefer Materie alles, was im Himmel und auf Erden entſtan⸗ 
‚den ift, allein entflanden ſeyn. Er macht zur erften und eingis 
gen Duelle der Bewegung die Natur, und erflärt denn doch 
diefe Natur durch den Zufammenfluß der Materie und Bewe⸗ 
gung. So wenig Schwierigfeit Monſieur Le Brand findet, 
durch feine Erflärung des Urfprunges der Welt dag Gefeg der 
Urfachlichfeit (Cauſalitaͤt) umzuftoßen, fo heftig entrüftee er 
fi), als kurz darauf, da dag Gefprach fich auf die Bienen lenkt, 
Hr. von Bertbeim, ein Anhänger des Keimarus, um dag 
Umgereimte in jenem Räfonnement zu zeigen, mit fpdttelnder 
Verſtellung das Dafeyn der Mutterbienen leugnet, und den 
Urfprung der gefchlechtlofen Werfbienen durch ein geheimniß⸗ 
volles Bienens AU erflärt, welches aug lauter einzelnen Bienen 
beficht, deren Feine Zeugungsfraft hat, die aber in der Totali⸗ 
tät Zeugungsfraft befommen. Go wenig biefer. Auffag hin⸗ 
. reicht, den fosmologifchen Beweis. für Dad Dafeyn Gottes ges 
gen die Einwärfe der neuen deutſchen Metaphyſiker zu. fchügen, 
fo 
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fo teeflich zeigt er das Inkonſequente in dem Syſteme der fran- 
zöfifchen Materialiften) S. 214. Traum des Balilei, oder von 
den Freuden der Erfenntniß (E8 erfcheint dem Galilei *) der 
Geift dee Kopernikus und preiſt die Gluͤckſeligkeit eines Gei⸗ 
fies, deſſen Seele mit Wiſſenſchaft genaͤhrt, ſich zu den Freu⸗ 
den einer beſſern Welt vorbereitet. Erzieher koͤnnen dieſen Auf⸗ 
ſatz, welcher die Freuden eines der Wiſſenſchaft geweihten Lebens 
ſo vortreflich ſchildert, ſo wie die Briefe zwiſchen Bayle und 
Shaftesbury, in welchen die Leiden deſſelben dargeſtellt wer⸗ 
den, treflich benutzen, um Juͤnglinge zu pruͤfen, ob ſie philo⸗ 
ſophiſchen Geiſt haben. Verweilen ſie mit Vergnuͤgen dabei, 
und praͤgen ſie durch wiederholte Leſung dieſelben ihrem Ge⸗ 
daͤchtniſſe und Herzen ein, ſo laͤßt ſich von ihnen hoffen, daß 
ſie der Weisheit verwandt und befreundet, und ihrer wuͤrdig 
find) ©. 239. Das Weihnachtsgeſchenk, von Garve (Er⸗ 
innerung eines Vaters an feine geliebte Tochter, den Genuß 
per Kefture badurd) zu veredeln, daß fie fich den Geift jeder ge⸗ 
Iefenen Schrift durch kurze Auszüge zu eigen mache, und das 
durch den erſten Schritt zum Selbſtdenken und Schreiben thue. 
Er verehrte ihre zu dieſem Ende als Weihnachtsgefchent ein 
Bud voll leerer Blätter) ©. 259. Der Habicht (Ein Ges 
praͤch über die Einführung der Naubthiere in die Natur, zwis 
chen einem Philofophen und einem Hppochondriften. Es wird 
das Sinfonfequente in den Deflamationen gegen die Raub⸗ 
tbiere dargethan, und gezeigt, daß eben die Raubthiere, welche 
eine kraͤnkelnde Empfindelei darüber anklagt, daß fie in einzel» 
nen Selten Leben zerfisren, im Ganzen die Zülle des Lebens 
und Wohlfeyng erhöhen, indem fie die Beftandeheile der, von 
ihnen getddteten, Thiere unmittelbar in animalifche Säfte ver» 
mandeln, und die Verpeftungen vehlen, die entitehen muͤß⸗ 
2 \ ten, 


») G. Geſchichte des Lebens und der Schriften des Balileo Bas 
—lilei von L. J. Jagemann. Weimar 1783. Leipzig 1787. aus⸗ 
führlih. Desgl. Bougine’s Handbuch der allgemeinen Literar⸗ 
geichichte, Bd 2, S. 372 — 375. fummarifch. Galilei geb. 1564 
zu Pils, ein fr beruͤhmter Mathematiker und Aftronom , lehrte 
die Mathematif zu Pife und Padna mit dem größten Beifalle, und 
machte viele der wichtigen Entdectungen, durch welche er ſich ein 
unfterbliches DVerdienk erworben. So finds. B. die Thermomerer 
und Mikroftope feine Erfindung. Er entdeckte ferner die Sons 
nenflecken, bemerkte, daß bie nach und zugekehrte Mondesflaͤche 
ungleich fel, und bildete befonders den Hauptſatz des Kopernika⸗ 
nifchen Syſtems aus, daß die Sonne im Mittelpunfte unfers Plas 
netenfoftems ſtehe, und die Erde nebſt den Übrigen Planeten ſich um 
e drehe. Allein der Pabſt dielt dieſen Sag file gefährlich, weil er. 
ee 5. Schrift zu widerſprechen fehlen. Galilei wurde in Berhaft 
genommen, .und konnte nur durch einen ferien Widerruf der 
ihm als Irtlehrer gedeohten Strafe entgehen. Er ſtarb 2641 auf 
feinem Landgute Arcetri bei Florenz. —. 
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ten, wenn alles Lebendige, vom Alter aufgeldft, hinſtuͤrbe und 
in Verweſung übergienge) ©. 266. Proben Rabbinifcher 
"Weisheit, von Moſes Mendelsſohn und Sriedländer, aus 
dem Talmund und Midraſch gegogen (Eine Eleine Sammlung 
von Allenorien und Erzählungen im Gefchmacke des Morgen 
landes, die ihrer Stelle gewiß würdig find, meil eg jeden Phi⸗ 
lofopben interefliren muß, verfchiedener Volker und Zeiten 
moralifche Anfichten des Lebens und der menfchlichen Dinge 
kennen zu lernen und unter einander zu vergleichen) S. 295. 
315. Die Bildfänle (Abermals ein metaphpfifcher Auffag, in 
welchem ſehr überzeugend dargethan wird, daß die Trage von 
dem Wefen der Seele unbeantwortlich if. Wer, nicht zu⸗ 
frieden, die Kräfte der Seele zu fennen, nach) dem Weſen ber. 
gelben forfcht, widerfpricht fich felber, indem er durch einen 
ugern Sinn wahrnehmen will, was nur durch den innern 
wahrgenommen werden kann. Die Fragen, wie die Seele büf- 
tet, oder ſchmeckt, oder toͤnt, wuͤrde Jedermann als unges 
reimt abmweifen. Nicht weniger ungereimt ift die Stage, wie 
die Seele befchaffen iſt. Denn auf deutliche Begriffe zurückges 
bracht, heißt fie nichts andere, als wie Die Seele dem Auge er⸗ 
fcheinen wuͤrde, wenn fie fichtbar wäre. Diefe legte Frage. 
Scheint nur deswegen weniger ungereimt, teil wir einen Hang 
haben, die Erfcheinungen, uber deren Wefen wir ung unterrich« 
ten wollen, dem Elarften unferer Sinne, dem Auge, zu unter» 
werfen, und fie unter einer beffimmten Geftalt ung vorzuftels 
len) ©. 335.*) Die Kurmethoden ©. 356. Zuſatz des Her⸗ 

susgebers S. 365. 
Zweiter Theil. St 23 — 38. Der Aetna, oder uͤber bie 
menſchliche Gluͤckſeligkeit (Dieſer Aufſatz hat die Form eines 
Briefes, in welchem ein gefuͤhlvoller und denkender Mann die 
Genuͤſſe ſchildert, die ihm eine Reiſe nach dem Gipfel des 
Aetna gewaͤhrt hat, um darzuthun, daß nicht Haben die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit des Menſchen ausmacht, ſondern Streben, daß wir 
alſo, um wahrhaft gluͤcklich zu werden, nach einem Gute trach⸗ 
ten muͤſſen, dem wir, weil es vom Schickſale unabhaͤngig iſt, 
uns immer naͤhern, das wir aber, weil es unendlich iſt, nie 
erreichen koͤnnen. Ein ſolches Gut iſt die Sittlichkeit. Ueber 
dieſe erhabenen und einfachen Grundſaͤtze verbreitet der Aufſatz 
ein neues Licht, und fuͤhret ſie dem, welcher ſie mit dem Ver⸗ 
ſtande begriffen hat, zum Gemuͤthe und zum Herzen) ©. 3. 
z Zn 


*) ine fharfiinnige allegdriſche Fortſetzung oder weitere Ausbildung 
diefes Aufſatzes von Engel ließ Moſes Mendelsiohn in der Ders 
linifchen heit a ra —— 2. 5: 130 — 154. 

e Auficheift. drucken: Die Bildfäule, ein i 
allegoriſches Traumgeſich. ? hologiſc⸗ 
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- Zn Zeren 3**, von dem moralifcben Nutzen det Dicht- 
Eunft (Moralifchen Gewinn bringt die Dichtfunft, in fo fern 
fie. durch Darftelung des Schönen Verſtand und Phantafie bes 
fchäftigt, ‚und fo zus harmonifchen Ausbildung. der Geelens 
kraͤfte beiträge, worin die Beſtimmung bes Menfchen_ befteht. 
Die, weldye den Grundfag, daß der Dichter unmittelbar auf 
.. Beförderung der Weisheit und Tugend hinarbeiten folle, in die 
Theorie der Dichtfunft aufnehmen toollen, irren... Der Diche 
ter, als folder, iſt nur einem Gefege unterworfen, dem Ges 
fee des Schönen. Mag, was er barftellt, mit der logifchen 
Wahrheit und fittlihen Güte übereinftimmen, oder nicht, wenn 
es durch die Schönheit der Form aͤſthetiſches Wohlgefallen er⸗ 
weckt, fo befriedigt er. die Korderungen, die man an ihn als 
Dichter machen kann. Hierauf wird die fehr intereffante Bes 
merfung beigebracht, daß Plato in feiner Anklage Der Poefie, 
als einer GSittenverberberinn, das Unmoralifche des Gegen: 
ffandes mit dem Unmpralifchen der Schilderung vermwechfele) 
©. 49. Eliſabet Hill ©. 68. Die Wiffenfcbaften, eine Alle 
gorie nad) dem Plato, von Eberhard (Den Keim zu diefer. 
Allegorie enthält ein Mythus in Plaro’s Protagoras. Ber 
ſtimmt ift fie, zu zeigen, daß, da die Menfchen ben Stand der 
Unfchuld, worin fie nach einem ficheren Gefühle recht handelten, 
verlaffen haben, dag einzige Mittel, fie von der moralifchen 
Verderbtheit zu retten, Aufklärung des Verſtandes durch die 
Wiſſenſchaften iſt) S. 77. Das Zaubermahl ©. 85. Weber 
den Tod, erfte und zweite Unterredung (Sie ſcheinen durch 
Wertbers Leiden veranlaßt zu feyn. Chevreau, ein gefühls 
voller und denfender Mann, gebeugt durch ben Tod einer zaͤrt⸗ 
lichen Gattinn und eined geliebten Kindes, faßt in ‚feiner 
Schwermuth von der Natur und dem Schickfale Anfichten, die 
feine Gemuͤthsruhe untergraben, und feinen Glauben an eine 
allguͤtige Vorſehung wanfend machen. Seine Empfindungen 
über den immmerwährenden Tod in der Schöpfung, über das. 
ſtets rege und nie geftillte Verlangen nach Gluͤckſeligkeit, drückt 
er auf ähnliche Art aus, wie Werther... Ein Greis, Werville, 
fein alter Freund, dem Chevreau den qualvolfen Zuftand feis 
nes Gemuͤths entdeckt, ſucht den Nebel zu zerficeuen, der ihm 
den Anblick der Natur trübt und umwoͤlkt. „Auf der Höhe 
des Allgemeinen, fagt er fehr fchon, iſt Licht, in der Tiefe des 
mehr Befondern herrſcht Dunkel, in dem Abgrunde des Eins 
zelnen Nacht. Die Seele verliere fich bier in der. zahlloſen 
Menge des Verfchlungenen. Nur in der Nothwendigkeit, Gute, 
Weisheit allgemeiner Geſeß ſehen wir heller.“ Das Reſultat 
der Betrachtungen, die beide Freunde anſtellen, iſt dieſes: 
Das Leben hat nicht nur fuͤr den Menſchen, ſondern auch fuͤr 
die Thiere mehr Freuden, als Leiden, mehr Luſt, als Schmenen 
ie 
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Dieß bezeugt die Furcht vor dem Tode, bie jede Kreatur erfuͤllt. 
Wenn aber dag Leben ein Gut ift, fo ift der Tod fein Uebel, 
weil er nicht die Summe des Lebens vermindert, Tondern in 
ber bewundernswürdigen Daushaltung der Natur ein Mittel 
wird, das Leben immer zu erneuern und zu verjüngen, ‚und. 
ben Genuß deffelben in den auf einander folgenden Thierge⸗ 
fchlechtern zu: erhöhen und zu vermannisfaltigen. Dieß ift der 
Inhalt ber erften Unterredung. - Aber für die Menfchen ift 
der Tod nicht nur fein Uebel, er ift für fie ein Gut, der Urhe⸗ 
ber von Gluͤckſeligkeiten. Denn ohne Tod twäre Feine Geburt, 
ohne Geburt Feine Verwandſchaft, ohne Berwandfchaft Feine 
GSefelligfeit, .ohne dieſe Feine Ausbildung und feine der Freuden, 
die wir für die füßeften halten. Dieß ift der Inhalt der zweiten 
Unterredung. Beide find in Näckficht deffelben, fo wie der 
Einfleidung, bed Vortrags, der Sprache, Meifterfiücde. Merk⸗ 
märdig find dieſe Auffäge auch ſchon darum, weil fie zeigen, 
zu wie wichtigen Auffchlüffen über Natur und Schidfal man 
ohne alle Hülfe der Spekulation, nur durch richtige Beobach- 
tung and richtige Anwendung und Vergleichung des Beobach⸗ 
teten gelangen kann) S. 97. 138. Sragment eines Baftmabls 
(In dem Geifte des Eryximachus beim Plato fpricht hier ein 
Arzt über das Genie. Seiner Anfiche nach iſt daffelde nicht 
eine mechanifche Kraft, die den Stoff, melchen Erfahrung 
und Wirflichfeit liefern, zuſammenſetzt; auch nicht eine chemi⸗ 
febe, die ihn miſcht. Es iſt etwas weit edleres, eine organi⸗ 
ſche Kraft, welche von außen Keime und Saamenkoͤrner em⸗ 
pfaͤngt, und dieſe befruchtend und entwickelnd, ſchoͤpferiſch 
wirkt) S. 165. Das Irrenhaus (Unter den moraliſchen Auf⸗ 
ſaͤtzen einer der vortreflichſten, in welchem fuͤr das Laſter ein 
Geſichtspunkt angegeben wird, aus dem betrachtet es als der 
elendeſte und zugleich verabſcheuungswuͤrdigſte Wahnfinn er⸗ 
ſcheint. „Die Tugend iſt nichts, als das in Ausuͤbung ge⸗ 
brachte deutliche volle Bewußtſeyn unſrer ſelbſt, unſerer Be⸗ 
ſtimmungen, Verhaͤltniſſe, Kraͤfte. Und ihr Entgegengeſetztes, 
das Laſter? was wird es anders ſeyn, als eine fortwaͤhrende 
Abweſenheit dieſes Bewußtſeyns? als eine Verfinſterung der 
Seele, die dann und wann ein lichter ſchrecklicher Augenblick 
unterbricht?“) ©. 180. Zwei Geſpraͤche den Werth der 
Tritik betreffend: erſtes Geſpraͤch, zwiſchen einem Schüler 
Eulers und einem Schuͤler Grauns; zweites Geſpraͤch, zwi⸗ 
ſchen Moſes Mendelsſohn und einem jungen Dichter (In 
dem erſten dieſer Geſpraͤche wird gezeigt, daß, wenn auch in 
der Kunſt das Genie ohne Theorie alles, und der Theoretiker 
ghne Genie nichts vermoͤchte, dennoch die Theorie einen großen 
Werth haben würde, als eine Befchäftigung, wuͤrdig eines 
liberalen Mannes, wegen der Art, wie fie den Geift übt, und 
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wegen ber Kenntniffe, womit fie ihn bereichert. Das sweite 
Gefpräch zeigt, Daß die Kritif nicht nur für jeden liberalen, 
Mann Werth habe, als Bhilofophie über den Menfchen, ſon⸗ 
bern auch für dag Genie. Denn. da dieſes nicht verfchmähe, 
die Werke anderer Genies zu fludiren, fol koͤnne e8 auch nicht 
die Kritif verfchmähen, melche ihren Anfpruch, das Genie zu 
belehren, Inur darauf gründe, daß es von ihm gelernt habe) 
©. 202. 312. Wäcen an Auguft, (Auguſt hatte dem Maͤcen 
den Wunfch zu erfennen gegeben, die vornehmften griechifchen, 
Dichter und Bhilofophen in Rom an feinem Hofe verfammele 
zu fehen. Maͤcenas preift in biefem Briefe den Entfchluß dee. 
Imperators, durch, Begünftigung der Künfte und Wiffenfchafe 
ten feinen Rahmen zu verherrlichen, giebt ihm aber zu beden- 
fen, ob es feiner nicht würdiger ſeyn möchte, ſtatt der griechie 
ſchen Literatur die roͤmiſche aufzumuntern, da ihm dieſes Die 
Liebe und Anhänglichkeit feines Wolkes gewinnen würde. Dies 
fer legte Gedanfe, dag Begünftigung fremder Kunft und Spras 
che dem Regenten die Herzen des Volks abgeneigt, Beguͤnſti⸗ 
gung einheimifcher die Herzen des Volks zugeneigt mache, wird 
vortreflich ausgeführt. „Die Selbftliebe, heißt e8 unter an⸗ 
dern, wird durch unfer eigentliches Selbft nicht begrängt; in 
dem Gliede unferes Haufeg, unferes Stammes, unferee Vol 
fes, in dem Manne von gleicher Sprache, gleichen Sitten, glei 
chem Sefchäfte, fühlen wie ung auch erhoben, oder herabge- 
fegt, gefchmeichele oder beleidigt.‘ Angeblich ift diefer Brief 
im Vatikan von dem Einbande eines alten Zirchenvaters abs 
gefchrieben. So viel ift gewiß, daß der Verfaffer deffelben zu 
den Männern von der feinften Urbanität gehört, aus deren 
Munde die Großen gewiß mit Vergnügen Rath, und felbft Bes 
Iehrung empfangen) ©. 225. Die Spinne (Ein Gefpräch, dag 
eine junge Aiefopbinn, eben das Frauenzimmer, welches 
man in dem Aufſatze des erften Theils, mit der Ueberſchrift: 
Das Weihnachtsgeſchenk, fennen lernt, mit fich felber haͤlt. 
Sie hat Reimarus Schrift über die Kunſttriebe der Thiere 
gelefen, und flelle dem zu Solge Betrachtungen über eine Spinne 
an. Gewiß ift es — von diefer Bemerfung geht fie aus — daß 
die Spinne, wie alle übrige Thiere, Feine Mafchine ift, ſon⸗ 
dern baß ein felbftchätiges Prinzipium fie belebt, aber gewiß 
ift es auch, daß dieſes felbftehätige Prinzipium ganz verſchie⸗ 
den ift von dem felbftehätigen Prinzipium des Menfchen, welches 
wir. Vernunft nennen. Wie mag ed befchaffen feyn? Go in» 
tereffant diefe Frage iſt, fo zeigt ſie ſich doch als unaufloͤslich. 
Denn, um ſie zu beantworten, muͤßten wir ganz aus uns ſel⸗ 
ber hinausgehen koͤnnen, um die Empfindungen einer Spinne 
zu haben, und doch wir felber bleiben, um über jene Empfin- 
dungen zu refleftfren. Eine große Anmuth verbreitet über cn 
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Aufſatz die liebliche Kindlichkeit in der Anfiche der Dinge, und 
im Ausdrucke der Gedanfen) ©. 248. Joſeph Timm (Ein 
Dialog, deſſen Zweck ift, das Sichtefcbe Syſtem der Philoſo⸗ 
phie lächerlich zu machen, und bie Anhänger deffelben als Toll⸗ 
haͤusler darzuſtellen) &. 264. IEntzüdung des Las Eafas, 
oder Quellen der Seelenruhe (Den Stoff zu diefer, zuerſt in 
Schillers Horen befannt gemachten, Dichtung bat der Eifer 
gegeben, mit welchem der fromme Las Eafas *) fih der un⸗ 
glücklichen Indianer gegen die Graufamfeit ihrer Unterdrücker 
annahm, und von welchem hingeriffen, er im Jahre 1517 von 
der Spanifchen Regierung einer Handeldgefellfchaft dag Privi⸗ 
legium auswirfte, eine Anzahl Neger nach Amerika einzufüh- 
ren, damit biefe flatt der Indianer den Europäern dienen foll- 
ten. Las Caſas wird einige Augenblicke vor feinem Verſchei⸗ 
ben durch ein Traumgeficht in den Himmel verzüdt, um von 
dem Engel des Gerichts fein Urtheil zu empfaben. Heben dem 
Bewußtſeyn vieles volfbrachten Guten, beunruhigt ihn Neue 
über viele begangene Fehler. Bor allen quält ihn das Anden 
fen an den erwähnten unglückfeligen Rathſchlag, deffen ſcheus⸗ 
liche Folgen fi) ihm in ihrer ganzen Entfeßlichfeit darſtellen. 
Der Engel, um ihn vor der Verzweiflung zu retten, und ber 
Seligfeit eheilhaftig. su machen, bie feine Tugend verbient, 
vermeift ihn auf die Gnade Gottes, die eg fo gefügt, daß aus 
bem Elende, unter welchen die Neger durch Las Eafas Schuld 
jeßt feufsen, in der Folge für fie und dag Ganze überwiegendes 
Gute entfpringen werde, er läßt ihn einen Blick in den Entwurf 
der MWeltregierung thun, um ihm zu zeigen, „wie an der Spige 
der Bosheit das Elend auffproßt, und in dem Elende die Neue, 
und in der Neue die Tugend, und in der Tugend die Seligfeit, 
und in der Seligfeit immer höbere Tugend.” Beruhigt hier- 
über, erwacht Las Caſas, um furz darauf felig zu entfchlune 
mern. Pſychologiſch richtig möchte diefe Darftelung wohl feyn, 
aber, ob fie rein fitrlich ſei, was fie doch ſeyn zu follen fcheint, ift 
zu bezweifeln. Die Philofophie follte durchaus darauf beftehen, 
daß der Menfch nicht, was er gewirft, fondern nur, was er 
gewollt, nicht wovon er Urſach, fondern nur, wovon er Urs 
heber ift, fich zum Verdienſte und zur Schuld anrechne, und 
daß die einzige Duelle der Seelenruhe für ein geängfletes Ges 
wiſſen der fefle Vorfaß fei, den begangenen Fehler nicht zu 
wiederholen. Iſt dieſes richtig, fo Eonnte der Auffag vielleicht 
einen größeren moralifchen Werth erhalten, menn der Berfofs 
fer den Stoff benuße hätte, um an biefem merkwuͤrdigen Bei⸗ 
1 fpiele 
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ſpiele zu zeigen, wie mißlich es fei, jum Pringipium’ber Hand» 
langsweiſe flatt der Vernunft eine Neigung zu machen. Denn 
war, was den Aas Eafas befeelte, Abſcheu gegen die Unges 
rechtigkeit der Unterbrädung, nicht pathologifches. Micleiden 
mit dem Elende der Unterdrückten — gewiß, er hätte, um der 
Indianer zu fehonen, nicht die Neger verrathen) S. 279. (Eine 
Standrede (Bekanntlich heißt Standrede eine Rede, die nach 
Verſenkung eineg Leichnams ſtehend gehalten wird. Der Todte, 
über den hier der Redner erbauliche Betrachtungen anftellt, iſt 
das Syſtem der Rantifchen Pbilofopbie, welches als todt 
betrachtet wird. Was dabei ans Herz gelegt wird, ift folgens: 
des: Die Gefchichte lehre, daß alle Syfteme der fpefulativen. 
Philoſophie nad) längerer oder Fürzerer Dauer ind Grab ges. 
funfen feien. Diefes rühre davon ber, ‚daß das Ueberfinnliche. 
auf Erden nicht gedeihen koͤnne. Deswegen babe Sokrates bie: 
Sreunde ber Weisheit ermahnt, von der Spekulation abzuſtehn, 
und fich auf das Nügliche eingufchränfen. Kant habe daffelbe 
besmweckt, fich aber, um die Eitelfeit der Spefulation zu seigen, 
felber zu fehr in die Spekulation vertieft. Dieß babe unter an⸗ 
dern die Folge gehabt, daß feine Philofophie, erwachfen und, . 
aufersogen an den aͤußerſten Grenzen der Erfahrung, wohin 
aus dieſer fublunarifchen Welt Fein Schall und fein Licht 
dringe, eines Körpers theilhaftig geworden fei, dem es aut 
Form und Farbe, infonderheit an Gcläufigfeit der Zunge ges 
fehle habe, Die hierdurch entflandenen Mißverftändniffe häts 
ten ihr von Sreunden und Feinden mancherlei Mißhardlungen” 
zugezogen, an beren Folgen fie verſchieden ſei. Es fei zu hof⸗ 
fen, daß fie dereinfteng wieder auferftehen werbe, und für dies 
fen Fall zu wünfchen, daß es ihr dann nicht an einem Sprach- 
organe fehlen möge, dag, wenn nicht flarf, doch. vernehmlich, 
wenn nicht fü, doch gefällig Line) ©. 300. An Herrn S**, 
über den Werth der Aufklärung (Die Aufflärung eines Zeit« 
alters befteht in der Summe deſſen, was nicht bloß .die Lehrer 
gewiffer Schulen, fondern was überhaupt alle denfende Maͤn⸗ 
ner Scharffinnigeres, Grünblicheres, Einleuchtenderes als ihre 
Vorgänger geſagt haben. Die Aufflärung hat eınen abſolu⸗ 
ten, und einen relativen Werth. Der abfolute befteht in 
dem Gewinn, den fie dem Menfchen, fo fern er ein erfennender 
Geiſt ift, gewährt; der relative beftcht in dem Gewinne, den 
fie dem Menfchen gewährt, fo fern er ein Wefen ift, dag nicht 
nur Verſtand, fondern auch Willen, Phantafie und Neigungen 
hat, und deffen Beflimmung die harmonifche Ausbildung aller 
diefer Seelenfräfte ift. Der abfolute Werth der Aufklärung 
kann nicht bezweifele werden, wohl aber der relative. Indeſ⸗ 
fen, gefegt auch, man fände Urſach, der Aufflärung eines ges 
wiſſen Zeitalters, wie des jeßigen, biefen relativen Be rn 
| prechen, 
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forechen, fo würde man doch unrecht haben, fie deswegen zu 
verfchreien, teil fie noch immer im Fortſchreiten begriffen ift, 
und teil wir nicht toiffen £önnen, ob nicht durch unabläßiges 
‚Weiterfireben aus dem .gegenwärtigen beunrubigenden Zuftande 
der Erkenntniß fich dereinft ein defto angenehmerer entwickeln 
werde. Auf jeden Fall würde es entweder thoͤrigt oder frevel⸗ 

haft feyn, den Gang der Aufklärung durch gewaltfame Mittel 
hemmen zu wollen) S.316. An Serrn G** 3, über die Furcht 
vor der Rüdkehr des Aberglaubens (Es wird in diefem 
Briefe ein philofophifches Befpräch erzähle, welches ſich in 
Segenwart und mit Theilnahme mehrerer Andern zwiſchen eie 
nem Dogmatiker und Skeptiker anfpinnt. Das mit ausnch- 
mender dialektifchen Feinheit fich twindende Räfonnement führt 
auf folgendes Nefultat. Das Eigenthümliche des Skeptikers 
befteht darin, daß er aus Verlangen nad) der höchften, viel⸗ 
leicht unerreichbaren, Geteißheit in feiner Erkenntniß felbft bag 
in Zweifel zieht, was fich allen Menfchen und fo gar ihm fels 
ber als einleuchtend faft unmwiderftehlich aufdringe, mie 5. B. 
die Realität der Objekte. Lin folcher Zweifelmuth it gewiß 
ein Beweis von ben außerorbentlichen Fortſchritten des menfche 
lichen Geiftes, und giebt dem Zeitalter, worin er herrſcht, gen 
geändert Anfprüche auf das Lob der Aufklärung. Aber fo, wie 
berhaupt das Aeußerfte fich berührt, fo ertweckt auch die Ber- 
breitung des Skepticismus Yeforgniß vor der Nückkehr bes 
Aberslaubens. Ohne hier in die Gefchichte zurückzugeben, Wels 
e bezeugt, daß, nachdem die philofophifchen Schulen der 
Griechen fich zu der des Pyrrho geflüchtet hatten, bie Phans 
taften ihr Haupt emporhoben, und eine Finfterniß des Aber 
glaubeng herbeiführten, welche viele Jahrhunderte herrſchte, 
ohne aus diefem einzelnen Saftum einen vielleicht trüglichen 
Schluß der Analogie herleiten zu wollen, findet man Gründe 
zu jener Beforgniß im weſentlichen Eigenfchaften der menfchlie 
chen Seele. Diefer widerftreitet nichts fo fehr als Stillſtand 
überhaupt, und nahmentlich das Beharren in dem Zuftande 
des Zweifels über Gegenfände, die dag Herz intereffiren. Der 
Skeptiker alfo, da er nicht weiter vorwärts ſtreben kann, wird 
gegroungen, zuruͤckzugehen, und da er fich alle Wege zur einem 
Belcpeibenen Dogmatismus verfperrt hat, fo bleibt ihm nichts 
‚ übrig, ale fich der Leitung der Phantaſie zu überlaffen, welche, 
fobald fie.außer dem Gebiete der Kunſt Herrfcht, faſt unver» 
meidlich zum Aberglauben führt. Größer, als für den Skepti⸗ 
ker felber, iſt in diefer Ruͤckſicht die Gefahr für den großen 

Haufen, der, wenn die Philofophen ihm verfagen, was er 

feiner Beruhigung bedarf, fich nothgedrungen an die Schwär« 
mer wendet. Nachdem der Dogmatifer in dem Dialoge diefe 
Gedanken in entſcheidendem Tone.und mit vielem Witze hr 
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fuͤhrt, und mit der klagenden Stimme eines Ungluͤckspropheten 
die uns bevorſtehende Finſterniß geweißagt hat (doch nicht 
ohne Widerſpruch ſeines Gegners und ſelbſt des unpartheiſchen 
2 **, welcher die Perſon des Verfaſſers zu repraͤſentiren ſcheint) 
fetst er folgendes hinzu: „Laſſen Sie ung doch ja die Weifen 
der älteren Echule in Ehren halten, die dem Verſtande und 
dem Herzen der Menfchen nahe genug blieben, um auf beide. ein« 
wirfen zu koͤnnen! Laſſen fie. ung ben Himmel bitten, daß diefe 
menfchlichern Weifen, deren Licht, indem es erhellte, auch er⸗ 
freute und erwärmte, nie unter ung ausfterben mdgen! Denn 
- nur zu bald möchten wir fonft die Klage des Propheten wieder 
anftimmen müflen: Siehe! Finſterniß bedecket das Erbreid), 
and Dunkel die Voͤlker! —“) ©. 333. 


Beurtheilungen bes Pbilofopben für die Welt findet 
man: in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
Bd 20, Std 1. 8,83 — 135. (Mecenf. Ausg. 1.) Bo 38. 
St# 1.8.73 — 110. (Recenf. Ausg. 2.) in ber Borb. gel. 
3eit. 1775. Stck 66. &. 537 — 54. — 1777. Std 87. S. 
713 — 717. (Recenſ. Ausg. 1.) — 1787. Std 49. S. 403f. 
(Necenf. Ausg. 2.) in der Allgem. deutſchen Bibliorb. 80 28. 
StE 2.9.484f. 80 35. Std 2a, S. 330 —330. (Recenf. 
Yusg. 1.) BD 80. StE 1.6. 134 f. (Recenſ. Ausg. 2.) in 
der Allgem. Lit. Zeit. 1788. 80.2. Num. 84. S. gıf. (Res 
cenf. Ausg. 2.) 1801 350 3. Num. 268. S. 633 —640. Num. 
269. 9.641 — 647. Num. 270. S. 649 — 654. (Recenſ. 
Ausg. 3.) Nach Entwickelung des Begriffe eines Philoſophen 
für die Welt und Anwendung deffelben auf Engels Werf, wo⸗ 
von dag Refultat ift, daß es den vielverfprechenden Titel mic 
Recht führe, indem e8 zum Zweck habe, Wahrheiten der Phis 
loſophie, die Jedermann intereffiren, entweder darzuftellen oder 
zu ermweifen, und diefen Zweck durch Inhalt und Form erreiche, 
werden die fämmtlichen Auffäße deffelben in folgende Klaſſen 
getbeilt: 1. Darſtellende Auffäge — der Aetna, die beiden 
Briefe zwifchen Bayle und Shaftesbury, der Traum bed Bas 
lilei, die Wiffenfchaften ,. eine Allegorie nach dem Plato, Ents 
zuͤckung des Las Eafas, die, Standrede auf die Kantiſche 
Philoſophie, die Proben zabbinifcher Weisheit; deggl. die 
Böttinnen, bie Höhle auf Antiparos, Tobias Witt, die Kurs 
mesboden, Elifabet Hill, dag Zaubermahl, Joſeph Timm, 
weiche acht legtere Auffäge zwar. auf philofophifche Wahrhei⸗ 
sen hindeuten, da aber die Sorm dem Stoffe nicht untergeord» 
nes it, fondern fich in freier- Ueppigfeit, nur durch dag Geſetz 
des Schönen befchränft, rent, mehr der Poefie, alg der Phis 
lofopbie angehören. 2. Räfonnirende Auffäne, zum Theil 
aͤſthetiſchen Inhalts — das Fragment eines Gaſtmahls, die 
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zwei Gefpräche, den Werth der Kritik betreffend, bie Briefe 
über SEmilis Belotti. 3. Zur LTarurpbilofopbie gehörige 
Aufſaͤtze, welche zum Zwecke haben, gemiffe Erfcheinungen in 
der Natur, die Jedermanns Aufmerkfamfeit auf fich ziehen, in 
ihren Beziehungen zur menfchlichen Gluͤckſeligkeit barzuftellen, 
und die Irrthuͤmer aufzudecken, in die man durch einfeitige Be⸗ 
trachtungen derfelben verfällt — der Habicht, bie Unterrebuns 
gen .uber den Tod. 4. Auffäne metspbyfifchen Inbalıs — 
die Bildfäule, die Spinne, der Dialog Hyias und Philonous, 
der Bienentorb. 5. Auffäne; biftorifchen Inhalts — der 
Brief des Maͤcenas an ben Auguft, der Dialog: Die Eiche 
und.die Eichel, und die Briefe an Dutens. : 6. Auffäne mos 
ralifchben Inhalts — dag Irrenhaus, der Brief über den mo⸗ 
zalifchen Nutzen der Dichtkunft, der Auszug aug einem Briefe 
über Wertbers Leiden, vom Wertbe der Aufklärung, : von 
der Surcht vor der Rüdkebr des Aberglaubens. Bon den 
meiften diefer Auffäte wird der Inhalt angegeben und bei Diefer 
Gelegenheit manches zur Berichtigung oder anderweitigen Bes 
lehrung hinzugefügt. Am Schluffe wird über die Schönheit 
der Sorm der Auffäge von Engel folgendes Urtheil gefällt: 
Die firenge Sorgfalt für grammatifche Richtigkeit, Beſtimmt⸗ 
heit, Deutlichfeit, und Leichtigfeit des Ausdrucks giebt En⸗ 
gels Styl die hoͤchſte frangsfifche Eleganz, fo weit diefe in uns 
ferer Sprache erreichbar ift; das Beſtreben durch Beimifchung 
des Reizenden und Nührenden die Lefer zu unterhalten, und. 
bald durch lachende und anmuthige Gemälde, bald durch Er⸗ 
regung flarfer Gefühle zu intereffiten, giebt feinem Style 
mehr den Charafter des Modernen, als des Antifn. Bon 
den vorzüglichften modernen und infonderheit deutfchen Schrift 
ſtellern unterfcheidee ſich Engel durch eine glückliche Mifchung 
der zur fchönen Darftelung philofophifcher Wahrheiten erfor- 
derlichen Talente, deren Feines vor den übrigen hervorragt, bie 
aber alle Antheil an der Kompofition feiner Werke haben. Die 
feierliche und eindringende Sprache bes Ernftes und der Herz 
lichfeie fteht ihm nicht weniger zu Gebote, als der fpielende 
Ausdruck des Scherges und der Ironie. Daher gelingt ihm 
der Dialog fo vorzüglich. Scheint es bisweilen, daß in bie 
fem, wenn er fpottend ift, die Seinheit der Zeichnung durch zu 
ftarf aufgetragenes Kolorit bier und da verlöfcht werde, fo 
muß man bedenfen, daß diefeg vielleicht weniger Fehler des 
Autors, alg deg Zeitalters if. Die Eofratifche Ironie iſt die 
zartefte Blüche der Kultur, und fann nur im einem Sokrati⸗ 
fchen Zeitalter gedeihen, Wegen der genannten Vorzüge iſt 
engel im eigentlichiten DVerftande ein. Schriftfieler für die 
Welt, für den fhägbaren Theil des Publifums, der überall 
bie gute Sefehfcehaft ausmacht, um fo mebr, da man von u 
re 
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recht lernen kann, uͤber wichtige Gegenſtaͤnde des Nachdenkens 
mit Leichtigkeit, Klarheit, Anmuth und Wuͤrde zu ſprechen). 

Aus dem Philoſophen fuͤr die Welt ſind folgende Stuͤcke 
ins Engliſche uͤberſetzt worden: Jbas erſte Stück des erſten 
Theils: Die Goͤttinnen, einzeln unter dem Titel: The God- 
deſſes, a Tale by Mr. Engel, translated from the Original 
German. Berlin 1796. Der Ueberfeger ift Benjamin Lewy, 
aus Portsmouth gebuͤrtig. Vier andere Stücke, nemlich Eli⸗ 
faber ill, der arme Jakob der genug hat*), die Rurmes 
tboden, dag Weihnachtsgeſchenk, befinden fich in folgender 
Sammlung: A [election of Anth. Wall’s Novels, with 
others of Profeflor J. J. Engel’s Philofopher for the World, 
by Ch. H. Reichel. Leipzig 1791. | 

Auch wagte ein Ungenannter bie Sortfegung bes Philos 
fopben für die Welt unter dem Titel: Neuer Pbilofopb 
für die Welt. Erſter Theil. Berlin 1803. 8. (18 Gr.) 
Die einzelnen Stüde dieſes Theil, bei welchen eg geblieben 
ift, Haben folgende Ueberſchriften: Engel; Der Maulmurf; 
Mie muß man’d machen? Was fagen die Leute? Tobias Witt; 
Sohn Howard; Kine Kranzrede; Sadi; Sofeph Timm; 
Martin Klug; Aug einem Briefe; Der Plag Colonna; Die 
Goͤttinnen; Diſchongwall; Katharina Blum; Taufrede. 


2. J. J. Engel's Schriften. Dritter Band. Der Fürften- 
Spiegel. Berlin 1802.8. (1 Thlr. 12 Gr.) mit einer Titelvignette 
von Berger nach Weitfch. Ä 
- — Der Särftenfpiegel wurde zum erffenmale 1798 gebruckt. 
Die zweite Ausgabe von 1802. ift nicht bloß verbeflert, ſon⸗ 
dern auch einigermaßen vermehrt. Die einzelnen Auffäße, des 
ren Abficht, wie Engel in der Vorrede fagt, ift, jungen 
Prinzen, und befonders folchen, bie zum Negieren beftimme 
find, manche eben ihnen nügliche Wahrheit zu fagen, nicht, 
wie gewöhnlich, in Bildern, als wodurch der Vortrag zwar ' 
feiner, aber zugleich auch unfräftiger toird, fondern mit aller 
der Offenheit, die fich ein Erzieher zur Pflicht machen würde, 
wenn nicht diefen die Surcht vor Anwendungen bände, haben 
folgende Weberfchriften: Krieger» Ehre; Fuͤrſten⸗Wolluſt; 
Der Mann von Roß; Verſchwendung; Sreundfchaft; Wahre 
heit; Anftand; Empfehlungen; Spiel; Aufwand; Neblich- 
feit; Jagd; Wildbahnen; Seinheit; Offenheit; Denkfrei⸗ 
beit; Witz; Nationalehres Kulturgrad; Vergeltung; Ges 
ſchichte; Widerruf; Faſſung; Menfchenwürdigung; Ver⸗ 

trauen; 


*) Sonderbar genug iſt dieß Stack, das aus dem Engliſchen genom⸗ 
. ware bier abermals aus dem Deutſchen Ins Engliſche über: 
etzt worden! Ä | 
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trauen; Jugendfleiß; Zeitvertreibe; Muͤßiggang; Schmeiche⸗ 


lei; Nachruhm; Sittenwerth; Vorſicht; Beſcheidenheit; 


Rache; Sicherheit. „Iſt der Ton in manchen dieſer Aufſaͤtze 
ſpottend, ſagt Engel, oder ſelbſt bitter, ſo hat ihn wahrlich 


weder Muthwillen noch Galle dazu gemacht; bloß die Wirkung, 
die der Aufſatz bezielte, Hat ihn fo vorgefchrieben. Durch zu 
befcheidene - Verfchleierung wird Feine Scham, und durch zu 
furchtfame Schonung wird fein Abfchen erregt. Die einzige 
pflihtmäßige Schonung war die, Beiſpiele von Fehlern und 
Laftern nicht aus der Mitwelt, fondern aus einer fchon ent⸗ 


ferntern Vorwelt gu nehmen. Uebrigens wird man Recht ha⸗ 


ben. dieſen Verfuchen vorgumerfen, daß fie mehr den Gedanken 
zu einem Buche geben, als das duch ſelbſt. Noch weit mehrere 
Gegenſtaͤnde hätten können behandelt, und von denen, die vor: 
kommen, hätte fo viel mehreres gefagt werden Finnen.“ 
Eine Beurtheilung des Sürftenfpiegels findet 'man un⸗ 
fer andern in.der Allgem. Lit. Zeit. 1803. Bo 2, Zum. 167. 


8.593 — 595 


3. J. J. Engel’s Schriften. Vierter Band. Reden. Aefthe- 
tifche Verfuche. Berlin 1802. 8. (1 Thlr. 13 Gr.) mit einer 
Titelvignette von Berger nach Weitfch. \ 

Der Reden, die anfangs einzeln gedruckt wurden, find 
folgende drei: Kobrede auf den König (Friedrich den Großen) 
gehalten den 24. Jänner 1781. (Sie befinde fih auch m SEns 
gels Kleinen Schriften *), und wurde, Berlin 1781, ing Frans 
zöfifche überfeßt); Rede bei der Aufnahme in die Roͤnigl. 
Akademie der Künfte, gehalten 1786; Rede am Beburtss 
sage des Königs (Friedrich Wilhelm 2.) gehalten am -25. 
Geptember 17856. (vergl. Goth. gel. 3eit. 1787. Std 12. ©. 
Deer aͤſthetiſchen Verfuche find viers Fragmente über 
Bandlung, Befpräch und Erzählung, gefchrieben im Jahre 
1744 (fand zuerſt in der Neuen Bibliothek der ſchoͤnen 
MWiffenfchaften, 80 16. Std 2.5. 177 — 256); Weber die 
Scönbeit des Einfachen, gefchrieben im Jahre 1776. (fand 
zuerft in der IZeuen Bibliorh, der fcb. Wiſſenſch. 250 20. 


StEı. S. 5— 24.)3 Weber die mufilslifche Malerei, an 


den Koͤnigl. Kapellmeifter Hrn. Keichardt, gefchrieben im jahre 
Ä 1780 


*) Rleine Schriften von I. I. Engel. Berlin 1795. 8. (1 Thlr. 
14 Gr.) Sie enthalten folgendes: Lobrede auf den König; Leber 
"die Schönheit des Einfachen; Ueber die mufitalifche Malerei; Vor⸗ 
leſung in der Königlichen Akademie dee Kuͤnſte; Rede am Geburts 
tage des Königs; Leber einige Eigenfchaften des Gefühlfinns ; Frag⸗ 
mente über Gegenftände der fehönen Wiſſenſchaften; Verſuch einer 
Methode die Bernunftichre aus Wlatonifchen Dialogen zu entwickeln. 
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1780. (erſchien zuerſt einzeln, Berlin 1780. 8. franzoͤſiſch in 


dem Recueil de pieces interellantes concernant les antiquités, 
les beaux-arts etc. a Paris 1792. vergl. Goth. gel. 3eit. 1780. 
Std 78.5. 41 f. Allgem, deutfche Bibliorh. 88 51. Std r. 
S. 227.);5 Weber Artikel, Huͤlfs⸗ und Perfonenwörter der 
neueren Sprachen, vorgelefen in der Koͤnigl. Akademie der Wif 
fenfchaften 1793. fand zuerſt in den Beiträgen zur deutlichen 
Sprachkunde, vorgelefen in der Königl. Akademie der Wil- 
fenfchaften zu Berlin; (Berlin 1794.) Semml. 1. 8.214 — 
231.) 

- Eine Beurtheilung dieſer Reden unb Aftbetifchen Vers 
ſuche findet man in der Allgem. Lit. Zeit. 1803. 392. Num. 
167. S. 595 — 598. Uum. 168. S. 601 — 604. " 


4. J. J. Engel’s Schriften. Fünfter Band. Schaufpiele. 
Erſter Theil. Berlin 1803. 8. Sechlter Band. Schaufpiele. 
Zweiter Theil. Berlin 1803. 8. (3 Thlr.) Jeder Band mit ei- 
ner Titelvignette. . 

Engels Schauſpiele waren es, die ihm ben erften und 
den ausgebreitetftien Ruhm verfchafften. Man erfannte fofore 
im den zwei Fleinen Stüden, dem dankbaren Sohn und den 
Edelknaben, den einfichtsuollen Dramatifer, den feinen Men- 
fehenbeobachter, den glücklichen Dialogiften, den richtigen Den⸗ 
fer, den lebhaften und eleganten Schriftfieler. Kan freute 


fih, fomifche Züge und Wis mit Zartheit der Sınpfindung vers ' 


bunden, heitere Laune zu der Achtung für Tugend und der 
Nührung für Edelmuch gefellt zu fehen. Man genoß ‚mit ho⸗ 
bem DBergnügen die angenehmen Sujets, bie gut angelegten 
Situationen, die Entwicelung der Charaftere und der fleis 
genden Affeften; und alled das um fo mehr, danirgend Ver⸗ 
foße gegen Geſchmack oder Sprache beleidigten. Auch eilten 
alle Bühnen, die lieblichen Stucde ‚aufzuführen; und die Aug 
Länder, fich diefelben anzueignen. Der in beiden Bänden ents 
haltenen Schaufpiele An fieben an der Zah. Im erſten 
Bande befindet ſich: 1. Der dankbare Sohn, ein Zufifpiel 
in einem Aufzuge, gefchrieben im Jahre 1770. (Zum erſten⸗ 


male gedruckt erfchien e8 zu Keipzig 1770, zum 3weitenmale . ' 


1773, zum deittenmale 1786. Sin allen diefen Auflagen hieß 
das Stüd, ein ländliches Auftfpiel, welches Beiwort der 
Verfaſſer für den legten Abdruck wegſtrich. Engel war zu ſorg⸗ 
fam, um nicht bei jeder Ausgabe zu feilen und zu beffern. Auch 
für den neuen Abdruck änderte er noch, fo wohl in diefem 
. Stüd, als in den beiden folgenden. Bereits im Jahre 1772 
erfchien eine franssfifche Weberfegung von einem Ungenannten; 


eine andere 1781, von Jeam Henri Eberts; eine britte 1782, - 


die auch im Theatre allemand T. XU. ficht. Ins Illyriſche 
| | ward 


— 
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ward dag Stück uͤberſetzt von Em. Sankowis, Prag 1789. 
Weitlaͤuftig ſkizzirt wurde e8 in Klotzens deutfcher Biblio⸗ 
thek der fchönen Wiffenfchaften, 808.6. Std 21. 8,107 — 
124. 2. Der Edelknabe, ein Schaufpiel in einem Aufsuge, 
gefchrieben im Sjahre 1772. (Zum erffenmale gedruckt erfchien 
e8 zu Leipzig 1774, zum zweitenmale 1776. Das Stüd hieß 
damalg ein. Zuftfpiel für Kinder, und auf den Titel folgte 
ein Blart: „Den beiden liebenswürbdigen Rindern meines Freun⸗ 
des, des Heren Weiße, SKreigfteuereinnehmers in Leipzig, ges 
widmet.“ Im Sabre 1781 ward es ind Franzoͤſiſche übers 
fest von Sriedel, befonderd, und auch in deſſen Nouveau thea- 
tre allemand; ind Schwedifche, Lund 1785; ing Engliſche, 
umgearbeitet; The Englifh Tavern at Berlin. London 1790. 
Skizzirt findet man eg in der Botb. gel. 3eit. 1774. Std 89. 
S. 709 — 711. vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 33. 
Stck 2. S. 541 f.) 3. Titus, ein Vorſpiel in einem Auf⸗ 
zuge, zur Feier des Geburtsfeſtes des Prinzen von Preußen 
(nachherigen Koͤnigs, Friedrich Wilhelms 2.) geſchrieben im 
Jahre 1779. (Zum erſtenmale gedruckt erſchien es zu Berlin 
1779. Vergl. Allgem. deutſche Biblioth. Bo 43. Std 1. S. 
133 f.) 4. Der Vermaͤhlungstag, ein Schaufpiel in fünf 
Aufzuͤgen. (E8 ift nur ein Fragment, indem bie beiden legten 
Aufzüge fehlen. Als um das Jahr 1772 Schröder in Sam⸗ 
burg, Bock, Schmid u.f. w. ſich an Shakeſpear wagten, 
um feine Stücde auf: die deutfche Bühne zu bringen, sollte 
Engel jeisen, wie man Shakeſpears Stuͤcke umarbeiten müffe, 
and wählte dazu Viel Lörmen um Lichts, wozu er auch 
eine alte deutfche Erzählung vom Jahre 1601 auffand, die er 
nachmals Hrn. Eſchenburg mittheilte, und melche diefer im 
zweiten Theile feiner Weberfeßung des Shakeſpear, ©. 755- 
der neueffen Ausgabe, erwähnt. Ein Plan durfte bier niche 
entworfen werden, und fo gieng Engel. fogleich an die Ausar⸗ 
Beitung und ließ rafch fünf Bogen hintereinander weg drucken. 
Kaum aber war er big zur Hälfte fertig, als er inne ward, ee 
habe fich — wie fein eigener Ausdruck war — verfprengt, ee 
habe unrecht gethan, eine Sjntrigue, die auf einem bloßen Miß- 
verftändniß beruhe, in fo feierlichem Tone zu bearbeiten, als 
er merfte, es fei unmöglich, die Kaurana zu einem iutereffan- 
ten Gefchöpfe zu machen, weil ein gang unverfchuldetes Leiden 
nicht tragifch ift — und nun ließ er dag Stüd liegen). — Im 
zweiten Bande befinder fih: 1. Kid und Pflicht, ein buͤr⸗ 
gerliches Trauerfpiel in fünf Aufsügen, entworfen unmittel 
bar nach dem fiebenjährigen Kriege. (Schon um das Jahr 
1776 war e8 vollendet und hieß damals: Die Beißel. Da 
eg fich auf den Umſtand bezicht, daß Sriedrich 2. die Sächfis 
fchen Soldaten 1756 zwang; in feine Dienſte zu treten, und 
| a 
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ba ein Preußifcher Dfficier in dem Stück eine: fehr. ſchlechte 
Rolle fpiele, fo legte Engel bdaffelbe bei Seite, als er zum 
Profeffor an das Joachimsthalſche Synmafium in Berlin bes 
rufen wurde. GSpäterhin, nach Sriedrichs 2. Tode, gab er es 
Scrödern in Hamburg zur Aufführung, aber es fonnte nicht. 
wiederholt werden, fo fehr mißfiel gleich. die erfte Worftelung. 
Im Lefen mißfällt e8 weniger, denn einige Scenen find vortref⸗ 
lich angelegt, und das Ganze mufterhaft dialogifir. Aber 
freilich dag Leiden, als bloßes unverfchuldeteg Leiden, erregt 
feine innige Theilnahme, fondern erweckt vielmehr Unzufrieden- 
heit, Murren mit dem Himmel in unferer Bruff, und derum 
ift ein alter kranker Mann, der als Geißel weggefchleppt wer⸗ 
den fol, ein widriger, und fein tragifcher Gegenftand. Engel’ 
bat übrigens dieß Trauerfpiel mehrmals faft gang umgeſchmol⸗ 
zen, und es auch verfchiedentlich anders benannt 5. B. der 
Kid, erzwungener Bid, big es zulekt den Titel: Eid und 
Pflicht erhielt. Selbft nady der Vorſtellung auf der Bühne 
in Hamburg hat Engel noch manches geändert, nahmentlich 
einige Scenen bes zweiten Akts, und fo wollte er zuletzt dem 
vierten und fünften Aufzug noch einmal überarbeiten, wurde 
aber durch feine Krankheit daran verhindert). 2. Stratonice, 
ein Schaufpiel in einem Aufsuge. (Leider ift dieß, in der 
Manier von Aefiings Pbilotas, einem Stücke, das (Engel fehr 
fchäßte, gearbeitete Schaufpiel unvollendet. Bloß fünf Aufs 
tritte waren bei feinem Tode ausgearbeitet; von drei folgenden 
fand fich wenigſtens der Entwurf, vom Uebrigen gar nichts. 
Aber dem Kenner ift es auch als Bruchſtuͤck ſchaͤtzbar. Dee 
Stoff ift bekannt genug, und mehrmals von bildenden Künfts 
lern, von Dichtern, und auch für dag Theater bearbeitet wor» 
den). 3. Der Diamant, ein Kuftfpiel in einem Aufzuge, 
nad) dem Seanzöfifchen bes Colle. (Es erfchien bereits zu 
Leipzig 1772, doch ohne Engels Rahmen. Er beflimmte aus⸗ 
druͤcklich, daß es das legte: Stüd in ber Sammlung feiner 
Schaufpiele feyn follte, vermuthlich, weil es mehr Nachah⸗ 
mung als Driginal iſt. Uebrigens ift das Fleine franzoͤſiſche 
&tüd Le diamanı nicht von Eolle’, fondern von Earmontel, 
und ſteht in deffen Proverbes dramatiques, einem Werfe von 
ſechs Bänden. Die zwei erſten erfchienen ohne Nahmen des 
Berfaffers, und Engel glaubte in der Schreibart Eolle’s Ma- 
nier zu erfennen, und. ließ fich dabei durch dag par M. C**% 
auf dem Titel täufchen. Raum war feine Weberfegung gedruckt, 
als er eines beffern belehrt wurde). Ä > 


5. J. J. Engel’s Schriften. Siebenter Band. Mimik. Erfter _ 
Theil. Berlin 1804. 8. Achter Band. Mimik. Zweiter Theil, 
Berlin 1804. 8.. (5 Thlr.) Jeder Band mit einer Tiselvignerte, - 

‚Reiten d. D. u, Pr. 1. Band, 6g . and 
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und Xupfern, welche in einem allegorifchen Blatte, als De⸗ 
difation an den Kenig Sriedrich MWilbelm 2. -bei der erſten 
Ausgabe bes Werks, und vier und dreißig erläuternden Ku⸗ 
pfertafeln beftehen, von welchen zwei .und zwanzig zum erſten, 
und zwölf zum zweiten Theile der Mimik gehören. 

Die erfte Ausgabe ber Ideen zu einer Mimik 'erfchten 
zu Berlin in den Jahren 1785 und 1786, mit deutfchen Let⸗ 
tern gedruckt. Bei dem zweiten Abdrucke ift die Wertheilung 
in zwei Bände etwas gleichmäßiger getroffen worden. 


Das Werk ſtellt die allgemeinen Grundfäge und Degeln 
ber Bebehrdenkunft für ganze Klaffen leidenfchaftlicher Aus⸗ 
drücke dar, und charafterifirt auch befondere und einzelne Em⸗ 
pfindungen und Affekten nad) ihren Aeußerungen am Korper, 
um dadurch jene Allgemeine mit Beifpielen gu erläutern, und 
dem Schaufpieler eine Anleitung zu. geben, wie er in vorfoms 
menden Selen jene Grundfäge und Regeln anwenden foll. 
Da die Sprache oͤfters zu arm ift, um das Eigenthümliche 
und Wefentliche jeder. Empfindung und jedes Affekts finnlich 
darzuftellen, fo bediente fich ver Verfaffer ver Hülfe der Kunft 
und fügte feinem Werfe erläuternde Tafeln bei, die von Meil 
gezeichnet und meifterhaft gerathen find. Uebrigens ift es in 
riefen abgefaßt, deren Anzahl ſich auf vier und vierzig 
beläuft. Br. 2 — 7. dienen gleichfam zur Einleitung und 
zeigen unter andern die Moͤglichkeit, Nuͤtzlichkeit und Gren⸗ 
zen der Mimik; Br. 8 — 31. machen ben erften Theil des 
Werks aus, welcher die Gebehrden einzeln betrachtet, Br. 
32 — 44.. den zweiten Theil, welcher die Gebehrden in ihrer 
Solge betrachtt. ae 
Eine Beurtheilung ber Mimik findet man unter andern in 
der VNeuen Bibliothek der fchönen Wiffenfch. 80 33. Std ı. 
S. 71-87. Std 2. 9.276289. in der Allgem. Lit. Zeit. 1785. 
2391. Num. 21. ©: 93 — 95. Num. 32. 8.9790. . Engels 
Mimik, heißt es hier unter andern, ift ein Werk, das den beften 
durchbachteften, und vollendetſten Werfen, bie zur Theorie der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften gehoͤren, den Rang flreitig macht. Die 
feinfte Entwickelung der Begriffe,. ohne fpigfindige Grübelei; 
die fleißigfte Beobachtung der Schaufpieler und ein langes Stu⸗ 
dium ihrer Kunſt; der reinfte Geſchmack, gleich frei von Ei⸗ 
‚genfinn, Verzaͤrtelung und Verwoͤhnung; eine von reifer Be⸗ 
urtheilungskraft geleitete und fich nie anders, ale am rechten . 
Orte verrathende, weit Öfter fich beſcheiden verbergende, und 
doch nichts deſto minder in ihren Wirkungen bemerfbare Bes 
leſenheit, charafterificen Engels Philofophie über die Kunſt des 
Schauſpielers; -und nicht dieſer allein, auch der’ Redner, der 
koͤrperliche Beredſamkeit ſtudirt, ja jeder, ber in ber 67 
>. 22. t 
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ſthaft des Menfchen zu forfchen befliffen ift, wird mit Bergni, 


gen von ihm lernen. Sein unverfälfchter, von auslaͤndi⸗ 
fchen. Wortern und unndthigen Neuerungen gleich reiner Aug: 
druck fließt ,: wie ein kryſtallner Bach ohne Triebfand, in einem 
fanften und lieblichen Numerus fort, laͤßt jeden Gedanken in 
voller Klarheit durchſcheinen, und fchmiegt fich ohne Zwang 
in die feinften Gänge des beobachtenden, oder zergliedernden 
Scharfſinns. Selbſt die fchönen fprechenden Siguren von dem 
denfenden Künftler Weil geseichnet, fönnen oft nichte mehr 
ge auf der Fläche sufammenftellen, 
die der Philofoph an bem Faden einer ihm immer gehorfamen 
Sprache für die Einbildungsfraft des Denfers aufgereihe 
hatte; feine Befchreibungen ber Gebehrden find bewegliche, le⸗ 


bendige, befeelte Gemälde. Nichts aber übertrifft die Kunft, 
"mit welcher der Verf. die Sorm feines Werks, die Sorm ſchoͤ⸗ 


ner didaftifcher Briefe zu bearbeiten gewußt hat. Sie ver⸗ 
bient, wenn man auch mit dem Inhalte ſchon vollig bekannt 
ift, noch befonders fEudire gu werden. Die immer dem Tone 
eines wirklichen Briefwechfels angemeffenen, und doch nie von 


der Abſicht fich zu weit entfernenden Eingänge; die fchlauen 


Wendungen, toelche immer auf wirkliche Antworten eines Freun⸗ 
des zu deuten fcheinten, wenn er bald Einwuͤrfe, bald Zurecht 
mweifungen, bald Aufgaben von ihm erhalten zu haben vorgiebt; 
wenn er immer feinen Korrefpondenten 'im Auge behält, immer 
zu ihm und mit ihm zu reden fcheint, und die Kette bed Raͤ⸗ 
fonnements bald fallen Idßt, bald wieder aufnimmt, wie es 
die Unterbrechung der Briefe erfordert; die ſich zumeilen fo 
natürlich darbietende Abfchmeifung, die bem wirklichen Briefs 
fteller Hi8 zur Täufchung nachgeahmten Ergänzungen oder Ver» 
befferungen ehemals‘ geäußerter Gedanken, endlich fogar bie 
und da ein etwas nachläßig hingeworfener Einfalf, dergleichen 
‚man fich in dem forgfältigft gefchriebenet Briefe zumeilen er- 
ubt verbreiten uͤber das ganze Werk eine unbeſchreibliche 
Grazie. | * 
| (Eine franssfifche Ueberſetzung des Werfd, unter dem 
Zitel: Idees für le Gefte, par Mr. Engel; avec figures (zwei 
Bände in Dctav) befindet fich in den Recueil des pieces in- 
1ereflantes concernant les beaux-arts, les belles-lettres, et 
la Philofophie, traduites de differentes langues, welches die 


“ Herren Janſen und Reuthofer in fünf Bänden zu Paris, 


Straßburg und Haag bon 1787 — 1789 herausgaben, und 
wurde auch befonderg zu Straßburg 1788 gedruckt. Auch in$ 
Bollaͤndiſche ift e8 don einem Ungenannten überfegt: De 
Kunft van Nabootzing door Gebaarden, door J. J. Engel. 
Haarlem by J. vatı Walrö 1790. zwei ſchoͤn gedruckte Baͤnde, 
mie ſaubern Nachſtichen des deutſchen Kupfer, in Gnoßoktan. 
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6. J. J. Engel’s Schriften. Neunter Band. Philofophifche 
Schriften. Erfter Theil; Berlin 1805. 8. Zehnter Band. Phi- 
‘lofophifche Schriften. Zweiter Theil. Berlin 1805. 8. (2 Thlr. 
12 Gr.) Jeder Band mit einer Titelvignette. 


An dem erften Theile diefer pbilofopbifchen Schriften 
. if folgendes enthalten: 1. Verfuch einer Methode die Pers 
"nunftlebre aus Platonifchen Dislogen zu entwideln. (Koͤ⸗ 
nig Friedrich 2. von Preußen hatte zu mehrerer Ausbreitung 
‚des Studiums der Alten mehrere Lektionen für daſſelbe in ben 
Hauptgymnaſien feines Landes anzuordnen befohlen, und bie 
Ausführung der Sache dem Staatsminifter Freiherrn von 


Fedlitz übertragen. Diefer gieng mit den fähigften Serline 


"Selehrten darüber zu Nathe, wie dem Willen des Königs Or 
"nüge geleiftet werden koͤnne ohne den wiffenfchaftlichen Lektionen 
"Abbruch zu thun. Man vereinigte fich dahin, daß mehrere 
Miffenfchaften bei Gelegenheit der Leftüre der alten Schrift 
fieller getrieben werden, daß z. B. die Alterthuͤmer bei Leſung 
‚der griechifchen und roͤmiſchen Gefchichtfchreiber, die hetorik 
bei Gelegenheit der beruͤhmteſten alten Redner, und die Schick⸗ 
ſale der aͤltern Philoſophie bei Erklaͤrung der philoſophiſchen 
Schriften des Cicero vorgetragen werden koͤnnten. Engel 
that den Vorſchlag, den Vortrag der Logik mit dem Leſen 
Platoniſcher Dialogen zu vereinigen, und um die Moͤglichkeit 
einer ſolchen Vereinigung, und zugleich die Art und Weiſe zu 
zeigen, wie man dabei zu Werke gehen muͤſſe, ſchrieb er ſeinen 
VHerſuch einer Methode u. ſ. w. und richtete denſelben an ben 
Miniſter, welcher ihn dazu aufgefordert hatte. Er machte 
vor jetzt nur die Probe an einem einzigen Geſpraͤche des Plato, 
nemlich dem Menon, welchen er darum hauptſaͤchlich waͤhlte, 
weil er nicht allein ſelbſt mit vieler dialektiſcher Kunſt geſchrie⸗ 
ben iſt, ſondern weil auch in demſelben hie und da ausdruͤck⸗ 
lich dialektiſche Materien eroͤrtert werden. Zum erftenmale 
ward ger Verfuch einzeln zu Berlin 1780 gedruckt, zum 
zweiteimale 1805.) _2- Weber einige Rigenbeiten des Be 
fühlfinnes. (Eine Borlefung in der Akademie der Wiffen 
ſchaften zu Berlin, welche zum erftenmale in ber (erften) 
Sammlung ber deutfchen Ybhandiungen diefer Akademie von 
den Jahren 1788 und 1789 (Berlin 1793.) gebrudt erfchien). 
3. Zwei Eleine Auffäge: Die Sans - Cülorten, ein Gefpräd; 
Megierungs Weisheit (Offenbar war diefer letzte Aufſat fuͤt 
den Fuͤrſtenſpiegel beſtimmt, indeß iſt er auch in der zweiten, 
noch von dem Verfaſſer ſelbſt beſorgten Ausgabe nicht mit ab⸗ 
gedruckt worden). Ä | | 
In dem Zweiten Theile ift enthalten: 1. Verſuch über 
das Lichte 2. Heber die Realität allgemeiner Beseife 
. | 3. Ueber 
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3, Weber den Urſprung des Begriffs der Kraft. (Schon: 
in dem kleinen Auffaße bes Pbilofopben für die Welt, mit 
der Ueberfchrift: Die Bildfäule, enthüllte Engel unter an⸗ 
bern 5: 349. die merkwuͤrdige Selbfttäufchung,, vermittelt de» 
ren wir die finnlichen Wahrnehmungen nicht mehr in ihrer reis 
nen Einfachheit auffaffen, und nach der eigenthümlichen Bes 
fhaffenheit jedes Organs und jedes Mediums des Eindrucks 
beachten, fondern die Empfindungen bes einen Sinnes, zumal 
der groͤbern oder dunfleen, auf die eines andern, vorzüglich 
der Eläreren Sinne, und am Ende fämmtlich auf die Gefuͤhlsem⸗ 
pfindungen zurückführen wollen, „als ob wir mit den Händen . 
fehen, oder mit den Augen -taften Ednnten. Er drang feitdem . 
immer mehr auf eine richtige Sonderung deffen, was wirklich 
bei einer finnlichen Empfindung vorgeht, und wandte die Das 
Durch gewonnenen und feftgeftellten Grundfäge aufflärend an, 
bei Unterfuchungen über einzelne Sinue, über die feinfte bes 
fannte Materie, ‚über den Urfprung metaphyſiſcher Begriffe. 
So ſchrieb er die Abhandlung uͤber einige SEigenbeiten des 
Gefüblfinnes, wo er dag Befühl und das Getaſt unterfchied. 
So fpäterhin die größere und michtigere Abhandlung über das 
Licht, wo er auch noch dag Beftrebe, oder den Muftelfinn, 
als den fiebenten Sinn hinzufügte, und die Mißverftändniffe 
aufhellte. woraug einzig die Einwuͤrfe gegen Newtons Ema⸗ 
nationsfpftem, und die Fragen über die Undurchdringlichfeit 
Des Lichts, entftanden waren. Go enblich die Ichte Abhand⸗ 
lung Über den Urſprung des Begriffs der Kraft, in welcher 
man, fo toie- in der Abhandlung über die Realitaͤt der all 
gemeinen Begriffe, auch Nücficht auf die neuere d. i. Kan⸗ 
sifche Dhilofophie genommen fieht. Alle drei Abhandlungen 
dieſes Theild find in ber Berlinifchen Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften vorgelefen worden, obgleich nicht immer in der Form, 
wie fie hier fiehen. Aus mehreren VBorlefungen fhmol; Engel 
feinen Derfuch über das Licht zufammen, durch Erweiterung, 
Abkürzung, und vorzäglic ganz andere Stellung. Er Tief 
dieſen Verfuch einzeln, Berlin 1800, drucden, und eben des⸗ 
halb find die dazu umgearbeiteten Vorlefungen nicht in die 
Schriften der Akademie aufgenommen... Die Abhandlungen, 
über die Realitaͤt allgemeiner Begriffe. und über den Ur⸗ 
fprung des Begriffs der Kraft, ftehen in. dag Scanzöfifche 
überfegt ‚in ben Memoires de P Academie royale des [ciences, 
annee 1801, p. 129. und P. 146.) | Ä 


71.3. 3. Engel's Schriften. Elfter Band. Postik. Berlin. 
1806. 8. (2 Thlr. 12 Gr.) mit. einer Titelvignette. Zum ers 
ſtenmale erfchien Diefe Poetik unter dem Titel; Anfangsgruͤnde 

' | "einer 
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einer Theorie der Dichtungsarten, aus deutfchen Muſtern 
entwidelt. Erſter Theil, Berlin und Stettin 1783. 8. 
(18 Gr.) Daß der Verfaſſer nie Muße oder Laune fand, biefem 
erſten Theile den verfprochenen zweiten folgen zu laſſen, wird 
jeder fchmerzlich bedauern, der auch nur beffen Porrede lieft. 
Zum andernmale erfchien dieß Werk nach des Verfaffers Tode, 
Ebendaſelbſt 1574, mit einer hinzugefügten Porrede des Ber: 
legerd, Hrn. Nicolai. Bei dem neueften Abdrucke find von dem 
Zerausgeber bloß die vielleicht jeßt minder Bekannten, gar zu 
kurzen Anführungen genauer nachgemwiefen worden. Aber die 
aus den Dichtern eingerüchten Stellen hat er nicht verändern 
mollen, weil Manchem es lieb fenn dürfte, die älteren Leſe⸗ 
arten wieder zu finden, auch Engel ſelbſt zum Theil die neuern 
Ausgaben der Verfaffer vor fich hatte, und dennoch jene frü- 
beren Lesarten mählte. 


„  Der,erften Abficht nach follte das Werk nur eine Anleitung 
nr Schüler zur gefchmacvollen Lefung der beften deutfchen 

ichter feyn. Das, toorauf e8 hierbei vornehmlich anfam, 
war die Entwicdelung des Wefentlichen der verfchiedenen Bat: 
tungen der Gedichte, und die befte Methode hierzu war uns 
flreitig die analyrifche. Aber natürlicher Weife führte diefe 
Methode den Verfaſſer auch öfters über die engen Grenzen fei- 
nes erfien Plans, in die Tiefen und Hohen, oder, wie er es 
felbft nennt, in die Gubtilitäten der Kunſt, welches befonders 
ig den Hauptabfchnitten vom Kebrgedichte, von der Hand⸗ 
lung, und vom Iyrifchen Bedichte gefchehen if. Das Ganze 
des erſten Theils, bei dem eg leider! geblieben ift, zerfaͤllt ın 
neun Bauptſtuͤcke. Der erfte handelt von’ dem Gedichte über: 
haupt. Der zweite von ben verfchiedenen Dichtungsarten 
(Da die Begriffe von den verfchiedenen Dichtungsarten bie da- 
bin noch immer unbeſtimmt und verwirrt waren, fo ſucht der 
Verf. vor allen Dingen diefelben zu berichtigen und feflzufeßen. 
Seine beiden Hauptgründe der SEintbeilung find der Inhalt, 
oder die Materie, und die Sorm, oder die Art der Behand⸗ 
hung. In Unfebung der Materie ergeben fich. folgende Unter: 
fihiede: Der Dichter flellt entweder eine Sache vor, mie fie 
it oder gefchieht, es fei nun eine wirkliche oder erdichtete Sa⸗ 
he, oder er ſtellt allgemeine Betrachtungen an, trägt allges 
meine m Mr vor, oder er bricht in Empfindungen aus. 
Im erſten Falle iſt wieder zweierlei moͤglich; denn entweder 
will er ung nur ſchlechthin mit der Beſchaffenhelt eines Gegen⸗ 
flandes bekannt machen, ung nur zeigen, was alles an einer 
Sache gu bemerken ift, mas fich alles nach einander begiebt, 
oder er will ung zeigen (was er allein bei moralifchen Gegen 
ſtaͤnden zeigen kann) wie eins das andere hervorbringt, 4 
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ſich eins aus dem andern entwickelt. In jenem Falle beſchreibt 
er bloß; in dieſem laͤßt er uns Handlung ſehen. Hieraus fließen 
vier Dichtungsarten: bie maleriſche oder beſchreibende; die⸗ 
jenige, die Handlung enthaͤlt, und fuͤr die wir keinen allge⸗ 
meinen Nahmen haben (Engel nennt ſie in der Folge die 
pragmatiſche); Die didaktiſche oder lehrende; die lyriſche 
Gattung. In Anſehung der Form finder ſich der Unterſchied, 
daß ein Gedicht entweder die fortgehende Rede einer Perſon, 
oder das Geſpraͤch zwiſchen mehreren Perſonen ſeyn kann. Im 
erſten Falle hat wiederum die Perſon, welche ſpricht, entweder 
mit dem Publikum uͤberhaupt zu thun, oder beſonders, wie in 
der poetiſchen Epiſtel, mit einer beſtimmten andern Perſon, 
an die ſie die ganze Rede richtet, auf die ſie immer vorzuͤglich 
Ruͤckſicht nimmt. Ein anderer Unterſchied iſt, daß man dem 
Bedichte entweder die Einrichtung giebt, wie es am bequemften 
mit einer andern, der Poeſie verfchmwiftersen Kunſt, der Muſik, 
verbunden werden kann, ober daß man bag nicht thut. Aug 
der bloßen Erzählung fann auf diefe Art Romanze, aus dem 
bloßen Drama, Üper werben. Aug diefen beiden angegebenen 
‚Gründen ber Eintheilung, Materie und Sorm, laffen fich, 
wenn wir die verfchiedenen Glieder derfelben mit einander vers 
binden, und hier und da noch etwas nähere Bellimmungen 
hinzuthun, alle ung befannte Dichtungsarten erflären. Nur 
bei zweien weiß Engel nicht, wo er fie hinbringen fol, bei der 
Fabel und der Jdylle, und um feinen Zweifel zu heben, nimmt 
er diefe beiden Gattungen zuerft vor und betrachtet fie als Mite 
telgattungen). Das dritte von der Fabel. Das vierte von 
der Idylle. Das fünfte von dem Lehrgedichte.. Das fechfte 
von dem befchreibenden Gedichte. Das fiebente von der Hand⸗ 
fung. - Das achte von dem Iyrifchen Gedichte. Das neunte 
von den Formen der Gedichte. Ueberall legt ber Verf. fehr gut 
gervählte Beifpiele aus den Werfen ber Dichter zum Grunde, 
die entweder feine Lehren beftätigen, oder erläutern, oder aus 
welchen fie felbft gefloffen find. : ? 

Einen meifterhaften Auszug des Werfs liefert die Allgem. 
deutfche Bibliothek. Andermeitige Beurtheilungen vdeffelben 
findet man in der Shricher Bibliothek der neueften theolo⸗ 


= 


giſchen, pbilofopbifdhen und fchönen Kiterarur, 80 2, _ 


Std ı.&. 184— 224. BD 3, Std 2. S. 386 — 435. in ber 


VNeuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 8029. Stck 2. 


S. 267 ff. in ber Goth. gel. Zeit. 1783. Stck 61. S.497—501. 


8. J.J. Engel’s Schriften. Zwölfter Band. Herr Lorenz Stark. 
Berlin 1806. 8. (2 Thlr.) mit Engels Bruftbilde als Titels 


vignette in einem faubern Stiche von. Dan. Berger nad) 
" " Ir. 
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St. Weitſch). Zum erſtenmale erfchien Engels Lorenz 
Stark vollfiändig unter. dem Titel: Herr Lorenz Stark. Ein 
Charaktergemälde von J. J. Engel. Berlin 1801. 8. (1 Thlr. 
13 Gr.) Proben bavon hatten früher in ber Zeitfehrift: Die 
Horen, geflanden. | 


Mit diefem Meifterwerke befchloß der beinahe fechzigjährige 
Philoſoph feine fchriftftellerifche Laufbahn! Ein Fleines Miß⸗ 
verftändniß zwifchen einem Vater und feinem Sohne, die Ver- 
bindung des Sohnes mit einer Wittwe, die der Vater, burd) 
böfe Geſchwaͤtze verleitet, für fehuldig an dem heruntergekomme⸗ 
nen Wohlftande ihres verfiorbenen Mannes halt, diefe wenigen 
biftorifchen Elemente reichten dem Dichter aug, um fie zu einem 
der fchönften Gebilde zu verarbeiten. Wenn er es ein Charakter⸗ 
gemälde nennt, fo fcheint er felbft darauf hinzudeuten, daß 
man feinen Werth mehr nach der Ausbildung und Haltung der 
verfchiedenen Charaftere, als nach der Eünftlichen Verſchlin⸗ 
gung anziehender Begebenheiten beflimmen folle. Und in der 
That iſt die Kunft, womit die bier auftretenden Perfonen in 
Handlung geſetzt find, die Harmonie in den Fleinften Zügen, 
toodurch fie fich Eenntlich machen, ein Hauptgrund des Wohls 
gefalleng, womit man diefe Gefchichte von Anfang bie zu Ende, 
ohne geftört zu werden, liefet. Korenz Stark, ein reicher 
Kaufmann, von altdeutfcher Einfalt des Charakters, glücklich 
durch Sleiß in feinen Unternehmungen, fparfam in der Wirth« 
fchaft, und doc edel und freigebig, mo er Gutes fliften kann, 


_ | aber 
) In einer Vagſchriſt des zerausgebers zu dieſem zwoͤlften Bande 
heißt ed: „Mit dieſem Bande e Sammlung von lEngels 


von {hm gemäbiten Beforger. Zur Ehre Deutichlands darf man 


8 
ee, Redner, Dramatiker, Te Kal immer gleich liebens⸗ und 
ih bat vor einigen 


dbemfelben hat diefer vortrefliche Künftler die Zeichnung zu dem klei⸗ 
nen Bruſtbilde entworfen, welches hier lichen morden iſt. “ 
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aber bei ber Guͤte feines Herzens, bei der Rechtſchaffenheit ſei⸗ 
ner Grundfäge, bei feiner Klugheit eigenwillig und rechthabe⸗ 
riſch, ein oft befchtwerlicher Sittenrichter, und weil er fich über 
feinen Sebler leicht erhigen, aber auch feinen ungeahndet hin⸗ 
geben laffen fann, fehr ironiſch und ſpoͤttiſch; feine Frau, eine 
verdienftvolle Sattinn und Mutter, vol zärtlicher Nachficht für 
den Sohn, oft leidend bei der anfcheinenden Strenge des Bas 
ters; bdiefer Sohn, noch in feinem breißigften Fahre unver 
beirathet, der ein weit befferer Mann ift, als er dem Bater 
fcheint; die Tochter,. an den Doftor Herbſt verheirathet, eine 
junge Frau, die ein ſchoͤnes Herz mit vielem Wiß und immer 
heiterer Laune verbindet, der alte ehrliche Schlicht, ein fteifer 
Szageftolg, aber treuer Diener und Freund bes Haufes; ver 
armfelige Specht, ein-eigennüßiger Bathe des Alten, der, uns 
fich feines Beutels defto gewiſſer bedienen zu koͤnnen, ihm de⸗ 


muͤthig fhmeichelt, abfichtlich zum Munde redet, und aus eine 


bloßen Vermuthung deffelben, bag Madame Lyk es wohl felbft 
feyn möge, bie duch ihre Verfchwendung des Mannes Vermoͤ⸗ 
gen zu Grunde gerichtet, nach und nach Geſchichten zuſammen⸗ 
fpinnt, die er dem Alten binterbeingt, und wofür er am Ende - 
feinen andern Gewähremann anzuführen weiß, als feinen hoch⸗ 
verehrten Patron felbft; dieſe Witwe Cyk endlich, heimlich 
vom jungen Stark geliebt, der viele Abende, wo ihn der Vater 
in Spiel und Tanz begriffen glaubt, großmüthig im Verborge⸗ 
nen in ihren Gefchäften, um fie vom Banferott gu retten, ar⸗ 
beitet, und, was fie fich kaum felbft gefichen mag, fterblich in 
ihn verliebt, übrigens eine Frau von viel befferer Denkart, alg 
ihr der alte Stark zutraut — alle diefe Perfonen find in ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit bis auf die Eleinften Züge richtig gezeichnet. 
So unbedeutend die Intrigue in dieſer Gefchichte an fich ift, fo 
bat fie. doch die Kunſt des Dichters durch die ſchoͤne Anordnung 
fo glüdlic) benust, daß der Antheil, den man an der Hande 
lung nimmt, nirgends ermübet. Alle die mannigfaltigen Aufs 
tritte befchäftigen den Lefer aufs angenehinfte, und halten 
ſchon durch ihren Wechfel, noch mehr aber durch ihre lebendige 
Darftelung die Aufmerkfamfeit in unabläßiger Spannung. 
Das Leben diefer Darftelung quilit aus- der feinften Entwickes 
Iung ber geheimften Triebfedern in den Neben ber Perfonen, 
aus der dialogifchen Kunſt, in ber. Engel ein fo großer Meis 
fter ift, .aus den häufig dazwiſchen geworfenen Heinen Bemer⸗ 
fungen bes Ausdrucks in Mienen und Sebehrden, in. denen 
man bie fchlaue Beobachtungsfunft des Verfaffers ber Mimik . 
wieder findet; aus der Abwefenheit aller Falten Befchreibungen, 
ſtatt deren fich hier -Iauter beivegliche fortfchreitende Gemälde 
von Handlungen und Gemüthsberegungen finden. Nimmt 
man dazu bie fimple Eleganz des Styls, die nirgends — 
ur ' nirgen 
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nirgends durch affeftirten Prunk überrafchen will, nur Telten 
einmal durch eine neue, "aber ſchoͤne Metapher, wie durch ein 
Bändchen den Kranz der fo gefälligen Diktion flaffiret, und 
bringt man den treflichen Effekt der fittlichen Grazie, bie bier 
nicht weniger reichlich als die artiftifche Schönheit über dag 
Ganze ausgegoffen ift, in Rechnung, fo darf man wohl auf 
diefe Erzählung mit Fug und Kecht dag Horaziſche: decies 
repetita placebit, anwenden. " 

Eine Beurtheilung des Korenz Stark findet man unter 
andern in den Briefen an ein Srauenzimmer äber die wich“ 
tigften Produfte der fchönen Literatur, berausgegeben 
von B. Merkel, 1801. Heft st. S. 718— 725. Peft 12. 
8.743 — 768 (Hr. Merkel fagt bier unter andern: Engel 
bat fein Werk ein Charaktergemaͤlde genannt. Das iſt es nicht. 
Es ſchildert feine Helden nicht, fondern es läßt fie handeln; 
es ftellt nicht einen Moment dar, fondern es erzählt eine Bes 
gebenheit, die ihre Verwickelungen und ihre Aufldfungen bat. 
ie kann es alfo ein Gemälde ſeyn? Es ift ein Roman, und 
zwar in Nücficht auf Plan, Wahrheit und Haltung, einer der 
volfommenften, welche die beutfche Sprache beſitzt. Denn, 
was ift ein Roman! Ich wenigftens nenne jede erzählende 
Cepifche) Dichtung fo, deren Handlung in der wirflichen Welt 
fpiele, fie fei fo poetifch vorgetragen, als fie wolle.) desgl. in 
bet Allgem. Lit. Zeit. 1801. 80 3: Num. 271. ©. 0657 — 

o. | | 
Die deutfche Samilie, ein Schaufpiel in fünf Akten nach 
dem Charaktergemaͤlde: „Herr Lorenz Stark, von Prof. 
engel. Sür die Bühne bearbeitet von I. &. Schmidt 
(NResiffeur des Magdeburger Theaters). Die deutſche Familie 
ift Tangmeiliger als Herr Lorenz Stark. 


| Die übrigen in diefen zwölf Bänden nicht begriffenen 
Schriften Engels find: 

1. Die Apotbefe, eine Eomifche Oper in zwei Aufzuͤ⸗ 
gen. Leipzig 1771. 8. V. U. SEbendaf. 1772. 8. (6 Gr.) 
mit einer Titelvignette von Beyfer. In Muſik gefege von €. 
©. Neefe. Leipzig 1772. El. Querfol. (ı Thlr. 12 Gr.) Dag 
‚Stück felbft Hat viele glückliche und Acht komiſche Züge, einen 
muntern und lebhaften Wis, und iſt wohl nur darum von 
Engel nicht in feine Schriften aufgenommen worden, teil er 
bloß die ganz in Proſa verfaßten Stüde der Aufbewahrung 
werxrth hielt. Die voranftehende Iehrreiche Sufchrift an I. F. 

Bauſe bemeift aus philofophifchen Gründen den Nugen des 
Poſſenſpiels, und zeigt, daß das Niedrigkomifche weder ein 
ſo leichteg, noch ein fo verächtliches Geſchaͤft fei, als viele 
glauben. Di 
oo. 2. Die 
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2. Die fanfte Srau, ein Cuſtſpiel in dret Aafzaͤgen, 
nach dem Goldoni. LKeipsig 1779. 8. (8 Gr.) Engel wollte 
dieß Stuͤck darum nicht in die Sammlung feiner Schriften auf: 
genommen wiffen, weil fie feine Weberfeßungen enthalten follte. 
Vergl. Allgem. deutfche Bibliothek, Bo 40. Std 2. 5, 483; 


9. Briefe ber die Thiere und die Mienfchen, aus dem 
Stanzöfifchen. Keipsig 1771. 8. (12 Gr.) 0 


4. Geſchichte der Meinungen der Pbilofopben von den. 
erften Brundurfachen der Dinge vom Abt Batteur. Aus 
dem Sranzöfifchen. Leipzig 1773. 8 FI. 3. Halberſtadt 
1792. 8. / 

5, Moral des Epikureismus oder Weberfchriften aus 
der Pbhilofopbie des Epikur mit Erläuterungen des Zerrn 
Abe Batteux. Aus dem Franzoͤſiſchen. Mitau 1774. 8. V. 
A. Halberſtadt 1792. 8. | 

: erner beforgte er mit Barve bie zweite Ausgabe ber 
deutfchen Ueberfegung von Home's Grundſaͤtzen der Kritit*); 
überfegte den jsweiten Theil von Eulers Briefen an eine 
deutfche Prinzeffinn; hatte Antheil an der deutfchen Ueber» 
feßung der Sulserfchen vermifchten Schriften; einige phi⸗ 
kofophifche Auffäte deffelben ftehen in den Hamburgiſchen Uns 
‚ terbaltungen; (Bedichte deffelben in dem Leipziger Muſen⸗ 
almanache und in Ehrifl. Heinr. Schmids Anthologie der 
Deutfchen; zwei Thesterreden in der Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift; Beantwortung der Frage: Wenn die rechte Zeit fei, 
da man der Verfeinerung der Künfte in einem Staate durch Fr« 
tichtung einer Akademie zu Hülfe fommen müffe? in der Mo⸗ 
netsfchrift der Akademie der Kuͤnſte zu Berlin 1788. 
Stk 1. Recenſionen 5. B. über Sulsers Theorie der fchönen 
Aünfte, in der Neuen Bibliotbel der fchönen Miflenfchafs 
sen, Bd ı5. Std ı. 8.32 —85. Das Trauerfpiel Agnes 
Bernauerin änderte er für dag Berliniſche Theater (Berlin 
und Leipzig 1783) u. f. w. | a 


Urtheile über Engels ſchriftſtelleriſchen Werth findet 
man: | ' 
1. in (Rättners) Charakteren deutfcher Dichter und 
Profsiften S. 519 — 521. 
2. in 


. *)_Brundfäge der Kritik von Zeinrich Some. Erſter, zweiter 
Band. Aus dem Engliſchen überlegt von eb. VNifkolaus 
Meinbard. Vach der vierten Engliſchen verbeſſerten Ausgabe. 
CLeipzig 1772. gr. 8. Eine dritte Ausgabe, mit deutſchen Bei⸗ 
ſpielen und Anmerkungen von G. Schag, erſchien Leipzig 1790. 
— erſte Ausgabe war in den Jahren 1763 — 1766 Because 
gekommen. 


- 
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2. in Eſchenburgs Beiſpielſammlung zur Theotie- und 
CLiteratur der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Th. 7. S. 362. Th. 8. 
Abth. 1. ©. 467. | 

3. in Garve's Auffage: Weber die profnifche Schreibe: 
ort, in der Neuen Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften, 
230 62. Std 2.5. 194— 197. und in Garve's Abhandluns 
gen (R. 4.) Th. 2. S. 77 ff. | 

4. in Poͤlitz Praktifchem Handbuche zur Kekthre der 
deutſchen Klaſſiker, Th. 2. S. 64 f. 

5. in den Buͤſten Berliniſcher Gelehrten und Kuͤnſtler 
mit Deviſen S. 85 — 92. 


Nachrichten von feinen Zebensumftänden und Schrife 
gen werden ertheilt: Ä 
1. in Sam. Baurs Ballerie biftorifcher Gemaͤhlde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Th. 2. S. 537 — 544 
2. in einem Auffaße von G. Wierkel, mit der Ueberfchrift : 
„Herder und Engel, in dem Sceimürbigen ıgo4. Bei Gele⸗ 
genheit der Anzeige zweier Bildniffe, wovon dag eine Herdern, 
das andere Engeln darſtellt, wird zugleich eine Vergleichung 
beider. Männer angeftellt, und viel Intereſſantes über den Cha⸗ 
rakter fo wohl, als dag Genie und die Schriften berfelben 
gefagt. — . Auch in den Erzäblungen von ©. Merkel (Ber: 
lin 1800.) ift es Engel, von dem in der durchaus wahren Ers . 
zählung: Maͤnnerſtolz vor Sürftentbronen, gefprochen wird. 
3. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 82 2. 
©. 204 — 206. 89.9. ©. 293f. 80 ıı. ©. 198f. 
Engels Bildniß von Ehodowiedi befindet fich vor dem 
39. Sande der Allgem. deutfchen Bibliothek; nach diefem ift 
e8 von Heid in ſchwarzer Kunſt gearbeitet worden. Ein andes 
res Bildniß hat man von Liebe im Thesterjournal Std 19. 
und von Bendix zu Berlin (1798). Auch ift Engels Portrait, 
nach einem Gemälde von Weitfch, in Zoliogroße von Freidhof 
gefchabt (ein Blatt, welches fehr fchöne, Fünftlerifche Vollen⸗ 
dung mit der fprechendften Aehnlichkeit vereinigt, und an dem 
alles charafteriftifch if. Der fcharfblidende, witzige und ges 
ſchmackvolle Philoſoph und Redner ſitzt auf einem Lehnſtuhie, 
und laͤchelt ſeinen Beſchauer mit jener geiſtvollen Miene an, die 
beim erſten Blicke den Charakter feiner Unterhaltung: verkuͤn⸗ 
digte, einer Unterhaltung, durch deren Meise ber Hageſtolz — 
Engel ift nie verheirachet geweſen — in feinem Alter felbft junge, 
flüchtige Weiber oft an feinen Lehnſtuhl feffelte, durch die er 
von der Stirn feiner Freunde in wenigen Minuten jede Wolfe 
des Unmuths zu verfcheuchen pflegte — und aus ihrem Geifte 
bie eingewurzeltſten Vorurtheile. Ihm gegenüber ſteht ber 
Kopf desjenigen griechiſchen Weiſen, der ihm an —— 
esblicke 


ur 
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esblicke auf dem Felde des Philoſophirens, wie auf dem des 
bens, an immer regem, aber immer philoſophiſchem Spott⸗ 
geiſte, an Rednerkunſt, und au umerfchürterlicher Feſtigkeit 
des Charakters, am meiſten glich — der Kopf des Sokrates.) 
Mm pPoͤlitz Praktiſchem Handbuche zur Lektuͤre der 
deutſchen Klaſſiker iſt, Th. 1. S. 348 — 351. ein Fragment 
aus dem Traume des Galilei, im erſten Theile des Philoſo⸗ 
phen fuͤr die Welt, unter der Aufſchrift: Blick ins Univer⸗ 
m, durch Anmerkungen erlaͤutert worden. In eben dieſem 
raktiſchen Handbuche zc. findet man Th. 2. S. 64— 77. 
den fchönen Auffaß:. Die Entzuͤckung des Ans Eafas, aus 
dem zweiten Theile des Philofopben für die Wels, mit 
Anmerkungen von bem Hrn. Prof. PSliz begleitet. u 
In den Beifpielen von allen Arten des Deutfchen pros 
faifchen Styls aus den beften Schriftftellern, mit Kinleis 
tungen. und Anmerkungen (Leipzig 1799.) findet man aus 
dem Pbilofopben für ‚die Welt, nach der erften Ausgabe: 
Droben rabbinifcher Weisheit, S. 830 — 83. Elifabet Hill, S. 
3—89. Der arme Jakob, der genug bat, S. 89 — 96. Ein 
ragment aus Engels Verfuch einer Methode, Die Vernunft 
Ichre aus Platonifchen Dialogen zu entwickeln, S. 260 — 
273. Engels Eobredeauf den König Sriedrich 2. S. 379 — 


04. | Be | Ä 
3 Hr. Matthiſſon nahm in feine Lyrifche Anthologie, Th. 7. 
S. 35 — 39. folgende drei Bedichte von Engel auf: An bie 
menfchliche Seele (mit Weglaflung der beiden legten Strophen); 
Huldigung ; Lied eines Mädchens. 

x. An dem Orstorifchen Magazin, zunaͤchſt zum Behufe 
der Redehbungen in den obern Zlaffen der Schulen, ber» 
ausgegeben von Sürchtegott Chriſtian Sulda, Pfarreen zu 
Schochwitz in der Braffchaft Mansfeld. Erſtes Baͤnd⸗ 
chen. Halle 1800. (auch unter dem Titel: Geſpraͤche und 
kleine Schauſpiele fuͤr Juͤnglinge von reiferem Alter) ſind 
die beiden Stuͤcke qus dem Philoſophen fuͤr die Welt: Die 
Höhle auf Antiparos und Tobias Witt, das erſtere unter 
ebendemfelben Titel (S. 149 — 170.) dag zweite unter dem 
Titels: Tobias Witt, oder die Schule der Klugheit (SG. 
271 —282.)-3u: Kleinen dramatifchen Vorſtellungen bei Sffent« 
lichen Schulgelegenbeiten: aptirt worden. rn 


»Karl Ehriffian Engel, 
des vorhergehenden jüngerer Bruder, und Doftor der Argneie 


wifienfchaft zu Schwerin, wurde ben 12. Auguſt 1752 zu Par⸗ 
chim geboren, und farb su Schwerin den 4. Januar 2801. & 


nn 
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Aurh..er :mifchte fich, nicht ohne einiges Gluͤck, unter 
Deutichlande Profaiften und Dichter, doch ohne den Ruhm 
bes älteren‘ Bruders auch nur von weitem. gu erreichen. 


Seine fchriftffellerifchen Arbeiten find: - 
I. Vandalia und ibr Benins, ein Gedicht. Schwerin 
1785. gr. 4. “ \ . j . 

2. Der Abſchied. Vandalia an Eharlotten, von A. €. 
Engel. Schwerin 1785. 4. Beranlaffung zu diefem allegorifchen 
Gedichte, welches fich fo wohl durch Erfindung als Ausfuͤh⸗ 
rung voreheilhaft auszeichnet, gab ber damalige Beſuch des 
Erbpringen von Dänemark, und feiner Gemahlinn, einer ges 
bormen Meflenburgifchen Prinzeffinn, in Schwerin, unb 
Vandaliens, d. i. des Landes, frohe Empfindungen über die 
fen Befuch, die Freuden des regierenden Herzogs, und befon 
ders der fürftlichen Mutter der Erbprinzeffinn Charlotte Sor 
pbie, ‚verbunden mit dem Lobe der beiden hohen Gaͤſte, macht 
den Inhalt deffelben aus. Ueberal find fehr wohl ausgeführte 
- Tofale Befchreibüngen und Schilderungen, und aus dem Herzen 
gefchöpfter. Ausdruck theilnehmenden Gefühls eingewebt. Auch 
die poetifche Sprache hat im Ganzen viel Würde, und doch 
feine unnaturliche Feierlichfeie, einige wenige Verfe ausgenom⸗ 
men, wo ber Ton entweder etwas gesivungen, oder Doch zu 
profaifch wird. Vergl. Allgenı. Lit. Zeit. 1786. Bd 5. Suppl. 
VNum. 53. S.433f. 

3. Wie werden uns wiederfeben; eine Unterredung 
nebſt einer SBlegie von D. Karl Ebriftian Engel. Neue, 
mit dem Nachtrage vermehrte Auflage. Leipzig 1797. 8- 
£ı2 Gr.) Die erfte Ausgabe erfchien Böttingen 1787. Die 
Zweite, Ebendaſ. 1788. ein Nachtrag dazu Frankfurt 2788. 
Nachdem der Verf. durch befannte Gründe theild aus dem 
Zwecke lebender und vernünftiger Wefen überhaupt, theils 
aus den fubjektiven Neigungen und Trieben nach größerer Aus⸗ 
Bildung ‚und vollfommnern Leben, die Fortdauer der Seele 
wahrſcheinlich gemacht hat, fo koͤmmt er feinem eigentlichen 
Zwecke, nad) welchem er die Art iund Weiſe dieſer Fortdauer, 
- oder wenigftens einen Theil unfers fünftigen Zuſtandes beſtim⸗ 
men will, näher. Hier zeige er nun vornehntlich aus dem. mo⸗ 
ralifchen Theile der menfchlichen Natur, daß das Wefen ber- 
felben fernern Umgang mit andern moralifchen Wefen erfordert, 
und fucht e8 wahrfcheinlich zu machen, daß die Verbindung 
mit unfern Freunden und Sreundinnten in jenem Leben wieder 
anheben und einen. großen Theil unſerer Gluͤckfeligkeit ausmachen 
werde. : Hierbei läßt er nichts unbenutzt, womit die Vernunft 
von je her: dieſe Hoffnungen and Möglichkeiten unterſtuͤtzt un 
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Am Ende flieht man freilich, daß die Bhantafie nicht einen Fuß⸗ 
breit feften Landes gewonnen bat. Der Vortrag der Schrift 
ift wohlgeordnet und anziehend, nur ba, mo der- Dialog dras 
matifch feyn fol, wird er fteif, langmeilig und fchleppend. 
engl. Allgem. Lit, Zeit. 1788. 80 4. Num. 289. ©. 629 — 
3. . en 
4. Biondetta, ein allegorifches Schaufpiel. mit Befang 

in vier Aufzügen von Karl Chriſtian Engel. Berlin 1792. 8. 
(13 Gr.) Cazotte's meifterhafte Novelle, Le diable amoureux, 
iſt durch mehrere Meberfeßungen *) unter ung befannt genug. 
Der Einfall, aus diefem reigenden Mährchen ein. Schaufpiel,; 
und zwar ein allegorifches Schaufpiel, zu machen, mar 
nicht der glücklichfte. Dieſes Süjet eignet fih durchaus nur 
für den erzählenden Vortrag, und felbft das größte dramatiz 
fche Genie müßte hier hinter einem, fei e8 auch ganz gewoͤhnli⸗ 
chen, Erzähler jurücbleiben. Das Wunderbare und Schreck⸗ 
tiche in der Erzählung wird in ber ‚wirklichen Vorſtellung laͤp⸗ 
pifch. In romantifchen Gedichten (morunter jenes Mährchen, 
wenn gleich in Profa gefchrieben, gesählt werden kann) ertraͤgt 
jedermann gern Ungeheuer, Drachen, Niefen, Zaubereien, Enz. 
gel und Teufel; aber nicht fo auf dem Theater. Es ift dieß 
feine wilfführliche, auf Konvention oder Autorität gegründete, 
Vorſchrift, fondern die Natur der Sache will es fo. Uebrigens 
find gerade die ſchoͤnſten und intereffanteften Scenen der No⸗ 
delle in diefem Schaufpiele verloren gegangen, und mußten 
verloren gehen. Andere vorgenommene Nendberungen wurden 
feinesmweges durch die gemählte Sorm nothwendig, und find 
eben fo willführlich als zwecklos, und zum Theil fo gar zwecks 
widrig. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1793. 30 2. Num. 1717; 
S. 128 — 130. Both. gel. 3eit. 1793. St 100. 8. 925f. 


5. Der Geburtstag, oder die Ueberraſchungen; ein 
lAndliches Zuftfpiel in einem Aufzuge von Karl Chriftian 
engel, ‚Berlin 1796. 8. (4 Sr). . Ein. Lieutenant, einzige® 
Sohn einer Edelfrau, welcher eben aus dem Kriege, in. dam 
man ihn getödter glaubte, zuruͤckkoͤmmt, und:fein Bedienter, 
ber Sohn eines Schulmeifters aus demſelben Prag Nehmen ſich 
vor, die Ihrigen zu uͤberraſchen, und in einer Vetkleidung eg 
zu verfuchen, ob man fie wieber erkenne. Als fie hoͤren, daß 
gerade der Geburtstag der Edelfrau von den Bauern, bie fie 
als ihre Wohlthäterinn ˖verehren, gefeiert werden foll, geben 
fie fich für Schaufpieler aus, und erhalten die Erlaubniß, ſich 
an den feierlichen Zug anzufchließen,. Die. Geige beſteht * 

| ’ nicht 
°) Die neueſte im dritten Bande ber Moraliſch⸗komiſchen Erzaͤh⸗ 
ungen, Maͤhrchen —* Meenheuer, einig il ‘ tzaben 
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nicht blotz in Muſik, Tanz, Rede und Ueberreichung von 
Sträufchen, fondern vornehmlich in einem Wetteifer von edlen 
Handlungen und Gefinnungen zwiſchen ber Gutsfrau und ih- 
ren Untertbanen. Wenn es dem Bedienten fo ſchwer faͤllt, fich 
bei der erften Zufammenfunft mit feinem Vater nicht zu ent 
decken, wenn der Schulmeifter in der Anrede an die Edelfrau, 
da, two er in feinem Wunfche des Sohnes gebenfen will, flodt, 
wem die Edelfrau ben Bauern fogar ein Teflament uͤbergiebt, 
worin fie ihnen, weil fie feinen Sohn mehr habe, ıhr Gut ver» 
macht, wenn der Sohn zulegt fo behutſam, fo ftufenweife feine 
Mutter vorbereitet, damit Die allsugroße Ueberrafchung ihrer 
Gefundheit nicht ſchade — fo erfennt man in diefen Zügen dis 
nen guten Dramatifchen Dichter. Dergleichen Schönheiten dee 
Details, und ein gefchmeidiger Dialog iſt auch alles, was 
man von einem fleinen Nachfpiele, das noch dazu urfprünglid 
nur Selegenheitsftück war (ed wurbe zum Geburtstage der Her 
oginn von Wieklenburg Schwerin verfertigt) fordern kann. 
ergl. Allgem. Lit, Zeit. 1797. 8d 3. Num. 228. ©. 175 f. 


6. Das Wutterpferd, ein Luftfpiel in zwei Aufzugen, 
don Karl Ehriftian Engel. Berlin 1799. 8. . 
7. Der Eleine Irrthum, ein Luſtſpiel in einem Auf— 
zuge, von Karl Chriſtian Engel. Berlin 1799. 8. | 
In dem Archip der Seit 1798. befindet fi) von ihm: Die 

Landſchaft (Aug. S. 171 — 180.) Die Blindheit, eine Elegie 
(Septemb. &. 283 —293.) Romanze, aus dem Englifchen 
(Oktob. S. 386 — 394.) 

n ber Wonatsfchrift von und für Meklenburg (der 
Redakteur er 1789 und 1790 war): Ueber das Spiel einiger 
Schwerinfcher Schaufpieler, u. f. iv. 

Nachrichten von ihm geben Wehnerts Meklenburgiſche 
Piovinzielblätter 18017. 8. 1.% 1. 8. 3—6. 
: Ein Verseichniß feiner Schriften findet man in Mexſels 
Gelehrtem Deutlichlande (Ausg. 5.) 89 2. 5.200. 80.9 


&. 294 f- 
| Philippine Engelhard, geb. Gatterer. 
S. den Art. 
Satterer 
Joſeph Friedrich Engelfgall 


wurde den 16. December 1739 zu Marburg in Gberbeſſen 
geboren, wo fein Vater Konſiſtorialrath und Superintendent 
E 5 war. 
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War. Das eigentliche Vaterland feiner Vorältern war Sachfen; 
and biefe ſtammten don einer uralten und mit adeligen Freh⸗ 
heiten begabten Familie der Engelfchalf *) aus Baiern. Seine 
erfte Erziehung und wiſſen ſchaftliche Bildung war von ber ges 
Tößntichen Art, und machte wenig Eindruck auf ihn. Docy 
äußerte er fchon als Knabe eine Iebhafte Neigung für das 
Reelle in den Wiflenfchaften, und intereffirte fich hauptſaͤchlich 
für Mathematik, Gefchichte und Erdbefcheeibung. Unüber« 
windlich ‚aber war fein Hang zu Gefängen und zu allen Arteır 
der bildenden Künfte, worin er aber fein eigener Lehrer ſeyn 
mußte. Ueberhaupt ift eg merkwuͤrdig, daß er faft alles, was 
er dar, nur durch fich felbft, ohne fremde Anleitung, wurde. 


Ein doppelter Unfall hemmte den Lauf: des emporſtrebenden 


Juͤnglings. Durch einen ungluͤcklichen Fall verlor et in feinen. 
dreisehnten Jahre das Gehör, und noch Früher wurde ihm fein 
Bater durch den Tod enttiſſen. Doch er befiegte alle Schwie⸗ 
rigfeiten, bie fich feiner Liebe zu den Wiffenfchaften entgegend 
flemmten, und wählte befonders bie Philofopbie, nebſt dert 
ſchoͤnen Rünften zu feitien Hauptftudien. Eine von Natur 
lebhafte und maltrifche Einbilbungskraft, das Lefen gute 
Schriften, und die Betrachtungen, welche er darüber anfiellte, 
waren bie vornehmſten Duellen feines Geſchmacks, und übers 
haupt feiner Bildung. Schon früh zeigten ſich feine fchönen 
Anlagen zur Malerei und Zeichenfünft, worin er es-in- bei 

olge, ohne Unterricht von andern, weit gebracht hat. - "Der 

chriften Ludewigs von Hagedorn, MWintelmanns ind 


* Keflings verdanfte er den größten Theil feines Geſchmacks At 


Kunftfachen. Das Lefen der Alten, welches ihm anfangs durch 
ungeſchickte Lehrer verieidet worden war, feffelte ihn in reifeten 
jahren immer mehr und mehr, und Homer tohrde .einer ſeiner 
ieblingsfchriftfteller. - Eine franzöfifche Ueberſetzung des Eng⸗ 
lifeben Sufchauers, bie er zum Lefen erhalten haste, war die 
Beranlaffung dazu. Hier 'erblickte er nemlich die Alten, und 
die Wiffenfchaften überhaupt, in einem-gang andern und reis 
zendern Lichte, als in welchem er fie bisher gefannt hätte. Aus⸗ 
geräfles mit mannigfaltigen Renntniffen, und durch vieljdhriges 
Studium vorbereitet, trag er nunmehr als Schriftſteiler auf, 
u 


. *) Der erſte, welches biefee Nahme beigelegt wurde, hieß elgentlich 
ee 13 ah das Giack, um das Jahr 1599 an den Hof 
zu fommen, und wurde theils feiner Börperlichen Schönheit, theils 
feiner teeuen Dienfe wegen zum Sdmmerling gemacht. Einf, als 
Die Sürfkion bei der Zafel feine Schönheit prics und. fagte, er fet 
ein mahrer Engel, fegte der Farn Binsu: Na, und cin Schalt 
daneben. Dich gab Veranlafung , baß man ihn in ber Bolge nicht 
. „mehr Saltenaner, fogdern Engelfehelk manate; :.. .. .- .-- 
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und feine Gedichte To wohl,! alß profaifchen Auffäge, die in 
verfchiedene Almanache und Journale aufgenommen wurden, 
erwarben ihm die Achtung und Freundfchaft mehrerer ange⸗ 
fehenen Gelehrten, eines Wieland, Weiße, Zäftner, Goͤkingk, 
v. Bibra, Meuſel u. a. mit denen er zum Theil einen fort 
währenden Driefwechfel unterhielt. Beſonders wurden bie 
Meufelfben Kunftjournale und dag Journal von und für 
Deutfhland mit mehreren feiner Geiftesprodufte bereichert. 
Seine äußere Lage war zu ber Zeit, da ber Geift immer veifere 
Er trag, nicht® weniger als guͤnſtig. Neben feinen ſchrift⸗ 
ellerifchen Arbeiten gab er bisweilen täglich ſechs bis fieben 
Stunden Unterricht im Zeichnen und Malen, fo. daß er nicht 
felten am Abende ganz abgemattet war. Dennoch erlag feine 
männliche und heitere Seele nicht. Er fuchte fich durch Grund⸗ 
fäge einer humanen Philofophie aufzurichten, entwarf Plane 
für die Zufunft, und tröftete fich mit befferen Ausſichten. Erſt 
ſpaͤt kam er in eine vortheilhaftere Lage; denn er war feinem 
funfzigften Lebensjahre fchon nahe, als er 1788 den Charakter 
eines außerordentlichen Profeflors der Pbilofopbie und ſchoͤ⸗ 
wen Ziterasur, und bie Stelle eines Lehrers der Zeichenkunſt 
bei der Univerfität zu Marburg, mit einem jährlichen Gehalte, 
erhielt. Mit neuer Munterkeit feßte er nun die Lebensweiſe 
fort; mehrere feiner ſchoͤnſten Gedichte und durchdachteſten Ab⸗ 
Handlungen erhielten jege ihr Dafeyn. Nebenher zeichnete und 
malte er fleißig, und gab in beiden Künften Unterricht: Seine 
Eörperliche Befchaffenheit und frugale Lebensart, fo wie feine 
heitere Geiftesftimmung, die leicht allen Dingen, die beſte Seite 
abgewann, ſchien ihm ein hohes Alter zu verfündigen. Geit 
vielen Jahren war er nicht eigentlich Frank: gewefen; nur bie: 
weilen überfielen ihn heftige Kopffchmerzen, bie ihn jedesmal 
ſehr hart angriffen, doch aber niemals länger als hoͤchſtens 
vier uud zwanzig Stunden dauerten. Da er fich aber zu wenig 
Dewegung in freier Euft machte, immer fpäg bis in die Nacht 
arbeitete, and fein Kopf in fteter Anftrengung war, fo verzehr- 
sen fich feine phnfifchen Kräfte vor der Zeit. Er flarb den 
18. März 1797, im acht und funfzigften Jahre feines Lebens. 
: Dee wackere Dichter R. Se. v. Muͤnchhauſen widmete 
feinem vollendeten Sreunde ein trefliches Gedicht im Neuen 
deutſchen Merkur, Septemb. 1797. Auch K. m. Juſti 
ehrte das Andenken feines Freundes durch einen Öffentlichen 

Geſang. | | 
ZSohe Güte Tag in Engelſchalls ſittlichem Charakter. 
Wohlwollen, Gefaͤlligkeit, unbeſtechliche Rechtſchaffenheit, Gut⸗ 
thaͤtigkeit und uneigennuͤtzige Huͤlfleiſtung waren Hauptzuͤge deſ⸗ 
ſelben. Er war offen und freimuͤthig, beſaß aber zugleich Fi 
außer 
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außerorbentliches Zartgefühl, - umd vermied e8, irgend einem 
Menſchen Einen trüben Augenbli zu machen. Er ließ gern 
jedem Verdienſte Gerechtigkeit wiederfahren, ‚und war felbft im 
Urtheil über bie, die ihn beleidige hatten, gerecht und ſchonend. 
VBefcheidener Tadel feiner Handlungen oder fchriftftellerifchen 
Arbeiten war ihm fehr willfommen, und er änderte und befferte, 
gern da, mo man ihn überzeugte. Nur offenbare Grobheiten 
und inhumane Machtfprüche verachtete er fo ganz, - wie fie ed 
verdienten. Da er fich felbft alles zu verdanken hatte, und, 
nach Beflegung der größten Hinderniffe, zu manchen nicht ges 
meinen Einfichten und Gefchicklichkeiten gelangt war, ſo wird 
. man feinen bisweilen etwas beflimmten-Zon nicht nur entfchuls 
digen, fondern gang natürlich finden. Gegen Fleine verdiente 
Yufmunterungen war er nicht gleichgültig; doch wußte er fich 
auch da, ‚wo er fieniche erhielt, mit der Ueberzeugung zu bes 
rubigen, fie verdient zu haben. Im Umgange mit Freunden. 
war er. angenehm, lebhaft und unterhaltend. Das Wefentliche 
der Religion feßte er ins Thun und Handeln, und nicht bloß _ 
in Meinungen und Vorſtellungen. Seine religiofen Begriffs 

aber ‚waren geläutert und helle. , 


Er hatte von der Natur. nicht gemeine Anlagen bes Gei⸗ 
fies empfangen. Er befaß ein treues Gedächtniß, eine gefunde 
Urtheilskraft, - eine lebhafte Phantaſte, und eben fo viel Wit 
ale Scharffinn. Seine Anlagen entwickelten fich jedoch nur als 
mählig, nicht fehr früh, aber defto vollkommner. Zu feinen. 
mannisfaltigen Kenntniffen, mit denen er niemals prunfte, ges 
langte er auf einem muͤhſamen und befchmerlichen, aber deflo 
füchereen Wege. Fremder münblicher Unterricht, der ihm wirk⸗ 
lich hätte vortheilhaft feyn können, gieng ihm gänzlich ab. 
Er ſchoͤpfte alle feine Kenneniffe aus Büchern und aus eigenem, 
Nachdenken; dafür waren fie aber auch um befto geündlicher,. . 
und bleibender,, weil er feine derfelben ohne Ueberwindung dies 
ler Schwierigkeiten erworben hatte. Er befaß nicht gemeine 
biftorifche, geographifche, mathematifche,. antiquarifche und 
artiftifche Kenntniffee Dabei mar er mehrerer dlterer und: 
neuerer Sprachen kundig, und fuchte ſich barin big in die letzten 
Sabre feines Lebens noch immer mehr zu vervollkommnen. 
Daß er über bildende Kunft fehr fein und richtig gebacht habe, 
beweifen mehrere feiner dahin einfchlagenden Abhandlungen, 
und daß er ſchoͤn und angenehm darzuftellen, und fehr kor⸗ 
rekt zu fchreiben gewußt habe, bemeifen feine vielen: fleinen 
profaifchen Auffäne, und feine Kebensbefchreibung von 
Tifchbein, die erft nach feinem: Tode die Preffe verlieh, und 
überall den ausgezeichnetften Beifall unter Lefern und Kunſt⸗ 
sichtern erhielt... Seine. Gedichte, ie Blumen. feiner Du 

er 2 " gend, 
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send, fanden nicht nur unter bem großen Publikum, ſonbern 
auch bei: einigen Meiftern der Kunft, den verdienten Beifall, 
und man geflandiihnen im Ganzen zarte Empfindung, Grasie, 
Harmonie und Korrektheit zu. Seine Iyrifchen Gedichte ath⸗ 
men ein filled, wohlthuendes Feuer, und find groͤßtentheils 
* angenehm überrafchend. Auch ber elegifcbe Ton gelang ihm. 
Balladen hingegen feheinen- nur fein Mebenfach gewefen: zu 
ſeyn. Unter feinen poerifchen Erzaͤhlungen befinden fid) einige 
trefliche Stuͤcke, nur iſt der Dichter hie und da zu beredt, und 
durch manche individuelle Beziehung bisweilen etwas dunfel. 
Seine Epiſteln zeichnen fich durch Herzlichkeit, "Anmurh and 
eine gefunde Lebensphilofophie auß. Seine Sinngedichte ſind 
jem Theil in bittere Galle getaucht. In feinen profaifchen 
lufſaͤtzen, befonders denen artiffifchen Inhalte, wird man 
Scharffinn, Antereffe, Forreften und eleganten Vortrag, im 
den Erzählungen gluͤckliche Erfindung und Anmuth nicht ver⸗ 
miffen. Ueberhaupt athmet ein filled Feuer, das nicht mild 
auflodert, fordern fanft erwärmt, in allen Geiftegerzeugniffen 
dieſes für die ſchoͤne Litteratur und Kunft zu früh verflorbenen 


Mannes. ’ 


Bei Engelſchalls Kebzeiten erfchlenen: Bedichte von 
| Zofepb Sriedrich Engelſchall. Marburg und Leipzig 1788. 8. 
ı Thlr.) Ein beträchtlicher Theil derfelben war fchon vorher 

in unfern Muſenalmanachen, bem Deutſchen Merkur u. f.w. 
befannt gemacht worden. Ziemlich fließende Verfififation,, eis 
nige Gruppen artiger Bilder, etwas Wis und etwas Empfin- 
dung ift das Verdienſt derfelben, mas auch firengere Kunſt⸗ 
richter ihnen nicht abgefprochen haben. Neben manchen augs 
gezeichnet guten und fhägbaren Stücken enthält die Sammlung 
aber auch einige minder bedeutende und der übrigen nicht gang 
würdige Arbeiten. Auffallend ift eg, daß faft alle Aenderuns 
en, welche Engelſchall, als er feine Gedichte für das Publi⸗ 
um fammelte,: mit denfelben vornahm, eher Verfchlimmeruns 
gen, als Berbefferungen zu nennen find. Die Sammlung ent 
hilt: 1. Ayrifche Bedichte, in zwei Büchern (3.3. Lottchen 
in Negligee; Lied eines Vergmanns in ber Grabe; Das Bad; 
Trinklied eines Türken; Amor ein Pilger; Der Nebel; Junker 
Veit; Lied einer Nonne bei der Flucht aus dem Kloſter; An 
die Duelle bei Schroͤck unweit Warburg; Abends vor einer 
Reiſe; Am Grabe des jungen Lycidas; An eine Hyacinthe; 
Abichied an Theone; Theone an Giegbert; An Eacilia, ale 
fie Die Harmonifa fpielte; Als fie die Nachtigall fchlagen Horte; 
Die Liebe u. ſ. w.) 2. Balladen. 3. Erzählungen und Pifios 
nen, unter welchen legteren folche Erzählungen zu verftchen 
find, die gang außer ber Sphäre sewögnlicher Begebenpeiten 
iegen, 
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liegen, oder in denen ein Engel oder ein Traum vorkommt 


(4. B. Fipp und fein Gärtner; Der neue Stern; Peladino und 
Azariel; Zardi u. ſ. wm.) 4. Kpifteln (5. B. an Stella; Ueber 
den Beruf glücklich zu feyn, an G.; An Nofaline u. f. m.) 


5. Sinngedichte (4.3. Der Lächler; Als der Wucherer Mag - 


bei einer Duelle ſaß; An die braune und ungufriedbege Margas« 
eis; Korinna, die über fchlechte Zeiten klagte; Elpin und Lilla 
im Garten; Grabfchrift; Auf Epikurs Leichenkein; Entfchei« 


bung eines füßen Heren über eine Stelle des Valerius Maximus; 


Unter das Bildniß einer Schönen: An Senetifus, nach de 
Owen u.f.w.) -6. Vermiſchte Bedichte (4. B. Die Wo 


thätigkeit; Beruhigung; An Luna, nach dem Theofrit; An 


Amalia; Die Hoffnung). Ä 

Eine Beurtbeilung diefer Bedichte findet man in ber 
Allgem. Lit. Zeit. 1791. Num. 344. S. 637 — 639, in bee 
Goth. gel. 3eit. 1789. Std 36. 9. 310 —312. 


Nach Engelſchalls Tode erfchien: 


1. Joh. Heinrich Tifchbein, ehemaliger Fürftlich Helb- . 
fcher Rath und Hofmaler, als Menfch und Künfßiler darge . 


fiellt von Jofeph Friedrich Engelfchall, Profellor der Phi- 
lofephie zu Marburg. _ Nebft einer Vorlefung von W.J. G. 


Guftav Cafparfon, Fürlt. Heflifchem Rathe und Profellor . 


zu Kaflel. Nürnberg 1797. gr. 8. (16 Gr.) mit einem in Kup» 
fer gefiochenen Titel und Tifchbeins Bildniſſe von Ant. Kar⸗ 
cher nach einer von Tifehbein felbft im fahre 1773 in ſchwar⸗ 
zer. Kreide ausgeführten hoͤchſtaͤhnlichen Zeichnung. Den Ab» 
drucd des Manuſtripts diefer Biographie, welches Engelſchall 
noch. vor feinens Tode voͤllig ausgearbeitet und für den Druck 


ing Neine gebracht, hatte, beforgte fein Freund Juſti, welcher 


- 


auch am Schlyſſe eine Nachſchrift hinzufügte. 

2. Engelſchall ſchloß mit dieſer Kebensbeſchreibung eines 
bortreflichen Rünftkers feine Laufbahn und ſetzte ſich dadurch, 
ohne es zu ahnen, den ſchoͤnſten Denkſtein auf fein eigenes 
Grab: „Den Manen eines der vorzüglichften Kuͤnſtler neuerer 
Zeit ein Dpfer zu bringen, fagt er in dem Vorberichte zu: ſei⸗ 





ner Schilderung, und durch Darfielung feines Lebens, fo wie 


feines Eharafters, den Geift einer edlen Nacheiferung zu beles 
ben, iſt die Doppelte. Abficht meiner Schrift. Dieſe Abficht 


hat er auf eine meifterhafte Art erreicht: - Seine Biographie 


gehört, dem Inhalte und ber Einkleidung nach, zu den beſten, 


die wir in diefem Sache haben. Hier iſt ein furger Mussug dem 


"Johann Yeinrica Tiſchbein, ber groͤßte und berühmtefle 
unter der Künftlerfamilie.der Tiſchbeine, umd der Stifter einer 


feld 


neuen Runftfchule, wurbe den. > Oftober 1733 in dem Fuͤrſth 


Heſſiſchen 


J 
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Heffifchen Samthofpital Zaina geboren. Aus eigenem Triebe 
und Drange malte er fchon als Knabe, ohne Anleitung, Köpfe 
und Samilienftüde. In feinem vierzehnten Jahre fam er nad) 
Kaſſel zu einem gemeinen Tapetenmaler in die Echre, bei dem 
er wenigſtens das Mechanifche des Maleng lernen fonnte, unb 
feinen Meifter bald übertraf. Als er einft mir diefem bie Frank⸗ 
furter Meffe bezog, und der furmainzifche Graf Stadion eine 
Tapete, die der junge Tifchbein gemalet hatte, fah, befchloß 
er, das Künftlergenie deffelben weiter ausbilden gu laffen, und 
ihn, wenn er erft zeichnen gelernt haben würde, nach Frank⸗ 
reich und Italien zu ſchicken. Tifchbein gieng auch darauf 


- Im Sjahre 1743 nach Frankreich, und. bildete fich unter Yan 


t 


200 big ind Jahr 1748, wo er nad) Venedig gieng und acht 
Monate Piazetta?’s Unterricht genoß, worauf er fich zwei Jahre 
n:Rom aufhielt, und fich fo wohl durch das Anfchauen der 
Antifen, als durch Befuchung jeder Kunftfchule vervollkomm⸗ 
nete, Er fam noch einmal nad) Venedig, kehrte dann nach 
Deutſchland zurück und hielt ſich eine Zeit lang bei feinem Goͤn⸗ 
ner, bem Grafen Stadion, auf, wurde aber durch ein mei⸗ 
ſterhaftes Porträt dem Landgrafen Wilbelm 8. von Heſſen⸗ 
Baffel bekannt, und von ibm 1754 zu feinem Hofmaler er 
aannt. Unter dem Landgrafen Sriedrich 2. wurde die Ge⸗ 
mäldefammlung in Aaffel geſchmackvoller eingerichtet, und mit 
diefem Zeitraume beginnt die fchönfte Periode für Tifchbein, 
deſſen am meıften bewunderte Gemälde in den Jahren 1762 — 
1785 verfertige worden’ find. Im Jahre 1776 wurde die 
Akademie der Malerei, Bildnerei und Baukunſt su Raffel 
errichtet, und Tifehbein dabei mit Rathscharakter als dirigi⸗ 
gender Profeſſor angeſtellt. Jetzt wirkte er nicht bloß durch 


rigene Werke zur Berbreitung der fchonen Kunſt, fondern aud) 


durch die Bildung von Kunftjüngern, und ward, ohne ed zu 
denken, Schöpfer einer neuen Kunſtſchule. Nach einem lan» 
gen, ganz feiner Kunſt gewidmeten, Leben ftarb Tifchbein den 
22, Auguft 1789. Sein Hauptſtudium mar die mythologifche 
und die Gefchichtemalerei. Die Porträtmalerei hatte nur in fo 
fern Reiz für ihn, als fie ber Gefchichte angehört und Charak⸗ 
Terzeichnungen aufftelt, Fremd war ihm auch die Landfchafte- 
malerei nicht. Aber fein dichterifcher, idealifirender Geifl 


ſchwebte am liebften über den entfernteften Zeiten ber alten Fa⸗ 


belwelt, wo ihn die fchönften und reisendflen Dichtungen unwi⸗ 
derfichlich angogen, und wo feine Phantafie freien Spielra 
Hatte, Naͤchſt dem ganzen Goͤtterolymp nahın er den Sto 
gern aus dem Cyklus ber griechifchen Heldenzeit und :ftellte 
ganze Reihen von Auftritten und Handlungen in einer An 
zahl von Gemälden ans dem Homer bar.- Auf ähnliche Art 


malte. er eine ganze. Folge von Stuͤcken aus ber Gedicht 
: . ji 
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der Kleopatra und des Antonius, Wo er aber auch die wahre 
Sefchichte zum Gegenftande feiner Malerei machte, da behan⸗ 
beite er fie frei und mit dem Rechte, das ber Dichter an ber 
Gefchichte ausübt. Auch die heilige Gefchichte und Scenen aug 
der alten deutfchen Gefchichte bis zur Ritterzeit herab, fo wie 
die Allegorie, umfaßte feine Kunfl. Seinem Mangel an gelehr- 
ter Bildung famen Freunde zu Hülfe, von denen er ſich über 
Zabel, Gefchichte und Theorie der Kunſt theils mündlich be⸗ 
lehren, theils Schriften,. vornemlich Weberfegungen der Alten, 
empfehlen und vorlefen lich. In der Darftelung von Begeben⸗ 
heiten der Fabel oder Gefchichte hob er dag Affektvolle heraus. 
Seine Kompofitionen zeigen durch ihre Nundung und Einheit, 
daß fie Schdpfungen einer ordnenden Einbildungsfraft waren. 
Seine Zeichnung iſt im Ganzen richtig und bedeutungsvoll. 
Das Nackende feiner Figuren verraͤth Studium der Nntifen. 
Seine transparenten Gewänder. find in einem großen Geſchmack 
geworfen. . Ein großes Verſtaͤndniß des Heltdunfeln ift ein 
tharafteriftifcher Zug feiner Kompofitionen. Sein Kolorit ift 
aus der Franzoſiſchen und Nenetianifchen Schyle zufammenges 
fest, heiter. und durch gefällige Lebhaftigfeit einladend, doch 
bisweilen zu lebhaft, zu bunt. | J— 

Veergl. Allgem. Lit. Zeit. 1798. 8d s. Num. 41. ©. 
3234 — 328. | 


J 

2. Kleine Schriften von Joſeph Friedrich Engelſchall, 
Prof. der. ſchoͤnen Kiteratur zu Marburg. Nach des Ver⸗ 
faſſers Tode herausgegeben von Karl Wilhelm Juſti, Su⸗ 
perintendenten, Ronſiſtorialrathe und Profeſſor zu Mar⸗ 
burg. Erſter, zweiter Theil. Goͤttingen 1805. Fl. 8. 
(2 Thlr. 12 Gr.) Engelſchall hatte ſelbſt in den betzten Tagen 
ſeines Lebens den Entſchluß gefaßt, ſeine zerſtreut gedruckten 
Auffaͤtze zu ſammeln, zu verbeſſern, und ſie mit einigen noch 
ungedruckten vermehrt herauszugeben, aber der Tod uͤberraſchte 
ihn, und er erlebte den Abdruck des erſten Theils nicht mehr, 
den er felbft für den Druck angefertigt hatte. In einem An⸗ 
bange des zweiten Theils befindet fich eine Auswahl einiger 
fpäteren Bedichte, welche in der vorbergebenden Samm⸗ 
ung (Marburg und Leipzig 1788) nicht vorkommen, Schöne 
Haltung des Ganzen, Bhantafle und Empfindung, Grazie und 
eine fanft hinfchmelzende Diktion find die Eigenchämlichkeiten 
derfelben, und fie verdienten daher allerdings, der Vergeffenheit 
enitriffen zu werden. Der Inhalt beiber Theile biefer kleinen 

Schrifen ift folgender: Zu 
Ch. I. Kordelia (eine Erzählung, melche vorher im Neuen 
deutfchen Merkur 1791. Mai. &. 3 — 29. fland) S. 1. Be 
ſchreibung der. Statüe des Landgrafen Friedrich 2. in gef 
‚31. 
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&. 31. Das Begraͤbnißmonument ber heiligen Eliſabeth zu 
Marburg (ſtand vorher in Meuſels Miſcell. artiſt. Inhalts 
1782. Heft 14. ©. 67 — 80.) S. 37. Der Spiegel, ein Traum 
Kenspbons "(vorher in Gentzens Neuer beutfcher Monats⸗ 
fchrift 1795. Septemb. S. 51 — 59.) S. 69. Ideal und Nach⸗ 
ahnung (vorher in Mieufels Mifcell. artift. Inhalts 1781. 
Heft 6. ©. 3— 14.) S. 81 Sefira, eine morgenländifche Ges 
(dichte S. 108. Ueber ven Einfluß der bildenden Künfte auf den 
Beift und die Sitten einer Nation (vorher in Meuſels Miſcell. 
artift. Inhalts 1786. Heft 29. S. 274 — 293.) S. 146. 
Doktor Fauſt und Ottmair, eine Novelle aus bem funfjehnten 
Sahräunberte (vorher in ber deutfchen Monatsfchrift 1794- 
Merz.) S. 179. Verſuch einer Würdigung der deutſchen Profe 
(vorher in der Neuen deutfchen Monatsfchrift 1795. Innius. 
S. 153 — 179.) &. 206. Gerechtigkeit und Recht &. 248. 
Ueber bildende Kunft der Akten, die Urfachen ihrer Schönheit, 
und ihre Anwendung auf den Geift des Jahrhunderts (vorher 
in Meufels Neuem Mufeum für Künftler und. Runftliebhaber 
1796. Std 2. S. 125 — 138.) &. 252. Die zwei Schußgeifter, 
Geſpraͤch (vorher in den Ephemeriden über Aufklärung, Litera⸗ 
fur und Kunſt, hauptfächlich für Heſſen) S. 371. 


+ 7 TH.2, Ueber Wachsbildnerei (vorher in Wieufels Neuem 
Mufeum für Kuͤnſtler ıc. 1794. Std r. S.1—30.) 1. 
Ueber die Moglichkeit und Erforderniſſe einer toiffenfchaftlichen 
Pathognomif (vorher in dem Philofophifchen Journal für Mor 
ralitat, Religion und Menfchenwohl von €. C. Erb. Schmid 
und F. W. D. Snell 1793. Heft 2.) ©. 39. Ideen gu einer 
allgemeinen Charakteriſtik der Menfchheit in Ruͤckſicht auf Par 
fhognomif (vorher in Schmids pſycholog. Magazin, Bb 2.) 
5.71. Der Löwenftein (vorher im Journal von und für 
Deutfchland 1790. Stk ı. S. 1— 12.) S. 130, Ueber dag 
Kunftgefühl, Urfachen feines Mangels und feiner Verſtimmung 
(vorher in Meuſels Mifcell. artiſt. Inhalts 1780. Heft 3. ©. 
3 — 18.) ©. 158. Job. Beorge Lrifpel, ein Beitrag’ zur 
Künftlergefchichte (oorher in Meuſels Miſcell. artift. Inhalte 
4780. : Heft. 3. ©. 293 — 296.) 5. 181. Charafteriftit des 
deutſchen Volksaberglaubens, eine Skizze S. 186. Der Elifa 
beth- Brunnen bei Schräd unweit Marburg (vorher im Jour⸗ 
nal von. und für Deutfchland 1786. Stef 9. ©. 180 — 194.) 
&. 220.. Die Perle und ber Thautropfe S. 242. Jul? Pöllner 
oder Abentheuer und Befonnenheit S. 244. Gefchichte der 
Kunft, ein Fragment (vorher in Meuſels Neuem Mufenm für 
Kuͤnſtler ıc. 1797. Std 7. ©. 927— 964) S. 320. 


Aunhang. Paphos . 376. Endymion S. 379. An Raw 
nette &. 395. An Nelly's Eichhoͤrnchen S. 396. Siäonie, ober 
a 
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das realiſtete Traumbild ©. 397. Palmrrine &. 398. An keu⸗ 
fon S. 407. Seſoſtris, eine Skizze S. 409. 

Die uͤbrigen Aufſaͤtze Engelſchalls findet man verzeichnet 
in Meufefs Lexikon der vom Jahre 1756 bis 1800 verſtorbe- 
nen deutfchen Schrififteller, 39 3. &. 134 — 136. und in 
—— Hefſiſchen Denkwuͤrdigkeiten Th. 4- Abth. 2. S. 
509 


Nachrichten von Engelſ challs Lebensumſtaͤnden, Schrif⸗ 
ten und dem Warthe bderfelben-findet man: 

. in Strieders Brundlage einer Heflifchen Belebrtens 
und Schriftfiellergefbichte, Bd 4. ©. 523-528. Autos 
graphon) 38 7. ©. 520. Bo 12. ©. 351 f. 

2. in dem Veuen deutſchen Merkur 1797. Std 5. 5, 
388 —191. (von Juſti) fummarifch. 

3. in Schlichtegrolls Nekrolog auf das Jahr 1797« 
Bd 1. S. 75 — 122. bon Juſti, Engelſchalls vertrautem 
Freunde, der durch einen mehr denn zwanzigjaͤhrigen Umgang 
: mit dem Berfioebenen, und die fcheiftliche Nachricht, welche 

derfelbe eigenhändig in Strieders Brundlage zc. ertheilt, in 
ben Stand gefegt wurde, die Hauptzäge feines Charakters und: 
Bie Hauptmomente feiner Schickfale mit Wahrheit zu entwerfen. 
4. in Sam, Baurs Gallerie biftorifcher Bemätde aus 
dem achtzehnten Jahrhunderte, Tb. 4. S. 434 — 430. (die 
vorige Biographie in dem Schlichtegroilſchen VNekrolog in 
einem guten Auszuge). 

Hr. Matthiſſon nahm in ſeine Lyrifche Anthologie, Th. 6. 
S. 113 — 124. folgende Gedichte von Engelſchall auf: Pas 
phos; Das Bad; Der Juͤngling beim Anblick zweier Lieben⸗ 
den; An Caͤcilia, als ſie die Harmonika ſpielte. 


Wolfram von Eſchilbach. 
S. den Art. 


—Minneſinger. 


Friedrich Ewald 


wurde 1727 zu Spandau in der Mark —— geboren. 
Im ſechſten Decennium des achtzehnten Jahrhunderts lebte ex 
eine Zeit lang in Berlin und hand mit dem Dichter Ewald - 
von Rleiſt und Ramlern in freundfchaftlicher Verbindung, 
bis er nach 1752 Heſſendarmſtaͤdtiſcher Hofrath wurde. San 

eit 
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feit vielem Jahren fol er fich in Italien, und zwar in dem Su 
theufer Klofter zu Rom, aufhaltey. 


.. Ein in Eleineren, gefäligen und wigigen Poeften. ſehr gluͤck⸗ 
licher Dichter, dem wir eine Sammlung von CLiedern und 
Sinngedichten verdanken, bie alle dag epräge eines feinen 
Geſchmacks und eines treffenden, muntern, obwohl nicht Rechen» 
den, Wiged tragen. Die Lieder find Eleine artige Gefänge, 
hald fröhlichen , bald tändelnden, bald zärtlichen Inhalts, die 
Sinngedichte gedacht, witzig, naiv und fein. Die neuefie 
Ausgabe berfelben führt den Titel: 

Sinngedichte und Lieder von Friedrich Ewald. Neue, 
verbellerte Ausgabe. Berlin 1791. kl. 8. (4 Gr.) 

Der Herausgeber ift K. B. Joͤrdens, welcher nicht allein 
für einen fauberen und korrekten Abdruck der befferen Ewald⸗ 
ſchen Gedichte-forgte, fondern auch hin und wieder Fleine Aen⸗ 
derungen vornahm, toobei ihm ein Eremplar, welches fchon 
einige Werbefferungen von der Hand des Herrn von Rleiſt ent- 
hielt, gute Dienfte leiftete, fo wie er auch die Ramlerfchen 
Emendationen in ber Cyriſchen Blumenlefe benugte. Die 
erfte Ausgabe von Ewalds Sinngedichten und Liedern War, 
mie lateinifchen Lettern gedruckt, zu Berlin 1755. 8. ohne 
Ewalds Nahmen, zugleich mit einer, am Schluffe befindlichen, 
Hymne über die vier Jahreszeiten nach Thomſon, erfchies 
nen., Eine zweite, mit deutfchen Lettern, aber ebenfalls ohne 
Ewalds Rahmen, erfhien gu Dresden 1757. 8. 

Außerdem findet man mehrere von Ewalds Sinngedichs 
ten und Biedern: 

1. in (Friedrich Ylicolei’s) Briefen uͤber den jetzigen 
Zuſtand der ſchoͤnen Willenfchaften in Deutſchland mit eis 
ner Vorrede von Bottlob Samuel FTicolai (Berlin 1735.) 
S. 94 — 103. wo fid) aber unter biefelben ein paar Ginnger 
dichte von Bleiſt verirrt. haben. _. 

2. in Ebriftian Heinr. Scmids Anthologie der Deuts 
feben, ch. 1. ©. 381 — 386. 

3. in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bd 2. 
Std 2. S. 425 f. 

4. in Joͤrdens Blumenlefe deutſcher ‚Sinngedichte, 5 
151 — 162. md in Mbendeflelben - Epigeammenlefe &. 
806 — 96. 
. in Ramlers Lyrifcher Bluhmenlefe, Buch r. Num. 42. 
An den Mair Buch 5. Num. 17. Der Schäfer zu dem Bürger. 


6. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, Th. 4. &. 


89 194. folgende Drei Lieder mit einigen Wbhnderungn: 
ee 
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Der Landmann zum Staͤdter; Einladung (bei E. An Glyce⸗ 
ren); An den Mai. 

Mit Anmerkungen begleitete Hr. Rektor Vetterlein in 
ſeiner Chreſtomathie deutſcher Gedichte, Th. 3. S. 602. 603. 
folgende zwei Sinngedichte: Miren; Phocion und der Ge⸗ 
ſandte Alexanders. 


Urtheile über Ewalds dichteriſchen Werth findet manı 
I. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten ©. 351 f. 
| Fi in der Allgem. Lit. Zeit. 1791. 80 2. Num. 134. &, 
aqıf | | 


: Yachrichten von Ewald findet man: 
- 1, in Xochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte, 85 2. &. 110. (wo er aber mit dem Vornahmen 
Jobann Joachim heißt). | 
2. in Detterleins andbuche der poetifchen Kiteratur 
der Deutfchen S. 465 f. | 


Albreht von Eyb, 


beider Rechte Doftor, Archibiafen zu Wuͤrzburg, Domherr 
ju Bamberg und Eichſtaͤdt, und Kämmerling des Pabſtes 
Pius 3, ‚farb im Jahre 1485. | 


Er ift ein treflicher Moralpbilofoph und Verfaffer folgen» 
den geiftreichen, kraftvoll und doch anftändig gefchriebenen, 
Werkes aber den Eheſtand: " 

Ob einem mafie fey zunem? ein eelichs weyb oder nicht. 
(ohne Druckort und Jahrzahl) Sol. 57 Blätter, ohne Seiten- 
ahlen, Kuftos und Signaturen. Auf ber erfien Seite des ers 
ben Blatts ſteht der Inhalt diefed, in drei Theile abgetheile 
ten, Buchs folgender Geſtalt: Tytel diefes puchleins des 
erften teyls: Ob einem mahe fey zunemẽ ein eelichs weyb 
oder nicht von lieb vnd Feufcheit der eeleute. vnd von 
unordentlicher liebe vun vnkeuſch zc. Tytel des annderñ 
teyls: Wie Die welt vnd wie die menſchen. vnd warum 
fie erfchaffen find ꝛc. Tytel des dritten teyls, Wie Die 
mele vnd wirtfchaft fein zu balten u. Den übrigen Theil 
diefer Seite, und die Hälfte der zweiten Seite füllt eine kurze 
Vorrede oder Dedikarion, ang welcher man fiebt, daß Albrecht 
von Eyb (oder Eybe) im Sjahre 1473 dag Werk der Stadt 
and dem Mathe zu Nuͤrnberg als ein Reujahrögefihenf, Ds 
en en. : ehrte. 
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ahrte. Wahrſcheinlich iſt es auch in dieſem Fahre zu Nuͤrn⸗ 
berg gedruckt worden *). Das Werk iſt nicht ungeleſen geblieben, 
wie man aus folgenden wiederholten Ausgaben ſieht: Nuͤrn⸗ 
berg 1472. 4. ebenfalls ohne Seitenzahlen, Kuſtos und Signa⸗ 
turen); Augsburg) 1473. Fol.*t): Augsburg 1474. Sol. 
(ihrer wird in Zapfs Augsb. Buchdrucker Gefchichte, Th. 1, 
©. 29. erwähnt); Blaubuͤrren 1775. gr. 8. (Diefer Ausgabe 
gedenft Sinceras (Schwindel) in feinen Nachrichten von alten 
und raren Büchern, Std 4 ©. 231f.); Yugsburg 1482. 
Sol.***); (Ohne Drudort) ber „anna Schoyffer 1495. 8. 
(So ma biefe Ausgabe in der Biblioth. Krafft Miſc. 8. n. 6, 
angezeigt). . 
- Ein für fein Zeitalter fchägbares Werfchen, das von reis 
cher Belefenbeit zeugt, brauchbare Welt» und Menfchenkennt- 
niß enthält, und wegen des guten Tone, ber im bemfelben 
berefcht, noch. immer gelefen zu werden verdient. Der Ber» 
faffer leugnet zwar die Befchmerlichfeiten des Eheſtandes nich, 
unterläßt aber auch nicht, bemfelben das gebührende Lob zu 
ereheilen, und die Annehnilichkeiten deffelben zu erzählen, theils 
aber auch gute Regeln zu geben, welche meifteng mit den Zeug: 
niffen der alten Philoſophen, Redner und Gefchichtfchreiber bes 
fätige werden. | on 

Einen kurzen Aussug und charakteriſtiſche Proben aus 
dieſem Werke findet man in Leonard Meiſters Beiträgen zur 
Geſchichte der deutfchen. Sprache und Nationalliteratur, 
Ch. ı. &. 137— 159. | 

Außerdem haben mir von biefem Schriftſteller noch eine 
moraliſche Chreftomatbie unter folgendem Titel: 

Spiegel der fitten. in Iatein genafit Speculum mord. 
don guten vnd böfen fitten. Von fünden vnd tugenden 
dargegen.! Don fländen und aͤmptern mancherlay perfonen. 
Dabei auch nachvoͤlgklich Eomedien Plauti in Menechmo et 
Bachide und Philegenia Vgolini. Furzweilig vñ fchimpflich 
zu lefen, Darauf man nemen mag leere ond vnderſchid 
gutter fitten vnd pöfer dDargegen. Die guten zu begreiffen 
Bnd die böfen zu vermeiden: Nach vermurung des Edeln 
bochgeleerten vnd wirdigen beren Albrechts von Erbe. in 

- beiden 


% "Die Aüenberger Stadrbibliorher befigt ein Eremplar. 

*) Diefe Ausgabe befindet fich In der ehemaligen Solgeriſchen Gb 
bliothef zu Yrürnberg; auch in ber Bibliothek des Prokanzler 
Feuerlein zu Alsorf. 

"ei Diefe Ausgabe, melde Prof. Crüfcheler in Zürich Beflst, IR 

—— diejenige, welche Schelhorn in den —28 lite, 
T. Ill. p. 129. anzeigt. 


wer) Sie befindet fich in der Univerfisätebibliorher zu Ingolſtadt. 


a u u er er 


—. 
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Balden vechten Doctor der DIR buch auf vil götflichet leerer 
ond beidnifcher natbrlichee maiſter büchern arbeitſamlich 
genogen, vñ vom. Istein in seutfch gewendt bat. Zlugss 
burg 1531. Sol Die Ruͤckſeite deg Titelblatts füllt. ein Holz⸗ 
fchnitt, der den Verfaffer vorftelft. In der Vorrede redet eg 
von ber Veranlaffung, diefen Sitsenfpiegel zu fchreiben, und 
von der Eintheilung deffelben, unterfucht auch die Frage: Ob 
zimlich fey die Poeten zu leſen ond zu gebraudıen. Mit 
DI. 189 wird das Werk befchloffen, und die beiden legten Blaͤt⸗ 
ter enthalten das Negifter *). nn 
Das Werk ſelbſt ift in vier heile gerheile. Der erfie 
handelt von flieben Todfünden und von fleben Tugenden dage 
en; der zweite von Eigenfchaft der Perfonen und von ihren 
mten, vom Kürften bie zum Bettler; der dritte und-wierte 
enthalten eine Ueberſetzung der auf dem Titel angezeigten: due 
Komödien. : Das ganıe Werk iſt nichts andere‘, als eine Kom⸗ 
pilation, indem der Verfaſſer beinahe faſt nichts gethau Has, 
als daß er Stellen aus der Bibel, and ben Kirchenvärern und 
Drofanffribensen gelammelt, und fie unter gewiſſe Kite] zu⸗ 


- sammen getragen hat. Indeſſen fieht man daraus feine große 
- Belefenheit, von welcher er in biefem Buche aud) zum Nugen 


Anderer Gebrauch machen molte. 
Die Veberfegung der beiden. Plautinifchen Kuftfpiele, 


_fo wie bie Philegenia bed Ugolini, ift nachher auch noch 


befonders unter folgendem Titel wieder aufgelegt morben: 
Zwo Eomedien des fynn'reichen poeten Plauti nämlich 
in Menechmo vi Bachide, Nachuolgent ain Eomedie 
Vgolini Philegenia genannt. Geteuwtſcht durch den wir⸗ 
digen vñ hochgelerten herrn Albrecht võ Eybe Doctor ꝛc. 
Augsburg 1518. 4. **) Desgleichen in Schimpf und Ernſt 
durch alle Weltbändel. Hiebey fein auch die Eomödien 
Plauti in Menechmo, Bachide und Philegenia Ugolini. 
Aus dem Aatein in Teutfch gebracht. Frankfurt 1550. Sol, 
desgl. Ebendaſelbſt 1557. 8. 

Endlich hat er. auch eine Sammlung von sierlichen Aus⸗ 
brücken der Redner, Dichter, Gefchichtfchreiber und Philofos 
phen unter dem Titel angefertigt: Margarita poetica, epilto- 
laris et oratoria. Norimb. 1472. Romae 1475. Baſil. 1495. Fol. 
Argentor. 1503. 4. | 

Auch wird ihm eine Epiſtola praeparatoria ad mortem 


beigelegt... 
Nach⸗ 


*) In der Ebneriſchen Bibliothek zu Vuͤrnberg Befindet ſich ein 
Eremplar, desgleichen auch in ber !hemaligen-Golgerifihen. > 


20) Sie befindet fich in Hrn. Panzers Blbliothek zu Nürnberg. 
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Nachrichten von biefem Schriftſteller, feinen: Werken 
und Urtheile über diefelben findet mans | 

1. in Joͤchers allgem. Gelehrten⸗Kexikon, Th. 2. S. 
454. und Adelungs Sortfegung und Ergänzungen deſſel⸗ 
ben, Bd 2. 
3. in dem Zedlerſchen Univerſallexikon, Bd 8. 
3. in Leonard Meiſters Beiträgen zur Geſchichte der 
deutſchen Sprache und Kationalliteratur, Th. ı. S. 135— 
160. desgl. in SEbendeffelben Hauptepochen der deutſchen 
Sprache feit dem achten Jahrhundert (f. Schriften der 
Kurfuͤrſtlichen deusfchen Befellfhaft in Mannheim, 30 2. - 
S. 42 —44.) 
4. in Pansers Annalen der Altern deutfchen Litera⸗ 
tur 0. S.67. 69. 79. 83. 124. 218. 337. 421. 
5. in Rochs Kompendium der deutfchen. Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795.) 380 1. S. 60 f. | 
“ 6. in Wachlers Verſuch einer allgemeinen Befdyichte 
der Kiterasur, 250 3. Abth. 23. S. 616. nach Koch. 
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Johann Daniel Falt 
wurbe 1770 zu Danzig geboren. Sein Bater, welcher arm - 
und feines Handwerks ein Perufenmacher war, fchickte ihn über 
haupt nur wenig in die Schule, und behielt ihn zulegt, alg er 
faum nothdürftig Iefen und fchreiben gelernt hatte, ganz zu 
Kaufe, um ihn bei feiner Profeflion zu gebrauchen, und zu 
derfelben, als feiner Eünftigen Beftimmung, anguhalten. Aber 
der junge Falk war über eine Befimmung fehr mißvergnügt, 
die ihm fo wenig Ausſichten zeigte und fo wenig Zeit vergoͤnnte, 
die brennende Wißbegier zu flillen, die er fchon als Knabe 
fühlte, und die fich frühzeitig in einem unüberwindlichen Hange 
zum Buͤcherleſen dußerte. Da ihm aber niemand Bücher in: 
die Hände gab, und fein Bater, welcher der Neigung des Soh⸗ 
nes sum Studiren abfichtlich widerſtand, ihm felbft das Lefen 
erfchwerte, fo trug er fein kleines Spargeld in eine Leihbiblio⸗ 
thek, holte fih da Belleres, Wielands, Leſſings u. a. Werke, 
und las diefelben ‚verftohlen, bei Tage und in der Nacht, wie 
er am erſten und beften dazu fommen konnte. Oft trat er aud) _ 
damit auf die Beifchläge *) der Häufer in der Nähe einer 
Sffentlichen Laterne und lag fo lange, bis ihm, in den rauben 
Herbſt⸗ und Winterabenden, die Finger erflarrten, und er 
faum mehr, die Blätter umzumenden, im Stande war. Kam 
er aledann ſpaͤt zu Haufe, und fragten die Eltern nach der Ur - 
fach feines langen Außenbleibens, fo gab er vor, er fei bei dem 
Großvater gewefen. Dieſer Großvater, von mütterlicher Seite, 
war von Geburt ein Franzofe, und hieß Chalion. Der Enkel 
befuchte ihn gern und lernte von ihm die franzöfifche Sprache: 
So wie Falk heranwuchs, nahm aud) der Mißmuth über feine 
Lage zu, und flieg in den erften Jünglingsjahren zu dem Grade, _ 
Daß er mehrmals den Entfhluß faßte, bag väterliche Haus zw 
verlaffen, und in der Welt, etwa zur See, fein Gluͤck zu fuchen. 
Er machte auch wirklich einen Verſuch, ſchlich heimlich bavon, 

u tried 


*) Beifhiäge find eine Het von Galerie) oder Altan unten um bie 
Hauſer zu Danzig, duf die man vermittelſt einiger Stufen kommt, 
und die zur Saustbüre führen, 


\ 
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trieb fi ein paar. Tage in Den Waldungen an ber Danziger 
Münde umher, gieng endlich zu den Schiffern im Hafen und 
bat fie, ihn mit in See zu nehmen., Sie ſchlugen es ihm aber 
ab, weil er noch ‘zu jung fei und befonderg die Engliſche 
Sprache nicht verſtehe, ohne die er nicht fortkommen fönne. 
Nun glaubte Falk, erſt diefes Hinderniß wegraͤumen zu muͤſ⸗ 
fen, und entfchloß fih auf der Stelle, Engliſch zu Ternen, 
aber heimlich, um fich nicht zu verrathen. In diefer Abficht 
wendete er fich, fobald er nur bei feinen Eltern wieder anges 
langt War, ' ungeſaͤumt an einen Kann, ber darin Unterricht 
ertheilte, und diefer war fo großmüthig, ihm unentgeltlichen 
Zutritt zu einem Kollegium zu geftatten, welches er einigen 
Symnafiaften über diefe Sprache las. Groß war darüber feine 
Freude, aber durch die Verhöhnungen feiner Deitfehüler ‚- ſtol⸗ 
er Vatrigierföhne, ward fie ihm bald verbittert. Sie ſchaͤm⸗ 
ſich, neben ihm zu figen, und die weiße Farbe feines Rockes 
- war der immerwährende ‚Segenfland ‚ihrer Verachtung und 
Spoͤtterei. Da er zu arm war, um fid) ein eigenes Exemplar 
des Engliſchen Oſſian zu faufen, fo fchmerste e8 den geleh⸗ 
rigen Juͤngling nicht wenig, wenn ihn jeder, in beffen Buch er 
mit einfehen wollte, verächtlich zuruͤckkwies. Go marb feine 
Lernbegier eine Zeit-lang aufgehalten, bis es endlich der Lehrer 
bemerkte, und ihm fein eigenes Bud) lieh, um fih dag jedes⸗ 
malige Penſum daraus abzuſchreiben. Nun machte er fchnellere 
Sortfchritte, und als einmal eine Meberfegung aus dem Offian 
‚jur gemeinftjaftlichen Hebung aufgegeben war, frug er aber 
feine folgen Mitſchuͤler ſo gar den Sieg davon. Dem !ehrer 
aber fchien diefe Arbeit fo viel glückliche Anlage zu verrathen, 
daß ſie feine ganze Aufmerkſamkeit auf den Juͤngling zog. Er 
fprach mit ben Eltern deffelben, und bat fie dringehd, ihren 
Sohn fiudiren zu laffen. Sie meigerten fih zwar anfangs, 
doch gaben fie endlich den wiederholten Bitten nach, und’ ließen 
ihm die ordentlichen Lehrſtunden auf dem Bymnafiem befuchen. 
— mußte er ihnen noch eine Zeit lang zu Hauſe huͤlfreiche 
Hand leiſten. Falk war jetzt ſechhzehn Fahre alt, und wies 
wohl er bei feinem Eintritte ind Gymnaſium auch nicht die er⸗ 
ſten Anfangsgruͤnde der Inteinifchen und griechifchen Sprache 
verftand, fo brachte es fein behartlicher Fleiß dennoch in ein 
daar Jahren fo weit, daß er die vornehmſten Schriftfteller in 
diefen Sprachen leſen fonnte. Denn diefe waren jet fein eine 
ziges und vorzuͤglichſtes Augenmerk. Mit unermuͤdendem Eifer 
jenbirte er die Diebter der Römer, und wurde, unter Johann 
eorg Trendelenburgs Anführung, auch bald mit den Bries 
chen, inöbefondere mit Homer, Ariſtophanes und Aucian 
gertraut.: Die aͤußerlichen Hinderniffe, die er auch auf dem 
Gymnaſium zu uͤberwinden hatte, waren gleichwohl nicht 
geringe. 
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geringe. Et hatte von Haufe nicht einmal fo biel Unterſtuͤtzung, 
Daß er fich bie nöthigen Bücher anfıhaffen konnte, und ſah fish 
baber geörungen, um diefen und ähnlichen Bebürfniffen abzuhel⸗ 
fen, täglich fünf, ſechs und fieben Etunben nebenher Unterricht 
zu heben, und Heinere Kinder buchfabiren und lefen zu Ichren. 
So gieng ber Tag für feinen Privarfleiß verloren, und er mußte 
die Nächte zu Hilfe nehmen, um feine geliebten Klaſſiker zu 
leſen. Wandelte alsdann den Juͤngling, nach jenen langwei⸗ 
ligen Arbeiten des Tages, bei ſeinem naͤchtlichen Studiren der 
Schlaf an, ſo gebrauchte er kuͤnſtliche Mittel, um ihn zu ver⸗ 
treiben, und ſetzte z. B. die Fuͤße eine Zeit lang in kaltes Waſ⸗ 
fer, Bis ihn heftige Kvngeſtionen nach dem Kopfe, und Blut⸗ 
auswurtf belehrten, ‚tote gefahrvoll dieſes Mittel für ihn ſei. 
Mach einem ſechsjaͤhrigen Aufenthalte auf dem Danziger Bynis 
naſium bezog Fallk bie Uniperſitaͤt zu halle, wo er. in dem phi⸗ 
lologiſchen Seminarium, welches unter Friedrich Auguſt 
Wolfs Aufſicht ſteht, feine Lieblingsſtudien ber alten und neues 
-ten ſchoͤnen Literatud fortſetzte. Auch erwurb er ch Hier Die 


Gunſt oder bit Freuudſchaft mancher der angeſehenſten Profeſ⸗ 


ſoren z. B. Reinhold Forſters, ſeines Landsmanns, I A. 
Eberhards, SE. F. Kleins u. a. ſuchte ſich aber mehr durch 
:ben Umgang mut diefen Männten, als durch ihre Borlefungen 
zu belehren. Um bloß von fich ſelbſt abhängig und.frei zu fenn, 
fchlug er einige ihm angetragene Verforgungen aus, und priva⸗ 
tiſirte, ſeit feinem Abgange von Hulle 1798; gu Weimar. 


Hr. Falk Hat. ſtich als Dichter vorzugsweiſe Der Satire 
gewidmet, und dieſelbe ſo wohl in Verſen, als in Proſa bear⸗ 
deitet. Seine früheren Arbeiten In dieſem Fache erregten, fü 
bald fie unter beim größeren Publifun bekannt wurden, viel 
Be und man glaubte fich auf die Zukunft zu den 
ſchoͤnſten Hoffnungen und Erwartungen von ihm berechtigt. 
Die Erſcheinung eines neuen Satitendichters, der gleich ans 
fangs fo viel leiſtete and für Die Folge fo viel zu verfpredyen 
— war um deſto intereſſanter, da gerade dieſes Feld der 

ichtkunſt uͤberhaupt unter uns am wenigſten bearbeitet wor⸗ 
Ben iſt, und ſeit einiger Zeit faſt gänzlich oͤde gelegen hat. 
Die Kunſtrichter faͤllten die guͤnſtigſten Urtheile und thaten von 
ihrer Seite alles, um Hrn. Falk gu ermuntern, ſich dem Ziele 
der Vollkommenheit nad) beften Kräften immer mehr und niöhe 
a nähern Man fand In feinen Sariren hohe genialifche 
Wraft, durchdringendes Feuer, reichhaltigen Wit, jobialifche 
daune, Meichthum an neuen Ideen und Bildern, Wärme des 
Derzens, einen feinen Takt für das Laͤcherliche, etnſthaften 
int für das Gute und Große, Scharffiun im Beobachten, 
Studium der Kunſt, ausgebteitete Kenntniſſe, Richtigkeit in 
Lexikon d. OD. u. De, 1. Band, Ji den 


‘ 
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den Gebanken, Glaͤtte und Wohllaut im Ausdruck, Leichtigkeit 
und Gewandheit in der Verfififation; man’ nennte ihn. einen 
geiftreichen und freimüthigen jungen Mann, der fi) nicht aus 
Vorwitz, fondern bloß zum Dienfle der Wahrheit und Tugend, 
dieſem Rache gewidmet habe u. f. wm. Man machte ihn: zugleich 
-aufmerffam auf mancherlei Sehler und fuchte ihm dadurch zu 
MWegräumung derfelben behulflich zu werden. Aber die gute 
Meinung des Publikums ſank almählig bei den. fpäteren Ar- 
beiten⸗deſſelben, und die Kunftrichter fahen fich gendthigt, von 
ihren vorhergehenden Urtheilen immer mehr und mehr zurüd- 
zunehmen. Möchte doch Hr. Sale in Zukunft durch wahrhaft 
bollendete Meiſterſtuͤcke, wozu es ihm nicht an Kraft gebricht, 
‚wieder gut zu machen fuchen, was er gefehlt Hat! Wie würde 
jeder deutfche Patriot, dem die Literatur feines Volkes, und 
der Ruhm derfelben, am Herzen liegt, fich freuen! 


Hrn. Falks bisherige Schriften beftchen in folgenden: 
m J. D. Falls Satiren. Erftes, zweites, drittes Bänd- 
chen. Neue völlig umgearbeitete Auflage. Leipzig.und Al- 
‚tona 1800. 12. (Diefe drei Bändchen Satiren, uno die vier 
‚erften Jahrgänge des Tafchenbuchs für Sreunde des Scherzes 
‚und der Satire, werben jeßt zufammen ten Käufern von 
dem Verleger .derfelben, Hrn. Sommer in Leipzig, für den 
herabgeſetzten Preis eines Dukatens überlaffen). 

. Daß erfte Bändchen, mit einem Titelkupfer in englifcher 
Manier von Stölzel nad) Schenau, enthält: ı. Der Menſch, 
ine Satire, frei nach Boileau bearbeite). Hr. Falk bat die 
Gedanken feines Vorgängers benußt, aber fie nach Zeit und 
- Umfländen abgeändert, und fich diefelben groͤßtentheils da» 
‚durch zu eigen gemacht, auch niche felten feine eigenen mit 
Glück eingefchälter, oder die des Driginals weiter ausgeführt, 
‚oder durch Wendungen und Vortrag lebhafter zu machen gw 
wußt. Zum erftenmale erfchien diefe Satire in der YTeuen 
Blumentlefe deutfcher und verdeutfchter (Bedichte auf Das 
Jahr 1795. herausgegeben von Sriedrich Karl Sulda, wo 
fi) aud) noch einige andere Stücde von Salt befinden z. 3. 
‚Der Eſel, eine Erzählung nad) Lafontaine, und Paul Walch, 
' u “. Ä - ein 
7) Als diefe Satire zum erfienmale erfchten, koſtete fie dem Dichter 
eins feiner Stipendien. Ein Patrizier in Danzig, der es vergab, 
-hatte fie gelefen, und eine Stelle in berfelben fir Satire auf. fih 
und feinen Geiz angeſehen. Einen Theil erbielt Falk in der Folge 
zwar wieder, aber den andern verlor er auf immer. . So ungähflig 
waren bie Aufpieien, unter welchen er feine fatirifche Laufbahn ans 
trat. Sie fchreckten ibn et ab, neue. Gedichte in dem⸗ 
felben Geiſte, theils in Zeitſchriften, theils unter eigenen Titein 

herauszugeben. n 
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ein Zragnnnt Zugleich wurde ſie beſonders abgedruckt unter 
dem Zitelz "Der Menſch, eine Satire, frei nach Boileau 
von F. >. galt. Leipsig 1795. In der Folge wurde fie von 
ihrem Verfaſſer umgearbeitet und erſchien in Besleitung einer 
‚andern Satire:unter dem Titel: Der. Menfch und die Helden, 
zwei Sfatirifche Gedichte von J. D. Falk. . Zweite verbellerte 
‚Auflage. Leipzig 1798.*)— 2. An Zeroline. Ein kicd von Hrn. 
Falk an feine Braut, das hier zwiſchen den Satiren feinen 
ſchicklichen Platz hat, da es mit ihnen nicht in der entfernte 
ften Verbindung ſteht. Es enthält eine Aufzählung der Urfa 
ſchen, weshalb man feine Braut beklagt, einen Satiriker zu 
heiratben; der er nachher ſagt, daß fie ſich mit feinen Dichter- 
launen vertragen mäffe, und da das gutherzige Mädchen dieß 
eingeht, fo wird dag Ehband gefchloffen. — 3. Die Helden, 
ein ſatiriſches Bedicht, mit Anmerkungen am Ende. Alk 
dreht fich darin uns den Gedanken; Wie vafend iſt der Menſch, 
daß er wähnt, durch Mordluft ein Held zu werden. Zum em 
ſtenmale erfchien dieß Stück im YTeuen deutfchen Merkur 1796. 
Std 4. S. 363 — 386. (mit einigen Bemerkungen über dafs 
felbe.von Wieland). Es iin der neuen Ausgabe flarf ver⸗ 
beffert worden. 


Das zweite Bändchen enfhält: Die Gräber zu Kom 
ein fatirifches Gedicht in drei Gefängen. Voran fteht der PlaA 
des Gedichts {der Hauptzweck deſſelben ift eine Rechtfertigung 
der Wege der Vorfehung) am Ende befinden fi) Anmerkun⸗ 
gen, „Suerft erfchien es in Gefellfchaft eines andern unter 
dem Titel: Die heiligen Gräber zu Kom und die Gebete, 
Leiprig 1796. nachdem ein Bruchſtuͤck deſſelben unter der Aufl 
ſchrift: Die Wiffenfchaften, in dem Neuen deutfchen Mer⸗ 
fur 1795. Std 10. S. 205 — 312. und noch kin anderes 
Der nahn, in der Deutfchen Monats ſchrift 1795. Std 9. 
befannt gemacht‘ worden war. - Eine Zweite umgearbeitete 
Auflage erfchien unter dem Titel: Die heiligen. Gräber und . 
die Gebete. Nobſt einem Anhange kleinerer ſatiriſchen Géꝰ 
dichte, enthaltend: -Die Eitelkeit, die Schmaufereien, "die 
Teremiade,, die Mode; -von J. D. Falk. Erites, zweites Band* 
chen, Zweite verbeflerte. Auflage. Nioft in der Sommerfchen 
Suciihandlung zu — 7). Br 


.Sia Das 


) 8.383. leſe man ſtatt michenbain, in Iheem Eichenhain. S. 122. 
Laffe man grifhe weg. ©. 123. I. heult f. heut. S, 137. hebt Sar⸗ 
bie ſt. Bärbel. S. 142. Thu dich fl. thu dir. 


% Well man böberen Orts gelefen hatte: „Die helligen Graber zu 
Rom!’ Kart Ju Rom, und vermuthlich das Gedicht Für eine Satire 
auf bie Religuien und andere heilige Dinge der roͤmiſchen So 
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Das dritte Bändchen, mit einem Titelkupfer von Spt 
zel nad) Schenau, enthält: 1. Die Gebete. Boran fleht der 
Plan (der Hauptzweck if, bie Thorbeit in den menfihlichen 
Wuͤnſchen und Gebeten zu zeigen) am Schluffe Anmeifungen. 
Es war zuerft. in ber Böttingifchen Blumenleſe 17%. S. 
gı — 115. erfhienen. In der neuen Ausgabe von 1799 
machte ver Verfaſſer, auf den Neth eines Freundes, zwei Ge⸗ 
dichte daraus, eins unter ber alten, und eins unter ber neuen 
Veberfhrift: Die Eitelkeit, und wenbete in beiden auf Bes 
tichtigung der Gedanken, der Sprache und bed Versbaues feir 
nen Fleiß. 2. Die Eitelkeit. Voran ſteht auch Hier der Plan 
des Gedicht (die Eitelkeit, als eine allgemeine Thorheit .beg 
Menſchengeſchlechts gu zeigen, bie durch alle Alter uud alle 
Staͤnde berrfcht, ja ung ſelbſt im Tode nicht verlaͤßt). 3. Die 
&chmaufereien, ein fatirifcher Dialog. Stand vorher in bem 
Bötting. Muſenalmanach anf 1797. 4. Jeremiade des ehr⸗ 
wuͤrdigen Paters Jofepb yrcineb Ignatius (Klage eines 
Bauchpfaffen über bie gunehmende Aufflärung) fand vorher im 
Bötting. Wiufenalm. 1795. 5. Un die Böttinn der Mode 
zum neuen Jahre (ſtand vorher im Modejiournal 1797.). 

Beurtbeilt findet man die Satire, Der Menſch, nad 
ber erſten Bearbeitung, in der Veuen Bibliothek der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, 80 55. Stck 2. S. 245—249. Die beiden 
Satiren: Der Menſch und Die "Helden, Ausg. 1798. in der 
Neuen Bibliorbef der fh. Wiſſenſch. Bd 61. Std 2. S. 
204 239. in der Allgem. Lit. Zeit. 1798. 8d ı. Num. 47. 
S. 369 — 373.. Die Bebete, nad) der eriten Bearbeitung, in 
ber Neuen Bibliorb. der ſch. Wiflenfch. 82 58. Std 3. S. 
351 f. im Neuen deutfchen Merkur 1796. Std 4. S,446— 
448. Die heiligen Gräber zu Kom und die Gebete, Ausg. 
2796. in ber Neuen Biblioth. der ſch. Wiſſenſch. 35 59. 
Std ı.8.133— 153. in der Allgem. Lit. Zeit. 1797. 82 1. 
Klum. 89, S. 705 — 708. in der Boch. gel. Beit. 1796. 
Stck 95. 8.849 = 853. Ausg. 1799. in ber Neuen Biblioth. 
der fch. Willenfch. Bd. 62. Std 2. &. 249-258. Die Bis 
telkeit, Ausg. 1799, in der KLenen Biblioth. der fch. Mif 
fenfsh. 359 62. St 2. ©. 250-258. nn 


2. Tafchenbuch für Sreunde des Scherzes und der Sa⸗ 
tive, herausgegeben von J. D. Salt. (Erfler Jahrgang) Keips 
3ig 1797. (Zweiter Jahrgang) Keipzig 1798. (Dritter Jahr 

ielt, fo ergieng ein Kabinetshefehl von’ Wresden, wodurch dem 


- Werleger Druck und Derlag biefer zweiten. Auflage unterfaut wurde, 
u Falt in einer angehängten Bacheihr an das —E 
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gang) Keipsig 1799. (Vierter Jahrgang) Ceipzig 1800 Fuͤnf⸗ 
ter Iahrgang. Weimar (1801). Sechfier Jahrgang. Weis 
mar 1802. Siebenter Jahrgang. Weimar 1803. Tafchenfor« 
nat. Die drei leuten Jahrgänge auch: unter dent Titel: I.D. 
Falks neueße Kleine Schriften. Erſter, zweiter, dritter 
Band. Weimar ıgor. 1802, 3803. (5 Thlr.) 


[8 bezieht rnem 
Ki HR Stanten, 


wo einige geifkfiche Machthaber und ihr Anhang beimäßt' waren, die 





andern in dem teaurigen Zußande der Berliner Charitee, und deckte 
die Maͤngel derfelben tw den: „Reifen des Staramız“ warden 
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matifch » fatirifche Rhapfobie, mit Ebsren von hun, Naben 
und .Nachteulen (nebſt Muſik von Dittersdorf) ©. 215. 
9. (Ein erbaulihes) Sach s und LTabmenregifter ©. 317: 
10. Vachſchrift an den geneigten und nngeneigten Leſer (Die 
eine Recenſion diefes fatirifchen Taſchenbuchs enthält, in tel 
cher Recenſent bemeift, daß eg eine elende Schartefe, und daß 
Hr. Falk ein feichter Kopf, ein erbärmlicher Schriftfteller, und 
ein Pasquillenfchreiber fei) S. 330. 


Das Tafchenbuch für 1798, mit zwei Kupfern, enthält: 

1. An das Hichts ©. ı. 2. Der Dekalog, oder überzeugender 
Beweis von der Abfhaffung der gehn Gebote in Deutichland 
©. 3. Demokritus an die Abderiten nach der Melodie: 
„Hat ein Mädchen fein Liebchen gefunden” aus dem Don Juan 
©. 33. 4. Sehnfucht nad) Holland an Herren Profeffor Wolf 
zu alle bei feinem Rufe nach Zeyden. Parodie zu einem 
Börbefchen Fiede ©. 43. 5. Das Mbentheuer einer Winters 
nacht (von ber Karſchin) ©. 45. 6: Reiſen zu Waffer und zu 
Lande von Scaramuz. Erſte Abtheilung, melche die Reiſen zu 
Lande enthält, in neun Kapiteln S.55. 7. Sonnenklarer Des 
weis einer neuen und furchtbaren Propagande in Deutfchland 
für den Muhamedismug, ein patriotifcher Aufruf an die fchla- 
fenden Reichsſtaͤnde S. 113. 8. Der arme Thoms, oder Ges 
fhichte eines Taubftummen, ein Bruchfück aus den Bekennt⸗ 
niſſen des Weiberfeindes, in fünf Kapiteln ©. 219. 9. Der 
fierbende Lorenzo S. 318. 10. Korenzo’s Srabfchrift ©. 324. 


Das Taſchenbuch für 1799 enthält: 1. Eine neue ans 
mutbige „iftoria halb meltlich, Halb geiftlich, von einem 
gottlofen Vormunde, genannt Rips, item einem Mündel, und 
einer alten Bafe, ein Schwanf, frei nad) Hogarth durch Hans 
Sachs den jüngern ©. 1. 2. Die Weiber frei nad) Juvenal, 
am Schluffe Anmerkungen. (Es find nur einige Gemälde. deg 
Driginals, der fechften Satire Juvenals, machgebilbet, bas 

anze 


buch ꝛc. 1798. ©. 107 ff.) freimuͤthig auf. Dieb 308 ihm zwar wies 
der von mehreren Seiten heftigen Tadel zu, - befonders griff Ihn ber 
Bibliothekar Bieter in den Berlinifchen Blaͤttern ziemlich unges 
ſtuͤm an; allein da fich auch der Ehariteeprediger Prabmer zu ſei⸗ 
ner Parthei ſchlug, und die Eldaliche Beſchaffenheit diefer Anftalt in 
einer Eleinen Schrift befchrieb, fo ward die Königliche Regierung aufs 
merkſam und ließ die geränten Mängel abfellen. Gegen Biefters 
„Angriffe vertheidigte fih Falk in einer kleinen Schrift unter dem 
Titel: Denkwuͤrdigkeiten der Berliner Charitee auf das Jahr 
1797, in alphabetischer Ordnung, nebft einem Begenftüde zu 
Srn. Biefters Darftellung aus Alten, von IJ.D. Salt. Weis 
mer REF 8. (4 Br.) als aber Hr. Bieter in der Veuen Berlin. 
Monatsſchrift den Streit fortfeste, fo ließ ihm Falk willig das 
legte. Wort (f. Takhenb. 1800, :©, 390.). 
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Sanze ift bier überbem bialogirt) ©. 17. 3. Weibertreue oder 
Graf Schott und fein Schloßkaplan, eine Erzählung ©. 107. 
4. Ueber Otto mit dem Pfeile vom Hrn. Prof. Rambach, und 
Otto den Schönen von Hrn. Hagemann ©. 127. 5. Rams 
bach, eine Trauerfantate ©. 152. 6. Eine anmurbige Tees 
goͤdia, enthaltend feltfamen Schwank, Furzmeilig Gefpräch. 
fehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, alerlei Arc, geift 


‚Tich und weltlich, männiglich gu Nuß und Frommen, zuerft im 


Druck verfertige durch den finnreichen und weltberuͤhmten 
hans Sachs. Anno Salutis MDXLVIII. Jetzt in einem freien 
Auszuge S. 160. 7. Die ganz moderne Eonverfationsfunft 
in nuce, ein Anhang zu der Polite converfation von D. Swift 
©. 193: 8. Anmerkungen zu den kurzen Seagffüden.aug der 
Politik, Philoſophie und Aefthetif (Die Seagftäde ſelbſt find 
am Ende des Tafchenbuchs beigefügt) S. 206. 9. Epiltolae 
amatoriae Magifiri eujusdam ex Schola Cantiana cum re[pon- 
fione filiae fuae S. 219. 10. Zwei morgenländifcbe Erzaͤh⸗ 
lungen (Moſes und dag Geißfell, desgl. Moſes und der 
Todte) &. 225. ır. Paul, eine Handzeichnung, in ſechs Ka⸗ 
piteln, S. 235. ı2. Der Sächfifcbe Bauer in drei Nummern 
(von Swift) ©. 323. 13. Index locupletilimus: Bon den 
unvernünftigen Thieren, toelche in diefem Zafchenbuche vor⸗ 
kommen, nach alphabetifcher Drdnung; Nabmenresifter; Sach⸗ 
und Wortregifter ©. 337. | 

Das Taſchenbuch für 1800, mit einem Titelkupfer in 
englifcher Manier, enthält: 1. Die Auferffebung der Todten 
S. 1. 2. Das Echo, freinah Swift ©.16. 3. Panurg und 
Demogorgon oder die Weltverbefferer S. 19. 4. Jenny ©. 37- 
5. Die Stadt an Angelika ©. 153. 6. Reinbold- Sorfters 
Srab,S. 164. 7. Promerbeus, ein bramatifches Gedicht 
(Bruchftücke daraus) mit Anmerkungen ©. 167. 8. Reifen, 
zu Waffer und zu Lande von Scaramus, Zweite Abtheilung, 
weiche die Reifen zu Waſſer enthält, in zehn Kapiteln, nebſt 
Anmerktungen, ©. 281. 0 

Das Taſchenbuch für 1801, mit einem Kupfer (Jahr⸗ 
marft zu Plundersmeilern oder bie große Buchhändler» De e) . 
enthält: 1. Die Kaufiade, ein Heldengedicht in fünf Gefäns. 
gen, frei nach dem Englifchen des Peter. Pinder, ©. 1. (Die 
Zabel des Gedichte ift folgende: Eine Laus faͤllt aus der Cra⸗ 
vatte eines Pagen auf den Teller des Koͤnigs. Voll Entfegen 
über diefe Erfcheinung befiehle der Monarch, das Ungeheuer in 
fichere Daft zu bringen, und. den Küchenbedienten die Köpfe iu 
fcheeren.: Diefe harte Verordnung erregt einen allgemeinen Uns 
willen. Die Verurtheilten bitten in einer Supplif um den Wis. 
derruf des. Befehle, oder um ihren Abfchied. Der legte er⸗ 


folgt. Demüthig laſſen fie fich jegt rafiren, probuciren Ihre. 
| nackten 


N 
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nackten Kepfe bei dem Monarchen, und erhalten Verzeihung. 

Die Unglucksftifterinn iſt mdbeffen aus ihrem Gewahrſam ent» 
flohen, aber hülflog, in der Irre wandernd, fleht fie Die Goͤtter 
um ihre Auflöfung an. Merkur führt fie ins: Elyſium der be⸗ 
rahnıten Ihiere, wo fie Bileams Efel mit einer flattlichen Rede 
empfängt. Das Driginak, welches der unter dem angenom⸗ 
menen Nahmen Peter Pindar befannte, D. John Woolcor 
im Jahre 1785 herausgab, und welches nachher im erften 
Bande von The Works.of Peter Pindar, Esq. in. three Volu- 
mes. Lond, 1794. in vier Gefängen wieder gedruckt worden, 
iſt ſehr weitſchweifig und voll von Anfpielungen auf deu Hof 
ftaat des Könige von Großbritannien und eine Menge anberer 
Perfonen, Vorfaͤlle und Sitten in England. Hr. Falk bat 
Daher, außer der dee des Ganzen und einzelnen genauer. nach⸗ 
gebildeten Stellen, von feinem Driginal nichts entlehnt. Am 
die Stelle der Engliſchen Thoren feste er Deutfche, Die ee 
nuch ihrer Weife behandelt. Freilich macht: e8 einen unange⸗ 
nehmen Kontraſt daß die Handlung in England vorgeht, und 

der Dichter una dabei von Deutfchland unterhält). 2. Aeſtheti⸗ 
fche Zergliederung der Schönbeiten des Heldengedichts von. der 
Aaus (treibt ihren gerechten Spose mit gewiffen Anpreifungen 
der Srdr. Gchlegelfchen Zucinde, und andern Albernheiten der 
afferneuefien äfthesifchen Kritik) S. 189. 3. Peter Pindars 
Bittſchrift an Se. Majeflät, in Betreff einer Penſion. S. 233. 
4. Des. Koͤnigs Einzug zu Exeter, frei nach Peter Pindse 
. &. 231. : 5. Aymmus auf dag neungehnte Jahrhundert nach 
dem neuften Stück bes Athenaͤums, mit Anmerkungen (perfi 
flire eine bombaftifhe Stelle im Athenaͤum Bd 3. Std 2.) 
&. 253.. 6. Vertraute Briefe über Friedrich Schiegela Au: 
cinde ©. 273. 7. Der Jahrmarkt zu Plundersweilern, Pas 
rodie des Bötbefchen ;, mit Anmerfungen, ©. 307. 

Das Tafchenbuch für 1802, mit einem Tireltupfer, ent 
hält: 1. Siebenzehn Zundert Pins und Achtzehn Hundert 
Eins, eine Zeitparallele, S. 1. 2. Umpbitryon, ein Luſt⸗ 
fpiet in fünf Aufzuͤgen (voran der Plan) E. 29. 3. Die Wie 
derfunft ber Briechen und Römer ©. 171. 4. Damberger 
der Zweite ©. 187. 5. Die drei Köpfe des Eerberus (Bruch 
flück auß dem Prometbeus) ©. 205. 6. Die Charakteriſfiker 
(voran der Plan). ©. 235. | | | 

Das Taſchenbuch für. 1807, mit einem Titellupfer (und 
ber Erklärung deffelben) enthält: Vorrede an bie Erpehe 
des neunzehnten Jahrhunderte. 1. Epiſtel an W—en K—e 
&. 1. 2. Elektropolis oder die Sonnenſtadt S.9. 3. Volks⸗ 
- ftenen aus dem Ampbiseyon ©. 171. 4. Der Tifchfreund, 
nach dem Griechifchen des Plutarch ©. 367. 5. Mifcellen: 
Supplik des Wiedehopfs im Nahmen ber. uͤbtigen Singusgel 

1 | + 385. 
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G. 389. 6. Die drei Knaben im Walde ©. 387. 7. Die Erb⸗ 

fen, oder die Wallfahrt nach Koretto, eine Legende, frei nach 
bem Englifchen des Peter Pindar ©. 392. 8. Das Lebens⸗ 
Minmaleins S. 395. 


Beurtheitt findet man das Taſchenbuch für 1797. in Det 
Allgem. Lit. Zeit. 1797. 80 2. Num. 103. 8,46. das 
Taſchenbuch f. 1799. Ebendaſ. 1800. 250 4. Num. 323. 
&. 351 f. dag Taſchenbuch f. 1800. SEbendaf. 1800. Bd 4 
Irum. 333. ©. 352. dag Tafchenb. f. 1804. Ebendaf. 1800. 
Hd Num. 323. ©. 345 — 351. desgl. in den Briefen an 
ein Frauenzimmer über die wichtigften Produfte der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur, berausgegeben von 5. Merkel. 1800. Heft 3. 
S. 253 — 160, | 


3. Smwifts und Yrburbnots vorsöglichfte peofeifche 
Schriften faririfch » bumoriftifcben und andern Inhalts. 
Sechs Bände, Keipzig 1798. 1799. 8. (4 Thle. 12 Br.) 


4. &leine Abhandlungen die Poefie und Kunſt betrefa 
fend non J. D. Self. Wir drei Umriffen nach Raphael und. 
Michael Angelo. Weimar 1803. 8..(2 Thlr. 8. Gr.) ) Inbalss 
‘». Ueber das Charakteriftiſche in der Poeße und Kunft, ein 
Anhang zu ben Charakteriſtikern m Tafehenn. f f. Sr. des 
Scherzes und, der Satıre f. 1802.) ©. 1. 2. Aphorismen, 
Die Poefie und Kunft betreffend ©. 53. 3. Ueber Kichtenbergs, 
Leben und Schriften, Auszug aus einem Briefe, ©. 77. 
4. Ramler und Aefiing, ein Gefpräch in der Unterwelt S. 
"103*). 5. Ueber die Iobigeni von Goͤtbe, auf ent 

| theater 


3), Der Zabel Ramlers wegen ſeiner Emendirfucht, ’unb daB manche: 
feiner Verdnderungen in den Gedichten Anderer fowohl, als in fcie 
nen eigenen, keine Verbeſſerungen, fondeen Berfchlimmerungen find, 
und den mir ſchon laͤngſt zehn und zwanzigmal von Ambern bis zum 
Han et wiederbolt haben fefen müffen, it auch Mer noch einmaß 

" de er defen aufgesicht warden. In der That, Hr. Sal 
x te ſich ſch „Manner, wie Ramler, deren Berdienfe ee noch 
sar nicht —* "(wenn fie auch gleich das Publikum mit kleinem 
Harlekinaden, oder nach Art der GSelltänzer burh 0 allerlei Kapriolen 
iu unterhalten geſucht haben) ſogar nach ihrem Tode noch (da en 
gielamoh! bei andeser Gelegenheit das Gprüchlein: De mortus nom, 

mil bene, zu reipeftisen vorgiebt) vor dem Bublifum herabwuͤrdi⸗ 

. gen und ldcherlich machen gu wollen, Wie er. andern, thut, wird e& 

‚tin fiber wieder gefcheben. Wußte er denn die fünf Blätter 
feines Taſchenbuchs durchaus mit nichts Befferem und Nüglichern ana 
sufüßen, als mit ein paar ſolchen Karitaturen.? Denn wer. Leifings, 
und Ramlern gefannt hat, weiß, daß fie in einem. folhen Tone ice 
mit einander zu reden pflegten. Und " benn Ar. Salto Verdn⸗ 
derungen. feiner eigenen Gerichte alema Verdeſteunen I B. in der 
Ode an das Nichto?? 
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theater zu Weimar ©. r13. 6. Ueber Shpli’s Vorleſungen 
über die Mahlerei, mit Bezug auf Homer und Ariſtophanes 
. 135. 

5. Promerbeus, ein dramatifches Bedicht in fünf Auf⸗ 
zuͤgen, von J. D. Sell, Mit einem Kupfer. Tübingen 
1803. 8. (2 Thlr.) 

6. Ampbiteyon, ein Auftfpiel in fünf Aufzuͤgen, von 
ae Mir einem ZRupfer. „alle 1803. 8. (2 Thlr. 
8 Br. 
7. Neueſte Sammlung Eleiner Satiren und Erzaͤhlun⸗ 
gen von J. D. Falk. Berlin 1804. 8. (1 Thlr.) Sie begreift 
feine hier und da gerftreuten Eleinen Poeſien von vermiſchtem, 
bald ernfihaften, . bald fcherzhaften Inhalte, zu denen noch 
manche ganz neu bearbeitete Stücke gefommen find 5. B. Die 
Prinzeflinn mit dem Schweineräffel (!!) u. f. w. Bald 
fpottet Hr. Falk in diefer Sammlung über dag Ehrwuͤrdigſte, 
nur um eine Satire zu fehreiben, bald huldigt er 5. DB. in dem 
Gedichte, Der Vekonom und der Dichter, in der Epillola 
amatoria Cantiani cujusdam, in feinen Satiren auf K.. und 
M.., dem literarifchen Sansculotism, bald verfificire er Was 
demecumsgefchichten, bald bilder er die Arbeiten anderer Dich» 
ter nach, doch ohne feine Driginale zu erreichen. &o ift in der 
Satire, Die Märk’fcbe Aeſthetik, mehreres aus dem befann- 
ten Gedichte von Börbe: Muſen und Brazien in der Mark, 
enelehnt. Die Erzählung, Eginhard und Petronilla, ift fchon 
von dem alten Rofenblur, von Waldis, Lafontsine und: 
Aongbein bearbeitet. Was er über die Erziehung, nicht immer. 
auf unfere Zeiten paffend, fagt, haben Rachel und Michaelis 
Längft treffender und edler geſagt. Auch die hier veränderten 
Gedichte find nicht immer verbeffert. Vergl. Neue Bibliorbek 
der fcb. Wiſſenſch. 35 70. Std 2. 8. 316— 319. - 
Anngekuͤndigt find von ihm: Keben, wunderbare Reiſen 
und Irrfahrten des Tobannes von der Üftfee (ein fatiri- 
fber Roman) in drei Bändchen, und: Tafchenbuch für 
Steunde des Scherzes und der Satire auf 1806. . 

Die Erzählung; Der Eſel, frei nach Lafontaine (in 
der Neuen Blumenlefe deutfcber und verdeutfchter Bedichte, 
Leipzig 1795. S. 93 ff.) ift von dem Hrn. Rektor Vetterlein 
in feiner Chreſtomathie deutſcher Bedichte, 80 1. S. 308 — 
320. mit Anmerkungen begleitet, und, der Vergleichung mes 
gen, das franzöfifche Original, jedoch mit Weglaffung feiner 
langen Vorrede, beigefügt worden. . 

Biogeapbifche Nachrichten von Hrn. Falk befinden fich 
im Vetterleins Handbuche der poetifchen "Literatur Der 
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wurde 1683 zu Wiefentbal, einem Städtchen im Erzgebirgi⸗ 
fchen Kreife deg Churfuͤrſtenthums Sachfen, geboren. Er bes _ 
zog 1703 die Univerfität Altorf, um daſelbſt zu fEudiren, konn⸗ 
te fich hier aber aus Armuth nicht lange ‚aufhalten, fondern 
nahm bei der Kriegs» und Kandpflegsftube zu Nuͤrnberg Schreis 
berdienfte an, that bei den damaligen Kriegsunruhen viele Reis 
fen, ftand von 1705 big 1709 bei verfchiedenen Sefandfchaften 
in gleichen Dienfien, und war fo wohl wegen feiner zierlichen 
and, die er fchrieb, ale auch wegen feiner Kenntniß mehrerer - 
prachen, mohl zu gebrauchen. Im jahre 1709 erhielt er die 
Duarfiermeifterftelle bei der erften Brigade von der Chevalier 
garde des Könige von Polen, und lebte die ganze Zeit mit in 
Polen. Im Jahre 1721 gieng er in dem Gefolge des damali⸗ 
gen Sächfifchen Churprinzen mit nad) Srankfurt am Main zur. 
‚Kaiferwahl, fam darauf zu einem reichen Engländer, der auf 
Der Univerfität zu Utrecht Ichte, als deutfcher Sefretär, hoͤrte 
mit demfelben dag Ius publicum bei dem berühmten Profeſſor 
Vitriarius, trieb auch fo wohl dafelbft, als hernach zu Paris 
fleißig das Studium der Gefchichte. Er machte nemlich mit 
feinem Engländer in den Jahren 1714 und 1715 eine Reife nach 
Frankreich, England, Irland und Italien, gieng aber, ale 
derfelbe gu Neapel geftorben, über Venedig und Wien nah 
Deutfchland zurüc, und begab fich nach Halle, mit dem Bors 
ſatze, daſelbſt Theologie zu ftudiren. Endlich machte er eg zu 
feiner Befchäftigung, in der Engliſchen und Franzoͤſiſchen 
Sprache Unterricht zu ertbeilen, und gieng in diefer Abfiche 
nach Leipzig, mo er fich zugleich durch Schriftftellerei feinen 
Unterhalt erwarb. Er ſtarb auf einer Reife nach dem Karls⸗ 
bade zu Cichtenſtadt an der Boͤhmiſchen Grenze den 14 Ju⸗ 
nius 1744. | | 


Faßmann erwarb fich hauptfächlich durch feine Befpräche 

im Reiche der Todten unter den Schriftſtellern feiner Zeit Ans 
fehen und Beifall.: Die Idee, dergleichen Gefpräche zu vers 
faffen, mar neu und auffalfend. Sie wurden häufig gelefen, 
erbielten fich lange in großem Anfehen, und find vielfältig, 
felbit noch in unfern jeßigen neueften Zeiten, nachgeahme 
worden *). ie erfchienen unter folgendem Titel: Befpräche 
in dem Neiche derer Todten zc. in 240 Entrevuͤen, nebſt 
| einem 


*) Ein Verzeichniß biefer Nachahmungen findet man unter andern in 
dem 1 äugtmeinen Bücers Lerifon von Wilhelm. Seinfius, 35 
L, . 119 o , , . . \ . j 
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-batte, in kurzem fein Leben befchließen follte, bewog ihn, im 
ahre 1788 fein Lehramt niederzulegen und nach Schlefien zu 
flüchten. :Hier nahm ihn der Buchhändler Wilhelm Gottlieb 
Korn zu Breslau menfchenfreundlich in fein Haus und in dem 
.Schooß feiner Samilie auf. Er wurde nachher bei dem Erbprin- 
zen von Carolath vortheilhaft fituirt, und alg diefer feinem Va⸗ 
‚ter in der Regierung nachfolgte, ihm der wiſſenſchaftliche Unter- 
‚ richt der Schne deffelben übertragen. Im Jahre 1791 trat er 
zur evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche über. 1792 verehligte er 
fih. 1795 gieng ee nach Berlin, wo er feitbem privatiftrt«, 
bis er 1503 daffelbe wiederum verließ und einige Meilen davon 
feinen Wohnort wählte. 
He. Döftor Feßler ift eim geiffreicher Schriftſteller, deſſen 
Werke mancherlei Schönheiten, aber dabei auch mancherlei Feh⸗ 
-jer haben. Er hat bisher feinen Fleiß hauptfächlich. der Gat⸗ 
tung des bifforifchen Romans gewidmet, und fih.dabei aller: 
‚dings als einen Mann von Talenten und treflichen Kenntniffen 
‚gezeigt. Dem ohngeachtet würde es gleich großer Gewinn für 
‚ihn felbft und das Publifum geweſen feyn, ‚wenn er ftatt biefer 
 Zmittergattung, an bie fchon. viele der beften Köpfe vor ihm mit 
‚geringem Erfolge ihre Kraft verfchwendeten, und. überhaupt 
ſtatt der Poeſie, für welche die Natur ihn nicht beſtimmt zu ha⸗ 
«ben fcheint, ſich der reinen hiftorifchen Rompofition gewidmet 
hätte. Er hat Einbildungsfeaft genug für einen Geſchicht⸗ 
fchreiber, nicht. aber für einen Dichter. Er ift ein heller vor⸗ 
treflicher Kopf, ein feharfer Beobachter; er verfteht dieſe Beob⸗ 
‚achtungen und ıntereffanten Thatfachen fehon und lebhaft gu ers 
zaͤhlen, nicht. aber dichterifch darzuſtellen. Seine meiften 
Dialogen find meitfchweifig, froftig, ohne psetifchen Gang und 
Geiſt, mehr zerfchnittene Erzählungen und Schilderungen, als 
aͤcht poetifche Oramatifche Darftellung. . Die Anlage; die An⸗ 
ordnung und ‚Verbindung der. einzelnen Theile, kurz alles, was 
Plan und Defonomie heißt, ift mehrentheils mangelhaft. Was 
die Anordnung der Meihe von Begebenheiten betrift, ſo hat er 
fich nicht die EHaffiichen Alten z.B. den Xenopbon in ber Cyro⸗ 
pädie, zum Muſter gewählt, die mit verfteckter, aber großer 
Kuunſt, die Begebenheiten mit einander zu verbinden und an eins 
“ander zu reihen lieben, deren Erzählung, gleich ‚einem ſtillen 
Bache, ungetrennt fortläuft; er.opfert vielmehr die Anmuth eis 
ner zu einem ſchoͤnen Ganzen unvermerkt fich fortwindenden Er» 
zaͤhlung, die unter. einer gefchickten Hand gewiß nicht einförnig 
‚und langweilig wird, der. flüchtigen Veberrafchung auf, bie dee 
amerwartete Wechfel der Sconen hervorbringen Faun. - Seine 
- Sprache if, im. Ganzen männlich, edel und korrekt, indeſſen 
ſcheinen hin und: wieder die Kunft und dag Mühfame aus .ber 
Schreibart zu fehr- hervor, und man finder nicht immer die mas 
tuͤrli⸗ 
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tuͤrliche und gefaͤllige Grazie in ihr, durch welche die Muſen 
ſelbſt den flüchtigen Arbeiten ihrer Lieblinge den anziehenden Reiz 
mittheilen, der füch leichter empfinden als entwickeln läßt. Da⸗ 
ber kommt e8, daß fein Vortrag mitunter hart, gefisccht und 
- pretidg wird. a, . 


Die Seßlerfchen biftorifchen Romane, welche wir big 
jetzt erhalten haben, find: Ä on 
“1. Marc-Aurel. Semper honos, nomenque tuum, lau- . 
desque manebunt., Von Fefsler. Erfier, zweiter, dritter, 
‚vierter Band. ‚Dritte verbeflerte Ausgabe, Breslau 1799. 
gr. 8. (6 Thlr.) Jeden Band ziert ein Titelkupfer, den erſten 
‚dag Bildnıf des Markus Aurelius Untoninus von Kipsz 
die übrigen Kupfer find von Kohl nach Sambach, und von 
„enne nad) Schumann. Die erfie Ausgabe erfchien in drei 
Teilen zu Breslau 1790 — 1792. bie zweite Yusgäbe ers 
-fchien Sbendaſelbſt 1797 — 1793. N 
„Ich wollte, fagt Hr. Seßler, nicht in einer Biographie, 
fondern in einem biftorifchen Romane, durch die Darfellung 
der Grundfäge und Handlungen Ifarc- Aurels ; dieſes Muſters 
der Fürften, der nur für die Tugend und für dag Glück der 
Menſchen lebte, die Große und-Stückfeligkeit zeigen, zu wel⸗ 
cher eine über Vorurtheile erhabene Vernunft, und eine auf die 
‚menfchliche Natur gegründefe Tugend den Menfchen erhebt. 
Ich wollte zeigen, wie ihn fein edler Charafter auf den roͤmi⸗ 
fchen Thron brachte, und feine weife Mäßigung ihn des Thro⸗ 
nes der ganzen Welt würdig gemacht hätte; wie er in der Sülke 
der Gewalt, und in der glängenden Maͤjeſtaͤt der Siege, unter 
den flatterhaften Liebfofungen des Glücks, und unter ben blu⸗ 
tisften Streichen des Schickſals fich immer gleich, flet groß, 
und nicht nur der Bewunderung, fondern mehr noch der Nach» 
ahmung wuͤrdig verblieb; wie die Eintracht aller Bilfer, und . 
die Glückfeligkeie aler Menfchen die ganze Kraft feiner Seele bt» 
lebte, und ae Alien dem frömmelnden Befchichtfchreiber 
des Port-royals (Tillemont Hiftoire des Empereurs. M. Au- 
rel. Art. XXV.) dem verdienfivolfen Kanzler der Beorgia (Mos⸗ 
heim de rebus Chrift. ante Conftant. M. p. 244.) und ihren 
Nachbetern, verdiente, daß, fo fange bie Speichen ihren Werth, 
“und die Tugend ihre Würde behält, fein, Andenken und Nahme 
. ‚den Herzen ber Edlern theuer, Heilig und unvergeßlich fei. . Sich 
wollte anfchaulich darftellen, wie ihn gelänterte Kiche, und em⸗ 
pfundene Achtung für die Menfchheit zum Freund und Bruder 
aller Menfchen; Muth, mit Klugheit verfchwiftert, zum Vers 
tbeidiger der Unterdrückten und Schwachen; gefühlvolle Theil 
nehmung zum Netter der Unglüclichen; tief eindringende Weis⸗ 
beit zum vollendeten Geſetzgeber; -unbewegliche Gerechtigkeit 
. | a zum 
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jen rechtſchaffenſten Richter; fparfame Haushaltung zum reb- 
ichften Verwalter und Ausfpender bes öffentlichen Schatzes ges 
macht: bat. Die biftorifche Treue in den Ehnrafteren ber 
KHauptperfon und der wichtigfien unter ben DMebenperfonen ift 
ziemlich gut beobachtet. Der Dialog ift oft fehr ſchoͤn und nur 
felten verfünftele. - Die Keflerionen, die der Verfaffer feiner 
Sefchichte eingewebt hat, find faſt durchaus vortreflich, ent 
halten viele Lebensweisheit, und zeigen den Verfaſſer ale einen 
geuͤbten Denker und Kenner: des menfchlichen Herzens. Diefer 
philoſophiſche Geiſt iſt es auch, verbunden mit wirklicher Bes 
redſamkeit, der die vielen, oft viel zu langen, Reden nicht nur 
erträglich, fondern meifteng fogar unterhaltend macht. 

Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1791. 380. 1. Num. 86. ©. 
633 — 637. - " . 


3. Ariftides und Themiftofles, vom Verfaffer des 
Worc-Aurels. Erſter, zweiter Theil. Berlin 1793. gr. 8. 
(3 Thlr. 4 Gr.) Der erſte Theil mit Feßlers Bildniffe von 

olt, als TirelEupfer, und dem Kopfe des Ariffides, als 
Tirelvignette, desgl. einem Kupfer zu ©. 268. welches den 
Ariſtides vorſtellt; wie er einem Athenifchen Bürger feinen Nah⸗ 
men jun Oſtracismus auf die. Scherbe fchreibt, Der Zweite 
Theil mit einem TitelEupfer, welches den Themiſtokles vors 
elle, wie er den Giftbecher-leert, und einer Tirelvignerte mit 
dem Kopfe des Themiſtokles. * 

Hr. Feßler wollte bier die Begebenheiten und die Charak⸗ 
terfchilderung zweier wichtigen Männer zu Einem Ganzen ver: 
binden, Es ift nicht zu leugnen, daß hierdurch die Scenen, in 
welchen beide Helden gemeinfchaftlich zu Einem Zweck, oder, 
was häufiger der Fall ift, gegen einander handeln und fprechen, 
ſehr gewonnen haben; allein eben fo gewiß iſt es, daß eben da» 
durd, ber Eindruck und dag Intereſſe des Ganzen ungemein ge⸗ 
ſchwaͤcht und eine Menge Scenen und Partien außer allen wah⸗ 
sen Zufammenhang und fichtbare Beziehung auf Einen. gemeint 
ſchaftlichen Mittelpunfe geſetzt werden mußtkn. 
Vergl. Allgem, Lit, Zeit: 1793. 80 2. Num. 109. &. 
124 — 128. | u 
-: 3, Matthias Corvinus, König der Hungarn und Groß- 
herzog von Schlefien. Vom Verfaller des Marc- Aurelä,. Ex 
fter, zweiter Theil. Breslau 1793. 1794. gr: 9. Neue vor 
bellerte Auflage, Ebendal. 1796. gr: 8: (3 Thlr.) Ber jeden 
Theile befinder fih ein treflich gearbeiteted Kupfer son Sam— 
bach und Kohl. 

Die Abſicht des Verfaſſers bei dieſem Werke iſt, zu zeigen, 
was die Geiſtesthaͤtigkeit Eines Mannes über das Verderben 


feines Zeitalters, über die Macht der Umſtaͤnde, über Die Lau⸗ 
nen 
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waere Die Veterhrtheil ganzer; Rationen vermoge 
daß ganze Volker nur durch die Schnellkraft Eines. außerordene⸗ 
lichen Mannes zu hoͤheren Stufen der Vernunftthaͤtigkeit und 
Kultur e rat gehoben werden, und mit dem Verſchwinden feis 
— Geiſtes in ihre, vorige Schlaffheit und Ohnmacht aVruͤck· 
nen: . 

Vergt Both. gel. Zeit. 1796. ‚Ste 88. S. 788 f. Eis 
terariſche Beilage 3u. den Schlefifchen Peopinsialblättern 
1793. St 10: &. 303 — Id 1794. Std 6. S. 176188. 
St * S. 209 a8: :. re 


- I 


, % Auila s. König den, Hanne. Von D. Fafsler, Brei 
lan 1794 87-8. (I, Tbir⸗ 22 Gr.) mit ejnem Citellupfer und 
züöei Vignetten. 

Dieſe Geſchichte des Attila iſt unter den Werfen bes Dr. 
Seßler dasjenige, welches, fish am, meiften dev ideeliſchen Voll⸗ 
kommenheit nähert, ſowohl in Hinſicht auf.den Plan, als auch 
die Ausbildung deſſelben. Der Styi iſt weit korrekter und · den 
— — des feinen Geſchmacks entſprechen der als in ſei⸗ 

n. varhergehenden "Schriften: Er hat Hier auf die Befriedi⸗ 
ng der Wünfche einſichtsvoller Kunſtrichter vorzüglich Ruͤck 
Ei genommen, und nicht bloß dag Vergnuͤgen der Einbil⸗ 
Sungstraft und. die angenehme Unterhaltung ſeiner Eefer,-,- mit 
er moralifchen Ausbildung verbunden, fich zum Zweck gemacht 
— auch die reinhiſtoriſche ent beftändig ‚vor Augen 
gehabt. Dieß ſein Verdienſt iſt um Ro größer, dasder von 
ihm gewählte —— tbeit r een, für. die Phans e und 
das Erdichtungsvermoͤgen iſt. CS: Ik eine wahre kritiſch⸗ gfipr 
helogifch. bearbeitete Geſchichte des Atsila,' dieſes verrufenen 
Helden, dergleichen wir noch. keine Hahn. .. Der erfafle atte 
übrigerie. nicht Die Abſicht, eine voll dig erh te de lben 
u ſchreiben. Sein Werk ſollte ein Ber einer bi ſtoeriſch⸗ Alps 
Solo ifchen Darffefung dieſes merkw rdigen Mannes ſeyn 
—5— den. Werth; deffelben,, ‚in der Reihe ber. Menſchen 
abyra —85 zu beffinimen , und fü pe was er ter. bog 
He enen Zeitumſtaͤnden mie feine *8 ften me, den — 
ichen Gange der Menſchheit wer bei And, ſeyn fonnte, 3 

Veigl. Allgem. Lit. Zeit.) 1795° 35 ‘2. Num. FEN S. 
433 — 436. Oberdeutſche allgem. Kir. Zeit. 1795. 30 1. 
StE.59. 8. 963 66. Literatiſche Beilage si dert Schle⸗ 
fifhen Prosimsialbläuteen:.n795. See 2: &, Zr SH 3. 
&. 65 74, — Minige Gedanken über sen. Ars ins 
wendungen ‚gegen den, hiſtoriſchen Roman bei Gelegenbeit 
des Aktila, Koͤnigs der Hunnen, von D.. Jepler nf 
Yunal 1795... Oktober: Philof. Unzeig. we‘ ©.' 3 
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Iqrobs philofopfifchem Anzeigen Sick 43: &. 409-416. 
(von Feßler ſelbſt.) ui . . 23 33, Kae 


"Außerdem haben wir noch von Ihm unter ändern: 
Fortſetzung def in Anacharſis Reiſe enthaltenen Ge⸗ 
ſchichte von Altgriechenland. Von D. Feßler. Erſter 
Theil. Alexander der Eroberer. Berlin 1797: 8 Zweiter 
Theil, Der Achaiſche Bund. Ebendaſelbfi r798. 8. ) — 
Bergl. Allgem. Lät. Zeit. 1798.30 4. um, 344. ©. 395,398. 
| D. Seßlers Anfichten von Keligion und Kirchenthum. 
(Mit dem Motto: Die Religion Chriſti und die chriftliche 
Religion find zwei ganz verſchiedene Dinge. Leſſings Schr. 
Th. 17. ©. 84.) Erſter, zweiter Theil, Berlin iYos. 8. 

(4 Thlr. 8 ©r.) | rn IR 

Er gab mit: Seiedtich Rambach: einige Jahrgänge des 
Berlinifchen Archivs der Seit und ihres Geſchmacks heraus, 
"Desgleichen mit J. G. Rhode: Eunomia, eine’ Seit 
ſchrift des neunzebnten Jahrhunderts, von einer Geſell⸗ 
ſchaft von Gelehrten. Jahrgang ıgor. Berlin. (Hierin 
unter andern: Januar. Kritifche Bemerkungen über Schil⸗ 
lers Wallenflein, von A. S. 18 — 65. Sebruar. Ueber das 
Erhabene, von Ebriftien Friedr. Michselis, ©. 102-122. 
Ueber Formeln und Regeln in der Poefle, ©. 123 — 133. " Ei 
nige phyſiognomiſche Benterfungen für ‚Zeichner und Maler von 
Job. Eafp. Kavater, &, 134— 166. März Was heißt Hur 
manität? eine Rede bon G. Merkel, ©. 193 — 208. Auguſt. 


Ueber. den Campeſchen Purisihus, von Saul Afcher, ©. 
122 — 140. September. Ueber Perfektipificät und Größe des 
Chaufpielets,' von’ E. wm. Beder, S. 193 — 210. Ueber 
den Eampefchen Purismus; von Saul Afcher (Beſchluß) ©. 
221 241. November. Ueber ben Einfluß der alten Dichter 
auf ihre Nation, von Hrn. Beucht, ©. 385 — 408. ‚Decems 
ber. Sammeln und Genießen, nach dem Yoraz, ©. 358— 563) 
mit Job; Chriſt. Karl Sifcher: un miq ic, Jabrgang 
1802. Berlin⸗ (Hierin unter andern: Januar. Zeichen der 
Zeitz geheime Sefelfchaften, von Feßler, ©. 14 — 34. Ge⸗ 
dichte von Neubeck, G. 35 — 37. Üeber die Artigkat in fitt⸗ 
ee un . rn ' ZZ licher 
Das: beeähmte Week, welches Hr. Des’ Seßler fortzufesen ‚unters 
nabın, hat,in ber Deren — : —R e des jüns 


“ 
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I Bar Bieſter. Sieden Theile. Berun 1790 — 1793. gr. 3.. mit 
xvielen sa auferedfein (9 Thle.) Auszug Aus dee * Ana⸗ 
Harſis Reife ngch Beiechenlanp. xcı; Drei Bände. : Yieawied 
. 12921793, 8. mit Bupfen und Cherzen (The, KL Gr). 
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licher Btzziehung, von Hrn. Hofe. und Prof. Tiedemann, G. 
38 — 53. . Martin. Opis,.vom Hofr. Sifcher, ©. 54 — 62. 
Caͤſar Ducreſt's Tod, Erzählung aus. einem Briefe von Wil 
beimine $reiin von Haſtfer, geb. v. Klenkez desgl. Klage über 
Eaͤſar Ducreſt's Tod, von Kbenderfelben, ©. 65 — 69. Ses 
beuer. ° Die Ruffifche Schaufel, Sragment aus einem Ro⸗ 
mane: Benriette Bellmann, von Auguft Lafontaine, S. 
907— 134. Zeichen ber Zeit; Poeſte, Philofophie und Nelis 
gion, ‚oder: Wo find wir geweſen, und wo follen wir bin? 
von: $eßler, ©..135 — 146. Maͤrz. Ueber Deklamation der 
Berfe, vorzüglich in Beziehung auf den Echaufpieler, von G. 
W. Beder, S. 193— 214. . Epigramme von Neubeck, Se 
215— 217. Zeichen ber Zeit; das neue Eredo, oder ber Glau⸗ 
be, wie ihm der Geift der Zeit offenbart, und mie ihn jegt ber 
höhere Menfch und ber aufgeflärte Weltbürger haben,‘ feithalteit _ 
und aufs eifrigfte verbreiten fol, von Seßler, ©. 234 — 242: 
April. Zeichen ber Zeit; die feinen Gefellfchaften verglichen 
mit dem deal der feinen Gefelligfeit, von Seßler, S. 327 — 
332... Empfindungen und Erfahrungen einer Deutfchen in Pas 
vis, erfied Kapitel, dag Band, von Helmina Freiin von Haſt⸗ 
fer,. geb..v. Klenke, ©. 307 — 321. Die Sängerin, von 
Winfried, ©. 322 — 326: Martin Opitz, vom Hofr.‘$E 
ſcher (Befchluß) ©. 333 — 339. Mei. Zeichen der Zeit; Aufs 
Härung, von Sefler, ©. 433 — 438. Janius. Empfinduns 
gen und Erfahrungen einer Deutfchen in Paris ıc. ©. 499 — 
sı1. Zeichen der Zeit; Toleranz und Intoleranz, von Feßler 
©. 533 — 538. Jul. Hymnus an Hygita, von Neubeck, 
©. 30. Ueberfeßungen aus den Horaz von Alam. Schmidr 
di, 18. 27. 1,9. UI, 4.) .S. 46 — 51. Literarifche Kabeln und 

aramythien von. Friedr. Raßmann, S. 67— 69. Uuguff. 

mpfinbungen und Erfahrungen einer Deutfchen in Paris ꝛc. 
©. 97— 137. Verlaͤumdung, ein Beitrag zur Philsfophie des 
Lebens, nach dem Zoraz, ©. 128-149.) > Jahrgang 1803: 
Berlin. (Hierinunterandern: Januar. Die Kapelle der Heilige 
Anna, vom Hofr. Sifher, S.20—33. Der Seifterverbündete, 
eine dramatifche Phantafte von Schint, ©. 34-52. Februar. 
Fauſt in der Kirche zu Wittenberg, von Schinf, S. 98— 105. | 
Maͤrz. Nomerfinn, eine Tragsdie aus dem Ikalieniſchen des 
Grafen Alfieri, überfegt von D. Jeniſch, ©. 173 — 198. 
Reber Sittlichkeit und Schidlichkeit. auf der Bühne, von G. 
W. Beder, ©. 242 — 352. "April. Yeber Beorg Guſtav 
Sälleborn, vom Hofr. Sifher, ©. 311 — 331. Wei. Ueber . 
Sittlichkeit und Schieklichfeie auf der Bühne, von G. W. Bes 
der (Befchluß) S. 413 — 420. Julius. Reifen und Leben, 
ein Andenfen an liebe Keifende, von Job. Eafp. Kavater, ©. 


72 — 76. Auguſt. Reifen- und Seben sc. von Kavater (Fortſ.) 
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S. 85 — 98. September. Neifen und eben ıc. von Lavater 
(Zortf.) S. 186— 191. Oktober. Reifen und. Leben ıc. von 
Cavater (Befchluß) ©. 310 — 315.) — Jabrgang 1804. 
Berlin. Hierin unter andern: Januar. Idee einer pſycholo⸗ 
gifchen Symbolik der deutfchen Sprache, von D. Jeniſch, ©. 
1— 48. Februar. Lobgedicht auf Urban den Achten, aus 
dem Eateinifchen des Sarbiewsty, fünfte Ode des erſten Buche, 
üpn 9. ©. 106-108. März. Theokrits neunzehnte Idylle 
von Chr. Friedr. Michaelis, ©. 218 — 220. April Epis 
gramme auß ber lateinifchen Anthologie (P. Burmanni Sen. 
Anthol. ver. lat. Epp.) von Otto Grafen von Haugwig, ©. 
284. — 299. Mai. Leander an Here, von Otto, Grafen von 
Haugwitz, ©. 354 — 357. Junius. Woher fommf ed, daß 
der Gelehrtenſtand in Deutfchland überhaupt und vorzüglich 
pon deſſen höheren Ständen fo wenig gefhägt wird? von A. 
U. m. ©. 473 — 482. Julius. Woher fommt ed, daß ber 
Gelehrtenſtand sc. von A. U W. (Beſchluß) ©. 36 — 43. 
Deutfchlande merkwuͤrdigſte Dichter vom. Jahre 1620 — 1730. 
in alphabetifcher Drönung, von Friedrich Kaßmann, -©. 58 
67. Auguſtus. Epigramme aus dem Lateinifchen des Aus 
fonius (sum Theil nach dem Griechifchen) von Otto Grafen 
von Haugwitz, S. 138-143. September, Ein altes geifts 
liches Lied (eg ficht in einem Geſangbuche, welches aus einen 
älteren Koͤthenſchen geflaffen ift, und den Titel hat: Stimmen 
aus Zion, oder erbauliche Lieder, zur Merherrlichung Gottes 
uyb. Erbauung vieler Seelen herausgegeben. Zwei Theile. 
Stargard 1740..1748. ein Lied, welches in Ruͤckſicht der Fülle 
und Lebhaftigkeit des Gefühle, der Süßigfeit und Zartheit der 
Bilder, der, überrafchenden Innigkeit und Naivetaͤt des Aus⸗ 
druds, ja felbft der Rundung und Schönheit ber dichterifchen 
Sprache, Aufmerkfanfeit verdient) S. 210 — 215. Oktober. 
Alaudians Traum, au den Kaifer Honorius, aus dem Yateis 
nifchen. von Otto Grafen von Haugwitz, ©. 315—3231. No⸗ 
»emnber. Ueberſetzung zweier dem Horaz sugefchriebenen Oden: 
An den Florus; An ſein Buch, von Friedrich Raßmann, ©. 
367 - 370.) = Jahrgang 1805. Berlin. (Hierin unter 
andern; Januar. Ueberſetzungen aus dem Horaz (IL, ao. 
Epod. G.) von Alam. Schmidt, S. 36—38. Peleus und 
Thetis, aus dem Lateinifchen des Elaudian, von Otto Grafen 
non Haugwitz, S. 47 f. Ueher Aktivum und Reutrum, zur 
Mitbeleuchtung der Schugrede des Hrn. Hofr. Adelung gegen 
Die Voſſiſche Beurtheilung feines Woͤrterbuchs, von J. G. 
Radlof, S. 49 — 54. Februar. Ueber. die Gefchichte Srieds 
richs des Zweiten, eine Vorlefung in :der öffentlichen Sigung 
ber Königlichen Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, am 24. 
„Fayuar 1895. yan Johann von Muͤller, S-81-- 98. ur 

Lei at 
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hat Yıkfla und Chiſpſophic mit Nellgion zu eh? son Seßler 
(Fragment aus ben, ton von. Keligion und Rirchen- 
thum) ©. 99-104: nMaͤtenas, Soraslll, 29, von ehe Da 
eg 105 — ‚107. Gemaͤlde von: dem König 
tugall hr N 2, ‚Sehummels Heiner : RR 
©. ı 133 — 144 —— hann von Muͤller uͤber Friedrich 
as Sohn b» v, Muͤller früher über Fried⸗ 
er 2, geſagt RR ein Anbäng zu der im Februarſtuͤck der Eu⸗ 
oma ee ! nee nehe 9 18. 10. Das he dr 


237T. 


* Bet er 188 — 197. — ar und une 
hir. Mitbeleuchtung der S utzrede ꝛc. von J. G. Xadlof 
ortſ) S. 198 — 213: April. Arabien und ſein Prophe 
in Fragment aus —2* von. Wiöller Univerfalgefchichte 
. 243—253. . Weber die Grundſaͤtze der ‚neuen Bearbeitun 
des Liedes der Nibelungen bon. F. #3. von der Hagen, & 
3547 5. Einige Worte von der einzigen Ausgabe des Lie⸗ 
des der KTibelüngen, und einer zweiten —— deffelben 
ppü- gfr. Fiſchex, ©. S. 26h 275... Epigramme aus dem La⸗ 
Ein pie Sarnen, 2 Vus Grafen von vBeaswis, 

— nn DT. nun 
FR Einige, en, von ig ch und. feinen ebensanflir 
Ai sei $ Hr. Sagen, ſelbſt Seil äufig» in folgenden feines 
riften: 


7 ilencidee nlichlatt⸗ über den Bund der Everge- 


en. —8 


zei: ;'Schleban; * ‚herausgegeben van, „Fafsler. Freyberg 1894. 


8. (1 Thit. —5 — 


2. 8 ——— xon.Religion und Rirchen⸗ 
thum... —— Hans. 8, 

. Ein vVerzʒeichniß feine: en liefert Hr. Hofrath 
meuſel in dem Gelehrten Dopulshlande insg 5.) 80.25. 8 
312 f. 559. ©. 335. 

J re. vs, ver Borferen, | 


— 8 den Art. 
Bates Ss ritsen. 
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‘war and Mains,: wie einige glauben, "welche ben Zunahmen 
Menzer durch Mainzer erklären, ober, wie ahdere fagen, aus 
Straßburg gebürtig, Doftor der Rechte und Reichskammer⸗ 
‘advofat, um dag jahr 1586 Amtmann zu Sorbach bei Stars 
vbruͤcken, und farb noch vor 1591. ; So wenig ra man 
von feinen Lebensumſtaͤnden weiß, fb iſt auch in Ruͤckſicht 
feiher Schriften, deren er eine beträchtliche Anzahl gefchrieben, 
noch manches im Dunkeln. 2. N 
Er fchrieb theils in Proſa, theilg In‘ Verfen, theils in 
Profa mit Verſen untermiſcht. Faſt alleß iſt ſatiriſchen In⸗ 
halts und zum Theil mit aͤußerſt ſonderbaren Titeln verſehen. 
Als Satiriker ift er unftreitig ber. zügellofefte feines,. und viels 
echt aller Jahrhunderte, unerfchöpflich an drolligen, launigen, 
witzigen, aber auch oft an zweibeutigen, ſchmutzigen Einfällen, 
anf das genaueſte bekannt mit ben Thorheiten ſeines Zeitalters, 
undonie ungewiß über den Ton,‘ in welchem fie bald: verlacht 
rd ausschähnt, bald mieder gegeißele werden müflen. Die 
deutſche Sprache behandelte er, wie fein'Leibeigenthurk, drang 
ihr Worter und Wendungen’äufz zu denen die entfernteſte Anag⸗ 
Wögte nicht aufzufinden ik Sm Rarffomifihen und. burledfen 
Ausdruck ift er faft unübertreffbar. Aber auch die willführlich- 
fien Sprachformen, . soelche er. fich erlaubt, zeugen, von feiner 
Gelehrſamkeit und feinem Wige. Ueberall luchtet zugleich aus 
ben ſchalkhafteſten Ergießungen ſeines fruchtbaren Genies Fine 
natürliche Heiterkeit und treuherzige Kedlichfeit hervor. Wie 
groß der Beifall geivefen, ben er unter: feinen Zeitgenoffen ges 
funder, kann man ſchon daraus erfehnen, daß mehrete feiner 
Schriften fo oft wieber ‚aufgelegt werben mußten, und, wie er 
Felbft ſagt, kaum genug gedruckt werden konnten. Er gab ſich 
aber vor denſelben nicht. immer einerte Rahmen; : bald. nennt 
en-fich mit feinem gewöhnlichen Nahmen,' bald Huldrich Ello⸗ 
‚poffleros*),. bald Jeſuwalt Pickhart, bald Artwiſun on 
._.. En ar i ch⸗ 


*) Zuldrich bedeutet fo viel als Johann, (melcher. deutſche Nahme, 

fo —X lateiniſthe Jolannes, En nee — —* 

- ber hebraͤiſchen Sprache entlehnt iſt, wo er huldreich, boldfeiig 

bedeuter, von 137, er iſt andbtd geimefen) und Zlopoffleres ſo 

a als Silchare von — oe Mad, * —F 5 

eißt, und dei den grie ern ge iche Beiwor 

er Fiſthe iſt, daher en £ für fich Re she nt bedeutet, 

und »Angos, das Loos, den das Loos der Fiſche getroffen, der von 

Fiſches Art ik. Noch natürlicher würde es fen, wenn man den 

Nahmen von &AMo), Fiſch, und anAngos, hart, ableiten könnte, 
pdaß⸗er fo viel hieße als Fiſchhart, aufammengezogen Fiſchart). 
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Sfimenpsiäten; Satotiienber; : btild Retz em das! juruͤck⸗ 
Sehrfan: Wentzer) balb Aizholde Aloerribas · WuſttoAutus. 
So.cbegierig aberſeine Schriften In-: item. Zeitalter gekauft 
und grleſen ourten, ſo finde doch jegk,. faſt ohne Ausnahme, 
ſelten/ Abeſonders die — kleinen Slugföhriften und per⸗ 
fentjchenioder. rtlichen Satiren, von · denen man viele nur, aus 
Uufährungen fennts:sEin Vorzeichniß von Heer feiner Scheiß 

findet: man bei hm ſelbſt. I theils in · der Vorrede zut BE 


ton 
ſrhichthlitterung, vheils Av: dem Bignenkorbe des heil. Rs 


miſchen Keitba Immenſcuwarms; doch find mehrere derſel⸗ 
ben Nichtrals wirklich-ine: Druck erſchienen bekannt; manche 
fpinch bloß erdithtete Direllzu ſeyn. Sloͤgel m feiner Gi 
fchichee: der komiſchen Literntur, desgl. Koch in dem Kom: 
pendium: der demicheushiteraturgelchichte, und Ring in ver 
Schrift? Neber den Zouͤrcher⸗Breitopf/ haben pieſe SiRBHE 
tiſchen Veyſeichniſſe abdrucken laffen· —R * 
X »19 yiie 
— ie eehmibifen, non Biſcharis im Drut erfchiengnen 
32.2 0 ine ni: 
:34 nn Aſſentheuulich engeherelich⸗ Geſchichtbllate 
Baar) No Non Thaten/ vnd Rahten von kurtzen langen weiten 
Bellen hefchkeiten: Heben vnd Herren Grandguſier, ‚Bars 
sense mad.Panusghüel; ‚Königen in: Vtopien, “Jedenselt 
Nienenxeida Soldan der: Veuen Kannartien vnd 
dyſſen Iinfeln: auch Brosfürften im 3Tubel Vibel Ne⸗ 
are Erbvaͤgt · auf Nichilburg, —— — zu 
ibingen/ Lalleno ſtein vnd: Nirgendheym. Etwan von 
9 wa Rabelais Gramoͤßſch entworfen: Nun iaber 
vherſcheecklich luſtig inn einen Teutſchen Model vergoſſen⸗ 
vnarongefänlich obenhin/ wie man den Beindigen lauſet 
Inn: ungen Muter Aallan vber oder. drunder geſetzt. Auch 


zu dieſom Truck: wieder auff · den Ampoſt: gebrogt vnd der⸗ 


maſſen Pantagrueliſch verpoſſelt, verſchmidt vnd verduͤn⸗ 
gelt, aafıt nichts. ohn. ein Seifen Liſi dran mangelr: durch 
Bulorich Ellopoſtleron. Darunter befindet ſich ein Holz⸗ 
ſchnirt, welcher zwei aus den Wolken geſtreckte Hände darſtellt, 
von pen. die gut Binfenreinen Krebs feſthaͤlt, mit den. Ueber⸗ 
fdmiften: Si laxes erepit, 3u Lud entkriechts, und die. an⸗ 


dere. fing Schlange zuſammendruͤckt, „mit der ebenfalls zwiefa⸗ 


eberſchrift: Si premas erumpit;. Ein Truck entʒiechts. 
Unter dem: Holjfchnittes : Im Sifchen Gilts Miſchen (Anfpies 
lung auf.,‚den Rahmen Johann Sifchart Benannt enger). 
Gerruckt sur Greneſing im Gänfferich 1552: in Oktav. (Diefe 
Ausgabe, die aͤlteſte, welche wir bis jetzt fennen, befist Hr. 
Doktor v. Anton in Goͤrlitz. Er. befchrieb dieſelbe im Deuts 
fairen, Muſeum 1778.80 2. December. Klum..8..3. 543 5 
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148 7 1143. und in der Bragurx HR 6. der Braye und 
Bee 30:3. Abrp.ıt. Sara Auch Hr. Or. ¶Ch... 
herhard in Leipzig beſitzt Diefähben: Er ließ in dem Reichs⸗ 
anzeigen 1795: Num,. 113: "den; Hollfhindigen. Titel abdrucken 
ud -hefchrieb den Holzſchnitt. ESo 3Berb. gel. Zeit; 7295: 
Stck 90: S. 807 fa Bragur, arg: oder Braganund ers 
mode, 80 1. Abth. 2. . 198 f.). Die Worte des: Ditals „au 
Dipfem Truck wie der auff den Anmb oſt gabrogt“ ſcheinen ‚an 
— Zap: dieft Ausgabe nichtatug terſten ſei Dad} hat: man 
bis: jotzt keine aͤltere nachweiſen Kiuneniit:i. Eine neuere Aus—⸗ 
gabe fuͤhrt den Titel: Affautenxliche vmdn Vngeheurliche Ber 
ſchichtſchrift vom KLaben, rhaten dh Dhaten der⸗ forl fans 
gen weilen volkenmwalbefcheriten »geldeniund erden Brands 
anfier ;. Gargencaa vnd Paatagruel⸗ Mänige in Neopien 
vnd Ninenreich. Etwan pon 8, Iutacıftaı Xapelæxis fuan⸗ 
zoͤſiſch entworfen: Nun aber vberſchrecklich luſtig auf den 
teutſchen Meridtan: ONE ho Nshgefkklich‘ oberbin wie 
man den Srindigen laußt, vertirt, Durch — weh: 
paſeleron Retznem.Gs⸗folgt per Holzſchnitt/ welchet dem 
den vorigen Ausgaborgleich iſt, aAußes ran iner tun! dſe latxint⸗ 
ſchen / Ueberſchriftene Si pfemiasserumpi> und. Siciixes 1efihgiif 
hat. Unten. fiehee "Anno 1. $:2.5, in Ottav:t (Spragrumnd 
Schrift find in diefer ind der wurhergehenden Uusgabt gan 
werfthieben.. Diefe.fessere.fcheint-daherensmweder ein Nachdru 
vder von dem Verfaſſer in der: Sprache verändert; aber⸗gar 
hier und da abgekuͤrzt zu ſeyn.Es beſaß bieſelbrer Kiaſpar 
Barth/ hernach Friedrich Benedikt Eaepgow ‚unst:febt iſt 
fie :in. den Haͤnden des Hrn. Prof. Heymatz zu Frankfurr an 
dep. Oder, welcher in dem: Gotbaifchen Magazin deu. Kůfiſte 
und Wiſſenſchaften, 0.1. Si16$: Kl. in cner Abhandliung 
über das Alterthum, des deutſchen Heramneters und Fiſchaͤrts 
deutſche Ueberſetzung Des Xabelaisſchen Barganıuld ſiede⸗ 
ſchrieb, und Ebendaſelbſt, Bd 2. Sl T1:&gg7f. eine 
Sammlung von Vartanten aus derſelben hekaunt machte) — 
Noch neuere Ausgaben find: vom Jahre 1577. 8. vom e 
1582. 8. (mit Holzſchnitten) vom Fahne :1:590. 8. vom Fahre 
1594. 8. vom Jahre 1596-8." vom Jahre 1600.8. van Fahre 
1i605. 8. vom Jahre: 1608. 8. vom Jahre 1617. 8. vom:Fahre 
1620., 8: vom Jahrg 2631. 8. Die ſpaͤteren Ausgaben Haben 
zum Theilseinen veranderten Titel, In der Ausgabe vom Fahre 
1617 Nelche ſich u der Bibliothek des verſtorbenen Floͤgel be⸗ 
fand (ſ. Geſchichte der kom. Kiterat. Bo 3. S. 337 ) und 
von der auch Hr: Prof. Itaffer .ın. Kiel ein Exemplar befitzt 
Cf: Porlefungen über: die Geſch. Der Deutſch. Poefie, 250 ı. 
S. 328.) lauter en? Hfonsbenzliche Racnengeheuru wege 
—F chi t⸗ 
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ſchichtklitterung ¶ VomThaten vnd · Rabten der vor Fürserh, 
bangen. mid jeweilen Vollen :wohlbefdiveyten Helden vað 
Herrn: GSrandgoſchier/ Gorgellantua vnnd deß Eytelduͤrfu 
dien; Durcdurſtleuchtigen guͤrſten Pantagruel von Durſt 
welten/ Koͤnigen in Vtopien, jeder Welt Nullatenenten 
vnd Nienenreich, Soldan der retoen Rannarien, Saum⸗ 
Rappen ; ‚Diepfoder, Durfitingond Badiffen.Infaln® auch 
Broßfürften im Sinfterftall‘ vñd Nubel Nibel Nebelland ẽ 
Erbvogt auff Nichilburg, vnd Niederherren zu Aullibin⸗ 
ger, Ylullenftein und Nicgendheim. Etwan von: da. Seari — 
Tabelais Irantzöfifch enttoortfer· ¶ Aun abet vvar ſchroͤ 
lich luſtig in einen Teutſchen Model'vergöffen:, vVnd vnge⸗ 
ſehrlich obenhin, wier man: Den’ Grindigen anf: in onfes 
Mutterlallen vber oder drunder geſetzt "euch! zu dleſen 
Tea: wieder *).auff :den Anboß gebracht, !xind.dernn 
Migen Myebotbäten :oder "Beheimmupdenirund 
geh. verpoſſelt, HE vnd verdaͤngelr Daß nichts ohn 
Sn. Eiſen Niſ dran mangelt. ' Durkh Auddeithibikopdftist 
on. ¶ Wiüter»wern. befannten Holzſchnitte we auf der IIinten 
Seile ding Herb; dis aus den: Molten.tommt; einen Krebs haͤtt 
und auf den rechten cine die ebenfalls’ at: den Wolfen 
kuraıntin eine Schlauge hält, : mit den Ueberſchriften; Br laxe⸗ 
etspir Zu Kück enekriches, unde si premas ‚ "eran ka Eim 
Truck: emʒtechtã/ ſtehhe Im Figchen⸗giles Mi ı Bel 
drukt· zu Senug im Gaͤnfergitii linie 
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12 Bepstaie aus Chinyn in Toupaing, 

”"y N fee di anstehen — r X — an 
"alle Shi — und Thorhelten der Menſchen aus allen Ständen, 
neige er in feinen manntgfaltigen Lagen genau kennen zu lernen 
.„ . Gelegenheit-gehabt hatte. Beſon ders Relte er dies Wände, in 0 wer 

5 21d8e dar. Gein Wit it beifend und nicht —— Ford, 
5. ‚Lächerlicbe fand er fehr aldcklich auf, und in einer.. fropen A 
bittern daune entwarf er feine allegopifchen — mit kraf⸗ 
tigen Zügen, Sein Geſchmock {ft nicht — 2 feine Sprache 
nicht gefeilt und, foreft,, aber Geni ſtechen überall 
hervor, ‚Sein s4auprwere if: Er Sat Der du Grand 
Gatgantua , pere de Pantagruel compofee par’ Mr, Alcofri- 
bas, abfiracteur de quintelleiree‘;* livre plein de’ Pehugrueliume, 
s 
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chen Denfchlanb erhidt ein: Schaß von Poſſierlichkeit AUnd gro⸗ 
teffem Witze. Daß: Fiſcharts Ueberſetzung mehr Paraphrufe 
und originelle Itmarbeitung iſt, wird man bei der: erſten: Ber, 
gleichung. gewahr. Er iſt kein Ueberſetzer von gemeiner Art, 
die der Sache ein Genuͤge gethan zu haben glauben; wenn ſie 
ihren Autor Wort für Wort und Buchſtaben ‚für Buchſtaben 
wiedergeben, unbekuͤmmert ob. der Geiſt deſſelben: burch ben 
Buchſtaben getoͤdtet wirb. Hiſchart entlehnte bloß den Stoff 
ſeines Buchs vom: Rabelais. Dieſen verpflanzte er auf deut⸗ 
en Boden und bearbeitete ihn nach deutſcher Art und Kunſt, 
daß ma deutſche und -niche: franzoͤſiſche Sitten, Schilde: 
zungen ud Darſtellungen, und Furg ein. ächtbeutfche® Drigis 
nalwerk zu fefen glaubt. Er erflärt. fich ſelbſt darüber gegen 
das. Ende: feinen Vorrede auf folgende Weiſe: „Soviel den 
Dalmetſchen belangt, hab ichdraurum zu vertiren genommen, 
daß ich geſehen,wie bereits etliche ſolche Arbeit unterſtauden, 
doch abe Minervaͤ Erlaubniß und. malo genio. Deswegen, da 
man. je wollt Teutſch haben; haft ich in chen fe Maͤr in eutfch 
wollen perfkiben.: ale daß ich heim: ungefchicheiren:. Schneider 
maißte -bagüken-leiden.: Dodj.bin:ich an die Wert und Ord⸗ 
nung ungebunden geweſen, und wich begnuͤgt, wann ich den: 
Verſtand enfalget. Auch hab ick inretwan, wann :er aus: ber 
Kuͤhweid gangen, caſtrirt und /billig vertirt, das iſt umgewandt 
Obgleich Fiſchrart uͤbrigens fein Werk in Proſa ſchriebe ſo miſchte 
er doch bald hier bald da Derfe::äin: Beſonders zeichnet ſich 
unter den eingeſtreuten luſtigen Liedern eine Litanei Der Trun⸗ 
kenen aus. Am merkwuͤrdigſten aber iſt, daßß wir ‚bier bie 
älteften deutfchen Hexameter antreffen, bie wir, wenigſtens 
bis jetzt, in der Geſchichte unſerer Poeſie aufzuweiſen haben. 
Sie befinden ſich am Ende des zweiten Kapitels der Geſchicht⸗ 
klitterung/ und find der. Anfang eines Gedichtsdas, wie 
es ſcheint, ein ſcherzhaftes Heldengedicht hat werden ſollen. 
Fiſchart ſagt, er habe deswegen dieſen Verſuch gemacht 
dieweil daraus/ die Kuͤnſtlichkett: der teutſchen Sprach in aller⸗ 
hand Karmina beſcheint, und wie ſie nun nach Ang rün des 
Hexametri, oder fehsmäßiger Epibenftimmung und ſylben⸗ 
wadigen Segeſchlag weder den’ Briedhen noch Fatinei (bie Au 
IT en u 
wein ii, de | 1ſ 
} 1 DPD Ben See Ze Ze De et! 3 . VE 
*Es beſteht aus fünf Büchern: ' Die vollſtandigſte Ausgabe ber Were 
* des Rabelais erſchien unter bein Titel; Les Geuvres de M. Frangois 
:* Rabelars contenant ciny livres de'la.vie, faits et dits beroiques de 
‚., Gargantua et de Ion il. Pantagruel,. Plus la Prognofticasion Pan- 
tagrueline etc. et deux autres epitres à deux vieilles' de. differentes 
‚  moeurs. Lyon 1584. 16, Zwel Bande. Vergl. Slögels Geſch. d. 
' Tom. Lirerat. 8d 2. S. 133ff. Wachlers Verf, einer allgem. 
Veſch. d, Literat. 80 3. Ad, a. Saal 
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m a wollten) fortbin weiche. ‚Sie ſind; zugleich 


imt 

br ſittiglich, ſittiglich, halt ein wein wutiges Gemuͤt 
u; fe wei icheren bie. fl Kluge‘ himmliſche ed Sl # 
. Daß du nie frevelich ohngefaͤhr faͤhrſt auf hohe Sande _ 
- Und fhaffefl ohn Bedacht dem Wifart ewige. Schande u. f. m 


rm 


Bor diefem Eingange feines Gedichts läßt Fiſchart aber no 


eine Zueignung an die deutſche Tation vorhergehen, , Dieſe 
ift in abmwechfelnden Sexametern und Pentametern- abgefaßt, 
bei welchen letzteren dieſes Beſondere iſt, daß nicht allein Herar 
meter ‚mit Herameter und Pentameter mit Pentameter, fondern 
jede Hemiftichium mit. dem andern reimt z. B. 
Dapfere mein Deutfchen, adelich von Gemüt und Eike, 
7Nut ewrer ‚Herrlichkeit. iſt dieſes hie zubereit 
J Mein Zuverficht jederzeit iſt, Hilf mir —5 — Sie, ni 5 

Zu preiſen in Ewigkeit, ewere Großmuͤtigkeit u: wm. 
Die Briefe die nenefle Literatur betteffend (Th. r. S. 19 f. 
Karen die erften, welche auf dieſes Alter des deutfchen Bers 
meters aufmerkſam machten *). 

Proben aus Fiſcharts Veſhichetlitteruntz "daß Sisget 
each der Ausgabe von 16127) in der Befchichte der tom, Li 
terat: Bd 1! G. 24 26. 8. 180 fi 30 * S 339 344 
und in ber Befchichte des: Burlesken S. 31 f. desg Keöna 
Meiſter (nach der. Ausgabe von. 1552) - in ben Beiträgen zur 
Befchichte: der deuntſchen Sprache und, A 
. ea an eidel 


* Saft u $ iöferbe set als Fiſchart feine Seramet machte pen 
‚ füchte in pie 2 sner in feinem Mithridates ex Fer, äifferen- 


Ir 


4, 
. 7". tias linguarum tum veterum, tum quae hodie por totùm terrarum 


orbem in: uſu ſunt ( Tiguri 15595 —E Deurtſche: eraineret, 
x: vermuthlich ahne S gilhare Acbeit zu kennen. Er Bauptero⸗ 


chen der. deutſchen Sprache F eit dem achten —— — einę 
vo gefröne —æã von Leonard Meifter, 18 af ſten der 
v Aurfä rſtlichen deurfchen Gefelfhnfe:i in Mannheim S. 


"af. wo cine Probe ber Sesnerſchen Hexamtter eben neirh, 
—J— Desat, Ueber das Alter Sugspaurichen Seramerers:: von. Anton 
inm Deutſchen Mufeum 1778 58 2, December 5. 547 f.): Dee 

voondafe, oe Wer nach Fiſchart und Gesner in dieſem "Eh 
dichtete, ſcheint Eiſenkeck, beider Mechte Doktor und Advokat im 
1 . Regensburg, gersefen zu feyn. Bon ihm haben wir folgendes Werks 
gen: Dr. bunderr und vierte, Pfalm. Dawins- ing teutſche 


. | Hexameter ‚oder Heroicum za ‚verfegt yore Emeran 
tEiſenkeck e Re enurg BA Bet Deut e Bi er der 
"  fyönen Wiffenic). Std’. 6, 186— 192. tt einige 


J Be daraus jur Probe Angefähket weeden) Der mio: Hexrame⸗ 
iſt aber nach Eiſenkeck war Joh. Zeinr. Alkteo 5 Netof. der Phi⸗ 
(ih and ubealogie zu Weißenburg in Sieb endürgen,..in feiner 
. ncyclopaedia fcientiarum, und zwar der vollſtandigern Ausgabe 
mm Fol. Wergl. Briefe die neuefte Kiterarur besve nv, To. * 
©. 116.) Gebanı (oiate eraͤ u. Br ein. 
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(Helbelbtegi rg) Ch. 1.’ ↄ— 920. und in der Charak⸗ 
teriſtik deutſcher Dichter,. Bd ı. &. 106 — 108. desgl. 
Naſſer nach’ der Auggabe' von: 1617) in ben Vorleſungen über 
die Geſchichte der deutſchen Poeſie, 30 1.'&.'329— 332. 
Sifcharts Hexameter finder nah abgedruckt in De: Eckſteins 
(Sanders): Bargantua und Pantagrüet," 385 1. S. 11-18. 
besgl. in dei riefen die neueſte Kiteratur berteffind, Tb. 1. 
&.ıı1f. undin Leonaed Mreiliere Beitraͤgen zur Befchichte 
der deugfchen Sprache, Ch, 'T.,5. 212 f. (Eharakteriftik zc. 
TH. 1.8104 ff.) . ‘ | , . u — . 
dDer ð K. Gubernialrath und Univerfirtätsbibfiothefar zu 
"Lemberg in Ballizien, Heinrich Bottfried. von Bretſchneider, 
- dab, ohne ſich zu nennen, heraus; Ankündigung und Probe 
einer neuen Ausgabe von D. "Johann Sifcharts Weberfezung 
des erſten Buchs von. Rahelais Gargantus. Tuͤrnberg 

1775. 8. Er wollte fich dabei her Ausgabe, von 1668 bedienen, 
die nothigen Abweichungen. von den uprhergegangenen anzeigen, 


z 


und ſich alle Mühe geben’, veraltete Wörter, Anfpielingen auf 
die Geſchichte und. Literatur. Ber Aamaligen-Zeit und alles übrige 
Dunkele zu ergründen und gu et Hären. "Allein er wurde, wie ed 
cheint, don anberufenen .. ritifeen abgefchreckt,: welche weder 
bn;, noch fernen ehrlichen Menzex verflanben.  ,.. 
BSoãterhin erfihien folgende Umarbeitung · der Fiſchartſchen 
tarbtitinig des Rabeleist”.Barganind: und’ Pantagend 
edrbeiter nach Rabelais und Sifchart von De. Eckſtein 
(ein zweiter Nebentitel lautet: Abentheuerliche Geſchichts⸗ 

Pirteriing von den Thaten und, Ratben der lange dick⸗ imd 
woblbeleibten Helden und Herren Großmaul, Gargantua 
amd. Pantagruel, Sultane von Durſtwelt, Koͤnige von Vu⸗ 
velnibelnebelland, Marggrafen von den. Eiskellern des 
Suͤdpoͤls, Srafen zu Nihibutg, Herren zu Yullibingen, 
KTullenfiein und Virgendheim ze. zuerft fransöfifch entwors 
fen von, M. Franz Rabelais sdgrauf vor zweihundert Drei 
und dreißig Jahren hberfejresktich luffig'in ein Deusfches 
Model gegoſſen von Johanne Sifthard genannt Mainzer, 
ind nun endlich, dem heurigen feinern Menſchengeſchlechte 
gu Liebe, nach beſtem Vermoͤgen von ermanigen Schlacken 
ereinigt von Doktor Eckſtein. Visa verecunda eſt, Muſa 
—8 niihi. Hamburg 1785. 8. (dem Herrn Kanonikus 
Gleim in Halberſtadt und dem Herrn Hofrath Wieland in 
Weimar gewidmet), Gargantuag und Pantagruel umgear⸗ 
beitet nach: Rabelais von Dr. Eckſtein. Zweiter Band. 
Aemburg 1786. 8. (den Verfaſſern der allgemeinen Citera⸗ 
surzeitung,.gewidmet). _Bargantus und Pantagruel umges 
arbeiter nach Aabelsis von Dr. Eckſtein. Brinise und loster 
and. 
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vn Samburg 1787. 8. (Alle drei Theile zuſammen 2 Thfrr 
g r. - . . - · 7 
Der, unter dem Nahmen bes Dr. Eckſtein verborgene, Ver⸗ 
faſſer it Chriſtian Caͤvinus Sriedrich Sander, Sekretär ber koͤ⸗ 
nigl. Dänifchen General «Weglommiffien zu Zopenbaten, einer 
unſerer beften Eomifchen Dichter und Schriftfteller. .Bloßder erfte 
Theil des Werks ift dem alten Sifchart, die beiden folgenden 

nd bem Rabelais nachgebildgf worden. Mit derfelben Sreis 

eit, mit welcher Sifchart und Rabelais bearbeitete,‘ bearbeitete 
auch Ar. Sander wieder den Fiſchart. Dem.erften ‚Theile 
ift Hans Sifcharts Rede an alle Nebelverkappte, Witterung 
fene und unpolirt® Sauereffigs von Attika, und eine Nach⸗ 
tede Doktor Eckſteins vorangefegt worden. In diefer legteren 
fagt Hr. Sander von feiner und Fiſcharts Arbeit unter ans 
dern: „EB ift nicht des Nabelais Sargantun; dern der lite 
mehr ale ovidifche Verwandlung auf Fiſcharts Amboß. Es 
ift auch nicht des Mainzers Gargantua mehr; dent der hat 
eben fo mächtige Verformung unter meinen Schaufeln und 
Spaden leiden müflen. Der muthwilligſte Satirgenius tft bei 
dem alten Deutfchen fo wenig, mie bei dem alten Sranzmanne 
zu verfennen. Und wie mag es fommen, daß feine Nachkom⸗ 
men fih um alle feine Schriften gar nicht bekuͤmmern, fie mes 
der neu auflegen, woch im neues verftändliches und fittigeg 
Deutfch kleiden. Wir wären im Stande, daß ich dieß geles 
gentlich fage, eine vortrefliche Gallerie, vorzüglich von lachen⸗ 
den Schriftftelfern aus ben älteften Zeiten, big auf die unfris 
gen aufzuftellen. Eie fchlummern, und wir mit ihnen. Bel 
dem allen ift e8 nicht gu leugnen, dag Fiſchart von unaus⸗ 
ftehtichen Fehlern wimmelt. Mit ber Sprache geht er fo eigen« 
mächtig umy wie unfre Großtürfen und Affen von Goͤthe und 
Elaudius, nur daß er es mit mehrerm Erfaße thut. Bei jeden 
Schritte klingeln feine Wortfpiele und unbedeutenden Reime, und 
das Ganze ift wegen feiner und Rabelnis übelriechenden Scherze 
des Augias Stall. Ich habe es nach der Weile bes Herkules un⸗ 
ternonmen, diefen Stall zu reinigen.’ Dem dritten Theile fleht 
voran: 1. Der alte Doktor Sauertopf an Doftor Eckſtein. 
0. Doftor Eckſtein an den alten Doftor Sauertopf. 3. Ades 
kung 'über Rabelais und Fiſchart (Äber den deutſchen Styh 
Th. 2. ©. 244.) 4. Eckſtein an Adelung (Zurechtmeifung 
deſſelben wegen ber. Herabwuͤrdigung beider Schriftſteller). Hin⸗ 
tennach-fteht: 1. Floͤgel uͤber Franz Xabelais, zur Beherzi⸗ 
sung für Johann Chriſtoph Adelung (Geſch. d. kom. Literat. 
Bd 2. S. 438.). 2. Floͤgel über Johann Fiſchartt, zur Bes 
herzigung fuͤr Johann Chriſtoph Adelung (Geſch. d. kom. Lite⸗ 
tat. Bd. 3. S. 326.) Auch iſt dieſem Theile als Anhang noch 
Tabelais ewiger Kalender nach Fiſcharts Bearbeitung ei 

= | gefügt 


k 
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gefügt taschen, — Vergl. Floͤgels Befchichte des Burlesken, 
S. 252 — 255. mo auch eine Probe ber Sanderfchen Bear» 
beitung bes -Rabelsis (dad: ſechſte Kapitel bes:erften Buchs 
im zweiten Bande) gegeben wird. (Both. gel. Seit. 1786, 
StE 80. S. 671. Std 98. S.813 f. Ä 0. 


‚2. Aller Practic Broßmutter. Die didigeptodte Pans 
tagrueliniſche Btrugdicke Procdic oder Pruchnaſtikatz Aass 
gafel, Baurenregel oder Wetterbüchlin, auf alle Jar und 
Hand gerechnet und gericht: , Durch den. volbefchreiten 
Maͤusſtoͤrer Winbold Alcofribas Wuͤſtblutus von Ariſte⸗ 
pbans Nebelſtatt: des Seren Pantägruel zu Landdagreuel 
Aöffelveformirer, Erb und Erztraͤnk, und Mundphyſikus. 
Itzund alles aufs neue zu Kib den grillengirigen Zeitbetris 
gern: verffocdten, birnbedäubten, maulbänkolifcben Natur⸗ 
zwaͤngern: ergenzt und befprenst. Ein frifchräs, kurzwei⸗ 
lig Gelaͤs, als wann man Haberſtro ds. Kum Krazien und 
Brief in Legen der Räfen Kaͤſiſchen Meſtitet Biberii Kraulii 
Caldii Meronis, Vitelli F. (Ohne Drudort) M.D.LXXI. 8. 
NMeuere Ausgaben find: vom jahre 1593. 8. vom Jahre 

15.8.8. (in diefer Ausgabe ſteht auf dem Titel: getrukt im 
Sliegenftall zu Altenarren D. Culkus, Schalkus, Winkalbus 
im Naerweiden. Gie hat Holsfchnitte von Tobias Stims 
mern) vom Sabre 1607. 8. (unter dem Titel diefer Ausgabe 
ſteht ein Bolzſchnitt, in welchem zwei platt auf dem Boden 
figende Männer das Sinnbild der Ewigkeit, eine Schlange mit 
dem Schwanzge im Munde in ihren Händen halten, indeß ein 
dritter mie bloßem H.— ın durch den Neif kriecht. Noch ans 
dere großentheils paſſende Holsfchnitte Eonimen im Buche 
felbft vor). .. a i 

Diefer Fomifch » ſatiriſche ewigwaͤhrende Kalender ift eine 
achahmung von des Rabelais Pantagrueline Prognoftication, 
certaine, veritable et infallible pour l’an perpetuel, nouvel- 
lement eompolee au profit et avilement des gens. eliourdis 
‚et mulars de nature, par.Mailtre Alcofribas, Architriclin du 
dit Pantagruel. Sie befindet ſich in den alten Ausgaben ber 
Werke des Rabelais als.ein Anhang hinter dem zweiten Buche 
Des Gargantua. Der Stoff zu: diefer Satire gehört aber ei⸗ 
gentlich einem deutſchen Driginale aus den eriten Jahren bes 
fechszehnten Jahrhunderts, deſſen Verfaffer nicht befanne iſt, 
und welches Jakob Heinrichmann ing Anteinifche überfeßte 
und 1508 herausgab. Es befindee fich als ein Anhang hinter 
ben Facetiis deß Bebel unter-bem Titel; Prognollica ab Ja- 
. cobo Henrichmanng latinitate donata, paucis quibusdam 
annexis, quae in vernacula lingua, ex qua haec traduxit, 
non zeperiebantur,  Diefen emigwährenden Kalader, Eepiete 
| e⸗ 
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Rabelais, unb nad) dem Erundriffe veſſelben boarbeitete ihn 
wiederum Sifchart in feiner Manter. Hr.. Sander Ffägte ihn 
dem drieren. Bande ſeines Barganıun und Pahsägend :&: 
901 —448- als einen Anhang unter dem Titels :Rabelais 
ewiger Kalender nach Sifdmtds Bearbeitung, bei: und er⸗ 
Härte fich in einem voranflehenden Vorworte Dr. Eckſteins 
folgendermaßen: „Ganz babe ich ihn nicht: gebe. Dürfen. 
Theils um des Geſchmacks unferer: Zeit, theild um des Raus 
mes zu fchonen., :habe ich ed. für Pflicht gehalten, "die entbehr- . 
Fichften und geilften Auswuͤchſe wegzuſchneiden. Die einzige 
Anderung, die ich mir erlaubt Habe.“ 


3. Des Gluͤckbafft Schiff (von Zürich). Kin Lobſpruch 
‚(in Berfen) von der Gluͤcklichen und Wolfergigen Schiffars 
einer Burgerlichen Gefellfebaft auß Zurich, auff das aufs 
gefcbriben Schieflen gen. Straßburg den 21, Junij des 
76. jars, nicht vil erhoͤrter weis vollbracht. Dazu eines 
Lleydigen Verunglimpfers ſchantlicher Schmachfpsuch von 
gedachtem. Gluͤckſchiff: Same deffelbigen Nothwendigem 
Kehrab iff gethan worden. Eine Holzſchnittvignette flelle 
das Schiff mit dem Breitopfe in der Mitte, und.zu beiden 
Seiten theils figende theils rudernde Männer vor. Unten ſteht; 
Sal. | — 


Sein Zeyt hat bawen vnd die freud, 
Sein Zeyt hat brechen vnd das leyd: 
—— aber hat ſein Zeyt 

chweigen und Reden, Frid und Streit. 

(Ohne Druckort und Jahrszahl) gr. 4. in Kolumnen gedhruckt. 
DR Veranlaſſung zu dieſem Gedichte war folgende: Eine 
iemliche Anzahl von Zuͤrchern, die mit den Straßburgern 
n alten Zeiten immer in gutem Vernehmen flanden, und es 
fehr gerne gefeden hätten, wenn dieſe ehedem fo mächtige und 
fo vorteilhaft: gelegene Neichsftadt fi an die Schweizer: ans 
gefchloffen-und mit in ihren Bund getreten. märe,. machte -im 
Jahre 1576 früh Morgens von Zuͤrich aus zu Schiffe auf dem 
Zimmat, ber Aar und dem Abeim eine Neife nach Straßs 
burg, um bem dortigen Schuͤtzenſchießen mit beijumohnen; , 
&ie kamen benfelbigen Tag noch zeitig genug in Straßburg 
‚an, um bei-dbem Abendſchmauſe, oder dem fogenannten Imbiß 
der Schüßingefelffchaft, gegenwärtig zu ſeyn, und brachten zu 
demfelben zugleich einen großen ehernen Hafen oder Topf voll 
warmen Hirſenbreies, den fie von Hauſe mitgenommen, ale 
ihre freundfchaftlich nachbarliche Schäffel. mit. . E8 waren 
im allem 54 Perfonen, theils aus dem Rathe, theild aus der 
Bürgerfchaft.-: We fie ihren mitgebrachten Brei, der noch 
fo warın warr daß man. ihn:.blafen mußte, auf AH 
. ellten 
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fieliten , -Bagten Fe‘ denen „dic fich daruͤber vermmuberten, und 
es bisher fuͤr unmoglich. gehalten hatten, in einem Tagt 
von Zuͤrich nach Straßburg zu Fommen, daß ſit dabei die Abs 
ſicht gehabt, zu zeigen, daß, wenn die Stadt Straßburg ein⸗ 
mal ſchnell überfallen werden ſollte, fo koͤnne Zuͤrich ihr cher 
zu. Huͤlfe kommen, als ein ſalcher Brei kalt. werde Dir Topf 
1009 144: Pfund. und wurde als ein Gefchenf der Zuͤrcher zum 
Andenken auf. das Straßburger Zeughaug geſtellt. j 
Dieſe Begebenheit nun. beſchreibt Sifchaer ‚hier in gereim: 
ten Berfen, und liefert ein genaues. Tagregifter der ganzen Reife 
und des Aufenthalte in Straßburg, ſammt dem: Ruͤckzuge 
und ber glüdlichen Nachhaufefunft, in einem fehr gefälli- 
gen Tone. Die malerifchen Züge des Gedichts z. B. in der Bes 
fchreibung des Aheins, die affeftvollen Reden und bie einge» 
freuten glücklichen Fiktionen, der lebhafre Ausdruck, der Witz, 
die vorfommenden weiſen Sprüdje, dag alleß zeugt von des 
Verfaſſers poetifchen Talenten. "Zugleich ift e8 durchaus ernft- 
haft und man ftößt nicht auf einen einzigen fehntugigen Eins 
fall, an denen fonft Fiſchart fo fruchtbar tft. " Schon ber alte 
Zinkgref fällte in der Vorrede zu einer Sammlung von Ge⸗ 
dichten, die er als einen Anhang zu feiner Ausgabe der Opitzi⸗ 
ſchen Gedichte (Straßburg 1624). drucken ließ, folgendes Ur- 
theil von demfelben: „Johann Fiſcharts, genannt Mentzer, 
glückliches Schiff von Zhrich iſt an Neichthim poctifcher Gei- 
fter, artiger Einfälle, fchoöner Worte:und merfwärdiger Sprüche 
(aus welchen Stüden abzunehmen, was: ftattliche® dieſer 
Mann hätte leiften können, wenn er den Fleiß mit der Natur 
vermaͤhlen, und nicht vielmehr fih.an dem, was ihm einfältig 
aus der Feder geflofien, hätte begmügen wollen). gar mohl der 
roͤmiſchen, griechifchen,, italieniſchen und fratzoͤſiſchen Poeſie 
an die Seite, wo nicht vorzuſetzen, wenn ihm sicht, wie an⸗ 
gedeutet, etwas weniges fehlte, welchen Mangel: ich jedoch 
mehr der unachtſamen Gewohnheit ſeiner Zeiten, als ihm ſelb⸗ 
Ben zuſchreibe, und möchte gr mit gutem Zuge fagen: 
Ich hab bag mein gethan, fa viel mir Gott befcheeret, 
Ein andrer thu dag fein, fo wird die Kunſt, gemehret.“ 
Die erften,. welche in neueren Zeiten auf dieſes Gedicht auf 
merkſam machten, waren die Schweigerifchen Kunfteichter, 
Bodmer und Breitinger, In ber Sammlung deu Zuͤrcheri⸗ 
chen Streitfchriften ꝛe. Bo 2. Std 7. S. 50 — 73. priefen 
e daffelbe ‚an, zergliederten feine Schönheiten, und theilten 
uszüge daraus mit, wobei fe aber Fiſcharts Verfe in eine 
moderne Profe auflöften, damit ſich Sächfifebe Ohren an 
ber alten. Sprach und Versart nicht ärgern mächten. Doc) 
if, mo ed nur thunlich war, bas RXeimband dei Originals 
beibehalten worden. Am meiften aber hat ſich bie el. 
. ür 
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Kürftl. Badenſche Geheime Hofrath Friedrich Dominikus 
Ring in Rarlsrube, um diefed Gedicht verdient gemacht. 
Ohne fich zu nennen gab er folgende Fleine Schrift heraus; 
Ueber die Keife des Zürcher Breitopfs nach Steasburg 
vom Jahr 1576. Non capit hoc aevum gaudia prilca patrum, 
Baireuth 1787. 8. (10 Gr.) Hier wird in einem muntern und 
launigen, nur zumeilen in einem etwas weitfchweifigen, Tone 
nicht nur die Begebenheit, auf welche dag Gedicht fich grün 
bet, ausführlich erzähle und alles mit Urkunden belegt, ſon⸗ 
dern auch von Fiſchart, dem glückhaften Schiffe und mehre⸗ 
ren andern feiner Schriften gründlich und mit Einfiche gehan⸗ 
delt. (Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bo 3. Zum. 168. &, 
117— 119. Slögels Geſchichte des Burlesfen, S. 234 
237.) Ebenderfelbe ließ darauf in Meuſels biftorifch - liter 
rariſch⸗ ſtatiſtiſchem Magazin Th. 1. S. 220 — 251. unfer 
Der Auffchrift: Noch mehr Sifchartiane, bie erſte Hälfte 
des glüdbaften Schiffs zc. abdruden, und ertheilte zugleich 
nähere Nachricht von ber Ausgabe, nach welcher der Äbdruck 
beforgt wurde. | r 

Die Proben, welche Bodmer aus dieſem Gedichte Mike 
getheilt Hatte, findet man theild gang, theils abgekuͤrzt wie⸗ 
derholt in Leonard Meifters Beiträgen zur Befchbichte der 
Deutfchen Sprache zc. (Heidelberg 1780.) Th. 1. S. 2231 — 
225. und in, Ebendeſſelben Charakteriſtik deutfcher Dichter, 
239 1. S. 108 — 110. desgl. in Hrn. Hofr. Kings Schrift; 


Ueber die Xeife des Fürcher Breitopfs S. 72 — 82. 

(ans) Rudolph) Maurer (er fchreibe ſich auch Murer) 
Der warme Hirsbrei von Zürich auf dem Freiſchießen zu 
Straßburg. Bürich 1792. 4. mit Kupfern. 

Die Reife der Zuͤrcher nach Scraßburg iſt uͤbrigens auch 
in einem alten Iateinifchen Bedichte mit folgendem Titel be 
ſchrieben worden: Argo Tigurine. Elegia de Navi, qua de- 
lecti cives Tigurinijunius diei [patio ex Tiguro Argentinam 
vecti ſunt, rard admodum tam expeditae et felicis naviga- 
tionis exemplo. Autore Rodolpho Gualthero Juniore. Ti- 

ri ezcudebat Chrifioph. Frolchouerus MDLXXVI. Hr, 
Hofe. Ring bat daffelbe in feiner Schrift: Ueber den Zuͤr⸗ 
cher Breitopf ec. S. 42 — 46. abbruden laffen. Da aber 
der Derfafler des Gedichts des Hirfebreies und Topfes nicht 
erwähnt hat, fo ergänzte er diefen Umſtand in 33 hinzugebich« 
teten Berfen, weiche man in ber chen erwähnten Schrift S. 
are finde 

4. Hultrich Ellopoſcleron Flohhatz, Weibertrag, der 
Wunder unwichtige und fpottwichtige Rechtshandel der 
Floͤhe mir den Weibern, vermehrt mir Dem Aobe der Micke 
. Laiten’d. D. u. Dei Band, 8] und 
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und des Flohes Strauß mit der Lauf. (Ohne Druckort und 
Jahrszahl) 8. desgl. Straßburg bei Bernhart Jobin 1577-8. 
(aus der gereimten Vorrede des Verfaſſers fieht man, daß die 
fer Ausgabe mehrere vorhergegangen) desgl. Straßburg 1594-8. 
Laufdem Titel diefer Ausgabe heißt eg, daß dag Werk „auf 
ein newes abgeſtoßen und bebobelt fei” und daß „der Floͤh 


Appellation und der Belz Defenfion” bald nachfolgen folk) 

desgl. Straßburg 1610. 8. (diefe Ausgabe, welche fich aufder 
Goͤtting. Univerfitätsbibliorbe£ befindet, hat folgenden Titel: 
SFloͤhhatz, Weibertrar der Wunder unwichtige und Spots 


. wichtige Rechtshandel der Slöbe mit den Weibern: Wey: 
Iand befcbrieben durch Huldrich Ellopoſcleron. Jetzt aber 
von VUewen abgeffoßen, bebobelt, gemebrt und gezieret 
mit vorbergebendem Lob der Muͤcken und eingemifchten 
des Stobes Strauß mit der Lauf), Endlich ſteht die Slobs 
bar auch abgedruckt in Ca/p. Dorravii Amphitheatro fapier- 
tiae Socraticae joco-feriae. Hannov. 1619. (einem ganz ber 
Fomifchen Literatur gewidmeten Werfe) T.1. p. 31 [gq- 

». Der Inbale dieſes Bedichts ift folgender: Ein Floh Flagt 
einer Mücke die Leiden, die er von den Weibern ausſtehen muͤſſe, 
und die mannigfaltigen Todesarten der Floͤhe. Die” Müde 


fucht vergebens ihn zu fröften. Der Floh bringe feine Klage 


vor den Jupiter, und diefer fordert nun die Weiber auf, fid 
zu verantworten. Endlich erfolgt der Ausfpruch zum Vortheil 
der legtern. Ohngeachtet der mancherlei fomifchen, mitunter 
auch ſchmutzigen Scenen, welche in denifelben vorfommen, find 
doch auch viele ernſte Sentenzen eingemifcht. In einem Anhange 
fommen vor Recepte für die Floͤhe, Floͤhlied und Floͤhſchlacht. 
Proben des Gedichts gab Bodmer in der Sammlung der 
Dürcherifchen Steeitfcbriften, Bo 2. Std 7. S. 73—71- 
(die ausgewählten Stellen find in Profa aufgelöft worden) 
desgl. Leonard Meiſter in den Beiträgen zur Befchichte der 
deutfchen Sprachezc. Th. 1. S. 226 — 232. und in der Cha⸗ 
rakteriſtik deutſcher Dichter, Th. 1. S. AI0 — 113. (iM 
Ganzen dieſelben Stellen, nur abgekuͤrzt) desgl. Vaſſer in den 
Vorleſungen über die Gefchichte der deutſchen Poefie, 0 1. 
©. 325 — 327. (08 find diefelben Proben, nur abgefürzter, 
welche Meiſter in der Charakteriſtik liefert) desgl. Hr. Hoft. 
*ing.in ber Schrift: Weber den Zürcher Breitopf x. ©. 
58 f. (eine Stelle auß ber Vorrede zur Flohhatz). | 
Wahrfcheinlich veranlaßte Fiſcharts Flobhatz folgende 
Nachahmung eines unbekannten Verfaſſers in fo genannten ma 
karoniſchen Derfen *), welche zu Ende des 16. und in ve 
— en 


*) makaroniſche Verſe. find ſolche, in denen eine alte und veue 
Sprache unter einander gemiſcht Ik, und bie Wörter ber us 
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ften Hälfte des 17. Jahrhunderts dfters gedruckt worben ift 
und den Titel führt: Floia, Cortum verficale' (ein, furzeg Ge 
dicht) de Flois [wartibus, illis Deiriculis (Thierchen) quae om- 
nes fere Minfchos, Mannos, Weibras, Iungfras etc. behup- 
pere, et [pitzibus fuis [chnaflis fteckere et bitere folent; au- 
tore Gripholdo Knickknackio ex Floilandi.. Anno 1593. 4. 


"Der verftorbene Nittmeifter von Blankenburg hält es in feinen 


Literariſchen Zuſaͤtzen zu Sulzers Theorie der fchönen Kuͤn⸗ 
ffe, Art. Scherzbaft, Bdo 3. S. 133. für dag erfle bekannte 
Gedicht eines -Deutfchen in der makaroniſchen Manier, und 
Erd. Sul. Boch nennt es in feinem Kompendium der deut= 
[chen Literaturgelchichte 85 2, &. 321 f. dag ältefte deutfche 
Gedicht in. makaroniſchen Verfen. Nach dem Schluffe des 
Gedicht felbft lebte der Verfafler in Hamburg, und gab auch 
dort wahrfcheinlich fein Produft zucrft heraus. Auf die eben 
angezeigte Driginalaugsgabe folgten mehrere andre in den Jah⸗ 
ren 1614. 1631. 1689. Auch wurde e8 in verfchiedenen Samms 
lungen abgedruct 5.3. in Facetiae facetiarum, hoc elt, Ioco- 
Seriorum Fafciculus etc. desgl. in Nugae venales live thefau- 
zus ridendi et jocandietc. Bor einigen Jahren beforgte der ver- . 


ftorbene Buchhändler, Johann Ebriffian Sriedrich Roc, 


in Leipzig, eine neue Ausgabe der Floia unfer folgendem Zitel:- 
Floia. Cortum verficale de fois fwartibus, illis deiriculis, 
quae omnes fere Minfchos,. Mannos, Weibras, Iungfras etc. 


behüppere et fpitzibus [chnaflis fieckere et bitere folent. Au- 


tore Gripholdo Knickknakio ex Floilandia. (Lipliae) 1800. 8. 
Drei Bogen in:ord. Oktav, auf Schreibpapier, mit der Abs 
bildung eines vergrößerten und folorirten Slobes flatt Titels 
£upfer, brochirt mit vergoldetem Sant, 20Gr.!!!)*) MWors 

| 2. an 


Sprache nach Art der alten Sprache gebeugt werden (3. ©. funklunt 
fterni [cheinetque mondius helle Die Erfindung derfelben gehört 
den Italienern, und der Nahme koͤmmt mwahrfcheinlih von maca- 


roni ber, einem Lieblingseſſen ber Italiener, Das aus verfchichenen. . 


Sngredienzen beſtand, ‚die unter einander gemifcht wurden, Ueber 
die Makaroniſche Poefie vergleiche man B. E. Leflings Kollek⸗ 
taneen zur Literatur, berausgegeben und weiter ausgeführt . 
von J. J. Eſchenburg, Bd 2. S.100—113, Floͤgels Beidyichre 
des Burlesten S. ııs ff. Berlin. Monatsſchrift 1795. Decems 
ber. S. 558— 575. Fragmente eines neueren deutſchen Gedichts 
in mataronifchen Verſen, melches den Zitel führt: Vaccino - poc- 
cae. :Carmen macaronicum de Poccis vacarum, quae hodie in 
Menfches, Mannos et Weibras transimpfuntar. emini ad Lie- ' 
bum et Leidum. Auctore Lazaro Puftulario , befinden fich in dem 
Breslauiſchen Erzähler 1801. Vum. ı5, 8.235 — 237. VNum. 18. 
S. 381 — 234. . 

) Der verſtorbene Roch ließ nur eine kleine Anzahl von Eremplaren 
abdrucken, die er. an Sreunde verfchenkte. In den Buchhandel if - 
die Ausgabe eigentlich nicht gefommen, daher auch ihre Exiſten; F- 
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an ſteht S. 1 — 24: eine Titerarifche Einleitung, dann folgt 
S. 25-46. ber Tert, bei welchem die Ausgabe der Facet. fa- 
-cetiar. 1615. 123: zum Grunde gelegt und unter die abweichende 
-Kesart der Ausgabe. 1645. ı2. fo wie der Nugarum venal. 
1720. 12. und ſ. 1. er a. 8. angemerft worden ıfl. — Eine 
‚Probe diefes Flohgedichts giebt Leonard Meiſter in der Chr 
rofteriftik dDeutfcher Dichter, 80 1. S. 113 — 115. desgl. die 
Berlin. Monatsſchrift 1795. December. 8. 565, Den An 
‘fang deffelben findet man aud) in G. E. Leflings Kollektaneen 
zur Literatur, 50 2: ©. 102 f. in ‚Slögels Geſchichte des 
Burlesten S. 229. u. ſ. w. Er lautet: 


Angla floosque canam *), qui waſſunt pulvere fwarto 
- Ex wateroque fimul fleitenti et blafide dicko, 
‚Multipedes deiri, qui poflunt huppere longe, 

Non aliter, quam fi Hioglos natura dediflet. 

Mis fant equidem, funt, iuquam, corpora kleina, 
Sed mille erregunt menfchis martrasque plagasque, 

Cum fteckunt fnaflum in livum, blutumque rubentem 
Exfugunt etc. 0 


5. Podagrammifch Troftbüchlein. Innbaltend zwo art 
Sicher Schu Reden von berrlicher Ankonfft, gefchlect, 
Aofbsltung, Nutzbarkeit vnd tieffgefuchtem lob des Hoch⸗ 
gelehrten Bliedermächtigen vnd zarcen Fraͤwlins Podagra. 
Nun ˖erſtmals zu Kitzelingen Troſt vnd ergetzung andaͤchti⸗ 
ger Pfotengrammiſcher Perſonen oder Handkraͤmpfigen vnd 
Fußverſtrickten Kaͤmpfern luſtig vnd wacker (wie ain Hund 
nauff dem Cotterbet) boſſiert vnd publiciert durch Yultric 
Ellopoſcleron. (Straßburg) 1591. 8. Daß Straßburg der 
Druckort fei, ſieht man aus der Dedikation des Straßburget 
Buchdruckers Bernhard Jobin. (Hr. Leonard Meiſter fuͤhrt 
in feinen Beiträgen zur Geſchichte der deutſchen Sprache ꝛc. 
(Heidelberg 1780.) Tb. 1. S. 233. und in der Charakteriſtik 
deutſcher Dichter, 50 ı. &.-114 f. eine Ausgabe von Jahre 
1577 unter dem Titel: Podagrammifch Troftbächlin. Inn 
beltend zwo ertlidher Schugreden von herrlicher Ankonft, 
Geſchlecht, „Hofbaltung, Nutzbarkeit und tiefgefuchtem 
Lob des Hochgeebrien, Bliedermächtigen und zarten Fraͤu⸗ 
lines Podagra, an; bag XTun erfimals auf der vorher ange 
zeigten kann aber diefe Anführung nicht verdächtigen, denn Per 
| e 





„fo gut wie unbekaunt ib. Es find jetzt noch einige wenige Epemplare 
vorrdtbig, welche die Zempelſche Buchhandlung in Leipzig ums den 
ehe imas — Vreis verkauft. Ala füb 
Bine Parodie des Virgiliſchen a virumque cana. ANZ 
die Stacheln der ehersn 9 | 
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ſteht auch auf dem Titelblatte einer ſpaͤteren Straßburger Aus⸗ 
gabe vom. Jahre 1604. 8.) Auf bie Dedikation des Druckers 
folgt in der erſterwaͤhnten Ausgabe ein gereimtes Gedicht mit 
der Ueberſchrift: Retznem und Salvagwardi des Podagrams. 
und eine Zuſchrift „An alle Podagramsgeduldige vnd Zipper⸗ 
leingfchulbige, das iſt, die es entweder ſchon gedulden ober. noch 
mögen verſchulden, Hultrich Ellopoſcheros.“ Dann erſt fol⸗ 
gen die beiden Schutzreden. Zuerſt die Rede vom Urſprung, 
Stammen, Zucht, Lob und Nutz der edelen, zarten Dirnen 
Podagraͤ: etwan oͤffentlich zu Padua durch ben H. Medicum 
Ioannem Carrarium lateiniſch gehalten: Nun aber zu Troſt den 
Teutſchen Haußſchimmeligen Podagriſchen, widerumb in Truck⸗ 
gebracht, und folgendergeſtalt teutſch entworffen. »Darauf 
Bilibald Pirkhaimers Lob des Podagra von: Retznem uͤber⸗ 
ſetzt. Die Urſchrift Laus Podagrae befindet ſich in Pirkhai⸗ 
mers Operibus (ed, Melch. Goldaſt) Fref. 16010. fol. p. 204. 
auch in den Dillertatt. Iudicr. -Lugd. Bat. 1638. ı2. *). Aus 
Sifcharts deutfcher Ueberfegung der beiden kateinifchen Lobreden 
des Carrarius und Pirfheimers hat man wieder eine lateinis 
fche gemacht, die in Dorzavii Amphitheatro T. IL p. 229 fgq. 
ſteht: Podagraegraphia, hoc elt, Libellus conlolatorius, duos 
fermones defenloriales pro nobililimo ortu, familia,: aula, 
utilitatibus, et nunguam fatis depraedicanda laude, membri. 
potentiflimae ‘et tenerrimae virginis Podagrae dictae, in fe. 
complectens. Primo jam titillationis et vexationis ergo omni- 
bus Pfotengramicis .athletis, heque manus neque pedes mo- 
vere valentibus in honorem, fiylo admodum agili (ad inltar 
canis füb grabato decumbentis) fuſus et’ in lucem emiflus per' 
1.F.G. Medicum. Hieraus fieht man, daß Dornavins ben 
Deberfeger nicht kannte, weil er bag M. durch Medicum erflärt, 
da es doc) Mentzer heißen fol. Zugleich ſteht hier hinter dem 
eiften pwone quodlibetico ein neuer Zuſatz, der ziemlich un⸗ 
flaͤtig iſt. | 
Ein Seagment aus ber gereimten Vorrede zu dieſem, uͤb⸗ 
rigens in Profa gefchriebenen, Podageammifchen Troſtbuͤch⸗ 
tein, findet man in Leonard Meifterg Beiträgen zur Bes 
febichte der deutfchen Sprache ꝛc. (Heidelberg 1780) Tb. Fr. 
©. 233 f. wiederholt in der Charakteriſtik deutſcher Dichter, 
231.8. 114 ff. 


6.. Bienenforb des. Heyl. Rämifchen Imenſchwarms, 
feiner Hummelszellen (oder Himmelszellen) Hurnaußnaͤſter, 
Braͤmengeſchwuͤrm vnd Waͤſpengetoͤß. Samt Läuterung 

der 


°) Vachrichten von Wilibald Piefheimer von Wieland f. im Deus) | 


(hen Merkur 1776. Iunius. ©. 300 304. 
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der Heyl. Röm. Kirchen Honigwaben: Einweyhung vnd 
Beräuchung oder Segfewrung der Imenſtoͤck: vnd Erle 
fung der Bullenblumen, der Decretenfräuter, des Heyd⸗ 
nifeben Zlofterbyfops, der Suiter Säudifteln, der Saur⸗ 
bonifchen. Säubonen, des Magisnoſtriſchen Kiripipefens 
chels, vnd des Imenplatts der Plattimen, audy def Meß—⸗ 
tbawes und 8. Saffts von Wunderbämwmen zc. alles nad 
dem rechten Himmelsthau oder Manna juffirt, vnd mit 
- Miengerkletten durchzirt. Durch Jeſuwalt Pickhart, des 
Eanonifcben Rechtens Eanonifirten oder Bewbrdigten x. 
(Darunter ftebt ein fatirifcher Holzſchnitt, in deſſen Mitte ein 
Sienenkorb in Geftalt einer dreifachen päbftlichen Krone. fich be⸗ 
findet, auf deffen oberften Gipfel man eine Biene mit einer 
Pabftfrone ficht, und darunter Bienen mit Kardinalshüten, 
Biſchofsmuͤtzen u. ſ. w. Auf der rechten Seite wird eine todte 
Biene in einer Moͤnchskutte von andern Bienen mit Moͤnchska—⸗ 
putzen gefragen, und auf der linken Seite ift eine Proceffion 
von Bienen, melde mit Mönchskutten, Kreugen, "Bahnen, 
Weihkeſſeln, Roſenkraͤnzen u. f. f. erfcheinen. Unter dieſem Holy 
fchnitte fliehen neunzebn Verſe) Betrudt zu Ebriftlingen. 
Anno 1579. 8. VNeuere Ausgaben find: vom jahre 1580. 
1581. 1583 (von. diefer find zwei ganz verfchiebene Drucke vor: 
handen. ©. Sreimütbige Berrachtungen über alte und neue 
Bücher zc. herausgegeben von 3. (E. K. am Ende) Augs 
burg 1784. 388 1.) vom Jahre 1586. vom Jahre 1588. Die 


legte unter !vem Titel: Jeſuwalt Pickharts Römifcher Bie 
nenkorb voller Jungfernbonig, oder von der Earbolifchen 


Geiftlichkeit Reuſchheit. Leipzig 1657. mit einer Vorrede 
von Jakob Thomafius. 

Sifcbarts Bienenkorb ift eigentlich eine Ueberfegung aus 
dem Holändifchen des Philipp marnix, Herrn von Saint 
Aldegonde, eines Staatsmanns und berühmten Gelehrten feine 
zeit (geb. zu Bruͤſſel 1538, gef. zu Leyden 1598). DasWerk 
deſſelben, welches er unter dem Rahmen Iſaac Rabbotenu von 
Koͤven, Licentiat des päbftlichen Rechts, herausgab, führt den 
Zitels De Byencorf der H. Roomicher Kerke. 1571. 8. wieder 
aufgelegt 1572. 1574 (De Byencorf der b. Roomſche Rerke) 
1600. Es iſt eine zügelofe Züchtigung der Dfaffenunfeufchheit, 
und mit den furzweiligften Mährlein und Legenden angefült. 
Es wurde mit unglaublichem Srohlocken aufgenommen, und 
bat der Roͤmiſchen Kirche keinen geringen Schaden zugefügt. 
Fiſchart trieb in feiner Ueberfeßung oder vielmehr Umarbeitung 
nicht allein die beftändige Allegorie des Verfaffers viel höher, 
fondern machte auch das Buch durch feine Eomifche Laune und 
kraͤftige Schreibart noch unterhaltender, fo wie er es durch 
viele neue Zufäge vermehrte. Ber 

erei⸗ 
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Gereinigter Bienenkorb der heiligen Roͤmiſchen Kir⸗ 
che, beſchrieben durch Philippum Marnix, Herrn von S. Al- 
degond. Der Vortreflichkeit wegen aus dem Hollaͤndiſchen 
ins Deutſche uͤberſetzt, und mit dem Aeben des Auctoris 
vermebrt.. Amfterdam bei Abrah. und “Job. de.Wees. 
1733: 8. Diefes ift eine neue Ueberſetzung, welche der unges 
nannte Dolmetſcher deswegen unternahm, weil Jeſuwalt Pics 
barts (den er nicht kennt) Ueberfegung fo kauderwelſch und uns 
verſtaͤndlich geweſen und weil er fo manches vor fich hinzugeſetzt. 
Allein Fiſcharts Ueberfeßung behält doch ihren Werth, und ift 
denen, die Deutfch verſtehen und die alte Literatur kennen, auf 
eine Weife unverftändlich. 

Dergl. Beiträge zur Eritifchen „Hifforie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, 80 5. Ste 18. Num. 3. 
3. 223— 240. mo man nicht nur eine Anzeige bes Sifcharts 
en Bienenforbes , fondern auch eine ausführliche Nachricht 
on Philipp Marnix, desgleichen Proben aus Fiſcharts Ue⸗ 
erfegung finde. — Slögels Befcbichte der Fomifchen Kis 
erstur, 0 3. S. 5068 — 575. 

Als ein Anhang diefes Bienenkorbes ift anzufehens Der 
yeilig Brotkorb der h. Römifchen Reliquien, oder wÄrdig 
ten Heiligthums proden: das iſt Iohannis Ealvini notbwens 
ige Vermanung von der Papiften Yeiligebum: Daraus zu 
chen, was damit für Abgötterey und Betrug getrieben 
vorden, dem chriftlichen Kefer zu gure verdeutfcht. Ges 
ruckt zu Ebriftlingen bei Urfino Butwino 1583. 8. Hinter 
er Vorrede ſteht ein deutfches Gedicht, welches alfo. betitelt 
ft: Heiligthums Spang Jeſuwalti Pickhart, zu Befchlas 
ung gegenwertigs „eiligtbumsfäftlins oder Brotkorbs, 
ee merflicben Heiligthums Partidel. Diefes Gedicht iſt 
on Fiſchart, der fich hier abermals unter dem Nahmen Jeſu⸗ 
valt Pickhart verfteckt hat. Es kommen in diefem Traktat eine 
Nenge feltfamer.und luftiger Anekdoten von Reliquien vor, die 
en Liebhaber fehr unterhalten Finnen. Es iſt eigentlich das 
ekannte Buch bes Johannes Calvinus: Traite des Religtea 
arJean Calvin, ou Advertillement tres utile du grand pro- 
t, qui reviendroit a la Chrefliente, s’il [e faifoit Iaventaire 
le touts les corps faints et Reliques, qui font tant en Italie 
w’en France, en Allemagne, Efpaigne etlautres Royaumes 
t Pays. Geneve 1543.8. welches Nicolaus Ballafins 1548 
ns Cateiniſche uͤberſetzte. Aus diefer Leberfeßung wurde es 
jarauf von Jakob SEyfenberg, einem Prediger zu Wittenberg, 
n die deutfche Sprache übertragen. Neuere Ausgaben des 
Srodforbs find: Thriftlingen 1584.8. Breifswalde 1585-8. 
Ehriftlingen 1601. 8. 
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der Heyl. Röm. Kirchen Honigwaben: Einweyhung und 
Beräuchung oder Segfewrung dee Imenſtoͤck: vnd Erler 
fung dee Bullenblumen, der Decretenfräuter, des Heyd⸗ 
niſchen Zlofterbyfops, der Suiter Säudifteln, der Saurs 
bonifchen. Säubonen, des Magisnoſtriſchen Kiripipefens 
chels, vnd des Imenplatts der Plattimen, auch dep Meß⸗ 
tbawes vnd 9. Saffts von Wunderbäwmen zc. alles nad 
dem rechten Himmelsthau oder Manna juffirt, vnd mit 
Mentzerkletten durchzirt. Durch Jeſuwalt Pidbart, des 
Canoniſchen Rechtens Eanonifirten oder Bewärdigten x. 
(Darunter ſteht ein fatirifcher Holzſchnitt, in deffen Mitte ein 
Dienenkorb in Geſtalt einer dreifachen päbftlichen Krone. fich be 
findet, auf deffen oberfien Gipfel man eine Biene mit einer 
Pabftfrone fieht, und darunter Bienen mit Kardbinalshüten, 
Fifhofsmüßen u. ſ. w. Auf der rechten Seite wird eine todte 
Biene in einer Mönchsfutte von andern Bienen mit Moͤnchska⸗ 
pugen gefragen, und auf der linfen Seite ift eine Proceſſion 
von Bienen, welche mit Moͤnchskutten, Kreugen, Fahnen, 
Weihkeſſeln, Roſenkraͤnzen u. f. f. erfcheinen. Unter diefem Holy 
fchnitte ſtehen neunzehn Verſe) Getruckt zu Ebriftlingen. 
Anno 1579. 8. Neuere Ausgaben find: vom Jahre 1580. 
1581. 1582 (von dieſer ‚find zwei ganz verfchiedene Drucke vor: 
handen.. ©. Sreimütbige Berrachtungen über alte und neue 
Bücher zc. herausgegeben von 3. (E. K. am Ende) Augs⸗ 
burg 1784. 388 1.) vom Jahre 1586. vom Jahre 1588. Die 
legte unter 'dvem Titel: Jeſuwalt Pickharts Römifcher Bie⸗ 
nenkorb voller Jungfeernbonig, oder von der Earbolifchen 
Geiftlicbkeit Keuſchheit. Keipzig 1657. mit einer Vorrede 
von Jakob Thomafius. | 
Sifcharts Bienenkorb iſt eigentlich eine Ueberfeßung aus 
dem Holländifchen bes Philipp Warnir, Heren von Saint 
Aldegonde, eines Staatsmanng und berühmten Gelehrten feiner 
Zeit (geb. zu Bruͤſſel 1538, gefl.5u Keyden 1598). DasWerk 
deſſelben, welches er unter dem Nahmen Iſaac Rabbotenu von 
“ Zöven, Kicentiat des päbftlichen Rechts, herausgab, führt den 
Zitels De Byencorf der H. Roomfcher Kerke. 1571. 8. wieder 
aufgelegt 1572. 1574 (De Byencorf der b. Roomſche Kette) 
1600. Es ift eine zuͤgelloſe Züchtigung der Pfaffenunfeufchheit, 
und mit den furzweiligften Mährlein und Legenden angefült. 
Es wurde mit unglaublichem Sroblocken aufgenommen, und 
bat der Roͤmiſchen Kirche keinen geringen Schaden zugefügt. 
Fiſchart trieb in feiner Weberfeßung oder vielmehr Umarbeitung 
nicht allein die beftändige Allegorie des Derfaffers viel hoher, 
fondern machte aud) das Buch durch feine Eomifche Laune und 
kraͤftige Schreibart noch unterhaltender, fo wie er es durch 
viele neue Zufäge vermehrte. eret 
erei⸗ 
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Bereinigter Bienenkorb der beiligen Roͤmiſchen Rir⸗ 


ſche, beſchrieben durch Philippum Marnix, Herrn von S. Al- 


degond. Der Vortreflichkeit wegen aus dem Hollaͤndiſchen 
ins Deutſche überſetzt, und mit dem Aeben des Auctoris 
vermehrt. Amſterdam bei Abrah. und Joh. de Wees. 
1733. 8. Dieſes iſt eine neue Ueberſetzung, welche der unges 


nannte Dolmetſcher deswegen unternahm, weil Jeſuwalt Pils 


harts (den er nicht kennt) Ueberſetzung ſo kauderwelſch und un⸗ 


verſtaͤndlich geweſen und weil er fo manches vor fi ch hinzugeſetzt. 


Allein Fiſcharts Ueberfeßung behält doch ihren Werth, und iſt 
denen, Die Deutfch verftehen und die alte titeratur fennen, auf 
feine Weiſe unverftändlich. 

Vergl. Beiträge zur kritiſchen Hiſtorie der deutfchen 
Sprache, Poefie und Beredſamkeit, Bo 5. Std 18. Num. 3. 
S. 223 —.240. wo man nicht nur eine Anzeige des Fiſchart⸗ 
feben Bienenforbes , fonbern auch eine ausführliche Nachricht 
von Philipp Warnig, desgleichen Proben. aus Sifcherts Ue⸗ 
berfegung findet. Floͤgels Befchichte der komiſchen Li⸗ 
teratur, Bd 3. S.. 568 — 575. 

Als ein Anbang diefes Bienenkorbes ift anzuſehen: Der 
heilig Brotkorb der h. Roͤmiſchen Reliquien, oder würdir 
gen Heiligthums procken: das iſt Iohannis Ealvini nothwen⸗ 
dige Vermanung von der Papiſten Heiligthum: Daraus zu 
feben, was damit für Abgoͤtterey und Betrug getrieben 
worden, dem chriftlichen Zefer zu gute verdeutfcht. Ges 
trudt zu Ebriftlingen bei Urfino Butwino 1583. 8. Hinter 
Der Vorrede fteht ein deutſches Bedicht, welches alfo. betitelt 
ift: Heiligtbums Spang Jeſuwalti Pickhart, zu Beſchla⸗ 
gung gegenwertigs Heiligthumskaͤſtlins oder Brotkorbs, 
der merklichen Heiligthums Partickel. Dieſes Gedicht iſt 
von Fiſchart , der ſich bier abermals unter dem Rahmen Jeſu⸗ 
walt pPickhart verſteckt hat. Es kommen in dieſem Traktat eine 
Menge feltfamer.und Iuftiger Anekdoten von Reliquien vor, die 

den Liebhaber fehr unterhalten Finnen. Es ift eigentlich das 
bekannte Buch des Johannes Ealvinus: Traite des Reliques 
parJean Calvin, ou Advertillement tres utile du grand pro- 
fit, qui reviendroit a la Chreſtientèé, s’il fe failoit laventaire 
de touts les corps faints et Reliques, ‘qui font tant. en Italie 
qu'en France, en Allemagne, Eſpaigne etl autres Royaumes 
et Pays. Geneve 1543.8. welches Ylicolaus Gallaſius 1548 
ind Cateiniſche uͤberſetzte. Aus diefer Ueberſetzung wurde es 
darauf von Jakob Eyſenberg, einem Prediger zu Wittenberg, 
in die deutſche Sprache uͤbertragen. Neuere Ausgaben des 
Brodkorbs find: Chriſtlingen 1584.8. Greifswalde 1585. 8. 
Chriſtlingen 1601. 8. 
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7. Das Philofopbifch Ehezuchtbuͤchlin oder die Ver 
nunftgemaͤſe Naturgeſcheide Ehezucht fampt der Kinder 
zucht. Auß def Berhuͤmbſten vnnd HBocherleuchten, Gries 
chiſchen Philoſophi Plutarchi vernunfftgemaͤſen Ehegebot⸗ 
ten vnd allerley andern Anmutigen Gleichnuſſen Spruͤch⸗ 
woͤrtern Geſangen Reimen der Fuͤrtrefflichen Authoren vnd 
Scribenten von allerley Nationen zuſamen geleſen, ver⸗ 
teutſcht vnd auff gantz luſtige angenehme weiß in Geſatzen 
vnd Gleichnuſſen tractiert und außgefuͤhrt mir beigethaner 
Miſſiv vnd Ehelicher ſchuldigkeit erinnerung Herrn Ans 
thoni von Guevara durch Weiland den Ehrnveſten Hochge⸗ 
lehrten ZBerrn Johann Fiſcharten genannt Mentzer der 
Rechten Doctorn ſeligen. Straßburg I5gr.8. Außer dem 
gar nicht Ellopoſtleriſchen Titel können fchon die Worte weis 
and und feliger bemeifen, daß Fiſchart Ye Ausgabe nicht 
babe beforgen koͤnnen. In der Vorrede verfichert der Verle⸗ 
der, Bernhart Jobin „daß fein günftiger lieber Herr Schwa⸗ 
der, Doctor Johann Sifchart, genannt Mentzer, diefen Traf- 
tat vor vier.oder fünf Jahren für Luſt und Uebung gu verdeut- 
fehen angefangen.“ Und Io. Earolus, der Verleger einer fpä« 
tern Ausgabe, gedenkt in der Zuſchrift vor ber feinigen der 
Ausgabe von 1501 fo, als wenn fie nicht die erfle gemefen waͤre. 
Wahrſcheinlich beſorgte Fiſchart nie ſelbſt eine Ausgabe dieſer 
Sammlung, fondern überließ gleich anfangs feine Handſchrift 
dent genannten Verleger. Zu Fiſcharts Arbeiten geboren aber 
dieleiht nur die drei erften Stüde: Plutarchi Ehegebott; 
Zuſatz von Ehegebuͤrlichkeiten; Plutarchi Traktat von der 
Kinderzucht. Wenigſtens iſt in ihnen ſeine originelle Laune 
und fein Hang zum Satirifiren unverkennbar. Daß vierte Stuͤck 
it aus Eraſmus Colloquiis verdeutfcht und Alag des Ehe⸗ 
ſtandes überfchrieben. Der Ueberfeßer des fünften oder ber 
Schrift des Bifchofs Guevara, Wie fich Eheleute verhalten 
follen, mar Job. Bratgras genannt Pay. Spätere Ausgas 
ben des Mhesuchtbüchleins find vom Jahre 1597. 8. (vergl. 
Degens Ylachteag zu der Kiteratur der deutfcben Ueber⸗ 
feungen der Brijechen, S. 270 — 277. to von biefer Aus⸗ 
gabe, die Hr. Prof. Degen felbit beſitzt, Nachricht ertheilt und 
Proben gegeben werben) vom Jahre 1607. 8. vom Jahre 1614 
( Straburg bei Jo. Carolus) 8. von den Sjahren 1623 und 
1683. 8. | 

Einige Proben des Ehezuchtbuͤchleins giebt Leonard 
Meifter in den Beiträgen zur GBefchichte der deutſchen 
Sprache zc. (Heidelberg 1780) Tb. 1. S. 234 — 246. und 
in den Hauptepochen der deutfehen Sprache, f. Schriften 
der deutfchen Befellfch. zu Mannheim, 385 2. S. gı — 86. 
desgl. Wilhelm Peterfen in der Preisfchrift: Welches find 

die 
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die Veränderungen und Epochen der deutſchen Hauptſpra⸗ 
cbe feit Karl dem Broßen? f. Schriften der deutſch. Bes 
fellfb. in Wannbeim, 38 3. S. 171— 175. Vergl. Beis 
träge zur kritiſchen Ziſt. der deutſchen Sprache ze. 2 3. 
Std 10. Num. ı. S. 234 f. ©. 236 f. 


8. Accurata efligies pontiicum Eygenwiſſenliche vnnd 
wolgedentwürdige Eontrafeyungen oder Antlitzfaltungen 
der Roͤmiſchen Baͤbſt, an der Zahl 28 von dem 1378 Jar 
biß auff den heut Stulfähigen Eünftlich angebilder. Auch 
mit ſummariſchen ihres Lebens Xhumſchriften, erſtlich in 
latein nachmals durch verdolmetſchung I. Fiſchart B. M. 
Teutſch befebriben. Straßburg 1573. Sol. mit bunten 
Kupfern (befinder fich auf ver Wolfenbuͤttl. Bibliothek). Der 
Urheber des lateinifchen Textes wird im Werke felbft Onuphrius 
Panvinius Veronenfis genannt. Die Vorrede des Druderd 
Bernhard Jobin ift wegen des warmen Eifers für vaterländi« 
fie Kunft und der artiftifchen Nachrichten von den Produften 

erfelben leſenswerth. 


:  & De Magorum Daemonomania Dom Außgelaßnen Wus 
tigen Teufelsbeer der Befeſſenen Unfinnigen, Hexen und 
„erenmeifter, Unholden, Teufelsbefchwerer, Warſager, 
Schwarzkuͤnſtler, Vergifter, Teſſelverknipfer, Verun⸗ 
treuer, Nachtſchaͤdiger, Augenverblender ze. wider Docto⸗ 
ris J. Wier Buch geſchrieben durch den edlen hochgelehr⸗ 
ten und Ferrberumten 9. Jo. Bodin, der Rechten Docs 
toen und des Parlements Raths in Frankreich zc. YTun 
erfimals durch den auch Ehrenveſten und Hochgelehrten 
u. Johann Sifchart, der Rechten Doctorn, auß Sranzöfis 
ſcher Sprach treulich inn Teutfcben gebracht, und an etlis 
eben enden gemebrer und erklärer. Straßburg 1581.8. (bes 
findet fich auf ber Zalberſtaͤdter Dombibliothek) desgl. vom 
Jahre 1586. 8. (unter der Zueignunggfchrift nennt Sifchart 
ſich Doctor der Rechten und Amtmann zu Sorpach) desgl. 
vom “jahre 1591. 8. (am Ende ber Aufchrife fleht: Johann 
Sifchart G. M.) Samburg 1698. 8. 


10. Catalogus Catalogorum perpetuo durabilis. Das ifl, 
ein ewigwerende, gordianifcher, Pergamenifcher, und Tier 
saninonifcher Bibliotheken gleichwichtige und richtige Ver- 
3eichnuß und Regiſtratur allee Fuͤrnemer zc. getrudter und 
ungetruckter Böcherzc. Allen luffgieigen Nubm und Xlugs 
beit nachftellenden Befellen, zu Dollen, polemifcber Tracz 
tätlein, ungetteumter, unerratbener Flamentäuffung und. 
Titulzierung dienſtlich zc. Vormals nie ausfommenzc. neu⸗ 
lich aber durch Artwiſum von Fiſchmentzweiler x. an 


Tag 
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Tag gebracht. Getruckt zu Lfienendorf bey Nirgendsheim 
im Mentzergrund. 1590. 8. Es iſt nur der erſte Theil (der 
zweite ift nicht berausgefommen ) einer©atire auf den dama⸗ 
ligen Echriftftelerunfug,, bei der Sifchart des Rabelais Bir 
bliothek zu St. Victor vor Augen hatte. Proben von den 
zum Theil erdichteten Buͤchertiteln giebt Floͤgel in der Ges 
ſchichte der tom. Kiterar: Bd 3. S. 371 f. 


II. don S. Dominici des Predigermünds, und ©. 
Franciſci Barfüßers, artlidhem Leben und großen Breueln, 
dem grauen Bettelmünch 5. I. Naſen zu Ingelſtat dedicirt, 
das er fich darinnen feiner unverfchempten Aefterungen und 
Beywonung der Teufeln bei den München (weldhes die 
Nas D. Autbern Seligen aufzutreben begerer) 3u erinnern 
und zu erfeben bab. Geſtelt aus Liebe der Wahrheit von 
7. 5. Mentzern. (Darunter ſteht ein Holzſchnitt, auf wel⸗ 
chen: die Difforie abgebildet ift, wie der heilige Franciſcus den 
heiligen Dominicus auf den Echultern durd einen Fluß trägt. 
Unter dem Holzſchnitte ſteht: Plalm ı15. Sie baben. Naſen 
und riechen nichts) Anno M. D.LXXI 4. Srater Job. Naß 
(Sraneisfanermönd, aug Stanten, lebte zwifchen 1562 — 1588 
v Ingolſtadt) hatte in verfchiedenen Schmähfchriften gegen die 
utheraner bemweifen wollen, daß fie in befländiger Zwietracht 
und Uneinigkeit ber Lehre lebten, und dag Dr. Zutber einen 
Umgang mit dem Teufel gehabt habe. Diefem Vorgeben feßt 
ſich Sifcbart in diefem komiſch⸗-ſatiriſchen Heldengedichte, wel 
ches den Schein einer Nachahmung der Pirgilifchen Aeneide 
annimmt, entgegen, erzählt die großen Streitigfeiten und Zaͤn⸗ 
fereien, die von je ber zwifchen den Dominikanern und Stans 
eiffanern zu großem Nergerniß der fatholifchen Kirche geherrſcht 
haben, und. zeigt aus den Legenden des heiligen Dominikus, 
bie felbft von Katholiken gefchrieben worden, daß Dominikus 
beftändig mit den Teufeln zu thun gehabt und fich mit ihnen un⸗ 
terredet habe, fo gar wie der Teufel felbft ein Dominikaner wor 
den und dem heiligen Dominifus einft zu einem Wachsſtocke 
dienen muͤſſen, indem er feine Finger angezündet, daß fie wie 
Lichter gebrannt haben. .— Proben giebt Slögel in ber Be 
ſchichte der komiſch. Kiteratur. Bo 1. S. 8ı f. Bd 3. ©. 
361 — 366. | 
12. D. Johann Sifcharts genannt Mentzer Erklärung 
und YUuslegung einer von verfchiedentlichen zahm und wib 
den Thieren baltenden Meß, welches Monumentum allbie 
im Muͤnſter gegen der Cantzel über, oben in der Hoͤh, da 
die adelichen Schilde bangen, am Umgang bei den Sem 
ftern, auf die Anno 1298 erfolgte große Seuersbrunft, der 


fürtreflibe Werk + und Baumeiſter Zrwinus von Seins 
ba 
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bach erbauet, von einem Steinmetzen in das Capital einer 
Seulen in Stein gebauen worden, und noch bis diefe- 
Stunde dafelbft zu feben iſt. Straßburg bey Johann Ca⸗ 
rolo 1608. z- Ä 


Es ift dieß ein. Holsfchnite in groß Folio. In der Mitte - 
find die Siguren, und rund herum ſtehen Fiſcharts Verſe. 
Die erfte Ausgabe derfelben mit dem Holsfchnitte muß ſchon 
vor das Jahr 1580 fallen. Das in Stein gehauene Bild ent⸗ 
halt folgendes: Eine Sau und ein Bock tragen einen fchlafen- 
den oder todten Fuchs auf einer Bahre; ein Hund greift der. 
Sau unter ven Schwanz. Vor der Leiche geht zuerft ein Bär, 
der in der linken Vordertatze einen Weihfeffel trägt, und in der 
rechten einen Sprengwedel haͤlt. Auf diefen folgt ein Wolf, der 
das Kreuz trägt, und auf diefen ein Hafe, ber eine brennende 
Kerze trägt. Auf dag Leichenbegängniß folgt ein Hirſch, wels 
cher Meſſe lief. Hinter diefem fteht eine Kage, auf deren Kopfe 
ein Buch liegt, in welchem ein Efel, der das Buch mit den vor⸗ 
derſten Pfoten hält, lieſt. Schon vor Sifcharten deutete man 
diefe ausgehauenen Bilder auf dag Pabſtthum; welches er num 
in Verſen vorftelen wollte. Das ganze Gedicht findet man 
aud) in folgendem Außerft feltenen Buche: Summum Argento- - 
ratenfum templum, das iff, Ausführliche und SEigentliche 
Befchreibung def viel Bünftlichen, febr Eoftbaren vnd in 
aller Melt berühmten Münfters zu Straßburg: Much alles 
deflen, fo An und In demfelben Dentwürdigs zu feben:, 
Mit ſchoͤnen Siguren vnd beygefügten onderfchiedlichen 
ARupferfiüäcden geziert; Jetzmals zum Erſten, feinem. viels, _ 
geliebten Vaterland vnd deutſcher Nation zu Ehren in 
. Truck verfertiger, Durch M. Oleam Schadaeum; Argentora- 
tenfem, der Kirchen beym St. Peter dafelbften Diaconum. 
Cum gratia et privilegio Senatus Argentinenl. Straßburg 
1617. 4. ©. 57 ff. unter der Auffchrift: Neimen auf die an 
einer Säule im Muͤnſter ehedem ansgebauen gewefene fas 
tyrifhe Vorftellung. (Eine Abfchrift davon befigt Hr. Hofr. 
King) Vergl. Slögels Befch. der kom. Literat. 0 3. ©. 
350 — 360. wo man auch den alten Holzſchnitt in Kupfer ges 
ſtochen findet. — Uebrigens befinden fich diefe fatirifchen 
Bilder nicht mehr im Münfter zu Straßburg, fondern find 
fchon im Jahre 1685 abgehauen worden. 

In eben dem erwähnten Buche des Schadäus findet man 
auch noch folgendes Gedicht von Fiſchart: Deutfcher Keinien 
auf das Eunftreiche Uhrwerk im Muͤnſter, ©. 39 f. welches 
in Meuſels Hiltorifch - literarifch - bibliographifchem Magazine, 
StE 4. ©. 81—85. wieder abgedruckt worden if. | 


. 13. Der 
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13. Der Barfuͤßer Secten und Kuttenſtreit ꝛc. dem 
Frater Johann Naß und feiner Anatomy zu Lieb geftellt 
durch Johann Sifcher (d. i. Fiſchart) M. g. (Mentzer ge 
nannt) muß fehon vor 1580 erfchienen fen, da Sifchart- felbft 
diefes Gedichte in feinem. Bienenkorbe vom Jahre 1590 ers 
waͤhnt. Es befindet fich auch bei der umgearbeiteten Ausgabe 
des Sranciftaner Alcorans von SErafmus Alberus vom Jahre 
1614. ©. den Art. Alberus in diefem fer. S. 30 f. *). 


14. Fuͤrtreffliches ertliches Acb, def Kandluftes, 
Mayersmut vnd luffigen Seldbaumensleben, auß def Ho- 
ratii Epodo, DBeatus ille etc. gezogen vnd verdeutfcher 
duch I: F. G. M. (Johann Sifcbart, genannt Wenger) 
befindee fich in folgendem feltenen Werke: Siben Bücher von 
dem Feldbau und volllommener Beftellung eynes ordents 
lichen Wiayerhofs oder Aandguts. (Etwan von Carolo 
Stephano und lohann Liebhalto, der Artzenei Doctorn, 
franzöfifch befchrieben. Nun aber feines boben nutzes 
balben, gemeynem Vatterland zu lieb, von dem Hochger 
lebrten Herrn Melchiore Sebizio, Silefio, der Arnenei Doc- 
tore, inn deutfch. gebracht zc. getruckt zu Straßburg bei 
25 (ernhard) Jobin 1579. Fol. und ift hieraus wieder abge 
druckt worden in Teufels Hiltorifch - literarifch - bibliographi- 
Ichem Magazine, Ste 4. &. 87— 06. Sifcharts Uebertras 
- gung des Horasifchen Epodons iſt fehr frei und meiſtens mit 
eigenen Ideen verfeßt. | | 

Zu folgendem Werfe des Matthias Holzwart: Emble- 
matum tyrocinia: five picta poefis Latino-Germanica. Das 
ift eingeblümete 3ierwert oder Bemälpoefy. Inhaltend 
allerhand Bebeymnuß Lehren, durch Runfifündige Bemäl 
angepracht, vnd Poetiſch erklaͤret. “Jedermänniglichen, 
beydes zu Sittlicher Befferung des Lebens, vnd Rünftlis 
ber Yrbeyt verſtaͤndig und ergenlich. Durch M. Matthiam 
Holtzwart. Sampt eyner Vorred von Prfprung, Bebrauch 
vnd Klum der Emblematen. Nun erfimals inn Truck kom⸗ 
‚men. 3u Straßburg bei Bernbard Jobin. M.D.LXEXEXT. 
Mit Beyf. Way. Befreiung, fchrieb Fiſchart Die auf dem 
Titel Des Buches erwähnte Vorrede, welche in Profa abges 
faßt iſt und fehr vernünftige Gedanken von Sinnbildern neh 

lets 


:*) Wenn es übrigens in biefem Artikel S. 31. beißt: „Dbngeachtet 
dee Herausgeber des .umgenrbeiteten Sranciffaner Alcorans fi) 
nicht auf dem Titel genannt bat, fo fann man boch mit Waherfchein« 
lichkeit annehmen, daß es Fiſchart iſt“ fo folgte ich Darin Floͤgeln 
und andesn, uͤberzeuge mich aber jeht, daS bie ümarbeitung bes 
Alcorans demſelben nicht sugefcheieben werden fünne. uch muß 
ebendaſelbſt Kuttenſtreit anfatt Kuttengeiſt gelefen werden. 


x “ 
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Zterrathen in Gebäuden, Gerächen und bergl. enthält. Er 
lieferte aber auch noch einen Anbang dazu, welcher auf bem 
Titel nicht angezeigt ift. Diefer Anhang: hat folgenden befon- 
dern Titel; Eikones cum breviſſimis deferiptionibus duode- 
cim primorum primariorumgne, quos ſcire licet, veteris Ger- 
maniae Heroum. Bildnuflen oder Eontreafacturen der XU 
Briten Alten Teutfcben Koͤnig vnd Fuͤrſten: welder Tu⸗ 
‚gend vnd Thaten für andern gerämt vnd gepreißt, und bei 
den Geſchichtſchreibern gedacht wird. Sampt kurtzer Be⸗ 
ſchreibung jres Vrſprungs vnd Zerkommens, mit anzey⸗ 
gung, zu was zeiten ſie geregiert vnd gelebt haben. Auf 
Der Ruͤckſeite dieſes Titels iſt Deutſchland als ein gekroͤntes 
Frauenzimmer, mit dem Zepter und Reichsapfel in den Haͤn⸗ 
den, und auf einer Erdfugel fiebend, abgebildet, mit der Ueber- 
ſchrift: Germania domitrix gentium. Darauf folgts Ernſt⸗ 
liche Ermabnung an die lieben Teutfhen, anf anlaf Dies 
fes beigefesten Bilds des Teutfchlands angebracht. J. $. 
Mm. Goh. Fiſchart Menzer). Alsdann folgen’ die Bildniſſe 
der zwoͤlf deutfchen Koͤnige. Unter denſelben ſteht eine furze 
Anzeige, woher fie genommen find, Mach den Bilpniffen ſtehen 
auf der folgenden Seite bie Thaten der Koönige in Inteinifchen 
Verſen, und auf der folgenden in Deutichen. Den Beichluß 
machen endlich bie zwei Sinnbilder der Treue und Stand⸗ 
haftigkeit, unter der Weberfchrift: Virtus Germanica, por⸗ 
geftellt und mit einigen Schiußreimen begleitee. Vergl. 
Bragur, 88 3. ©. 329 — 341. wo man auch die Ermah⸗ 
nung an die Deutſchen und die erwähnten Schlußreime abr 
gedruckt finder. 


sr Verbeile über Fiſcharts fchriftfiellerifhen Werth ha⸗ 
n wir: 

1. von Bodmer in bem Charakter der deutfchen Ber 
dichte, V. 139 — 152. ©. I. 3. Bodmers Gedichte in ges 
geimten Derfen mit J. 5. Schulöheiffen Anmerkungen 
(Zürich 1754) 5. 24. und Verterleins Handbuch der poetir 
fchen Kiterarur der Deutſchen, ©. 226 f. und Anmerkun⸗ 
gen dazu ©. 276 f. 

.2. von Kuͤttner in den Charakteren deutſcher Dichter 
und Profaiften. 5.90 — 95. Eine meifterhafte Charakteriſtik. 

3. von Slögel in der Befchichte Der komiſchen Kitera⸗ 
sur, 80 3. ©. 327 f. rn Ä 

4. vom Wilhelm Peterfen in der Preisfchrift: Welches 
find die Bauptveraͤnderungen und Epochen der deutſchen 
Zauptſprache feit Karl dem Großen? ©. Schriften der 
Rurfärftlichen deutſchen Geſellſchaft in Mannbeim, 250 9. 
S. 168 — 175. nn F 

. von 
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5. von Manſo in der Eurzen Ueberſicht der Befchichte 
‘der deutſchen Poeſie. S. Charaktere der vornebmften 
Dichter aller Nationen, Bd 1. Std 2. S. 234. desgl. in 
der Schleſiſchen Monatsſchrift 1792. Std 3. S. 195. 


— von Fiſcharts Lebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten findet man: 

1. in Floͤgels Geſchichte der komiſchen Literatur, 
Bd 3. S. 326 — 378. (vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1787. 80 ı. 
Num. 7. S. 60. 30 2. Num. 137. 138. Num. 168. S. 118. 
„Wenn Sifchart gleich unaufhorlich durch feinen fchmusigen 
Son beleidigt und bis zum Poffenreißer berabfinft, wenn er 
ſelbſt unferer Sprache auf die feltfamfte Weife mitſpielt, und 
alle ihre Gefeße und Negeln überfchreitet, fo kann man doch 
nicht umhin, feine neugefchaffenen Sormen, mannigfaltigen 
Wendungen und unerfchöpflichen Eaunen zu bewundern. Er 
weiß durch feine 'unerfchöpfliche Laune und durch die Menge 
burlesker Züge für feine Sehler fchadlog zu halten. Ihm vers 
zeiht man felbft die neugefchaffenen, feltfamen Ausdrücke, die 
gewagten Zufammenfeßungen, und bie Vernachläßigung aller 
Sprachgeſetze, weil niches bei ihm ohne Bedeutung, nichts 
ohne Wirfung if. Er ift ein Lacher, wie es wenige giebt: ‘ 
‚aber eben deshalb wird, twer dag Zeitalter kennt, nicht erwar⸗ 
ten; daß die Sprache durch ihn gefchmeidiger und ruͤnder ge 
worden ſei.“) S. 571. S. 280. 802. 8,48. : 

- 2. in Kochs Kompendium der deutfchen Literaturge- 
fchichte (Berlin 1795) Th: 1. S. 109 f. S. 117. ©. 132. 
S. 158. ©. 161 — 171. S. 252. 

3. in Leonard Meiſters Beiträgen zur Befchichte der 
deutfchen Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 1780) 
Th. 1. S. 210— 246. in Ebendeſſelben Charakteriſtik deut 
fcher Dichter, Bd 1. S. 93 — 118. und in SEbendeffelben 
„HRuptepochen der deutfchen Sprache feit dem achten Jahr⸗ 
hunderte, f. Schriften der Kurfürftlichen deurfchen Befelb 
ſchaft in Mannheim, Bd 2. 8.75— 86. | 

9. in Vaſſers Vorlefungen über die Befchichte der 
deutſchen Poefie, 50 I. &. 324— 338. | 

5. in Chriſtian Heinr. Schmids Skizzen einer Be 
ſchichte der deutſchen Dichtkunft, f. Olla Potrida 178% 
St# 4. S. 103 — 106. Nachtraͤge dazu Ebendaſ. 1789. 
Stck 3.65. 74— 76. beögl. in Ebendeſſelben Kleinem Bei⸗ 
trage zu der Notiz von den Schriften des Johann Fiſchart 
genannt Menzer, f. Journal von und für Deutſchland 1789. 
Num. 4. 8: 123 — 125. — Beantwortung einer Anfrage 
wegen Johann Sifcharts ‘von. deutfchen Sprüchwörtern, f 
Ebendaſelbſt Num. 10. S. 168. 6 
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6. in den Beiträgen zum deutſchen Muſeum (heraus 
gegeben von Klamer Schmidt, f. Lichtwehrs Keben von 
Eichholz, S. 12.) Th. ı. (Deffau 1783) S. 123 — 137. 
„Die Srangofen haben Rabelais alle die Gerechtigkeit wieder 
fahren laſſen, die ein fo orisineller Schriftftellee verdient. 
Fiſchart follte den Deutfchen eben dag feyn, was Rabelais 
den Sransofen ift. Seine Phantaſienvoͤllerei, fein- unerfchöpf> 
licher, lautauflachender Wig, fein Talent, ins Lächerliche zu 
malen;; ri, feine Kunft, an den Narrenohren feiner Zeit die ganze 
preismürdige Länge zu fehen (Rabener fah größtentheils nur 
Die Zipfel. davon) fein Eprachreichthum, kurz alle feine vor» 
£refliche Eigenheiten find noch von feinem feiner Landsleute er⸗ 
reicht worden; und dennoch kennen ihn viele Faum mehr alg 
bem Rahmen nach.‘ 

7. in (eine. Gfr. v. Bretſchneiders) Anklındigung 
und Probe einer neuen Ausgabe von D. Johann Sifchares 
Ueberſetzung des erfien Buchs von Rabelais Gargantua. 
Nuͤrnberg 1775. 8. 

8. in (Hrn. Hofr. Fror. Dominikus Rings) Schrift: 
Veber die Reife des Zuͤxcher Breitopfszc. Baireuth 1787. 8. 
„Fiſchart ift ein Lacher von ausgelaffener Laune, reich an drols 
ligten Spaͤßen und Schnafen, an doppelfinnigen Scherzen und 

Derfiflage, ein Meifter im berrfchenden Tone. der damaligen 

Wationalfatire , der manchmal. mit ziemlicher Seinheit fpottet, 
meifteng aber im ſchmutzigen cpnifchen Tone, der bei den Trink⸗ 
gelagen unferer Urväter Mode war.“ 

9. in Wachlers Verfuch einer allgemeinen Geſchichte 
der Literatur, 0 3. Abth. 2. S. 646 — 648. 


Johann FSiſchart iſt verſchiedentlich (z. B. von dem be- 
ruͤhmten Literator David Element in der Biblioth. curieuſ. 
Bodin. T. IV. p. 404. desgl. von Hrn. Kuͤttner in den Cha⸗ 
rakteren deutfcher Dicht. u. Prof. von Hrn. Keongrd Mei⸗ 
ſter in der. Charakteriſtik deutſcher Dichter, und andern) 
mit dem gleichzeitigen Srankfurter Rechtsgelehrten Johann 
Sichard vepwechfelt worden. Eine kurze Nachricht von diefem 
legteren (geb. 1511. geft. 1581.) ertheilt Mieland im Deuts 
ſchen Werkur 1776. Mai. S. 210 — 212. besgl. Keonsrd 
Meifter in der Charakteriſtik deutſcher Dichter, 5D ı. 
S. 93 ff. 

Jul. wilh. Zinkgref, der unfern Fiſchart in feinen Deuts 
fcben Apophthegmatibus oder der Deutfchen fcharffi nnigen 
Elugen Sprächen: (Amfterdam 1653) Th. ı. Vorr. D. os 
ban Sifchart von Straßburg, und in dem Verzeichni der 
Autoren, aus benen die Apophthegmata gezogen worden, fo 


wie in dem Werke ſelbſt, D. Joban Sifchart genannt meptzer 
nennt, 
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nennt, theilt S. 171. einige wenige Apophthegmata von dem⸗ 
ſelben mit. In der erwaͤhnten Vorrede heißt es unter an 
dern: „Dieweil unſerer Sptichwoͤrter viel tauſend von Seba⸗ 
ſtian Franken, Henrico Bebelio, Johanne Agricola, Johanne 
Olorino Variſco, D. Johan Siſcharten von Straßburg (wel⸗ 
cher auch das einige Noſce te ipſum, mit dem die Griechen und 
Roͤmer ſo viel Gepraͤng machen, faſt auf vierziger Weiſe mit 
lauter deutſchen gangbaren Sprichwoͤrtern alſo reichlich veraͤn⸗ 
dert und abgewechſelt, daß aus dieſen allein von den uͤbrigen 
zu urtheilen) und dann endlich von dem hochgelehrten Herrn 
Jano Grutero zuſammengeleſen worden und unterſchiedlicher 
Weiſe in Druck ausgegangen, fo 2c.’‘ 

. ‚Ein Teinfgefang von Fiſchart, aus der Geſchichtsklit⸗ 
terung deffelben (Den liebften Buhlen, den ich hab’, Der liegt 
beim Wirth im Keller, Er hat ein hoͤlzern Rocklein an, Und 
heiße der Mufcateller u. f. w.) Sefinder füch, mit einigen Aen⸗ 
: derungen, ia dem Voſſiſchen Muſenalmanache auf 1779. 


Paul Flemming 
wurbe den 17. Januar 1609 zu Hartenſtein, einem Städtchen 
in der Bräflidy Schönburgifchen Herifchaft gleihed Nah⸗ 
mens, im Voigtlande geboren. Sem Bater, ber anfänglich 
Prediger zu Sartenftein, fodann gu Wechfelburg war, be 
fand fich in fo wohlhabenden Umftänden, daß er auf die Erzie⸗ 
Hung und den Unterricht feines Sohnes alles wenden Fonnte. 
Diefer wurde, ale er in dem väterlichen Haufe einen guten 
Grund gelegt hatte, auf die Zürftenfchule nach Weißen ge 
bracht, wo er fich frühgeitig gelehrte Kenntniſſe und eine ver- 
traute Befanntfchaft mit den Alten erwarb. Mon ber Fuͤrſten⸗ 
fihule gieng er nach) Leipzig, um Die Arzneikunſt su ftubiren, 
verfertigte aber Dabei ofters lateinifche und deutſche Gedichte, 
die ihm, wie es fiheint, auch Bald den poetiſchen Lorbeer 
kranz zu Wege Brachten. Aus der Magiſterwuͤrde, Die er zu 
Leipzig 1631 annahm, laͤßt fich fchließen, daß er eine Stelle 
in der medicinifchen Fakultaͤt und em akademifches Lehramt im 
Sinne gehabt. Allein Die Unruhen des dreißigiährigen Krieges, 
von denen Sachfen nach der Schlacht Bei Lünen der Haupt- 
ſchauplatz war, nöthigten ihn, ſich von Leipzig wegzubegeben. 
Er wendete fi) im Fahre 1633 nad) Holftein,. Hier fam cr 
gerade zu ber Zeit an, als der damalige Herzog von Schleswig. 
Holftein, Friedrich, im Begriff. war, eine feierliche Geſand⸗ 
(haft an feinen Schwager, den. Kuffifchen Zaar, Michael 
Fedeorowitz, zu fhiden. Bei ber geringen Ausficht, fein 
Gluͤck in Deutſchland zu machen, mußte Jlemming, aid ® 
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dieß hoͤrte, natürlich Luſt bekommen, ſich von feinem Vater 
lande, ſo lange es noch nicht beruhigt war, ſo weit als mög⸗ 
lich zu entfernen. Einem jungen Manne von ſeiner Wißbegierde 
mußte auch die Gelegenheit erwuͤnſcht ſeyn, fremde Laͤnder zu 
ſehen. Er bewarb ſich daher um eine Stelle unter dem Gefolge 
der Geſandten, und erhielt ſie, vielleicht durch Empfehlung 
des Leibarztes Brabmann, welcher die Reife mitmachte. Von 
dieſer Reife nach Rußland kam er 1634 gluͤcklich wieder nach 
Holſtein zuruͤck. Jetzt beſchloß der Herzog, eine noch glaͤn⸗ 
zendere Geſandſchaft von mehr als hundert Perſonen an den 
Schach Sefi in Perfien zu ſchicken, wobei er Die Abficht Hatte, 
gewiſſe Handlungsvortheile für fein Land zu bewirken. Dieß 
war. Slemmingen, ber an Neifen Geſchmack gefunden hatte, 
ſehr angenehm, und er machte fich auch bei dieſer Gefandfchaft 
anheifhig. In dem Werzeichniffe von dem Gefolge derfelben 
fomme er unter ber Rubrik von Hofjunfern und Truchſeſſen 
sor. Diefe Gefandfchaft gieng den 27. Dftober 1635 zu. Tra⸗ 
vemuͤnde unter Segel. Ihre Schickfale wiſſen wir fehr ums» 
ftändlich aus des, ebenfalls als Dichter nicht unbekannten, 
Holſteiniſchen Rathes und Gefandfchaftsfefretärg, Adam 
Dilenrius, Befchreibung ihrer Reiſe (Schleswig 1663) die 
man immer zu Huͤlfe nehmen muß, um Slemmings Gedichte 
gu verfichen, der die wichtigſten Vorfälle derfelben befungen 
bat, oder doch im Narbeigehen darauf anfpielt: Die Reife 
ſelbſt war mit mancherlei Unfällen verbunden. Schon.am . 
9. November firandeten ſie vor der Inſel Hochland und muß» 
‚ten auf Booten nad) Ziefland übergefegt werden. Der Weg 
gieng wieber durch Rußland, wo fie. ſich brei Monate in 
Moskau aufhielten. In der Kafpifchen See, wohin fie im 
‚November des Jahres 1636 gelangten, hatten fie nicht allein 
‚mit räuberifchen Kofaden, fondern auch mit dem Waffer felbft 
viel zu kaͤmpfen, das jetzt von vielen. heftigen Stürmen be⸗ 
unruhige wurde. Dieß nahm fo zu, daß die Gefandten für 
ihre Perſon auf Perfifchen Booten aus Land eilten. a, der 


‚Sturm wurde fo arg, daß ed unmöglich war, ihr Gefolge 
nachzuholen, das nun brei Tage lang durch das heftigfte Uu- 


‚gerojgter feinem Untergange nahe gebracht wurde. Der Maft 
drach, dag Schiff wurde led, und man fahe den Tod vor Aus 
gen. Doch wurden endlich noch alle durch den glücklichen Ent» 
fchluß gerettet, das Anfertau abzubauen, und das Schiff 
nach dem Strande treiben zu laffın, Ihr Einzug in der Reſi⸗ 
‚benzftadt Iſpahan erfolgte nach mancher befchmwerlichen Land⸗ 
zeife erſt am 3: Auguſt 1637, mo fie fih big in den December 
‚aufhielten. Die Mücreife gefchah durch einen andern, und 
zwar den fruchtharften Theil von Perfien, - der den Neifenden 
nachher die Haidenn und Steppen. auf Ruſſiſchem Grund und 


„ ‚Easton d. I. u. De, 1. Võnd. Km Boden 


546 Paut:Slem ming 


Boden deſto angenehmer- machte, wö ſie im Junus 1633 Kalt 
vor Durft umgekommen wäre. Erfi am 2. Januar 1639 er 
reichteh ſte Moskau wieder, das fie it März verließen. Sit 
raſteteti darauf einige Mortate zu RXeval. ker erwasb fich 
Flemming die Liebe der Tochter eitieg angeſehenen Kaufmanns, 
VNiehuſen; mit der er fich auch feierlich, verlöbte. Erſt zu An⸗ 
fange bes Augüfts kam die Gefandfehaft Wieder nach Haufe. 
Fleinminge Plan gieng jeßt-dahin, ſich zu Samburg als praf- 
tifcher Arſt niederzulaſſen. Er reifte Baher mit dem Anfänge 
des Inhres 1640 nadı Leiden, um daſelbſt bie meditinifche 
Doftorfsäcde zu erhalten: “Raum aber war er nach Zamburg 
quräcgefommen, als ihn ploͤtzlich eine heftige Krankheit über 
fiel, die ihn den 2. April 1650, in der beſten Bluͤthe, im ein 
and breißigften Jahre ſeines Alters, dahinriß. Zu dieſem fo 
frühen Tode trug wohl ſehr viel bei, daß auf den langen und 
‚befchmwerlichen Reifen feine Leibesbeſchaffeuheit geſchwaͤcht wor⸗ 
den war. So vielerlei Muͤhſeligkeilen, fo -mancherlei verſchie⸗ 
denes Klima und Nahrung, vielleicht auch ein Äbtrmäßiger 
Genuß Härter Getränke, hatten feine Geſundheit untergraben. 
Meberhanpt waren, wie Glearius in feitier Reiſebeſchreibung 
tlagt, im vierten Jahre nach jeher Gefandfihaft, von alten fei- 
nen Freunden, bie dabei geweſen, nur hach'ziei.am Leben. 


"Flemming war nicht Nur der Zeit nach einer Ger erften, 
der in Opitzens Fußſtapfen trat, fondern er hat ſich auch den 
naͤchſten Nang nad) ihm erworben. In Neinigfeit der Spras 
che und Kraft des Ausdrucks wetteifert er mit ihm. Er bil. 
dete fih zwar nach demfelden und dichtete in feiner Manier, 
aber doch IE er Fein FHlavifcher Nachahmmer. Immer behält er 
bes Eigenthümliheh genns, um ihn für ein wirkliches Original⸗ 
gene zu Halten. Am beſten gelang ihm daB leichtere Kied und 
das Sonnet. In diefen leßteren herrſcht oftmals eine liebliche 
Schwaͤrmerei und eine Zartheit der Empfindung, welche wenig⸗ 
ſtens bei keinem —— Zeitgenoſſen in dem Grade gefunden wird. 
Auch feine poetiſchen Schilderungen von Natärbegebenheiten 
enthalten manche trefliche Stellen. Die ungewoͤhnlichen Ers 
eigniffe, von denen er auf feinen Reiſen Zeuge war, und bie 
Abentheuer, welche er unter einem fremden Himmelöftriche bes 
ftand, gaben feinem Geifte eine gewiſſe romantiſche Stimmung 
und eine höhere originelle Begeifterung , die in mehreren leben⸗ 
bigen Gemälden und vinzelien Eräffigen Zügen nicht zu ver 
kennen ſind. Nur vermißt man in feinen Gedichten Gier und 
ba Haltung und Korrektheit. Märe ihm ein längefe® Leben 
befehieden gewefen, fo wuͤrde er hächft wahrfcheinlich alte gleich- 
zeitigen Dichter, ‚vieleicht ſelbſt Gpitzen nicht audgemonmen, 
weit übertroffen Haben. Viele ferner ven Ant Eelginbene 
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gadichto ame. Blanc in:denen gyte and ſchlechte Steklen ar 
hei, vnd wo man Aft.anch hei genſthaften Gegenftänden, 
vehe Spielereien, gehafte —* Antitheſen An 
Win: big man hamals fuͤr ſchoͤn gu halter: anfing. . Seina 


igramme Sud: enfals nun von; geringerem Werthe. Uns 


v;den-veligiäfen ANedern if alten das belannte : In allen 
einen Ahbacer — bewerkenswerth 7 


Flemmings Beusfabe: Gedichte kamen. fü vel ee Dan u 
bandfägeiftlich Binterloan Dattcn mach, feinem Tade in die Hände 
des Vaters ſeiner Braut Dieſer beſorgte 1042 eine Ausgabe 
pesfelben in Olego mmier. dem Titelt. Beift + und welcuche 
Boematg Paul; Slemaninge. Der Verleger war su Kfanınbung, 
und der Dendtort Senn, daher man Bis. bs bold nach 
jenem „;; baid nach bieſemHrte benanıd- hate Wehnßen won 
indefltß, zu aufs Hr a hei dem Dracke ſalhſt die Aufficht. zu 
führer. and ſo ſchlichen ſich viele, zum Theil ben, Sinn ‚sang 
entſtellende, —E eins Ob man nun gleich is den fol 
genden Ausgaben mehrere. davon verbeſſerteſo find ibrer dech 
noch: genug surückgebliegen, : id br: rg —— 
hieng/ man am Endeh ein, RVergeichniſ⸗ dichten an, 


Stemmingen theils auf/ der Reife, —— theils in * 


Händen ſeiner Freunde geblieben waren, und bat, ſolche dem 
Verleger mitzutheilen, um ſir brieinen. folgenden Ausgabe eine 
ſchalten zu koͤngen. Aber fo oft auch ner hei. den nahberigen - 
Außgaben diefe Bitte „piepscheie wurde, ſpwar fie gleichwohl Br 
immer. vergebend. Aus diefem DVerzeichniffe fieht man». DB 
viele und _unter denfelben manche intereflante Gedichte von 


. Slemming verloren gegangen ſind. Mach der erwähnten drſten 


Ausgabe von ‚a2 erfehienen:noch folgende, vom Jahre, 165 u 
1660, 1666, 1685. - Der Titel diefer letztern ifte | 

Geiſe⸗ und Weltliche Ppomata Paul Flemmings Modi 
D. et Poet., Laür. Cael. Jetzo auffs netie wieder comigirel 
und atisgefertiget, In Verlegung Cbriftien Kolbens, Yuchi 
bändt. zu ZTaumburg. Merſeburg, druckts Chriffien Gott⸗ 
Die ; —8 S. vofbuchdr. Im Jabr 1085: 8. mie Slemminge 

Duife. 

. Der Inhalt if folgender: 1. Poeliſche waider (ein. ven) 
Gpis; nachgeahmter Ziel). ‚Sie find in. finf. Buͤcher abge⸗ 
theilt. "Das erfte begreift 'geiftliche Bedichte in fich 5. Bi. . 
ein Klaggedicht ven dem .umfihuldigen Leiden Chriſti, und dis 
nige Pfalmen, - Das zweite beſteht aus Gluͤckwuͤnſchungsge⸗ 
dichtan· Das dritte eurhflt: ee, Ya ide 
dag auf Buftev Adeiphe Tod das merfi eftwürbiefte if 
vierten fichen hosbzeisgedidere, worunter dag, weiches Pr 
Lieflandiſchs a creracins betzgelt iſt, den Kon einer —* | 
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ſchen Erzählung hat. :: Im fünften Buche findet · man Miebes: 
und Schersgedichte. Mi Klettes: Auch Dee Wälder, fehr ver 
mifchten Inhalts; unter andorn ſtoht Bier: eine poetiſche Be⸗ 
ſchreibung feiner: Reife, unter der Urbreſcheift; An’ Seven 
Grabmann, Hürftl. Bolfteinifiben Bofahdten Keibatzt, 
gefchrieben-in Aſtrachan 1638, In welchen der Verlalif deu 
"Reife nach Moſkau und Perfien moiſtentheils erzaͤhlt wird; 
es ift das einzige Gedicht von ‘größerem Umfange, was Flem⸗ 
ming gemacht hat. 3. Abfonderliches Buch poetiſcher Waͤl⸗ 
der, in welchem- feiner Freunde (ſehr unbedeutende) Ehrenge⸗ 
dichte an ihn ſich beftaden: 4. Ein Buch Ueberſchriften, an 
der Zahl 46, und. dem größten Theile nach unbedeutend ; bie 
erftern elf find aus dem Lateinifchen ins gewiſſen 5. Verefius 
uͤberſetzt. 5. Fuͤnf Bücher Oden. Im erſten Buche ſtehen 
geiſtliche Lieder, von denen einige in die oͤffentlichen Geſangbuͤ⸗ 
ther- aufgenommen worben ſind, die aber. wie ſchon erinnert 
worden iſt, bis auf das ſchoͤne Lieb3 "In allen meinen Tha⸗ 
sen x. - (wiersohl auch Hier ſich Ungleichheiten finden) keinen 
fonderlichen Werth Haben. Das zweite enthäft Leichengefänge; 
das. Dritte Mochzeitlieder, das vierte Gluͤckwuͤnſchungsge⸗ 
dichte, und-dag fünfte Licbesgefänge. 6. Vier Buͤcher Son- 
nette’ (eine Art damaliger Eleiner Modegedichte in Frankreich) 
wovon dag erſte geiſtlichen Sachen, daB: zweite allerhand 
Gluͤckwuͤnſchungen,“ das dritte Gegenſtaͤnden der Liebe, - und 
das vierte Begraͤbniſſen gewidmet iſt. Das letzte Sonnet iſt 
eine Grabſchrift, die er, drei Tage vor ſeinem Tode, auf ſich 


Ds 


ſelbſt gemache hat. 


Das Vorzuͤglichſte and Flemmings Gedichten findet man: 
1. in Zachariaͤrs Auserleſenen Stuͤcken der beſten deut 
ſchen Dichter von Martin Opitz bis auf gegenwärtige Zei⸗ 
ten: mit biftorifchen KTacheichten und Eritifcben Anmer⸗ 
tungen verfeben, 39:2... 1 — 324.. :E8 ift dieß eine ziem⸗ 
lich ſtarke Chreſtomathie Slemmingfcher Gedichte. In ber 
Vorrede fagt ber verftorbene Herausgebers „Da Slemmings 

Gedichte Then. anfangen felten gu_merben,; und er-doch immer 
nach Opitz unfer befter Dichter bis auf Eanitzens Zeiten ‚bleibt, 

fo Habe ich fo di von ihm beizubehalten geſucht, als: ſich nur 

immer bat thun laſſen wollen, ohne.bem heutigen feiner gewor⸗ 

denen Geſchmack zu mißfoaͤllig zu werden.‘ Die Gedichte find 

korrekt abgedrudty: und mit (fnarfamen) erläuternden Unmer⸗ 

Eungen begleitee is... 

2 in VNaſſers Vorlefingen uͤber die Befchichte der 

deutfchen Poeſie, 80.0. 8.107 f. . Hier findet man eben. 

falls eine reichliche Auswahl Flemmingſcher Gedichte, unter 

aubern das Lied In allen Ineinen: ;Chaten ⁊c. ad, dem 

! Ka Ze \ rigi⸗ 
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Originalterte, da es In unfern Geſangbuͤchern fehr geändert 
en Cam befien in dem Berlinifchen Befangbuche Num. 
308)  : W J 
3. in Matthiſſons Lyriſcher Anthologie, Th. 1. S. 91- 
106. Hier ſtehen folgende acht Lieder von Flemming mie 
Aenderungen und Abkürzungen: GE der Treue ©. 93. 
CSlemm. Ausg. 1685. S. 528.) Weisheie S.95. (Flemm. 
&. 298.) Frühling und Sreundfihaft &. 96. (Stemm. S: 411.) 
Lebenspflichten S. 98. (Slemm. S. 452) Srühlingstanz ©. 99. 
(Flemm.S. 503.. desgl. in Herders Volkstiedern, Th. 1.) 
Der beſte Rath S. 101. (Slemm. &. 495.) Kußlehre ©. 103: 
(Slemm. ©..531.) Rirbeöflage ©. 105. (Slemm. S. 490.). 
2m G. A. 3. Grambergs Blumen deutfcher Dichter 
aus der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts, folgende vier und 
dreißig Lieder mit Heinen Verbefferungen: Gonett, an ſich 
.& 1. Wie er gekuͤßt feyn will ©. 5... Zu tanzen! ©. 14. 
Sonett ©: 21. An die Schönfte &. 26. Sie und ih S. 34. 
Sonett auf eine Hochzeit ©. 45. Sonett an den Dberfi D. v. 
dem Werder, Ueberſetz. v. Taffo’s. Befe. Jeruſalem ©. 52. 
Sonett an seinen Baum S. 65. Sonett an den Mond ©. 73. 
Die Naht S. 78. Sonett an die Frauen wider die Werächter 
der dbeutfchen Poeſie S.88. Sonett an den Ort, da er fie zuerſt 
umfangen ©. 93. Sie klaget ©. 94. Brauflid ©. 192. Auf: 
ruf ©. 107. Sonett S. 110. Sonett an Deautfchland auf der 
Reiſe ©. 123. Gruß der Rymphen Bun Geburtstage eines 
Freundes S. 127. Sonett S. 132. Bon den Blumen ©. 134. ı 
Sonett an ihren Mund, als er fie umfangen hatte S. 139: 
Auf den Tod eines Kindes S. 149. Sonett auf den anmuthi⸗ 
gen Sieden Rubar auf der Ruͤckkehr aus. Perfien ©. +61: 
Sonett einem Brautpaar S. 167. Auf den Tod eines Kindes 
&. 172. Sonett an.die Bienen S. 179. Gonett, als er fit 
fshlafend fand S. 190. .Sonett auf ihr Verbuͤndniß S. .193. 
Sonett an Anemone S.203. Sonett an die Stadt Mofkau, 
als.re ihre vergoldeten Thuͤrme von ferne fahe &. 218. Die 
Harte ©. 218. Sonett über Mart. Öpitzens. Ableben S. 235. 
Spnett, Grabſchrift auf ſich felbft ©. 243. . ' 
5. in (Ramlers) Sammlung der. beften. Sinngedichte 
der Deutfcben Poeten, Th. 1. S. 1717— 174. und in K. %. 
Joͤrdens Blumenlefe deutfcher Sinngedichte, &. 383 f. fin⸗ 
det man die vorzüglichften Slemmingfchen-MEpigeamme. 
xt" Slemming mar aud) ein guter lsteinifcher Dichter. : Im 
Jahre 1631 erfchienen zu Keipzig von ihm Iateinifche Liebes⸗ 
gedichte unter dem Titel: Rubella five Suaviorum liber, 103 
von man-eine Probe in Iacharid’s Auserlefenen Stüden deu 
beſten deutſchen Dichter.zc.. 0.2. Vorbim S. 599. ſin 
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In eben dem Jahre wurde ein langke Gebichk von’ ihm auf Die 
Geburt Chriſti, welches er bei ſeiner Magiſterpromotion reci⸗ 
tirt hatte, gedruckt. In der Folge erſchienen noch: Pauli 
Flemmingi Germani, Maedio. Doct. ‘er Põetàe Laur. Caelar. 
Rpigramm ata latina antehat non edita.. Hamburgi 1649. 8. 
Der Herausgeber iſt Flemmings Freund, Adam Olearius, 
welcher fih.unter der Zueignung unterſchrieben hat. Die Epis 
gramme felbft ſtud in zwoͤlf Bücher abgetheilt worden ,. bie 
falgende Titel Haben: L. I: Coeli;. L. II. Snlera; L. IH. Cor- 
ana; L. IV. Ocelli; L.V. Animae; L. VI. Flores; L. VII 
Corona; .L. VI. Gemmae; E. IX. Lepores; L.X. Ignes; 
L. X1. Epulae; L. XH. Cachinni.’ - Außerdem iſt, einige Ge⸗ 
legenheitsgedichte. abgerechnet, von Slemmings lateinifcher 
Poeſie nichts gedruckt worden. Aber in der Hergoglichen Bis 
bliothek zu Wolfenbüttel befindet ſich noch von Slemmings 
eigener Hand ein flarfer Quartband Isteinifher Gedichte, 
a ainer siemlichen Anzabl Isteinifcher Briefe von ihm und 
an ihn 


Hecbeile über Slemmings Poefi en findet man: 
1. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Profit, S. 142 f. 

‚ in einem Auffage des Hm. Prof. Manſo in Breslau 
mit ber Ueberſchrift: Martin VOpitz und einige feiner Nach⸗ 
folger re. in den Charakteren der vornehmſten Diebter aller 
Nationen (oder Nachtraͤgen zu Sulzers Theorie 2c.) Bd 6, 

Ste 1. S. 172 — 176. wo auch zwei Sonette» Auf ihr Bild⸗ 
niß (Stemm. &. 634.) und; Un den Weſtwind (Flemm. S. 
'612.) abgedruckt ſind. 
3. in dem verſach einer. Kritik über die⸗ deutſchen 
Dichter, in den Beiträgen zur Fritifchen Hiſtorie dee deut 
ken Sprache, Poeſie und Beredſamtei ‚08. Std 29. 
um. 0.8.179 fe 
- 4 in (Bodmers) Neuen keitifchen Briefen x. 7.2. 
Bärih 1763) 8.469 f. 
5. in Wachlers Verfuch einer. allgemeinen Geſchichte 
der Titeratur, So 3. Abth. 2. S. 653-655. 


Nachrichten von Flemmings Aebensumſtͤnden und 

Gedichten befüiden ſich 
1. in Zachariaͤrs Anserlefenen Staden der beften deut 
fehen Dichter zc. Bo 2: Vorbericht. &.1— 64. Bacharik 
ſammelte, was er, bei dem gaͤnzlichen Mangel an Nachrichten, 
aus zerſtreuten —* und beſonders Flemmings eigenen 
Gedichten, aſammenbringen Sonnte, und Tiefeete fo. en ehr 
rliche 
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fuͤhrliche Nachricht von Slemmings Keben, ber er- zugleich eine 
"Schilderung feines poetifeben Charakters beifügte.. - 
9. in Ebriffian Heinrich Schmids KTekrotog oder Nach⸗ 
richten von dem Leben und Schriften der vernehmſten ver« 
ftorbenen deutfchen Dichter, Bd 1. S. 83— 094. auszugs⸗ 
weife aus Iacharid’s Nachricht, mit Zufägen. — Summerifch 
in der Olla Potrida 1783. Std 2. 5.87 —89 Ä 

3. in Leonard Meifters Charakteriſtik deutſcher Dich: 
tee x. Bo 1. &. 160 — 180. hauptfächlich nad) Jachariaͤ, 
Doch mie mehreren Zufägen. J 

4. in Naſſers Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
deutfchen Poefie,- Bo2. S. 106 — 140. mit vielem Fleiße 
gearbeitet. .. 

5 in Wetzels Hymnopoeographia oder hiſtoriſcher Le⸗ 
bensbefchreibüung der. berübmteften: Liederdichter, Th. ı. 
©. 242 — 244. und in S£bendeffelben Analectis kymnicis, 
Ch. 1. Stck 5.8.39 f. u | ‚» 
BG6G. in Bougine’s Handbuche der allgemeinen Literatur⸗ 
gef&hichte, BD 3. S. 172. fummarifch. 

Eine (fehr fade) Kobrede auf den Meißniſchen Didys 
ter Paul Slemming von YHartenfkein von Joh. Mich. Stör, 
befindet fi) in der Sammlung einiger ausgeſuchten Stüde 
der Befellfchaft der freien Kuͤnſte zu Zeipzig,. Ch. 1. ©. 
209 — 224. nn Ä 
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wurde den 3. December 1729 zu Jauer in. dem Schleftfchen 
Fuͤrſtenthume gleiches Rahmens geboren. Sein Vater war 
daſelbſt deutfcher Schulhalter. Bon 1738 bie 1748 beſuchte ex 
die fateinifche. Schule feiner Vaterſtadt, und lege ſich mit 
vielem Fleiße auf die lateinifche Sprache und Dichtkunſt. 1748 
begab er fich auf das Breslauifche Magdalenen Gymnaſium. 
3752 gieng er nach Halle auf die Unipesfität, um daſelbſt 
Theologie zu findiren, Bald nach feiner Ankunft wurde er 
von der Geſellſchaft der Sreunde Der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
sen, die fi) unter der Aufficht des Prof. Gottlob Samuel 
Nicolai verfammelte, alg prbentliches Mitglied aufgenommen. 
2754 kehrte er in fein Vaterland zurück, und blich bis 1760 im 
Kandidatenftande, übte fich im Predigen, und übernahm in 
einigen angefehenen Familien die Stelle eines Hauslehrers. Ob 
er gleich mehrmals ein geiftliches Amt Haste erhalten können, 
‘fo überwog doch feine Neigung zum Schulfande ale äußerliche 
Vortheile, Ruhe und Bequemlichkeit. Im jahre 1761 wurde 
er erfier Kollege den fünften Klaffe des sgaalencume in 
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Breslau, 1762 Prorektor der Stadtſchule zu Yauer, 1773 
Rektor derſelben, und 1774 Profeſſor der Philoſophie an der 
Ritterakademie zu Liegnig, bei welchem Amte er Muße ge⸗ 
nug fand, fich ganz feiner LKieblingswiflenfchaft, dem Studium 
der Kitersturgefchichte, gu widmen. Schon vorher im (jahre 
1772 war er von der Röniglichen Befellfcbaft der Willens 
f&haften zu Seantfure an der Öder als Beifiger aufgenommen 
worden. Er ftarb den 7, März 1788, im neun und funfzigs 
ſten Jahre feines Lebens. — 

Floͤgel beſaß eine ungemein ausgebreitete Beleſenheit und 
große Kenntniß der Literargeſchichte, nicht bloß im Fache der 
Dichtkunſt, ſondern auch der Geſchichte, der Philoſophie und 
anderer Wiſſenſchaften. 


Sein Andenken yerewigen hauptſaͤchlich folgende ſeiner 
Schriften ꝛ | 

1. Befcbichte des menfchlichen Verffandes von Karl 
Hriedrich Slögel, Prof. der Pbilofopbie auf der Zönigl. 
Ritterakademie zu Liegnitz und, Beifizer der Aönigl. Ges 
felfchafe der MWilfenfchaften zu Frankfurt an der Oder. 
Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. Breslau 1776.8. 
(8 Sr.) Die erſte Auflage erfchien 1765. die weite 1773, mit 
Zuſaͤtzen und Verbefferungen, die dritte erhielt noch mehr Zu⸗ 
fäge und Verdefferungen. — Italieniſch von Aug. Ridolft 
(mie einer Abhandlung über deutfche Sprache und Literatur) 
Davis 1788. 8. | — 

Der Verfäffer entwickelt die Urfachen des menſchlichen Ver⸗ 
fandes großtentheils aus der Gefchichtee Mit der Gründlich- 
eit feiner Schrift verbindet er zugleich einen guten Zon, ber 
von dem gezierten tändelhaften Tone einiger andern damaligen 
Philoſophen ſich zu feinem Vortheile unterfcheidet. Das Werk 
ift in neun Abfchnitte eingetheilt, deren Inhalt folgender ift: 
Abfchn. 1. Bon den Quellen des menfchlichen Verſtandes über 
haupt ©. 1. Abfchn. 2. Bon Genie ©. 15. Abſchn. 3. Bom 
Klima ©. 63. (Diefer Abfchnitt ift in den Berlin. neuen Man⸗ 
nigfeleigfeiten, Jahrg. 3. Quart. 3. &. 40u ff. ohne irgend 
eine Anzeige der Duelle woͤrtlich abgedruckt) Abfchn. 4. Vom 
Alter S. 131. Abſchn. 5. Vom Körper ©. 160. Abſchn. 6, 
Bon der Sprache S. 194. Abſchn. 7. Bon Beduͤrfniß ©. 217. 
Abſchn. 8. Vom Staate S. 236. Abfdrn, 9. Von der Erzies 
dung ©. 274. i 


2. Verſuch über den Befchmad! von Alerander Gerard, 
öffentlichem Kehrer der Moral und Vernunftlebre im Mar⸗ 
ſchallkollegio 3u Aberdcen, nebſt zwei Abhandlungen über 
eben die Misterie vom Seren von Voltsire und wen von 

ems 
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PT aus dem Engliſchen hberfent. Breslau 1766. 8. 
6.&r. 
Im erften Theile betrachtet der Verfaſſer dieſer Preiss 
ſchrift den Geſchmack des Neuen, Erhabenen, Schönen, der 
Nachahmung, der Harmonie, des Lächerlichen, der Tugend. 
Hier begegnet er oft feinen Vorgängern. Ganz eigen ift ihm 
aber der zweite Theil, wo er die Bildung des Geſchmacks durch 
die DWereinigung und Berbefferung feiner Beflandtheile zeigt. 
Im dritten Theile fhildert er den Umfang und die Wichtig⸗ 
keit des Geſchmacks, feine Abhängigkeit von der Phantafie, 
Verbindung mit Genie, Einfluß auf Kritik, Charakter und Leis 
denfchaften. | | 


"78, Geſchichte der Eomifcben Literatur (beſſer Befchichte 
der Kiterarur des Romifchen) von Karl Friedrich Slögelzc: 
Erſter Band. Kiegnig und Leipzig 1784. gr. 8. weiter 
Band, Ebendaſelbſt 1785. ge. 8. Dritter Band. Ebenda⸗ 
felbft 1786. gr. 8. Vierter Band. Ebendaſelbſt 1787. gr. 8 
(5 Thlr. 13 Gr.) mit Kupfern. 
Ein, wegen des darauf verwendeten Fleißes und der Art 
feiner Bearbeitung, fehr empfehlensmürdiges Werf, dag zur 
Derbreitung mannigfaltiger Kenntniffe und zur angenehmen 
Unterhaltung des Literatorg dienen fann, und zugleich für dag 
Studium des menfchlichen Verſtandes und feiner Gefchichte 
eine zahlreiche Folge von Materialien darbietet. Floͤgel führt 
die merfwürdigften Lebensumſtaͤnde der Schrifefteller an, nenne 
und befchreibt ihre Werfe, oft mit genauer Zerglicderung des 
Inhalts, und liefert zugleich ein literarifched Verzeichniß der 
verfchiedenen Ausgaben derfelben, mobei die Quellen, aus denen 
er gefchöpft hat, immer forgfältig angezeigt find. Der. erfte 
Bond enthält, außer einer vorläufigen Abhandlung vom 
Komifhen und Lächerlichen überhaupt, eine allgemeine Ges 
fchichte der Satire, wovon er die Gefchichte diefer Art fchrifte 
ftellerifcher Konipofition bei deu Griechen durchgeht. In dem 
zweiten Bande fährt er fort, die vornehmften Satirenfchreis 
ber’ dee Römer, und der aufgeflärteften neueren Voͤlker, der 
taliener, Spanier, Engländer und gramefen durchzugehen. 
m dristen Bande erzählt er vorzüglich die Gefchichte der deut⸗ 
fchen Satirenfchreiber vom zwoͤlften Jahrhunderte an big auf die 
neueren Zeiten; zuletzt iſt eine literariſche Notiz von Nieder» 
laͤndiſchen, Nuffifchen, Dänifchen, Schwedischen, Polnifchen 
und Ungarifchen Schriftftellern beigefügt, die fich im Sache 
der Satire ausgezeichnet haben. Der vierte Band ift allein 
‚der Gefchichte der Komoͤdie, im allgemeinften Einne des Worte, 
gervidmet, fo daß z. B. auch bie Fomifche Oper darunter bes 
griffen wird, tt . 
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Die in dieſem Werke befindliche Abhandlung uͤber das 
Saft und Poſſenſpiel iſt in dem zu Haarlem herausgekomme⸗ 
nen Modekabinet ins Holländifche tberfegt worden. 

Eine. ausführliche Inbaltsanzeige des Werks findet man 


in der Goth. gel, Beit. 1785. Std 62. S. 498 — 503. ı1737- 


StE.rı. Beilsge. 5,92. Std 92. ©. 743 — 750. Heute 
theilt wurde e8 in der Allgem. Lit. Zeit. 1785. Bd 3. Zum. 
162. Beilage. 5. 47 f. 1787. 808 ı. Zum. 7. 8.57 61. 
80 3. Klum. 207. ©. 539 — 542. 

Berichtigungen und Zuſaͤtze befinden ſich in der Kitera⸗ 
zifchen Beilage zu den Schlefifchen Provinzialblätteen 1800. 


4. Befchicdhte Des Groteskekomiſchen, ein Biurag Zur 
Befbicre der Menſchheit von Kaul Friedrich Sloͤgel zc. 
Ciegnitz und Leipzig 1788. gr. 8. (1 Thir.) mit Kupfeen. 
Mit dem vierten Sande feiner Befchichte dar Lomiſchen 
Literatur beſchloß Slögel zwar dieſes Werf, aber doch nur 
bloß dem Titel nach, weil er feinen Blan nur erſt zur hälfte 
ausgeführt hatte, und nun Das Webrige in einzelnen Abhand⸗ 
kungen folgen laffen wollte, die zwar unter ‚befonbern‘ Titeln 
erfcheinen, aber doch als Theile und Fortſetzungen des ganzen 


Werks angeſehen werden ſollten. Mit der Geſchichte des Bros 


testefomifchen machte er den Anfang Hierzu. Das Werf, def 
fen Dyuck euft nach Floͤgels Tode vollegdet wurde, beſteht aus 
pier Hauptſiͤcken. Das erſte betrifft dag Groteskekomiſche 
in der Komoͤdie bei den verfchiedenen. altern und neuern Natior 
nen; im zweiten wird von den Poflenfpielen an chriftlichen 
Seften; im dritten von.den fomifchen Feſten bei weltlichen Ge⸗ 
legenheiten gehandelt; im vierten. werden komiſche Geſellſchaf⸗ 
ten befehrieben. — Bergl. Allgem. Lit. Zeit. 1788. 394. Num. 
243. &. 100-202. 


5 Geſchichte der Hofnarren von Karl Friedrich Floͤ⸗ 


E gel x. Kiegniz und Leipzig 1789. ge. 8. (1 Thlr. 12 Gr.) 
mit Kupfern. 


Diefe Abhandlung iſt als der jıpeite Theil der Geſchichte 
des Grotestelomifchen anzuſehen. — Vergl. Goth. gel. Zeit. 


4790. Stck 39. S. 356 f. 


BG. Geſchichte des Burlesken von Karl Friedrich Floͤgel etc. 
herausgegeben and mit einer Vorrede begleitet von Fried⸗ 
rich Schmit, Prof. der Literatur an der Königlichen Kir 


terakademie zu Kiegnin. Leipzig 1794. gr. 8. (20 Gr.) 


Fuͤr die Liebhaber der komiſchen Literatur ein ſchaͤtzbarer 


Nachlaß. Hr. Prof. Schmit, “einer der- vertrauten Freunde 


des verftorbenen Flögels, hat dieß von dem Derfaffer vollkom⸗ 
men 
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men ausgearbeitete und-eigenhändig sum Druck abgefchriebene- 
Bert fo wohl in der Vorrede, ald auch in dem Buche felbft' 
Durch beigefuͤgte Berichtigungen und wichtige Zufaͤtze bereichert. 
Im erſten Hauptſtuͤcke wird vom Burlesken überhaupt gehan⸗ 
delt. Nachdem: die unrichtigen Begriffe des Naude, Balzac, 
Süretiere und Vavaſſeur, welcher ein großes lateiniſches Buch 
davon geſchrieben, beurtheilt worden, zeigt der Verfaſſer, worin 
es eigentlich beſtehe, nemlich darin, wenn man große und wich⸗ 
tige Dinge als klein und unwichtig vorſtellt, in der Abſicht, da⸗ 
durch Lachen zu erregen, auch fie durch gemeine Woͤrter und 
Redensarten erniedrigt und durch Anfpielung auf die Eitten 
und Gefchäfte niedriger Stände herabſetzt; dem das Heroiſch⸗ 
Komifche entgegengefeht ift. Hierauf folgen die Arten des Bur⸗ 
legten, nemlih: 1. Das Burleske in Sachen, dahin gehoͤ⸗ 
ren: die fomifche Parodie; das Trapeftiren ; und Bermifchung 
großer De ae unmwichtigen Meinen Handlungen; Vermi⸗ 
fhung des Ernfthaften mit dem Schershaften; Verpflanzung 
der Sitten, Gebräuche und niedrigen Gefchäfte der neueren 
zeit in den griechifchen Olymp; geiftliche Dinge weltlich und 
niedeig vorgetragen ; weltliche Dinge geiftlich vorgeſtellt; ploͤtz⸗ 
liche Eenichrigung oder überrafchender Kontraft; -alfegorifche 
Zoten; übertriebener Kontraft; endlich Uebertreibung des Poſ⸗ 


‚ fierlichen, oder dag Groteskekomiſche. 2. Das Burleske in 


er Schreibart. Dahin gehört: Die altfränfifche Sprache; 


‚die Baffenfprache; die eigenthümliche Sprache gewiſſer Voͤlker⸗ 
tchaften und Stände unter den Menfchen ; als die verfchiedenen 


Dialekte einer Nation, die Schifferfprache,, bie Jägerfprache, 
die Bauernfprache, die Zigeuner und rotwälfche Sprache, juͤ⸗ 
difch » biblifche Schreibart, neu erfundene feltfame Wörter, 
Spiele des Witzes; Sprachmengerei, und dag burlegfe Syl⸗ 
benmaaß. 3. Verbindung des Burlesfen in Sachen mit deu 
burlesten Schreibart. Hierauf ſtellt der Verfaffer das Bur⸗ 
legfe nach den Nationen vor, und fügt eine Eritifche Würdigung 
der Schriftfielfer hei, melche eigene Werfe vom Burlesken ger 
rieben haben. . Das zweite Hauptſtuͤck handelt von den bur⸗ 
esken Schriftſtellern bei den Griechen und Romern, wobei zus 
gleich der Srrthum geruge wird, daR die Neueren, Italiener 
und Frangeſen, Erfinder. des Burlesfen ſeyn fallen. Das 
dritte Hauptſtuͤck führt die burlesfen Schriftſteller der Star 
liener-auf; das vierre die burlesben Schriftfteller bei den, Fran⸗ 
zoſen, das fünfte bei ben Spaniern, bag fechfie bei den € 
ländern, dag fiebente bei den Deutfchen; Parodiſten, bibli⸗ 
feher Styl; Moͤnchslatein; Reden und Bebräuche, welche bie 
hriftliche Religion: angehen; , Schlußarten und Auslegungenz 
hiloſophie; Anmerkungen; neumodifche Gedichte; Schaufpiele; 
der und Oden; Lehsgebichte; Babeln; Romanzen; Romane; 
. trave⸗ 
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traveftirende; mafarenifche und. andere. Das achte Hauptſtuͤck iſt 
ale Anhang beigefügt worden, und führt einige burleske Schrift 
fieler der Holländer. und Dolen an. Hätte der Verfaſſer länger 
gelebt, fo würde er diefe Materialien bei wiederholtem prüfen 
den Ducchlefen in eine fehicklichere Ordnung und in eine richkigere 
Klaſſifikation gebracht haben, auch würden die Holländifchen 
und Englifchen burlesken Schriftfteler mit mehreren von ih⸗ 
nen bereichert, und zu denfelben noch Dänifche und Schwedifche 
beigefügt worden feyn. Die Ueberſetzungen aug den italienis 
ſchen Dichtern find vom Hrn. Prof. Schmit. — Vergl. All» 
gem. Lit. Zeit. 1796. 850 2. Zum. 185. ©. 643 f. 

Außerdem haben wir, verfchiedene Kleinigkeiten abgerech- 
uet, noch von Slögeln folgende zwei, weniger bedeutende, Schrifs 
ten: Einleitung in die Erfindungskunſt. Breslau und 
Leipzig 1760. 8. (14 Gr.) Vergl. Briefe die neuefte Litera⸗ 
tur betreffend, Tb. 8. S. 332—360. Th. ı0. S. 191 — 196. 
und: Reitifche Befchichte des gegenwärtigen Zuſtandes der 
ſchoͤnen Literatur in Deutfchland, Jauer 1771.8. (ein Schule 
yregranım). 


Beitraͤge hat Slögel geliefert: zu den Vermifchten Bei⸗ 
traͤgen zur Pbilofopbie. Breslau 1762. 1764. (Band 1. Abs 
handlung über das Genie; Das. Jahrhundert des Epikur, 
aus bes Batteux Morale d’Epicure; Beurtheilung des Vers 
- fuches von der Zärtlichkeit in der Sreundfchaft; vom Klima 
und deſſen Einfluß in den menfchlichen Verftand; Epiknrs Bes 
griff von der Wohuft, aus dem Batteux. Band 2. Non dem 
Einfluß des Alters in den Berftand des Menfchen; Das Gafl- 
mahl des Trimalchion, aus dem Petronius; Merfuch über 
die Wiſſenſchaft der Literatur, aus dem Sranscfifchen eines Eng- 
länders.) — zu Rlotzens deutfcber Bibliothek der fchönen 
kpiffenfchaften (5 3. Std 10. S. 193 — a2ı. Bd 4 
Std 13. S.1—40. Verſuch über die Schönheit und den Ge⸗ 
fhmad, an Hrn. Prof. Riedel) zu der Bertlinifchen Monats⸗ 
fcbrift (1788. Oktober S. 338 — 366. Die Flucht von Dress 
lau nach) Rawirfch im Jahre 1760.) — zu Prof. Haufena 
Wochenſchrift: Die Nationalvorurtheile u. ſ. w. 


Nachrichten von Slögels Kebensumſtaͤnden und Schrif⸗ 
ten geben folgende Werke: 
1. Streitgs alphabetiſches Verzeichniß aller im Jahre 
1774 in Schleſien lebenden Schriftſteller, S. 43 - 46. 
2 Birſchings Hifforifch sliterarifches Handbuch, 82, 
Abth. 1. ©. 244 f. nad) dem, was von Streit, .. und bem, 
was in der Berlin. Monatsſchrift 1788.. Oktober. S. 337. 
desgl. in der Allgem. Lit. Zeit, über Floͤgeln gefage worden If. 
BR . . 3. Lite⸗ 


— 
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3. Literariſche Beilage zu den Schlefifchen Provinzial⸗ 
blaͤttern, 1794. Std 2. 8. 51767. u 
42P? Gedaͤchtnißrede, von Schummel, worin er ihn als 
einen wichtigen Schriftfteller, liebenswuͤrdigen Gelehrten, 
a ce Erzieher, Lehrer und mufterhaften Ehriften dar 

ellt. | | 


5. Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver 
ftorbenen deutfchen Schriftfieller, 80 3. & 39 fr - 


— Sebaſtian Fran! 
wurde 1500 zu Donauwoͤrd in Schwaben geboren. Seine 
Eltern, die Sehickſale feiner Angendjahre, die Art ſeines Stu⸗ 
direns u. ſ. w. find voͤllig unbekannt. Uebethaupt, fo viel Auf 
ſehen dieſer Mann zu ſeiner Zeit machte, ſo mangelhaft und 
unvollſtaͤndig find die Nachrichten von ihm, ohne Zweifel, weil 
er unſtaͤt und flüchtig von einem Orte zum andern irrte, ‚und 
‚gleichfam nur immer einzelne Punkte von feinem Leben zeigte, 
Nach Lurbers Zeugniß hatte er nie eine Offentliche Bedienung, 
Er biele’fich bald zu Nuüͤrnberg, bald Ju Straßburg, Ulm, 
Baſel u. f. w. auf, und verbreitete überall feine ſonderbaren 
Meinungen und Schriften. Aus dieſen letztern ergiebt fich ſo 
‚viel, daß er ein fchtoärmerifther Wiedertaͤufer war, der ſich 
durch fein myſtiſches Religionsſyſtem, und wahrſcheinlich noch 
wiehr durch fein lautes und oft bitteres Eifern gegen Pfaffen⸗ 
uunfug und religioͤſe Mißbraͤuche Verfolgungen zuzog, welche 
feine Entfernung aus Nuͤrnberg, wo er am laͤngſten ſich auf⸗ 
gehalten sa Haben ſcheint, und aus lm nothwendig machten. 
zu Krhöriberg lebte er vom Jahre 1528 bie 1531 ;..hier wurde _ 
er zuerft als Schriftfteller befannt, ‚und hier: verehligte er ſich 
auch mit Ottilia Behaimin. Von Nuͤrnberg begab er fih nach 
Straſßdurg, wo er feine große Chronik drucken ließ. Aber 
auch hier konnte feines Bleibens nicht lange ſeyn. Im Jahre 
1533 kam er nach Ulm, wo ſich damals Kaſpar Schwenkfeld 
. aufhielt, mit dem er ſchon vorher zu Nuͤrnberg, ſo wie mie 
Meichior Hofmann und andern Schwaͤrmern, in Bekannt 
fchaft gelebt Hatte. Er errichtete. Hier eine Druckerei, und em 
hielt das Buͤrgerrecht. Wermuthlich machte der. Echug, ben 
man ihm angedeihen ließ, daß er ietzt feine Paradoxa heraus 
‚Hab, worin er feine fonderbaren Meinungen gang deutlich An 
den Tag legte, und weiche ihm den lebhafteſten Widerfpruch 
Luthers und Melanchthons zuzogen. Im Jahre 1539 wurde 
ihm das Bürgerrecht wieder adgeriemmen und er. mußte aug 
der Stadt weichen. ‚Aber auch- noch lange nach feinem Aufent: 
halte in im, fanden. fich Leute, welche feinen Schwuͤrmerrien, 
= wenig⸗ 
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Buchſtabenwechſel anftatt Nicolaum Hoeningeram) vermehrt; 
Augsburg 15385 Ulm 15513 und 1566.  " 


5. Kin kuͤnſtlich böflidde Detlamstion und beftiger 
Wortzank :dreyer Brüder vor Berichten von Philipp Bes 
roaldo, verteutſcht von Sebaftian Frank. Nuͤrnberg 
1531. 4. 

6. Bericht und Conſilium betreffend das greuliche Las 
fiee der Eruntenbeit. (Ohne Ortsanzeige) 1531.94. desgl. 
1533. Steaßburg 1539. : Norden 1621. Leipzig 1691. 
Auch giebt es drei verfchiedene Ausgaben ohne Jahrszahl in 
Quart. Die Dedikation der erften Ausgabe ift datirt: Anno 
domini 1531 Juſtenfelden. Dieß Juſtenfelden iſt das bei 
Nuͤrnberg gelegene Pfarrdorf Guſtenfelden, man iſt aber 
deswegen nicht genoͤthigt anzunehmen, daß Frank daſelbſt 
Pfarret geweſen. Vermuthlich iſt die Schrift: Bericht vom 
erſchroͤcklichen Zuſaufen, welche unter ſeinem Nahmen gu 
Kempten 1610. 8. und Frankfurt 1691, 12. herauskam, nur 
eine neue Auflage dieſer Schrift mit veraͤndertem Titel. 


7. Paradoxa, oder zweyhundert vnd achtzig Wunder⸗ 
Reden aus heil. Schrift.” Ulm 1533. 4. Die Ausgabe Ulm 
1542 hat auf dem Titel: Aufs neue gedruckt und korrigirt. 
Andere Ausgaben ſind vom Jahre 1535. 1559. Riga 1690. 
12. u. ſ. w. Dieſe Schrift, in welcher Frank feine ſonderba⸗ 
ren Meinungen ganz deutlich aͤußerte, zog ihm vielen Wider⸗ 
ſpruch zu. Er ſtellte hier z. B. den Satz auf: bie Sünde iſt nicht 
wider Gott, die Suͤnde iſt vor Gott nicht Suͤnde. Am ver⸗ 
haßteſten machte ihn die Lehre von der weſentlichen und oͤrtli— 
chen Gegenwart Gottes in allen Dingen, fo daß nicht nur 
alle Thiere, fondern auch alle Bflanzen und .Ieblofe Dinge von 
einens Theile des göttlichen Weſens, als der allgemeinen Welt: 
feele, bewohnt und belebt würden; eine Meinung, welche zwan⸗ 
ig Jahre, nachher der unglücfliche Server auf dem Scheiter⸗ 

aufen bußen mußte, die aber befanntermaßen weit älter if, 
und fhon in der scheimen. Bhilofophie der Indier, Chaldaͤer, 
pesfer und Aegypter angetroffen wird. Danun, Srankens 

ehre zufolge, . ale Menfchen Theil an diefem göttlichen Weſen 
nehmen ,: jo koͤnne man fie, wie er fagte, auch, insgeſammt 
Götter nennen, je nachdem fich diefeg göttliche Weſen in ihnen 
mehr oder weniger äußere. Daher räumte er auch Ehrifte Fei- 
nen höheren Vorzug ein, als der aus einem hoͤheren Grade’ der 
Froͤmmigkeit floß, und fegte ihn mit Sofrates, Hermes Triss 
megiſtus, und andern tugendhaften Männern iu Eine Klaſſe. 
8 Das theur vnd kuͤnſtlich bicehlin Morie Encomium, 
von raſmo Roterodamo ſchimpfflich geſpielt, ‚verbenjeh. 
. W * on 
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don der Zailloſigkeit, Mittelkeit und Ungewißheit aller 
menſchlichen Kunft und Weißbeit, zu Ende mit ängebefft, 
ein Lob des Eſels, aus Zenr. Eorn. Agrippawerdeutfcht, - 
Getruckt zu Ulm bei Hans Varnier, wahrſcheinlich 1538. 
Die Schriften: Encomium, ein Kob des tborechten göttlis ‘ 
chen Worts, durch Seb. Franken von Wird, ohne Jahr 
und Drt, 4. desgl. 1696. 12. Zeugniß der Schriftvon den - 
guten und. böfen Engeln, ohne Drt und Jahr, 8. und: Auss 
fübrlicher Bericht, was von Künften und: menfcblicher 
Weisheit' zu balten fei, Frankf. 1619. 4. find bloße Abdrüche 
von obiger Schrift mie geänderten Titeln. 


‚9. Ebronica, Des ganzen Teutfchen Iands, aller Teut⸗ 
ſchen Völker Herkommen u; fr w. Getruckt zu Bern im 
Vchtlandt bey Matthia Apiario, vnnd vollendet auf den 
erfien Tag Martii Anno 1539. Sol. E8 giebt aud) eine 
Yugsburgifche Ausgabe von 1538, desgl. eine Ausgabe bot 
1539 ohne Drtsanzeiges eine andere hat das Jahr 1543, und 
noch eine andere 1598. In dieſem Werke befindet fich auch der 
Clavis des Pfingingifchen- Theuerdanks (f den Art. Melchior 
Pfinging in’diefem Lex.) unter der Aufſchrift: Die wunders 
psrlichen fieg vnd Eünmätigen beldentbaten Maximiliani, 
inn dem Tewrdank begriffen, fummiert.vnd in einer ſumm 
obenbin angeregt durch, Sebaffien Sranken von. Wrd, 
Es giebt drei Elaves Bed Theuerdanks, nemlich einen, von . 
Pfinging felbft, einen andern von Seb. Frank, und noch einen 
andern von Matthaͤus Schultes. Mari findet fie alle drei zu⸗ 
fammengehrugkt in Ip, David. Koeleri Disquihtio de incluto 

ibro °P etico Theuerdank (edit, Hummel, Norimb, 179%) 
a20. Sprichwörter Schöne Weiſe Herrliche Ckugreden 
and. Boffſpruch. Frankfurt am Mayn’isgt: dä. Eine an⸗ 
dere Ausgabe führt den Titel: Spruͤchwoͤrter Gemeiner 
Tuͤtſcher Nation, erſtlich Durch Sebaſtian Franken geſam⸗ 
melt nuͤwlich aber in Fömmliäse ordnung geſtellt und gebef? 
fert. Jeſus Syrah. Richt dich nach den Sprichworteren 
des wyfen Gedruckt su Juͤrich ber Euftachin Froſchauer. 
Kom hrsanzeige) $.- Am Ende: ber: Dedikation an ber 
eſer ſtehe Beben zu Zaͤrich Öff den 6. tag Hornungs 1545, 
Moch enter Ausgade erſchien zu Frankf. a. M. 1648: 4. Diele 
Spruchwoͤrterſammlung iſt eins von Franks nuͤtzlichſten und 
brauchbarſten Werken. Sie unterſcheidet ſich von dem vorher⸗ 
gegangenen aͤhnlichen Werke des Agricola merklich, und iſt 
auch ungleich reichhalliger, Sie beſteht gus zwei Tbeilen,, 
von denen der erſte 163, und DE zweite SSL ſtark itftTt. 


Lejikon d. D. u, Pr. 1. Band. Nnun 11. Das 
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. + 11. Das Bot das ainig ain, vnd böchftes gut, ſein al⸗ 
:' mechtigs, wars, lebendige wort, will, Eunft, gayft, Erafı, 
‘band, Ehriſtus, der Newmenſch, vnd des weybs Som, 
neben der Schlangen fomen, .in aller menfchen berz fey, 
‚Aber zur feligteit nit gnug, wir feyen dann auch Wi 
derum in Bor, Chriſto, vnd feinem Keih, wie fy in 
vnns. Item das wort, Chriſtus, der new menfch, werde 
dann in vnns wie empfunden vnd empfanngen, abs gebo⸗ 
‚zen, gewißt, geleſen, gebraucht, vnd angelegt. Zeugnuß 
der hailigen ſchrifft, der Hayden, alten lerern vnd vattern 
zuſamengetragen durch Sebaſtian Seanten von Woͤrd. 
1543. 4 

12; Siben weifen in Grecia berumpt. Sampt der 
hochuerſtendigen Erleuchten Perſonen, Pbilofopben vnd 
gelerten, Keben, lere, Mannlichs thaten vnd Sprüch, von 
der Babyloniſchen Gefencknus der Juden bis auf Chri⸗ 
ſtum. Schoͤne und nuͤtzliche Biſtorien. Ohne Aunreige des 
JZahrs, in Quart. 


Proben aus Sebaſt. Seants Schriften werben iespeite: : 

1. von Leonard Meiſter in den Beitraͤgen zur Bes 
—* der deutſchen Sprache und Nationalliteratur Mei⸗ 
delberg 1780) Tb. 1. S. 308 — 312. mit Abkuͤrzung wieder⸗ 
holt in der Preisfchrift:. Zauptepochen der deutfchen Spras 
che feit dem achten, Sabrbundert, f Scriften der Kur⸗ 
Fürfilichen Seesfen Geſenſchatt in Mannheim ˖ 0 2. 


u yo 


—* Fit dem Großen f. Schriften der Auzfürfklis 

chen · Deutfchen Gefellſchaft in Mannheim, 80 3.8, 157 — 

262. (aus Frankens Schrift; Von dem Bawın- def wılens 

Bun ond bi, ‚davon Adam den Todt bet geilen, vnd 

„noch beut alle Menſchen den Tod allen. Aus Hainrico 

ken. 153 Ysrippe. verteutſcht durch Sebaſtianum Fran⸗ 
elle 1534 4. 

3. von.B: 2. Leffing in dem Nachlaß zur Geſchichte, 
iteratur und Kritik ‚der deutſchen Sprache, ſ. Bottb 
Eph. Lefiings Keben, nebft feinen nocb. &brigen ‚Uitereris 
ſchen Nachlaſſe, "bergusgegeben.yon:%, G. Zefling, Tb. 3. 
—— 239242. S. 246 249. (ans. ‚Seantene Sprich⸗ 


Ki Hachrichten von Sebafl. Franks Zibensumftänden und 
—— nebſt Uttbeilen ‚übe, den Werih derſelben fin- 

MON; 
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2 x in Waldau's Neuen Beitcägen zur Befchichte Nuͤrn⸗ 
.bergs, 380 2. S. 129 ff. on nn 
. 2. in Joh. Ebpb. Adelungs Befchichte der menſchli⸗ 

-cben Narrbeit, Tb. 2. S. 11 ff. gründlich und ausfuͤhrlich. 
3. in Weyermanns Nachrichten von Belebrten, Kuͤnſt⸗ 
lern und. andern merfwärdigen Perſonen aus Ulm, ©. 
220 — 230. ' | oo 
: 4. in Be. Andre. Wills Nuͤrnbergiſchem Belebrtenleris 
fon ze. fortgefesse von Chriſt. Konr. Nopitſch, Th. 5 
and. Ebendeil.. Geſchichte des-Anabaptismus in Dentfch- 
land, S. 128. \ nee. . x Door 

5. in der Kleinen Ylachlefe su den vielen unvollftän, 
digen Ylachrichten von Sebaſtian Franks Zeben. und 

Schriften ıc; von Chriſtian Karl am. Ende. Nurnberg 
1796. 4. Sortgefetzte Eleine Nachleſe zc. Ebendaß 1798,4. 
Beſchluß der kleinen Nachleſe ac; Erlangen 17994. : - .. 
:. 6 in Scelborns Beiträgen ‚zur Erläuterung der, Ge 
febichte, 1774: Stck 3..: Don Sebaft. Franks Spruͤchwoͤr⸗ 
tern, Llachlefe zu feiner Nachricht von Agricol Spruͤch⸗ 
wörtern von Ebrifl. Karl am Ende. Desgl. in Schelhorns 
rgöglichkeiten 01 8.110... 2.000 llu Ä 
9° in ber Dilfertatio de vita,’ feriptis et ſyſtemate myftico 
Sebajtiani Franci, auct. Sam, Theoph. Wald. Erlangag 
1793-4. fehr dürftig und mit maucherlei Unrichtigkeiten. Vergl. 
Allgem. Lit. Zeit. 1794. 85 3. Num. 266. ©. 415.f..(eine 
ſehr belehrende Recenſon. —. 

fJin Keonard Meiſters .Beitt. 3. Geſch. ð. deutſch 
Spr. Tb. 1. S. 307 315. und Ebendeſſ. Hauptebpochen 
d. deutſch. Spr. f. Schriften der Kurfuͤrſtl. dentſch. Ber 


9. in (uttners) Charakteren ‚Deutscher Dichten. und 


‚Biterarur, SD 3. Abth. 2. S. 618. 


 Heineih Frauenlob 
GWrowenlob, Broumenlob, Frawenloh) 


A a ..... 35.* V 
ber angenõmmene Rahme. (der eigentliche iſt unbekannt) eines 
Meiſterſaͤngers aus dem vierzebnten Jahrhunderte, ‚non deſ⸗ 
ſen Lebensumſtaͤnden wir weiter nichts wiſſen, als daß er zu, 
Mainz feine Kunſt geuͤbt und daſelbſt im Jahre 1347 geſtorben. 
Nach einiger Meinung ſoll er Doktor der Theologie, nach an⸗ 
been Bomderr zu Mainz. gewefen ſeyn. In feinen. Geſangen 

; | Sana prie 
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pries er vornemlich die Tugenden bes ſchoͤnen Geſchlechts. Da⸗ 
her erhielt er den Nahmen Frauenlob, und die durchgaͤn⸗ 
gige Hochſchaͤtzung der Weiber. Weiber trugen ihn, ſagt 
man, mit eigenen Händen gu Brade ‚ und begoffen feine Gruft 
mit Wein. Durch ganz Deutfchland trauerten fie um ihren 
Kobredner. - inter andern foll er einen Sefang auf die Jung- 
frau Maria verfertigt haben, der unter dem Nahmen Unſerer 
Seauen Kied bekannt geweſen. Auch wird ihm eine Ueber⸗ 
fetzung des Salomenifchen boben CLiedes beigelegt. Die 
Irieifterfänger entlehnten von ibm viele Töne, unter andern 
den Zugton, beffen Erfinder er war. | 


Gedichte von ihm befinden fich unter-anbern: 
.. "min ber Maneſſiſchen Sammlung von Minnefingern, 
Th. 3: 8. 213 — 219. Einige hier vorfommende Strophen 
von der Mutter Bottes findet man aus:einer fehr alten Hands 
ſchrift im Sfterreichifchen "Dialekte theils verbeſſert, theils 
mit noch zwei Strophen vermehrt in Denis) Kefefrächten, 


Th. 1. S. 119 ff. 

"2 in einem Kodex zu Colmar auf der Schufterzunft, 
welcher mehr als tauſend Lieder von Minne⸗ und Meiſterſin⸗ 
gern des 14. 15. 16. Jahrhunderts enthaͤlt. S. Goth. gel. 
delt. 1790. Ausland. Literat. Std 43. S. 336. wo ein 
Lied von Frauenlob zur. Drobe ‚ mit einer Eurgen Erklaͤrung 
der re Ausdruͤc e, mitgetheilt worden iſt. Eben die⸗ 
ſes jeb-findet man. augh Mm der Bragur, Th. 1. S. 380-382. 
abgehruckt,..fo mie" Ebendaſelbſt Tb. 2. ©. 331 f. noch eine 
anpere Probe von Frauenlob horfommt. — 


3. in dinge Sammlung von Meiſtergeſaͤngen, welche ſech 
handſchriftlich in der Vatikaniſchen Bibliothek su Rom bes 
finder S. Sriede. Adelungs Altdeutfche Gedichte in Rom ff; 

23 r.305. Pe I J J 

Vergl. Pantaleons Zeldenbuch & 374. — Enoch 
anmanns Anmerkungen zu Opitzens Prolodia Germanica, 
oder Buch von der deutſchen Poeterei (Breslau 1690.) S. 
117f. — Soh. Chriſtoph Wagenſeils such von der eis 
fterfinger belofeligen Bunft S. 509. .»— Chronicon Alberti 
Argentiinenfis ap. Urfifum;; T. IL. p. 1081 —: Recreatious 
hiftoriques, critiques, morales et d’erudition etc. par M. 
BD::D. M (Jean Francois Dreux.du Radier, Avocat) T. 1. p. 
138: {Wo Heinrich Seauenlob aber in einen Henri de Prou- 
vinloop''berwandelt toorden If), — eonard Meiſters 
Eharakteriſtik deutfcher Dichter, 85 1. 8.354. — G. E. 
Leſſings Nachlaß zue Befchichte, Kiterarur und Kritik der 
deutſchen Sprache, georöner von Beorg Guſtav Sülleborn, 
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in Bottbold Ephraim Keffings Leben, hevansgegeben von. 


. BG. Lefling, Tb. 3. S.g6 fe - 


 „einzich Seauenlob, oder der Sänger und der Arzt 
(von Nikolaus Vogt, chebem Prof. der Univerfalhiftorie auf. 
der Univerfität zu Mainz, jetzt zu Afchaffenburg) Mainz 
2792. 8. (4 8: Ein durchaus geiftlofes dramatiſches Städ. 
Die eingewebten. Lieder, welche dem Senuenlob in den Mund 
gelegt werden, find noch unter dieſem Meifterfänger. In lis 
terarifcher Hinficht hat eg ohnehin feinen Werth. 
Der neue Srauenlob, in zwei Befängen, von dem Dofe 
tor Neubeck zu Steinan in Schlefien, dem berühmten Ver⸗ 
faffer des Gedichts: Die Gelundbrunnen. ©. Gedichte von 
Valerius Wilhelm Neubeck, M. D. Erſtes Bändchen. Kieg- 
nit 1792. 8. Zwei Lieder zum Preis und Lobe der Weiber, bie 
zu den jugendlichen Arbeiten des Verfaſſers gehören, und nur 
einen mittelmäßigen Werth Haben *). De 


Freidanhk. 


Unter dem Nahmen Frygedank, Frydank, Freydank, haben 
wir ein moraliſches Gedicht (Spruchgedicht) in kurzen gereim⸗ 
ten Verſen (mehrentheils vierfuͤßigen Jamben) welches in das 
dreisebnte Jahrhundert, und wahrfcheinlich nicht in die letzte, 
fondern noch in die erfie Hälfte deſſelben, gehört. Es ift aber 
noch zweifelhaft, ob Freidank der wirkliche, ober bloß ein ans 
genommener Nahme ded Verfaffers ift, der vielleicht auf die 
Kreimüthigfeit der Gedanken in biefem Gedichte Beziehung 
Er Bon den Eebensumftänden des Verfaſſers ift gar nichte 
anne. 

Es gehoͤrt dieß Gedicht unftreitig zu den fhägbarften Denke 
mälern der altdentfchen Eehrpoefie, und hatte ehebem ein aus⸗ 
gezeichnetes, Haffifches Anfehen. Hugo von Trymberg in feinem 
Kemer, AÄAgrikola in feinen Sprüchwörteen, Baumann in 
feinem Kommentar zum Reineke Suchs, „Holzmann in fen 

Ä oo abeln 


) Die Gage von Frauenlobs Begraͤbniß durch Weiber veranlaßte fol⸗ 
gendes Sinngedicht, 
teinrich Frauenlob. 


habe 
ebtelt? ich dennoch, fals ich eitel wäre, 
Bon meiner Frau lebendig: Diele Ehre. | 
| Goͤrting. Poer, Blumenleſe 1785. 
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Jabeln u.a. haben vieles aus ihm entlehnt. Rudolph Dienſt⸗ 

mann zu Montfort, aus dem letzten Viertheil des dreizehnten 
Jahrhunderts, fuͤhrt den Verfaſſer deſſelben in ſeinem Wil⸗ 
helm von Brabant unter den allgemein verehrten Dichtern der 
Vorzeit auf. Wenn er ihn uͤbrigens, wie auch andere thun, 
den Maiſter Freidank nennt, ſo hat das nicht den Sinn, als 
ob er ihn zu den Meiſterſaͤngern rechne. Man weiß, daß der 
Nahme Meiſter in jener fruͤheren Periode mehreren Dichtern 
als ein Ehrennahme gegeben wurde, und Freidank iſt weit eher 
zu den Minneſingern, als zu den erſt ſpaͤterhin ſo benannten 
und zunftmaͤßigen Meiſterſaͤngern zu zaͤhlen. Das Gedicht 
fuͤhrt den Titel: Beſcheidenheit, und handelt in 4138 Verſen 
vorzüglich von der Tugend, im moraliſchen Thun und Lafſen 
dag gehörige Maaß zu halten. Freidanks moralifche Lehren 
hängen aber felten zufammen, fie beftehen meiſtens in- kur⸗ 
gen Sprüchen, Lebensregeln. und Betrachtungen, bie zwar 
öfters lange von einem Hauptſtuͤcke handeln, aber unter fich 
nicht verfnüpft find. Wenn in denfelben wenig eigentliche Poe- 
fie herrſcht, fo herrfcht doch Sarin viel Energie der Gedanken. 


Bon Handfchriften dieſes Gedichte find big jeßt folgende‘ 
befannt geworben : | 

1. zwei Straßburger. Dieeine berfelben befindet fich inder . 
Bibliothek der Johanniterritter. Sie ift von hohem Alter, 
vieleicht unter allen jetzt bekannten Handfchriften die ältefte, 
auf Pergament gefchrieben, in oberbeutfcher Mundart, und 
bat 4138 Berfe. Nur bier und da kommen Abfäge vor, nicht 
aber befondere Ueberfchriften. Der Züricher Chorherr Breitins 
ger nahm eine getreue Abfchrift bavon. Die .andere befaß ches 
mals der Prof. Scherz, darauf fam fie an Schöpflin. : t 
iſt ſie ein Eigenthum der Straßburger Univerſitaͤtsbibliothek. 
©. den Art. Boner in dieſem Lex. S. 165. Dieſe Scherziſche 
Handſchrift des Freidank machte eigentlich den zweiten Theil 
eines Kodex aus, der zunaͤchſt die Bonerſchen Fabeln, dann 
den Freidank, und endlich noch eine lateiniſche Ueberſetzung 
mehrerer Spruͤche des letzteren enthielt. Als Scherz in ſeinen 
Speciminibus philofophiae moralis Germanorum medii aevi 
anfleng, bie Kabeln des Boner befannt zu machen, erwähnte 
er mehrmalg diefer mit den Bonerſchen Fabeln zuſammenge⸗ 
bundenen Handfchrift, die eine große Menge moralifcher Sprür 
che enthalte, und führte gelegentlich verfchiedene Stellen aus 
dem alten Bnomologen , wie er ihn nannte, an, doch dußerfe 
er zugleich, daß er gewiſſer Urfachen wegen denfelben nicht gang 
herausgeben werde. Daß biefer Bnomolog der: Freidank ſei— 
mußte er nicht, wenigfteng. nicht mit Gewißheit. Bodmer ah⸗ 
nete es, fammelte, weil er die Hoffnung aufgab, das Sanje 
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jemals gedruckt zu fehen, aus Schersens Speciminibns b’e 
Jragmente beffelben, und fügte fie den Fabeln.aus den Zeiten 

er Minnefinger &, 232 — 240. bei. In der Solge ließ der: 
Frankfurter Rathsherr Zacharias Konrad .von Uffenbach 
von dieſem ganzen Scherziſchen Kobder eine Abſchrift nehmen,“ 
welche ſich jetzt in der Stadtbibliothek zu Hamburg befindet. 
©. den Art. Boner in dieſem fer. S. 166ñ5f. 


2. eine in der Sürftlichen Bibliothek zu Gotha. S. Tens 
zels Monatliche Unterredungen vom Jahre 16g1. 8.930, 


3. eine in der Kaiferfichen Bibliothek zu Wien. ° Zambed 
führt fie unter den Büchern’an, bie dem Kaifer Maximilian I. 
als Verfaſſer beigelegt würden. 


4. eine in der Nashsbibliothek zu Bremen. S. Leonard 
Meifters Beiträge zur Befcbichte der deutfchen Sprache: 
und Nationalliteratur (Heidelberg 1780) Th. 1. S. 94 f. 


5. eine in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbuͤttel.“ 
Sie hat manche ſichtbare Spuren eines ſpaͤtern Zeitalters, ſtarke, 
doch zum Theil gluͤckliche, Umaͤnderungen des Textes, von wel⸗ 
chen ſie uͤberhaupt nur weitlaͤuftige Auszuͤge enthaͤlt. S. Bei⸗ 
traͤge zur Geſchichte und Kiteratur aus den Schaͤtzen Der, 
„erzoglichen Bibliorbef zu Wolfenbüttel, Beitr. 5. ©. 
239 ff. Desgl. Eſchenburgs Denkmäler altdeutlcher Dicht- 
kunt, ©. 91 f. | 

6. eine Helmſtaͤdter. Sie ift in hochdeutſcher Munbart, 


mit niederfächfifchen Woͤrtern untermifcht n und hat nur 3763 . 
Derfe. Hr. Hofe. Eſchenburg befigt eine Abfchrift derſel⸗ 


ben. ©. Efchenburgs Denkmäler altdeutfcher Dichtkunli, 


©. gı f. 


7. eine in der Bibliothek des Hrn. Doktor 0. Anton in 
Goͤrlitz. Sie iſt vom Jahre 1425. Der Anfang lautet: 
Ich bin genant beſcheidenheit 
Der aller togent ein crone treit 
mich hat gedicht fridank 
Eyn Tail van ſinen dy Sint cranck. 
©. Deutſches Muſeum 1777. 380 2. ©. 325. . Ebendaſ. 
1799. Bdo 2. S. 370 f. 


8. eine in der Bibliothek des verſtorbeuͤen Hrn. Panzers 
su VNürnberg. Sie iftin Folio, 61 Blatt ſtark, und auf den 
meiften Blättern ſtehen 33 bis 34 Zeilen. Nach der hoͤchſten 
MWahrfcheinlichkeit ift fie bald zu Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts, auf ſtarkes, weißes ‚Papier gefchrieben worden 
oran 
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Voran ficht eine alte Malerei, bie vermuthlich den Freidank, 

ais einen. Lehrer, auf einem Stuhle fipend, vorſtellt. S. Pan⸗ 
zers Annalen der Älteren deutfchen Kiteratur, S. 358 f. 
mo jugleie eine Heine Probe (die erſten zwoͤlf Verſe) mitgetheilt 
wird, 5. B. 


20 bin genant beſcheydinheit: ˖ 

er aller duginde crone dreit: _ 
Vnd hat mich beriechtit frygedang: 
Ein Deil von ſynnẽ die ſint crang: - 


9. eine in der Vatikaniſchen Bibliothek zu Nom. Gie 
iſt in Folio auf Papier, und, wie am Ende fieht, im Jahre 
1443 verfertigt. Es wechfeln Iateinifche und deutſche Verſe 
mit einander ab, die lateinifchen aber find voll von oft ganz 
unverfländlichen Abkürzungen. ©. Sriedr. Adelungs Altdeut- 
ſche Gedichte in Rom fl, &. 153 — 157. 

Außerdem befanden fich noch zwei Abfchriften des Freidank 
unter den altdeutfchen Manuffripten des M. Beorg Ainel. 
- Eine derfelben hatte außer Dem deutſchen Gedichte zugleich aud) 

noch eine Inteinifche Ueberſetzung deffelben in Verſen. S 
S. W. Getters »iftorifche Bibliotbet, Th. 1. 8.73. 
Auch find. zwei Handfchriften des deutſchen Terteg, bie 
eine in Folio, die andere in Duart, aug dem Gottſchediſchen 
Nachlaffe jest in der Churfürftlichen Bibliothef zu Dresden 
befindlih. S. Joh. Chph. Adelungs Vorrede zu Sriedr. 
Adelungs Altdeutfchen Gedichten in Rom ff. &. 21. u. 30. 
Die zweite Handfchrift in Quart befchrieb Gottſched felbft um⸗ 
fländlich in einem Programm vom Jahre 1752. 


4 


Von gedruckten Yusgaben kennt man big jetzt folgende: 
1. Die dltefte unter allen ift die, welche .zu Straßburg 
1508. 4. von Johannes Bräninger *) gedruckt worden. Auf 
dem Titelblatt ſteht: 


Der Freydank. 
Den freydank nuͤwe mit den figuren 
Fuͤgt pfaffen, adel leyen buren 
Man hielt etwan uff kein ſpruch nicht 
on Den nit herr frydanf het gedicht. 
Der Druckort ift nicht benannt. Das Jahr des Drucks und 
den Nahmen des Druckers erfährt man am Ende des, Buche. 
Diefe äußerft feltene Ausgabe, bie die Duelle aller fpäteren ge⸗ 
worden ift, befindet fich in der Goͤttingiſchen Hniverfishnb, 
. , iothet. 


) Eigentlich hieß dieſer Buchdrucker Johann Reinbard, und war 
aus Groͤningen gebuͤrtig. Er druckte von 1483 bis 1527. 
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bliotbek. Sie wurde durch den Doktor Sebaſtian Brant (ſ. 
den Art. Brant in dieſem Lex.) beſorgt. In einer Beſchluß⸗ 
rede ſagt er, daß er dazu durch Matthias Hoͤlderlein und 
Jakob Wolf, welcher leßtere den Freidank zweimal in der. 
Kanzlei gu Straßburg abfchrieb, ermuntert worden fei. In 
einer kurtzen lieplichen Vorrede in Hern Seydand wird bies: 
fer ſelbſt redend eingeführt: | 
j Ich bin lang zeit verlegen bliben 
Vnd wer noch manichem vnerfant 
Het mich nit funden Doctor Brant 
Mich neben feim fchiff laſſen ſchwymmen 
Vnd mir mein orgel machen fiymmen 
Mein fürgen rymen corrigiert | 
Vß vinfter in dag licht gefiert. | 
Und in einer vor der erwähnten Befchlußrede ſtehenden Additio 
ad fridand heißt es: BE | Ä 
Halt dag o guter fründe dafür . 
Wer dag fürnämen gefyn in mir 
Das ich al rymen wolt glofieren 
Mit concordangen corrigieren 
Sich wollt balt Haben geßogen har 
Poeten, recht und bibel gar 
Aber eg ift hie mit genug 
Mer mer wil fuchen bat gut fung 
Er fyndt das yn dem narren ſchiff 
Da ich weiße vnd thoren triff. J | 
Das Korrigiren der kurgen Reime beftand darin, daß er dieſel⸗ 
ben gleichförmiger machte, und den oft mit unterlaufenden kuͤr⸗ 
zeren Zeilen, die zugleich nicht felten trochäifche werden, mit 
den übrigen gleiche Länge und gleiches Sylbenmaaß gab. Mit 
dem Gloffiren und den Konkordanzen aber‘ find die durchgaͤn⸗ 
gig fehr häufigen Nandgloffen gemeint, welche in diefer Aus⸗ 
Habe befindlich find, und Stellen gleichen Inhalts, größten- 
theils biblifche aus der Bulgata, zum Theil auch aus lateinifchen 
Profanfchriftfielern, nachmweifen. Doch nicht hierauf allein 
war Branıs Befchäftigung mit dem Freidank eingefchränft ; 
er hat diefem Gedichte vielmehr eine ganz neue Anordnung gege⸗ 
ben, und die meiftens fehr verbindungslos unter einander ge⸗ 
mifchten Verſe in gewiſſe Abfchnitte von einerleii Hauptinhalt 
georbnet. Hierdurch ift er wirklich nicht bloß Umarbeiter, fon» 
dern auch Verbefferer geworben. Zwar findet man Abfchnitte 
und Ueberfchriften auch fehon in einigen Handfchriften, bie. 
twahrfcheinlich den erfien Druck an Alter übertreffen 5.2. in der 
„eimftädter, fie find aber nicht fo zahlreich, noch fo beſtimmt, 
und die Zolge der Verſe ift fafk ganz mit. des in ber Straßbur⸗ 
ges 
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ger uͤbereinſtimmend. Sin Brants Ausgabe ſieht alles ganz 
anders aus, und ſelten folgen ſechs oder acht Verſe ganz ſo 
auf einander, wie in den Handſchriften. Sehr muͤhſam wuͤrde 
es allerdings ſeyn, bei dieſerr großen Abweichung Vers für Vers 
u vergleichen und aufzuſuchen. Wahrſcheinlich aber wuͤrde 
chs aus einer ſolchen Vergleichung ergeben, daß Brants Ein⸗ 
ſchaltungen und Zuſaͤtze ſo gar betraͤchtlich nicht ſind, ſondern 
daß die meiſten Verſe ſich, nur an einer ganz andern Stelle, 
-in der Handfchrift auffinden laffen. Eher noch würde man auf 
manche Auslaffungen treffen, welche Brant vielleicht abfichtlich 
machte, wo ihm einige Zeilen überflüffig, oder nicht inhaltgreich 
und feenhaft genug duͤnkten. Auch ift der ganze Schluß ber 
Straßburger Handfchrift, welcher die Stadt Akkers, und den 
unter dem Kaifer Sriedeich 2. gefchehenen Kreuzzug nad) dem 
heiligen Grabe betrifft, in der Brantiſchen Umarbeitung weg» 
gelafien. Er fehle auch in der Helmſtaͤdter Handſchrift, und 
ift wirklich von dem übrigen Inhalte des Freidank ganz ver- 
fehieden, fo daß er wahrfcheinlidy gar nicht zu dem Freidank 
gehört, da er in allen gedruckten Ausgaben fehlt, von Brant, 
der ihn auch in feiner Handfchrift vieleicht gar nicht vor fich 
hatte, ganz übergangen ift, und außer einem Gebete an bie 
Jungfrau Marie, einer Sabel von einem Suchs und einer 
Barze und dergl. jene ganz fremdartige Dinge enthält. Was 
von der Stadt Akkers darin vorkommt, betrifft nicht ihre Zer⸗ 
ſtoͤrung, fonbern den verderbten Sittenzuftand in derfelben vor 
diefem Ereigniß, und vermuthlich während der Zeit, ba bie 
Ehriften wieder im Befig derfelben waren, mit dem Sultan eis 
nen sehnjährigen Srieden gemacht hatten, und der Pabſt burch 
feinen Bann diefen Frieden wieder aufzuheben verfüchte. Denn 
von diefem Banne ift hier gleichfall8 die Rede, und der Dichter 
mißbillige gar fehr des Pabiles Benehmen gegen den Kaifer. 
2. Eine zweite Ausgabe ift die zu Nugsburg bei Zans 
Schönfperger 1513 auf zehn Bogen in Tänglichtem Quartfor⸗ 
mat, mit gefpaltenen Kolumnen gedruckte. Ihr vollſtaͤndiger 
Titel lautet: u 
Freydank. 
Mit eren trib er manchen ſchwanck 
So ung zu — forcht vñ tugkt zeucht 
Wye man ſuͤndt vnd laſter fleucht 
Damit das vngnet werd vertriben 
Seepbäd ift lang zeit verlegñ belibn 
nd wurd noch manchem vnerfant 
. Heet yn nit funden doctor brant. 
Am Ende flieht: Anno Dñi. M. CCCCC. vnd xiij. Volender 
durch banns. fhönfperger den: jügi 5u -Yugfpurg. Auff 
4., freys 
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freytag ſant Brafmustag. Hummel und Panzer haben dieſe 
Ausgabe umfländlich befchrieben, jener im feiner Lleuen Bi« 
bliothek von feltenen und febr feltenen Büchern. Bo 2. ©, 

195 ff. (vergl. Eſchenburgs Aufſatz: Weber den Sreident, 
im Deutfcben Wufeum 1783. 352, ©. 3ı8 ff.) diefer in: 
ben Annalen der ältern deutſchen Kiterarur S. 357 f." Yums 
mel hielt fie für die erfte Ausgabe. Sie ift aber bloß einer von : 
den Nachdrücken, deren damalg in Augsburg mehrere verans - 
flaltet wurden. Panzer giebt eine Fleine Probe derſelben (die 

erſten zwölf Verſe). = 


3. Eine dritte ift die, welche zu Worms bei Sebaftian -' 
Wagner 1539. Fol. gedruckt wurde. Der Titel lautet: . 
Freidanck. nd 
Der Sreidand new mit figuren 
Fügt Pfaffen, Adel, Leyen, Buren. 
Man hielt etwann off keynen fpruch nicht, 
Welchen nit herr Sreidandk hett gedicht.  - 
Das laffe dich nir Wunder nemen, . 
. | Dunn, wiltu lern dein leben gemen, 
Don ontugend ond ſchand abziehen, 
Ja, ber melt üppigfeyt recht fliehen, . 
Wirt diefer Freidanck bricht geben, 2 
Auch daß du £önft nach frommkeyt fireben, 
Nach welcher dag ewig Teben acht, . 
Wol dem, 'der bei difer ler beftehe. u 
In einer peofaifchen Vorrede vom Jahre 1538 verfichert Wag⸗ 
ner: Daß er dieß Gedicht auff eyn news, doch baß corrigiert, 
gebeſſert, vnd gemert, getruckt hab. Bei einer genauern Ver⸗ 
gleichung dieſer Ausgabe mit der von 1508 finder ſich, daß im 
Ganzen Brants Arbeit zwar zum Grunde liegt, im Ausdruck 
aber manche Abaͤnderungen, und außerdem nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Zufäße aus andern damals gangbaren Bedichten, dem 
ITarrenfchiff, der Bäuchmatt, der Schelmenzunft, dem Xen- 
ner u.a. übertragen find. Eigene Arbeit Wagners fcheint hin⸗ 
gegen das gereimte Negifter aller Kapitel zu feyn, welches der 
Befchlußrede eingefchaltet ift. Die Anführungen ber bibli⸗ 
ſchen Stellen find jedoch bloß nach den Kapiteln beibehalten, 
da in dem älteften Drucke wenigſtens die lateinifchen Anfange- 
worte, oft aber auch die vollffändigen Sprüche beigefügt find, 


4. Eine vierte Ausgabe ift, die Sigmund Seyrabend und 
Simon „Hüter zu Frankfurt am Mein 1367. 8. unter folgen« ' 
dem Titel lieferten: Sreidand. Von dem rechten Meg’ des 
Lebens ond aller Tugendten , ämptern ond Eigenſchafften, 
wie fie dem Menſchen begegnen mögen, ganz Heifig vra” 
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kurtz in Keimen verfaßt, Auch mit ſchoͤnen vnd kunſtrei⸗ 
chen Siguren ober alle Capitel jetzt newlich nach fünffsebens 
bundert vnd acht Jaren als zuvor durch Doctor Brandt ers 
funden worden, febr luſtig gesierer, dergleichen vor nie 
getruckt. Man fieht fchon aus diefem, obgleich ziemlich ver⸗ 
worren gefaßten, Zitel, daß diefe Ausgabe nach der erfien 
Brantiſchen von 1508 gemacht ift, ob man gleich die Sprache 
darin durchgängig mobernifiet hat. Die Bolzſchnitte find 
ztemlich fauber, gehen aber nicht nur von denen in ber Worms 
fer, fondern auch von denen in ber erften Straßburger Ausgabe 
merflih ab. Uebrigens ift diefem Abdrucke Feine befondere 
Vorrede, wohl aber die Brantifche Befchlußrede, unveraͤn⸗ 
dert, beigefügt. Es befindet fich diefe Ausgabe in der Herzog⸗ 
fichen Bibliochef zu Wolfenbůttel. 


5. Eine fuͤnfte Ausgabe iſt die, welche unter dem ſimpeln 
Titel: Freidank, zu Magdeburgk bey Johann Francken 
1583. 8. erſchien. Den Anfang macht eine Vorrede des Ver⸗ 
legers, in welcher uͤber den Nahmen Freidank ganz hirnlos 
etymologiſirt wird, und die gereimte Vorrede des Seb. Brant. 
Dann folgt der Freidank ſelbſt in 62 Kapitel abgetheilt, unter 
denen dag erſte von Befcheydenbeit, und dag leßte von dem 
jüngften Tag üÜberfchrieben iſt. Zuletzt ſteht: Seb. Brant 
zum Leſer und Beſchlußred nebſt Regiſter. Sie ſcheint uͤb⸗ 
rigens mit der vorhergehenden Frankfurter Ausgabe uͤberein⸗ 
zuſtimmen. Sie befindet ſich auf der Wernigeroder Bi⸗ 
bliothek. | 

6. Endlich erhielten wir in bes Hrn. Prof. Chriſtoph 
YZeinrich Muᷣllers Sammlung deutfcher Gedichte aus dem XII. 
XII. und XIV. Jahrhundert (Berlin 1784. 1785. gr. 4.) 802. 
lerste Lieferung &. ı — 33. einen treuen und unveränderten 
Abdruck des Straßburger, ber Johanniterbibliothek gehoͤri⸗ 
gen, Kodex nach der Abfchrift, welche Breitinger von dem⸗ 
felben genommen hatte. Unentfchieden bleibt es indeß noch, 
ob wir in diefer Handfchrift und ihrem Abdrucke den Freidank 
in feiner gang urfprünglichen Geftalt und ohne alle Abänderuns 
‚gen befigen, obwohl Zeitalter und Verfchiedenheit derfelden von 
andern Handfchriften die faſt voͤllig gewiſſe Vermuthung geben, 
daß fie vor der Brantifchen Umänderung verfertigt, und, 
wenn ja fihon von dem Driginalterte verfchieden, boch nur in 
einzelnen Ausdrücken und in der Schreibweiſe abgeändert if. 

Eine lateiniſche Ueberſetzung einiger Sprüche Sreidants 
befindet fich handſchriftlich, wie fchon bemerkt worden it, in 
dem SSchersifchen Kader der 'Bonerfchen Sabeln, deffen 
dritte Abtheilung fie ausmacht, fo wie in der Uffenbachifchen 
Abſchrift befielben. In dem größeren Verzeichnifle ber Wffen 

. a 
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bachiſchen Sandfchriften (Bibliotheca Uffenbachiana MSS. 
Halae Hermunduror, 1720. Fol. P. IV. p. 242 qq.) werden 
von den Anfange und Schluffe diefer Ueberfegung einige Pros 
. ben gegeben. Man finder indeffen nicht bloß die Inteinifchen 
Verſe, fondern ihnen zur Seite gegenüber ſtehen bie deutſchen, 
deren Ueberfegung fie find. Das Gange macht in jeder Spra⸗ 
che 373 Verſe aus. Es iſt alfo nicht der ganze. Freidank, fon- 
"dern es find nur eingelne aus demfelben in ganz willkuͤhrlicher 
und von den übrigen Handfchriften und Ausgaben faſt durchs 
Yängig abweichender Ordnung ausgehobene Sprüche, meifteng 
nur von zwei Zeilen, die in gereimte Iateinifche Difkichen uͤber⸗ 
tragen find, ob fie gleich in Eins fortlaufen. Daß: außerbem 
auch bie eine von Litzels beiden Handfchriften neben dem deut⸗ 
chen Gebichte eine lateiniſche Ueberſetzung hatte., fo wie, daß 
das Vatikaniſche Manuffript.des Sreidanfs aus abwechſeln⸗ 
den Ingeinifchen und deutſchen Werfen beſteht, iſt ebenfalls im 
Vorhergehenden angegeigt worben. oo 
Daß auch eine gedruckte Ausgabe des vorhin erwähnten 
Bcyerz» Üffenbachifchen Iateinifch s Deutfchen Freidanks vor⸗ 
handen fei, hat. Hr. Schaffer Panzer zuerft bemerkt. Dieß ges 
dructe Eremplar'ift in. klein Duart, durchaus mit einerlei, alte 
pentfchen oder, wenn mar will, gotbifchen Lettern ‚gebruckt, 
und beficht aus 36 Blaͤttern, ohne. Seitenzahlen. Hr. Panzer 
vermuthete, es fei ein Produkt aus Konrad Aachelovens 
Preſſe in. Leipzig, bald zu Anfange. des ſechszehnten Jahres 
bunderts; und biefe Vermuthung wird durch den ganzen Ans 
fchein und durch Vergleichung mit andern alten Drucken dieſes 
Zeitpunkts umd dieſer Officin beſtaͤtigt. Gegen die Mitte dee 
erſten Seite ſteht folgender Titel: Proverbia eloquentis Frey- 
dangka innumeras in fe vtilitates oomplectentia Die Anzahl 
der Verſe in diefer gedruckten Audgabe ift mehr wie dreimal fo 
groß, als in:der gedachten Yaubfchrift; benn jene enthält au 
die 1130 Fateinifche: Berfe. Von dem ganzen. Gedichte iſt das 
freitich faum ber britte Theil. Much die Ordnung iſt im dem 
gedruckten Eremplare von dem gefchriebenen verſchieden, unb 
Biefee Umſtand beftätigt die durch dig. Abweichung ber Hands 
ſchriften fchon ſehr wahrſcheinliche Vermuthung aufs nene, baß 
das Ganze urfaritiglich nichts anders fei, als ein Cento zer⸗ 
Keuter und in willkuͤhrliche Ordnung geſtellter, wielleicht auch. 
ſchon von ihrem erften Urheber ohne Plan und bei zufaͤlliger Ge⸗ 
‚Tegenbeit nad) einander anfgegeichneter Sprüche Wirklich 
ſcheint es mie. biefem Gedichte ganz die Bewandniß zu haben, 
wie mit ben gnomifchen Berfen dee Briecben, die, wie man 
weiß, nur ein fcheinbared Bauze bilden. Endlich weichen - 
Druck und Daudfehrift auch darin von einander ab, daf in 
dieſer der Text jeder Sprache in Eins fortlänfs und.bas 2 n in. 
0: em 
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‚dem Deutfchen. gegenüber ſteht; in jenem hingegen beide Spra⸗ 
:chen beftändig mit einander twechfeln, und nach zwei lateini⸗ 
ſchen Zeilen zwei deutfche folgen. GSeltner folgen mehrere, be 
.fonderg deutfche, auf einander, die der Ueberſetzer ing Kurze 
‚gezogen bat. Daß übrigens. die Arbeit diefeg letzteren, ver⸗ 
muthlich eines Moͤnchs, keinen fonderlichen poetifchen Werth 
hat, bedarf wohl feiner Bemerkung. Schon ber Keim der 
-Diftichen giebt ihnen ein ſehr unklaffifcheg Anfehen, das nicht 
:felten durch. das hinzugekommene Keoninifhe Zufammenreis 
:men der beiden Bershälften noch läppifcher wird. Und doch 
‚giebt. es bie und da Spuren von Bekanntſchaft mit den klaſſi⸗ 
fchen Dichtern, und aus ihnen entlehute Phraſen. .. 


-Die von. diefem Gedichte und dein Verfaſſer befielben bie 
her ertheilten Nachrichten find. noch. immer nicht genug bes 
ſtimmt und sulänglich. Wir haben dergleichen unter andern : 

1. von noch Hanmann in feinen ‚Anmerkungen. zu 
Martin Opinens Profodia Germanica oder Buch von der 
Deutfchen Poeterei zc. (Breslau 1690). S. 114. Sanmann 
Handelt in ber Einleitung zu feinen Anmerkungen unter an⸗ 
dern von dem Urfprunge ber alten deutfcher Meiſterſaͤnger, 
wer fie gemefen, was fie gefchrieben, und.liefert.einen. Auszug 
. aus dem gu Straßburg hanbfchriftlich. aufbewahrten Buche 


Cyriak Spangenbergs von der edlen und bochberhbmten 


u Kunſt der Muſika — wie auch von dem Aufkommen der 


Weifterfänger ze. In dieem Auszuge wird. Albrecht von 
Balberſtadt, der bekannte Ueberfeger der Dwidifchen Ver⸗ 
„ wendlungen, um dad Jahr 1210 angeführt, und dann hins 
zugeſetzt: „Vmb diefelbe Zeit oder je. kurs hernach hat gelebet 
Freydanck, welcher mit ‘wenig Worten viel feiner Lehren’ kurtz 
faſſen innen, ‘wie aus feinem Buch, das D. Sebaflian Brand 
ans Licht. bracht Hat, zu ſehen. Man hielt damals auf keinen 
Spruch nichts, - ben nicht Here Sreydand&gedichtet.”" - : : 

: 2. von Joh. Beorge Morhof in feinem Anterrichte von 
der deutfchen Sprache und Poefie (Luͤbeck und Frankfurt 
3702). Ch. 1. Kap. 7. &.:329 f. „Zu derfelben Zeit ded Hugo 
von Teimberg, fagt er, lebte Freydanck, der von jenem oft 
-. angeführt wird, bat ein Buch in deutfchen Reinien gefchrieben, 


- . fo er. die Laiens Bibel nennt, darinnen er bie fürnehmften 


Hiftorien altes und neues Teftaments in deuifche Verſe verfaßt, 


und allerhand feine Kehren mit untermiſcht.“ Keinl beflerer 


Grund, als daß der SreidanE oft im Xenker angeführt wird, 
fcheint Morhofen vermocht.zu haben, die Verfaffer beider Ge⸗ 
. Dichte’ zu Zeitgenoffen- zu machen. - Hätte er dieſe Anführungen 
etwas genauer erwogen, ſo würde er ſchon ihrentwegen bem 
erſteren eine-frühere Exiſtenz eingeräumt haben. Doc dag “ 
ln no 
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noch: die kleinſte Unrichtigkeit dieſer Stelle. Weit unrichtiger 


iſt die Angabe des Titels von Freidanks Gedichte, ob ſie gleich, 
wie die ganze Nachricht, von mehreren ſchlechthin aufgenom⸗ 


men und nachgeſchrieben iſt. Denn hier wird offenbar der 


ältere Freidank mit einem ‚um zweihundert Jahre ſpaͤteren 
Reimer, Jacob Freydang, dem Verfaſſer der Kaienbibel *), 


vverwechſelt. 


3. von Job. Jakob Bodmer in feinem lehrreichen Auf: 
ſatze mit der Ueberſchrift: Von der Poeſie des ſechszehnten 


Jahrhunderts in der Sammlung den Juͤrcheriſchen Streits 
fchriften ze. 352. Stck 8. S. 16— 20. Bodmer febt ben 
Freidank ins dreisehnte Jahrhundert, führt zugleich den wer 


fentlichften Inhalt aus Brants Befchlußrede an, die er feiner 
Amänderung diefeg Gedichte. beigefügt hat, . beurtheilt dann 
den Werth der in dieſem leßteren enthaltenen Sittenfprüche, 
und giebt davon verfchiedene Proben. Damals swar. fcheine 
Bodmer den Sreydank bloß aus dem „gedruckten fehr verderb⸗ 
ten‘! Eremplare gefannt zu haben, deſſen er noch in der Vor⸗ 
xede zu ben Sabeln der Minneſinger erwaͤhnt, in deren Blofs _ 
ferium er auch von einzelnen Stellen ſeines Gedichte oͤftern 
Gebrauch gemacht hat. Späterhin wurde er vermuthlich erft 
mit der Steaßburgifchen Handfchrift bekannt. Jenes Eremz 
plar feheint übrigens die Srankfurter Ausgabe vom Jahre 1567 
gewefen zu feyn. | | —— 

4. von. J. J. Eſchenburg in den Beiträgen zur Geſchichte 
und Citeratur aus Den Schaͤtzen der Sersöglichen Biblio⸗ 
thek zu Wolfenbüttel. Sünfter Beiseag von Gotthold 
Ephraim Keffing und Job. Joachim fchenpurg (Braun⸗ 
ſchweig 1781, eigentlich 1782) Num. 26... Weber den Frey⸗ 
dank, S. 233—254. und im Deutfchen Merkur 1783. 30 2, 
Ste 10. Num. 6. Weber den Freydank; Nachtrag zu zem 
ren - .. uf⸗ 


*) Dee vollſt andige Titel iſt: Der Layen Biblia: Darinn die Zei⸗ 
‚  bige Schrifft, ſonderlich aber die fuͤrnemſten Siſtorien vnd Bes 
ſchicht deß alten vnd neuwen Teftaments, kurtz vnd fummarifch, 
doch ganz volkommen, befchrieben werden. — Sampt einem 
*  Außzug- der fibenden Zal, auß heyliger Biblifcher Schriffe, 
vnd den alten Blanbwirdigen Chroniden und sSiftorien ge309 
gen, fo_offt derfelben darinnen gedache wire, u. 1. f. Belte 
and. befchriben durg. den süsreftühen vnd bochverftendige 
"Jared geeydang- ARI UM. Stantfurch‘ am Ma 
MDLAÄIR, Fol. Ein? Reimbibel, die mehr wegen deu guten So 
ſchnitte, um berentwillen fie, laut ber Vorrede, auch verfertigt ‚If, 
als der Berfe wegen, Aufmerffamfelt verdient, und die yon Beorg 
Reben, Sigmund Seyerabend, und. Weygand Hanen Erben 
zum Druck befördert wurde. Ihr Verfaffer lebte zu Altenbofen im 
Hensogthume Bärnchen, von da ce feine. Vorrede mit eben ber 
Saprssapi datirt, die.auf.bem Titel beſindlich iſt. Br 
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Aufſatze uͤber dieſes, Gedicht in Keflings Beiträgen ꝛc. ©. 
318 — 321. In den Beiträgen theilt Hr. Hofr. Eſchenburg 
zugleich eine Probe fo wohl der Wolfenbüttelfchen Handſchrift, 
als auch der Wormfer gedruckten Ausgabe mit. Aus dieſer 


letzteren hat er das ein und funfzigſte Kapitel mie ber Ueber⸗ 


ſchrift: Von im felber (S. 243 — 347) gewählt, . worauf 
eben dieß Stüd aus ber Handfchrift unter dem Titels Vonn 
mie felber ein priamell (S. 247 — 251) folgt. . Unter dem 
erfteren find die abweichenden Leſearten des Fleineren Frankfur⸗ 
tee Drucks bemerkt. — Serner. in den Denkmälern altdeut- 
fcher Dichtkunft (Bremen 1799) Zum. 4. Weber das Spruch⸗ 
gedicht Sreidant, 8. 81 — 118. Zwar ift bier der Auffag in 
den Leſſingiſchen Beiträgen zum Grunde gelegt, aber nicht 
allein verbeffert, fondern auch mit vielen wichtigen Zufägen 
. vermehrt worden. Hr. E. fammelte zuerſt dag Beſte, mas bie 
dahin über den Freidank gefagt worden war, und fügte ſodann 
feine eigenen Bemerkungen hinzu, vor denen er ſehr befcheiden 
fagt, daß fie mehr aur Ermunterungen und Anläffe gu weite⸗ 
rer Forſchung, als befriedigende Auffchlüffe geben würden. 
Ihm gebührt ingbefondere die Ehre, der erfte geweſen zu fen, 
der. ung von der, im Scherz sUffenbachifchen Roder befind⸗ 
lihen, lateiniſchen Weberfegung der Sprüche des Sreidant 
naͤhere Nachricht .ertheilt hat, da man vorher in alfen Bei⸗ 
trägen zur Literatur dieſes Gebichts derfelben entweder gat 
nicht, oder doch nur fehr unguläuglich erwähnt fand. Außer 
dem theilt Hr. SE. zwei Proben bed Sprüuchgedichts mit. Zu 
erft eine laͤngere aus ber aͤlteſten gedruckten Ausgabe vom 
Fahre 1508, nemlich dag Kapitel Von gytikeit der Larren, 
wobei unten, wiewohl nur zu Anfange, die nemlichen Stellen 
aus der Straßburger Handfchrift nach Muͤllers Ausgabe bir 
gefügt find (S. 105 — 111.). ...Sobann den Anfang und ein 
paar einzelne Stellen aus der gedruckten Ausgabe des latei⸗ 
nifch »deutfchen Sreidanfs (115 — 117.). — Endlich in det 
Bragur, Bd 2. S. 407— 413. Meder Scherʒens Gaomolo⸗ 
gus von I. I. Eſchenburg (mo gezeigt wird‘, daß der Scher⸗ 
"zifhelBnomolög Fein anderer als der Freidank iſt) mit einer 
Efachfcheift von Bräter ©. 413. . Vergl. Ebendaſ. S. 447 f 
5. von G. W. Panzer in den Annalen der: Klseren:deus 
ſchen Literatur k. S. 357 — 359. [u 
G. von E. J. Koch in feinem Kompendium der denifchen 
Literaturgelchichte (Berlin 1795) Th. 1. S. 224 —20. Es 
wird hier unter- andern Nachricht von Fünf gedruckten Zus 
gaben ertheilt, ‘ 


7. von Keongrd Meiſter in den Beitraͤgen sur Geſchichte 


Der deutſchen ‚Sprache und Nationalliteratur (Heidelberg 


1780) Th. 1. S. 838 — 90. desgl. in der Charakteriſtik —* 


⸗ 
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fcher Dichter, Bd 1. 8.372 — 375. Die Proben, welche 
Hr. Meiſter bier miteheilt, find faft die nemlichen, die Bod⸗ 
mer in der Sammlung der Sürcherifchen Streitfchriften ges 
geben. hatte. a 


Johann Freinsheim 
wurde den 16. November 1608 zu Ulm geboren. Die ſich fruͤh⸗ 
zeitig bei ihm aͤußernden vortreflichen Faͤhigkeiten des Verſtan⸗ 
des, verbunden mit einem treuen Gedaͤchtniß und lebhaften 
Witze, bewogen ſeine Eltern, die ſich in vermoͤgenden Umſtaͤn⸗ 
den befanden, ihn den Wiſſenſchaften zu widmen, und ſo wohl 
in den oͤffentlichen Schulen, als auch außerdem noch durch 
Privatlehrer unterrichten zu laſſen. Mit was fuͤr erwünfchten 
Erfolge dieß geſchehen ſei, kann man daraus ſchließen, daß 
man ihn, als er kaum ſein vierzehntes Jahr zuruͤckgelegt hatte, 
ſchon tuͤchtig fand, die akademiſchen Studien anzutreten. Er 


gieng, um die Rechte zu ſtudiren, anfänglich nach Marburg, 


fodann nad) Gießen, verband aber mit der Nechtsgelchrfams 
feit zugleich dag Etudium der Pbilofopbie und ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften. In der Folge wendete er fich nach Straßburg, 
wo damals Matthias Bernegger wegen feiner großen Kennts 
niffe der römifchen und griechifchen Literatur, fo wie der Ges 
fchichte, berühmt war. Er .etwarb fich bald die Zuneigung 
Diefes fehr gefchäßten Mannes in einem fo vorzüglichen Grade, 
Daß er durch ihn alle nur mögliche Unterftügung erhielt, um 
fi) in Sprachen und Wiffenfchaften immer mehr zu vervollkomm⸗ 
nen. Von Straßburg begab er fich nach Frankreich, um die 
dortigen Bibliotheken und den Umgang der Gelehrten zu bes 
nußen. Er hatte hier dag Gluͤck, an dem franzoͤſiſchen Minis 
fier, Wichsel Mareſcot, einen großen Befoͤrderer feiner Stu⸗ 
dien gu finden. Durch die Empfehlung deffelben gelang es ihm, 
eine Zeitlang ald Finiglicher Sekretär in dem Archive zu Metz 
zu arbeiten. Aus Frankreich fehrte er wieder nach Straß⸗ 
burg, und in feines Goͤnners und Freundes Bernegger Haug 
wurüd. Das Band zwifchen beiden Gelehrten wurde jeßt das 
durch noch fefter gefnüpft, daß Freinsheim Berneggers Toch- 
ter heirathete. Er gab unterdeſſen einen lateinifchen Panegyris 
cus auf den König von Schweden, Buftav Adolph, heraus *), 
Durch die eindeingende Beredſamkeit und die ſchoͤne Schreibarg 
beffelben erwarb er fich zuerſt einen Öffentlichen Nahmen unter 

den 


*) Panegyricus Seren. Potentiflimogue Principi ac Domino Guftavo 
Adolpho Suevorum, Gothorum, Vandalorum Regi gloriolillimo 
fcriptus. Argentor. 1632. fol. | oo. 

gariton d. D. u, Dr, 1. Band. | D 8 
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den Gelehrten feiner Zeit, und zugleich die Gnade des Schwes 
diſchen Hofes. Im Jahre 1642 wurde er daher als Profeffor 
der Staatswillenfchaft und Beredſamkeit nach Upſal berufen. 
Den Erwartungen, die man fich:von ihm gemacht. hatte, lei⸗ 
ftete er auch ein vollkommnes Genüge, und als der Ruhm von 
feiner Gelehrſamkeit fich immer mehr und mehr verbreitete, er⸗ 
nannte Mn dis Koͤnigiun Chriſtine im Fahre 1647 mit einem 
Gehalte von zweitaufend Thalern und noch andermeitigen Vor⸗ 
geilen zum Bibliothekar und HAiftorisgeapben in Stodibolm. 
Sa, als Sreinsbeim auch auf fie, zu ihrem Geburtstage, eine 
Bateinifche Zobrede *) verfertigte, ließ fie ihm dafür eine Be⸗ 
kohnung von fünfhundert Dufaten auszahlen. Go viel Ehre 
und Einkommen er aber in Schweden hatte, fo war doch das 
Land feiner Gefundheit nicht zuträglich. Er münfchte daher, 
nad) Deutſch'and zurückgehen zu fönnen, und die Koͤniginn 
erlaubte dieß nicht nur, fonbern, als er Darauf von dem Chur⸗ 
fürften von _der Pfalz; den Ruf zum Profeffoe Honorarius auf 
der Univerfität Heidelberg mit dem Titel und Range eined 
churfuͤrſtlichen Rathes erhielt, entließ fie ihn auch gänzlich aus 
ihren Dienften. Zu "Heidelberg fand Freinsheim in dem 
größten Anſehen, genoß aber feines dortigen Gluͤckes nicht 
lange, indem er den 30. Yuguft 1660 ſtarb. 


Er hinterließ den Ruhm eines großen Gelehrten, und bes 
fonders eines fich augzeichnenden Kenners der alten Literatur 
‚und Gefchichte. Diejenigen Ausgaben der römifchen Schrifts 
ſteller, welche er mit feinen Verbefferungen und Unmerkuns 
gen herausgab, hatten das Glück, den groͤßten Kritifern zu 
gefallen, und von ihnen gebilliget und gebraucht zu merden. 

Seine große Belefenheit und Kenntniß der altes Gefchichte aber 
bat er nicht nur in den glücklichen Begänzın‘ n der. mangeln 
den Bücher und Stellen des Curtius, fonderu aud), und zwar 
vorzuͤglich, in feinen Ergänzungen der fehlenden Bücher des 
Aivius bewieſen. Er ift dabei mit folcher Kenntniß der Quel⸗ 
Ien der roͤmiſchen Gefchichte, folchem ungemeinen Sleiße, ſol⸗ 
cher Ordnung zu Werfe gegangen, daß er fich durch feine Ar 
—* allgemeinſten Beifall bis auf unfere Zeiten erworben 


Abetr 
9 Panegyricus in -Natalem Chriſtinae Sueciae Reginae, 1647. 


N m; 
' ) ‚Bekanntlich find von den zehen Büchern der Gefchichte des Currius 

f e ame erfien verloren gegangen. S$reinsbeim ergänzte bdiefelben, 

‚ mie noch, einige andere Rüden. (B. 5. 8.13. ©. 6. Anf. B. 10, 
14.) mit vieler Kunft. Die neuefte und beffe Ausgabe des Freins⸗ 

'  beimfchen Curtius hat den "Titel: Q. Curtius Rufus de rebus 
Alexandri Regis Macedonum; cuni' [upplemgntis, conimentaris et 
. De .. Paare Indıce 


= 
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Aber wir verbanfen dem geſchmackvollen Ergänzer bes Cur⸗ 
tius und Civius aud) noch zugleich ein deutfches heroiſch⸗ 
moralifches Gedicht, weswegen fein Nahme in der Gefchicht 
unferer vaterländifchen Poefie nicht übergangen werden —* 
obwohl es ſchon lange in unverſchuldeter Vergeſſenheit begraben 
liegt. Es erſchien unter dem Titel: Teutſcher Tugendſpiegel 
oder Geſang von dem Stamm und Thaten des alten und 
neuen „ercules, an „erog Bernhard von Weimar ıu 
Straßburg 1639. Sol. Es ift ganz dem Lobe feines großen 
Goͤnners, des tapfern Herzoas von Weimar gewidmet. 1 

„Det Geſang vom alten und neuen Herkules, ſagt Hr. 
RBürtner, bat epifhe Form, und hin und wieder epifchen 
Geiſt; er verherrlicht Nationaltugenden und Nationalthaten ; 
er bat einen Reichtum an meifterhaften Befchreibungen und 
angemefienen Sleichniffen. Nur die Verſe find zu holpricht und 
unmelodifch; ſchwere gerabbrechte Alerandriner, die der Schoͤn⸗ 
beit und Stärke der Gedanken gar felten entfprechen. Mit ges 
täufchter Selbflzufriedenheit Hat der Dichter in’ dem voranges _ 
festen lateinifchen Encomium an Herzog Bernbarden feinen 
Lobgedichte, gleich dem Horaz, die Unfterblichfeit verfpros 
chen*). Aber er bat fich in feinen Exwartungen ſehr betrogen; 

o 2 den 


indice locupletillimo Jo. Freinskemil. Editio nova et accurata, 
ab ipſo auctore paulo ante beatum [uum obitum adornata, etin 
commentariis ac indice dimidia amplius parte aucta, Subnexa eft 
indicis in-dictos comment. appendix. Opera et ftudio Jo. Henr. 
Rapp. Argentorati 1670, 4. — Bon den 140 oder 142 Büchern ber 
Römifchen Befchichte des Livius haben wir ebenfalls nur noch 35 
übrig. Auch hier fuchte Sreinsheim das Sehlende zu ergänzen. Er 
legte dabei die bekannte Epitome ber Gefchichte ded Livius zum 
Grunde, und benuste zugleich alle vorhandene griechifche und römis 
ſche Geſchichtſchreiber. Die erften 10 Bücher erfchlenen zu Stock⸗ 
bolm: Supplementorum Livianorum Jp. Freinshemii Decas. Hol. 
miae 1649. 12. Darauf wurden zu Straßburg micber 6o Bücher 
sedeudt: Jo. Freinshemii Verus Rom. hiltoria, ſupplementorum 
Livianorum Libi LX, Argentorati 1654. 4. Endlich wurden alle 9% 
Bücher der Supplemente, nachdem man bie nach Sreinsheims 
Tode noch im Manuffeipt liegenden 35 Bücher von deſſen Erben ges 
kauft hatte, von Donjaz In feiner Ausgabe des Livius zum Ge⸗ 
brauch des Daupbins herausgegeben: T. Livii Hiſtoriarum libri 
qui extant; interpretatione er notis illuftravit Jo. Dowjatius: Am 
tecellorum Paril. et Regiorum Profell. Primicerius. Iuſſu Chriftia- 
nillimi Regis in uſum Serenill. Delphini. Accellere librorum omnium 
deperditorum [upplementa per Jo. Freinshemium, quae magna ex 
parte nunc primum prodeunt in lucem. Pariliis 1679. 4. IV Vol. — 
Außerdem machte fi Sreinsheim noch um den Slorus, Tacitus 
und Phaͤdrus verdient. | 

*) Dad Encomium ıchließt mit den Worten: Monumentum hoc aere 
perennjus, quippe adverf[us [eculorum injuriae argumenti ſui magni- 
tudine fultum, L. M. Q. P. verae virtutis candidus aeſtimator 
‚Johannes Freinshemins. [| 
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denn ſeine philologiſchen Arbeiten werden noch immer geſchaͤtzt, 
und das geliebteſte ſeiner Muſe koͤmmt der allgemeinen Unbemerft- 
heit und Vernichtung immer naͤher.“ 


Eine Wuͤrdigung des Freinsbeimſchen Kedichts findet 
man: ' 

1. in Schottels Ausfuͤhrlicher Arbeit von der deut 
ſchen Hauptſprache zc. 8.5. Abſchn. 3. Von Deutfchlands 
und deutſchen Skribenten, S. ı212 f. mo auch dag lateini⸗ 
ſche Encomium Herzog Bernhards abgedruckt iſt. 

- 2. in (Kuͤttners) Charakteren deutſcher Dichter und 
Proſaiſten, S. 151 f. — 


VNachrichten von Freinsheims Leben und Schriften 
findet man: | 
ı. in Wittenii Memoriis phjlofophor. Dec. VII. p. 
346 lag. 
2. in Jak. Bruders Ehrentempel deutſcher Belebrs 
ſamkeit, Zweites Zehend, S. 76 ff. wo auch Freinsheims 
Bildniß anzutreffen iſt. Einen Auszug der Bruckerſchen KIadıs 


richten giebt der Neue Buͤcherſaal der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 


sen und freien Kuͤnſte, Bd 5. Std 6. S. 563 f. 
3. in Weyermanns KTachrichten von Belebrten, Kuͤnſt⸗ 
lern und andern merkwärdigen Perfonen aus Ulm, ©. 
Ein paar Stellen zur Probe aus dem alten und neuen 


Berkules findet man in Bodmers Eritifchen Betrachtungen 


über die poetifchen Bemälde der Dichter S. 255 ff. S. 278ff. 
mit Bemerkungen uͤber dieſelben. 


Gottlieb Fuchs 


wurde 1720 zu Lippersdorf (Loͤpersdorf) im Obererzgebirge, 
als der Sohn eines fehr armen Bauersmannes, geboren. Big 
im fein achtzehntes Jahr half er ſeinem Vater bei allen gewoͤhn⸗ 
lichen kandarbeiten. Dieſer gab endlich feinen Wuͤnſchen nadh, 
und ſchickte ihn in die Stadtfchule zu Freiberg. Im Jahre 
2745 verließ er Diefelbe wieder, um fich nach Leipsig auf die 
Univerfität zu begeben. "So groß indeffen feine Neigung zum 
Stubdiren war, fo Klein war dagegen feine Baarfchaft, um bie 
Koften auf der Univerfitde zu beftreiten. Das im voraus em⸗ 
Pfangene daterliche Erbtheil beftand in fieben und einem halben 
Gulden. Weiter befaß er nichts, hatte auch nichts zu hoffen, 
und in der ganzen: weiten Mele feinen einzigen Genner. Nicht 
ganz ohne Furcht und Kummer, aber bennoch vol Vertrauens 
= . un " au 
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auf die goͤttliche Vorſehung, wanderte er vierzehn Meilen ganz 
allein zu Fuße bis nach Leipzig. Unterweges verfertigte er, 
ohne alle weitere Abſichten, bloß zu ſeinem Zeitvertreibe, ein 
Gedicht, in welchem er ſein bisheriges Schickſal beſchrieb, und 
ſein kuͤnftiges hoffnungsvoll der goͤttlichen Vorſicht empfahl. 
Dieſe Verſe bewirkten ſein ganzes nachheriges Gluͤck, und hat⸗ 
ten einen weit groͤßern Erfolg, als er irgend ahnen konnte. 
Einige Wochen nach ſeiner Ankunft in Leipzig uͤbergab er dieß 
Gedicht, mit noch einigen andern poetiſchen Verſuchen, dem 
Profeſſor Gottſched zur Beurtheilung. Dieſer ließ es im fol⸗ 
genden Jahre, ohne Wiſſen des Verfaſſers, und ohne ihn mit 
Nahmen zu nennen, zugleich mit noch einem andern Liede deſ⸗ 
ſelben Auf den Herbſt, unter der Aufſchrift: Der Dichter 
auf der Reiſe nach Leipzig, in dem Neuen Bücherfanle 
Ver fchönen Wilfenfchaften und freien Zünfte, 30 2. 
Std 5. um. 6. S. 450 — 454. einrüden, und empfahl den 
Verfaſſer als einen talentvollen, aber armen GStudirenden bee 
Unterfiügung wohlhabender Menfchenfreunde. Kaum hatte dee 
Hr. von Hagedorn in Hamburg diefe Anzeige und die Gedichte 
gelefen, als er ſich entfchloß, theils ſelbſt, theils durch andere 
fein Wohlthaͤter zu werden, und es auch wirflich auf eine Arc 
wurde, die feinem vortreflichen Herzen zur größten Ehre ges 
reichte. Er erkundigte fich nach ihm und feinem Nabmen, und 
als Suchs eben in der größten Noch und Werlegenheit war, ers 
biele er einen Brief mit fünf und zwanzig Thalern Geld und 
Verfprechung fernerer Hülfe. Diefe erfolgte auch durch die 
von Hagedorn überall aefanımelten Beiträge, welche fich am 
Ende auf fiebenbundert Thaler beliefen, und ihn. in ben Stand 
festen, fünf Jahre lang in Leipzig Theologie zu fludiren. 
Er wurde in der Folge auch mit den Berfaffern der Bremifchen 
Beiträge befannt, die einige von feinen damals verfertigten 
Liedern in die Sammlung ihrer vermifchten Schriften aufs’ 
nahmen. Nach Vollendung feiner afademifchen Studien fam er 
nach Dresden, wo er unter andern einen Goͤnner an dem Bürgers 
meifter Hübner fand. Im Jahre 1751 wurde er Diafonug zu 
Zehren bei Meißen. Im Jahre 1752 heiratheteer die liebengwür- 
dige Tochter des erwähnten Bürgermeifterg Hübner. Im Jahre 
1754 batte er den Derluft feines großen Goͤnners und Wohls 
thäterd, des Herrn von Hagedorn, zu beweinen. Sin dem 
fiebenjäheigen Kriege erfuhr er eine dreimalige Plünberung und 
viel hausliches Leiden. Indeſſen fam er wieder in eine gluͤck⸗ 
lichere Lage durch den Ruf, melchen er 1769 zum Prediger in 
Taubenbeim bei $reiberg erhielt. Im jahre 1787 wurde ihm 
als Emeritus ein Jahrgehalt ausgefeht, und er wählte nun. 
mehr Meißen zu dem Drte feines Aufenthaltes. 


Sucds 
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Fuechs ift nicht fo wohl durch feine eigenen poctifchen Ars 
beiten, als vielmehr dadurch, daß der Dichter Hagedorn fich 
angelegentlich für ihn verwendete, benfwürbig geworden. Sins 
deffen zeigte er fich allerdings in feinen Liedern ale einen gluͤck⸗ 
lichen Nachahmer feines Goͤnners zu einer Zeit, wo nur erfl 
mit Hagedorn die beffere Kiederpoefie der Deutfchen ihren 
Anfang genommen hatte. Natur, Leichtigfeit und Wig em» 
pfehlen fie, wenn ihnen auch hier und da die nothige Korrekt⸗ 
beit und Politur abgeht. Das befanntefte und befte diefer Lie: 
der il: Der zufriedene Bauer (Macht mir vom Bolf, dag 
Sornehm geht, nur nicht fo viel Geplärr 2c.) eine. Nachahmung 
des Hngedorhfchen Liedes: Der verliebte Bauer (Ruͤhmt 
ih “ Schulzens Tochter nicht, nein, ſagt nur, fie ift 
reich 2C.). 


Zuerſt erfchienen von Suchs, ohne feinen Nahmen: FZene 
Lieder nebft ihren Melodien Eomponirt von I(ohann) 
SCriedrich) Dioleg) 3. F. Leipzig 1750. 4. (6 Gr.) Es find 
ihrer fünf und zwanzig an der Zahl, die mehrentheilg vorher 
in der Sammlung vermifchbter Schriften von den Verfaſ—⸗ 
fern der Bremifchen Beiträge geftanden hatten. 

Darauf: Gedichte eines Bauernfohnes. Dresden 1752. 8. 
Drei.an der Zahl. Vermehrt mit vier andern unter dem Titel: 
Gedichte eines ebemals in Leipzig fFudirenden Bauernſoh⸗ 
nes, ‚Dresden und Leipzig 1771. 8. (3&r.) herausgegeben 
‘von dem damaligen Hof-und Auftigkanzlei» Sefretär, Heinrich 
Auguſt Offenfelder, zu Dresden *). In einem Vorberichte 
giebt er Nachrichten von dem Verfaffer und den Veranlaffuns 
gen der einzelnen Gedichte. Sie haben folgende Ueberfchriften: 
x. Auf ſeiner Reiſe nach Leipzig (eben das Gedicht, welches 
Bottfched zuerft von ihm befannt madıte). 2. An feine Böns 
ner nach Hamburg (Dankfagung eines aufgemunterten Her⸗ 
send). 3. An feinen Pater (dem er voll Empfindung die un. 
.. erwartete Hülfe feiner Wohlthäter meldet). 4. Sendfchreiben 
an den Geh. Legationsrath Hrn. von Angedorn über den 
Tod feines Bruders, des großen Aagedorns in Hamburg 
(eine aufrichtige und herzliche Klage über den Verluſt feines 
erößten Wohlthaͤters, die auch einzeln gedruckt worden if). 
5. Auf den Tod feines Sohnes (eines fehr hoffnungsvollen 
Heinen Knaben, feines Lieblings). 6. An einen vornehmen 
Gönner in Dresden. „7. An einen Freund auf den Tod 
feines Eleinen Kindes, — Alle diefe Gedichte find, big auf 
das lebte, in Alexandrinern verfertigt. Aus 

u. ußer⸗ 


Er war ſelbſt Dichter und bat Oden und Lieder. Dresden 1753.8. 
drucken laſſen. 
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Außerdem werben ihm, einige Predigten u. f. m. abge 
rechnet, noch beigelegt: Die Klägliche, ein Luftfpiel. Ham⸗ 
burg 1746. 8. (vergl Ebriftian Heine, Schmids Chronolo⸗ 
gie des deutfchen Theaters S. 126. Er ſoll dieß perfönliche 
Poſſenſpiel auf der Schule in Freiberg gefchrieben, und fich 
dadurch viele Verbdrießlichkeiten zugezogen haben). Ferner: 
Hieder zur Aausandacht. Meißen 1758. 8. (vergl. Weiz 
Gelebrtes Sachfen S. 68. „Heerwagens Literarurgefchichte 
der evanglifchen Rirchenlieder, Tb. 2. S. 336 fı). . 


Mehrere feiner Bedichte findet man in folgenden Samms 
ungen: | — = 
. I. in Ehriftian Heinrich Schmids Anthologie der Deuts 
fben, Tb. 1. 3. 339 — 357. zwölf von den Veuen Lie 
dern mit Melodien von Doles, nemlich: Der Gefang (V. £. 
Num. 1. Das Singen); Der Vogelfteller (17. £. Rum. 5 
Der Eupid); Der Sommerabend (7. K. Rum. 8.); Dee 
Geishalz (N. &, Num. 10.); Der Wein (V. £. Num. 11.)5 
Die Dämmerung 1. C. Rum. 16.); Der zufriedene‘ Bauer 
- (7. £. Sum. 17.); Die Eiferfucht (LT. K. Num. 18.); Die 
Alte (77. K. Num. 19.); Die Amagone (LT. K. Num. 20); 
Die guten Beifpiele (LT. K. Rum. 21); Die Mitterhächt (IT. | 
C. Rum. 23.). Ä 
- 2. in’Xamlers Lyrifcher Bluhmenlefe, fünf Kieder mit 
farfen Aenderungen: Buch 23. Zum. 12. Der Heimliche; 
Buch 4. Num. 9. Die guten Beifpiele; KTum. 14. Die Amgs 
gone; Vum. 18. Der Eiferfüchtige; Buch 5. Vum. ı6. 
Die Alte. , Zr 
3. in Matthiſſons Lyrifcher Anthologie, fünf Zieder 
mit Veränderungen: Th. 3. S. 45 — 107. nemlih: Die Mit 
Fa Der Sommerabend; Weinlied; Der Sefang; Gute 
eifpiele. | 


Vachrichten von Suchs Kebensumftänden und Schrif- 
ten haben wir erhalten: 
1. durch Öffenfelder in dem Vorberichte zu ben von ihm 
herausgegebenen Bedichten eines ebemals in Leipzig ſtudi⸗ 
renden Sauernfobnes. . £ 
23. durch Hrn. Hofr. Efchenburg in Sriedrichs „von Ha⸗ 
‚gedorn Poetifchen Werken, ‚mit feiner Lebensbefchreibung 
und Charakteriſtik, und mit Auszügen feines Briefwechfels 
begleitet von Joh. Joachim Eſchenburg (Hamburg 1800) 
Th. 5. 5.49 ff. in der Vorerinnerung zu den vierzehn +5, 
gedornfchen Briefen an Suchs, welche hier auszugsweiſe 
&. 51-70. mitgetheilt werden. Hr. E. hatte dabei die Nach⸗ 
richten von Offenfelder vor ſich, außerdem aber auch no) 
| j zwei 
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ji ‚im Jahre 1798 zu Meißen gedruckte Bogen, mit ber 
eberfchrift: Mein Lebenslauf bis in das fieben und fiebs 
zigfte Jahr 1796 kurz erzähle zu Gottes Ruhm und zu mans 
ches Armen Trofte. Gottlieb Suchs, P. e. zu Taubenbeim, 
wohnhaft in Weißen. Aus Hagedorns Briefen an Suchs 
fieht man, daß er wie ein gärtlicher Vater für ihn forgte, ihn 
zwar sur Poefie, aber zugleich auch. für feinen eigentlichen Des 
ruf als £ünftiger Prediger durch Nach und That zu bilden 
fuchte, und das alles mit einer Art, die ung Hagedorns Herz 
von einer aͤußerſt fchäßbaren Seite ‚zeigt. In dem fechfien 
Briefe erwähnt Hagedorn eines Singgedichts von Suchs: 
Die Gewalt der Muſik, und fagt von demfelben, daß eg mit 
Mecht Beifall gefunden, befonders die Arie: Schmeichelt ihr 
verbublten Töne ꝛc. 0 
3. durch Hrn. Hofr. Meuſel in dem Gelehrten Deutfch- 
lande (Ausg. 5.) 89 2.8. 455. 859. S. 386f. 
. 4. durch Hrn. Pred. Zoch in dem Kompendium der deut« 
Ichen Literaturgefchichte, 95 2. S. 109 f. 


Georg Guſtav Fülleborn 


wurde den 2. Mär 1769 zu Großglogau in Schlefien gebo⸗ 
ren. Sein Vater, welcher 1799 flarb*), mar dafelbft Hofe 
und Kriminalrath; ein Mann von vielem Verſtande und feltes 
nen Renntniffen, der fehr vielen Antheil an der gelehrten Bil 
dung feines Sohnes nahm. Nächft ihm verdanfte diefer dem 
Unterrichte in ber Öffentlichen Schule feiner Vaterſtadt, welchen 
er zehn /Jahre genoß, einen großen Theil feiner gründlichen 
ulfenntniffe, dag meifte aber feinen glücklichen Genie, bag 
indeſſen erft in feinem fiebenten Jahre recht bemerfbar wurde. 
Bis dahin war er immer kraͤnklich, und bewies eben feine fon- 
‚ berliche Neigung zu den Befchäftigungen ber Schule. Aber ein 
geringer Zufall weckte feinen gleichfam ſchlummernden Geift. 
Ein Eleineg Lob, welches ihm einft ertheilt wurde, machte fo 
fiarfen Eindruck auf ihn, daß er von jeßt an die großte Luſt 
zum Lernen zeigte. Und nun entwidelten ſich nach und nach 
alle die Talente, durch welche er fich in der Folge augzeichnete, 
feine fchnele Faſſungs⸗ und Urtheilsfraft, fein fo glückliches 
Gedaͤchtniß, ‚die große Fähigkeit, fich mündlich und fchriftlich 

Ä - mit 


*) Das Leben beffelben hat der Sohn in den Schlefiichen Provin⸗ 

gielblärtern 1800. März S. 248 ff. befcheieben, und man fann 

em. ohne allen Rebnerpomp geſchilderten, Charakter beffeiben, feine 
Achtung und Ehrerbietung nicht werfagen, 
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mit Anmuth und Beftimmeheit auszudruͤcken, und die Leichtigs 
feit in allen literarifchen Arbeiten, fo daß er in kurzem alle feine 
Mitſchuͤler weit übertraf. Auch fieng er fchon in feinen Schul⸗ 
jahren an zu fchriftfiellern, und lieferte mehrere Eleine Beiträge 
zu ber Bunzlauer Monatsſchrift. Dabei unterflüßte er ſei⸗ 
nen Vater, fopirte Akten für ihn, und verfertigte fpäterhin, 
unter deſſen Aufficht mancherlei Eleine juriftifche Arbeiten. Dem 
ungeachtet war er fern von dem frühflugen, unerträulichen Ern⸗ 
fe und Duͤnkel gelehrtee Kinder oder Knaben. Er blieb viele 
mehr dem Tone des früheren Alters getreu, und entzog fich 
ganz und gar nicht den Vergnügungen, welche dem jugendlis 
chen Alter eigen find; im Gegentheil war er Meifter in folchen 
gymmaftifchen Uebungen, die man nur in den Jugendjahren er⸗ 
lernen fann. Im Jahre 1786 bezog er die Univerfität Halle, 
ausgeruͤſtet mit vorzüglichen Kenntniffen, befonders in der lar 
teinifchen Sprache, die er fchon mit ziemlicher Fertigkeit 
fhrieb und redete. Seiner Beflimmung nach follte er Theolos 
gie ftudiren. Er befuchte anfänglich einige theologifche Kolle⸗ 
gia; aber er merfte bald, daß die Theologie nicht der Gegen⸗ 
fiand feines Studiums feyn Einne. Er befchränfte fich auf 
Privatarbeiten. Die Eritifche Pbilofopbie, bie damals be> 
fannter su werben anfieng, 308 ihn durch ihre Schwierigkeiten 
an. Zufällig hatte er die Kritik der reinen Vernunft fennen 
gelernt, und fie war fogleich fein Buch geworben. Er fchrieb 
ein paar Aufſaͤtze Darüber, fendete fie an den Profeſſor Caͤſar 
nach Leipzig, und hatte das DBergnügen, gu fehen, daß fie 
für würdig erfannt wurden, in die Denkwuͤrdigkeiten aus der 
pbilofopbifchen Welt aufgenommen jü werden. In der Folge 
lachte er mit feinen Freunden herzlich über die Dunkelheit und Uns 
verftändlichfeit derfelben, ob fie gleich zum Gegentheil beſtimmt 
waren. Er wollte nunmehr dag Licht aug Keinbolds Briefen 
über die Rantifche Philofopbie ſchoͤpfen. Als er aber fahe, 
daß diefer fich immer auf andere Philofophen bezog, endete 
"er fich zur pbilofopbifchen Geſchichte, ftudirte die Philoſo⸗ 
pheme der alten, und die Theorien ber neueren Philofophen 
von De Eartes an, fuchte aber bei allen vergeblich nach eis 
nem allgemein gültigen, oberften Princip. Jetzt kehrte er wies 
der gu Kant zuruͤck, und was ihm vorher fo Dunkel geweſen 
war, fiengan, ihm immer heller und heller zu werden. Zus 
gleich aber fand er jeßt ein anderes, feiner wuͤrdiges, Studium, 
auf dag er feine ganze Kraft wendete, das Studium der a 
ten Literatur. Er war ein Schüler des vortreflichen Fried⸗ 
rich Auguſt Wolf getworden, der ihn in den Geifl der philolo 
sifchen Wiffenfchaften einführte. Fuͤlleborn bedurfte indeflen- 
nur Winfe. Er befuchte daher auch die Kollegia nicht ängftlich, 
fondern bildere fich hauptſaͤchlich durch eifriges Privasfiudiren, 
dem 
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bem er den groͤßten Theil feiner Zeit widmete. Was ihm von 
diefer Zeit noch übrig blieb, brachte er, zur Erhohlung von 
feinen Anftrengungen,, in dem Zirfel.augerlefener Greunde zu, 
bon denen mehrere in der Solge z. B. Kafontsine, Maaß, 
Fiſcher, Bräter, Mnioch, Ideler, Delbruͤck u. ſ. w. theils 
als Schriftſteller beruͤhmt, theils in gelehrten Aemtern nuͤtzlich 
geworden find, und die Damals zu Halle in einer vertraulichen 
Gemeinfchaft lebten, fich unterftügten, belchrten und erbeiters 
ten. Noch ehe.er die Lniverfitde verließ, unternahm er eine 
. große Sußreife nach der Pfalz am Rhein, burchwanberte ei⸗ 
nen beträchtlichen Theil von Deutfchland und fammelte ſich eis 
hen reichen Echag von Welt » und Menfchentenneniß, Im 
Jahre 1789 rüflete er fich zum Abgange von Halle, nachdem 
er vorher öffentlich und. mitallgemeinem Beifalle über das Fleine, 
dem Wriftoteles zugefchriebene, Bucht De Xenophane, Ze- 
none et Görgia, difputirt und durch bie £ritifche Unterfuchung 
der Aechtheit des Buchs, fo wie durch eine Menge neuer Er 
klaͤrungen und Emendationen die Srüchte feines Ariſtoteliſchen 
Studiums dargelegt hatte: Er kehrte in feine Vaterſtadt und 
in das efterlihe Hang zurück, fegte bier feine philologifchen 
und philofophifchen Studien fort, befchäftigte fich mit fchrift- 
ftellerifchen Arbeiten, und übernahm, als der Prediger der re⸗ 
Formirten Kirche durd) eine Tangwierige Krankheit außer Stand 
gefegt wurde, fein Amt zu verwalten, an feiner Statt die Be⸗ 
forgung des Gottesdienfted. Sein. Vortrag auf der’ Kanzel 
machte fo vielen Eindruc, daß die Neformirten ihn beftändig 
als ihren Prediger behalten zu Einnen wuͤnſchten, die Lutheri⸗ 
fchen aber ihn- feierlich im Jahre 1791 zum britten Diakonus 
ihrer Kirche wählten. : Er zog indeffen den Schulfatheder der 
Kanzel vor, und bewarb fich um die damals in Breslau erle 
digte Profeffur Der Iateinifchen, griechifcben und bebräis 
fchen Sprache an dem lifaberbanifchen Bymnafium, wels 
che ihm auch, nachdem er mit großem Beifalle eine Probelek⸗ 
tion gehalten. hatte,’ ertheile wurde. Zugleich wurde er zwei⸗ 
‚ ter Inſpektor des Seminars für ſtaͤdtiſche Schulen, und 
Mitglied der paͤdagogiſchen Examinations⸗ Kommilffion. 
Am Jahre 1794 verheirathete er fich mit einem guten. und wohl 
gebildeten Mädchen aus dem Buͤrgerſtande, mit der er, da 
Liebe und- Dankbarkeit gegenfeitig obwaltete, in dem glücklich 
fien Verhaͤltniſſe lebte. Neben feinen Amtsgefchäften fuhr er 
fort, mehrere literarifche. Arbeiten zu beforgen. Big zum Jah⸗ 
re 1795 genoß er, kleine vorübergehende Unpäßlichfeiten abge 
rechnet, einer guten Gefundheit. Aber feit diefem Zeitpunkte 
fündigte- ſich ein -verborgeneg .Uebel durch eigenthümliche und 
nicht leicht zu enträchfelnde Erfcheinungen, vorzüglich durch 
ganz eigene Bewegungen des Derzeng, an. Die ärztliche Sorse 
un 
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und der Gebrauch ber Bäder zu Kandeck und Altwaſſer mil 
derten e8 zwar, doch ohne.daffelbe zu heben. Im Gegentheil 
nahmen Schwäche und Beklemmungen je länger je mehr über» 


band. Er ſah fich zuletzt genoͤthigt, dag Bette zu hüten, nahm 


täglich an Kräften, obgleich nicht. an Geiftesheiterfeit, ab, 
und endete, nachdem er elf Tage gelegen und am letzten feines 
Lebens noch) einen Auffag für den Breslauiſchen Erzaͤhler, 
eine Wochenfchrift,, deren Herausgabe er feit dem Jahre 1800 
beforgte, diktirt hatte, plöglich und.nicht ohne Schmerzen durch - 
ein Eonvulfivifches Afthma den 6. Februar 1803, im vier und 
dreyßigften Sjahre feines Lebens. Die Deffnung feiner Leiche 
gab Auffchuß über die Urfache feiner Krankheit und die mit 


ihr verbunden geweſenen Zufälle. Beinahe in dem ganzen Um⸗ 


fange der Echeidewand, welche. die ‚hintere Vorkammer des 
Herzens von der linken Herzkammer felbft trennt, fand fich eine 
große zacfigte Verknoͤcherung, die den Umlauf des Bluts zuerſt 
erfchmwert und zulegt ganz gehemmt hatte. Auch war fein Herz 
am ein Drittheil größer, als es gemöhnlich gu feyn pflegt; 
eine Beranderung, die er ſelber zu empfinden fchien, denn ee 


‚behauptete vft, der Umfang feines Herzens müffe den natürlis 


chen bei weitem überfteigen. 

Die Trauer um .Sülleborn war in feinem Vaterlande, 
and befonders in Breslau, allgemein. Zu dem Schmerze über : 
den Verluſt des jungen Mannes, ber fchon higher fo viel ge⸗ 
leiſtet hatte, gefellte fich der wehmuüchige Gedanke, was er bei 
Kängerem Leben und in günftigeren Umftänden (denn, aufer 
feinen 'Förperlichen Leiden, hatte er oft mit Sorgen der Nah 


. rung zu kämpfen, zumal da Krankheiten und Todesfälle der 


Seinigen bingufamen) noch geleiftet haben würde. Gelbft der 
geringeren Bolfsflaffe war er durch feinen Erzähler lieb und 


ſchaͤtzbar geworden. Sein Leichenbegängniß war daher eins der 


‚anfehnlichften und feierlichften, und die Achtung feiner Mitbürs- 
ger &ußerte ‚fich zugleich durch mohlthätige. Unterftägung der 
‚Seingen auf eine rühmliche Weife. Die Dankbarkeit’ feiner 
Schüler ſtellte Sülleborns Marmorbuͤſte, von Matterspergs 
‚Hand gemeißelt, auf der SElifaberbanifchen Bibliorbek zum - 
immerwährenden Anbenfen auf. Sein Bildniß ift von W. 
Sander nad) 3. Thilo in Kupfer geftochen. (Es befindet ih 
in Schummels Schrift: Garve und Sülleborn x. . 


Shlleborns Charafter, als Menſch, verdiente in mehr 


-denn einer Nückficht die Werthſchaͤtzung derer, twelche ihn kann⸗ 


ten. Wahrheit und Reblichkeit galt ihm über alles. So lehr⸗ 
te, fo fchrieb, fo handelte er. Treu und gewiffenhaft verwal⸗ 
tete er fein Amt. Bei der ihm anvertrauten Jugend mußte er 
Ernft und Milde weislich zu mifchen, und von beiden, zur ei 

en 
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ten Zeit und am rechten Orte, zur Lenkung ihrer Gemuͤther den 
beſten Gebrauch zu machen. Dieß Zeugniß gaben ihm nicht 
nur ſeine Obern, eben ſo laut, wo nicht lauter, bezeugte es 
die Achtung und Liebe, welche ihm ſeine Zoͤglinge, auch nach⸗ 
dem ſie aufgehoͤrt hatten, es zu ſeyn, zu beweiſen pflegten. 
Mit nicht geringerer Treue und Redlichkeit ſorgte er fuͤr ſeine 
Sn Ahr und ihrer Erhaltung widmete er in den lebten 
Jahren feines Lebens, wo er die Herausgabe des Breslaui⸗ 
ſchen Erzaͤhlers übernahm, faft alle feine Zeit und Kräfte, bie 
er, ohne diefe Rückficht, gewiß auf andere und für ihn befrie- 
digendere Arbeiten. verwendet haben würde, willig und doch 
ſchwerlich ohne Entfagung. Einen Theil feiner Sreunde wußte 
er durch literarifche Dienfte, welche fie bedurften und er gern 
erwieg, zu verpflichten, und einen andern durch feinen Um⸗ 
gang zu verbinden. Hingebend, heiter und offen war er inde 
nur in Kleinen Zirkeln, und fo zu fagen, unter feines Gleichen; 
in groößern und gemifchtern, wo die Unterhaltung mannigfalti= 
‚ger und der Wortführer mehrere waren, betrug er fich zuruͤck⸗ 
gegogener und oft untheilnehmender, ald man es mwünfchte. _ 


Als Gelehrter befaß er entfchiebene Borzüge und Verdien⸗ 
ſte in einem Alter, wo die meiften nur erſt anfangen, die Auf- 
merkſamkeit anderer auf. fich zu lenken. Mit einem vortreflis 
hen Gedaͤchtniſſe verband er eine gefunde und richtige Urtheils⸗ 
fraft, mit der natürlichen Anlage, dag Lächerliche aufzuſpuͤren 
und hervorzuziehen, ein ficheres Gefühl für Schieklichkeit und Uns 
ſchicklichkeit, mit einer reichen Belefenheit dag glückliche Talent, 
altem, was er lag, eine dankbare Seite abzugewinnen und e8 
in fein Eigenthum gu verwandeln, und mit der Gabe bee leich- 
ten Ausdrucks die Kunft, dem jedesmaligen Stoffe, den er ber 

arbeitete, eine paffende Sorm zu verleihen. Vorzüge der Art 
pflesten jederzeit den mündlichen, wie den fehriftlichen Vor⸗ 
trag des Mannes, der ſie beſaß, auszuzeichnen, und haben 
ſich auch in dem, was Fuͤlleborn ſprach und ſchrieb, vielfach 
bewährt. Die Lehrbücher, welche er als Schulmann her⸗ 
ausgab, gehoͤren unſtreitig zu den brauchbaren. Sie zeigen, 
was nothwendig zur Kenntniß der Wiſſenſchaft, die ſie behan⸗ 
deln, gehoͤrt, vollſtaͤndig an, und eignen ſich noch uͤberdem mit 
Recht das Verdienſt zu, manche von den eigentlichen Anſichten 
und Ideen Wolfs in groͤßeren Umlauf geſetzt zu haben. Als 
eigentlichen Erklaͤrer der Alten kennen wir Fuͤlleborn bloß 
aus den Anmerkungen zu ſeiner Ueberſetzung des Perſius: 
und aus denen, welche er der von Garve verdeutſchten Politik 
des Ariſtoteles beigefuͤgt hatte. Die erſten ſind ein fuͤr die 
Abſicht, die er erreichen wollte, zweckmaͤßiger Auszug aus dem 
Kommentar des Kaſaubonus, bie letztern aber groͤßtentheils 
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aus Schloſſers Anmerkungen entlehnt, und, wie er ſelbſt unver⸗ 
holen bekannte, unter zu unguͤnſtigen Umſtaͤnden zuſammenge⸗ 
tragen, als daß man ſein philologiſches Verdienſt nach dieſem 
Maaßſtabe wuͤrdigen koͤnnte. Weit ruͤhmlichere Lorbeeren hat 
er in dem Felde, auf welchem er ſich zuerſt mit Gluͤck verſuchte, 
in dem der philoſophiſchen Geſchichte, eingeerndtet. Hier 
fand nicht bloß ſein natuͤrlicher Hang zu literariſchen Nachfor⸗ 
ſchungen ſeine volle Befriedigung, hier bot ſich ihm zugleich die 


beſte Gelegenheit dar, feinen Scharffinn zu üben, indem er dunkle 


Ideen zergliederte, verdeutlichte und in eine verftändliche Spra⸗ 
che faßte. Selbſt feine fatirifche Laune entdeckte.in den verfehr- 
ten Anfichten und thoͤrigten Syſtemen der Denfer und Nichts 


denker alter und neuer Zeit einen dankbaren Stoff zur Beluſti⸗ 


gung, und hat ihn, mie feine Beitraͤge zur Befchichte der 
Philoſophie bemweifen, nicht ungenußt gelaffen. Unter den 


‚Schriften Sülleborns, die in das Gebiet der ſchoͤnen Kiteras 


sur gehören, bat feine eine glänzende Aufnahme erhalten, und 
nach dem jeßigen Stande ber Literatur auch nicht erhalten fin» 
nen. Was ein Mann von Kenntniffen und Geſchmack folchen 
Verſuchen zu geben im Stande ift, das hat er auch ben feinis " 
gen gegeben-— bie technifche Vollkommenheit. Aber fo dans 
fenswerth ein vernünftiger Plan, eine reine Sprache und eine 
runde Verfififation ſeyn moͤgen, nie werden fie Geift, Empfin⸗ 
dung und Dhantafie erfegen. Das Lob, bag ihm-im dichtes 
rifcher Hinficht allein mit Wahrheit gebuͤhrt, ift,. daß er meh⸗ 
rere humoriftifche Stücke, die vergnügen, geliefert, manche 
unfcheinbar gewordene Reliquie der Vorzeit aufgefrifcht, und 
manches mit Unrecht vergeffene aledeutfche Lied von neuem her⸗ 
vorgezogen bat. Geine Fleinen flüchtigen Poefien, die man im 
Erzähler und anderwaͤrts findet, find Kinder des Augenblicks, 
geboren, um einen Augenblick angenehm auszufüllen, und von 
ihm felbit fchtwerlich eines längeren Lebens werth geachtet. 


Fuͤlleborns zur deutſchen Literatur gehoͤrige Schriften 


nd: Ä 
ſ 1. Volksmaͤhrchen der Deutſchen. Sechſter Band. 
Nicht von Muſaͤus. Halle 1789. 8. (12 Gr.) 


3. Papiere aus Henos Nachlals, herausgegeben von [ei- 
nem Vetter. Züllichau 1792. 8. mit einem in Kupfer geftoches 
nen Titelblatte und eirier Vignette von Penzel (20 Gr.). Edle, 
große Gedanken und Wahrheiten, ächte Lebensphilofophie, feis 
ner Spott, lachender Wig und muntere Laune wechfeln in. Dies 
fen Papieren mit ſchoͤner Mannigfaltigfeit, und machen fie, bei 
leichter, klaſſiſch reiner Sprache, zur intereffanten Lektüre für 
den Philoſophen, wie für den Weltmann, ‚für die Dame, ee 
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für das Häusliche Weib. Die vorzuͤglichſten Stüde find: 
1. Meine Eheſtandslagen (die Befchreibung dreier fchlechten 
Ehen, treffend und wahr). 2. Marlon. 4. Betrachtungen 
bei der Leiche eines Pudels. 9. Die Schlaubergias (eine 
fomifche Epopde, voll Wis, Laune und Anfpielungen auf mo 
diſche Thorheiten und thorigte Moden). II. Der erfte Be 
fang der Odyſſee (fehr glücklich) traveſtirt. Ä „ 


3. Bunte Blätter, Erzählungen, Schwaͤnke u. f. we 
von Edelwald Juſtus. Berlin 1795. 8. . . 


4. Kleine Schriften zur Unterhaltung von Beorg Bus 
ftav Sülleborn. Erſte, zweite Sammlung. Breslau und 
J.eipsig 1797. 1798. 8. (1 Thlr. 16 Er.) ' on 

Inhalt. Erſte Samml. 1. Mforgenländifche Blumen⸗ 
ſtuͤcke: Milloah der Fromme S. J. Jezid S. 22. Omar ©. 
25. Die Fruͤhlingsfeler, aus dem Tuͤrkiſchen S. 29. Bilder, 
aus dem Arabifhen ©. 34. Die Nacht ©. 37. Wechſelge⸗ 
fang der Geifter in der Luft und den Bergen ©. 40. Leila's 
Schönheit, aus dem Arabifhen S. 44. 2. Bion von Bor 
ryftbene; nad alten Nachrichten. ©. 45. 3. Schlefifche 
Maͤhrchen: Die Geifter des Zobtenberges S. 154. Der Rus 
benzahl, drei Mährchen S. 163. Der Drachenberg &. 208. 
4. Vermifchte Sachen: Ueber Luftigfeit, Höflichkeit, Ton wi 
f. w. ©. 223. Ein fonderbares Memnonium ©. 251. Cha 
taftere und Manieren für die Komoͤdie ©. 254. Eros, eine 
Dichtung ©. 261. Amor und die Vernunft ©. 272. Die 
Roͤthe, ein Bilderfpiel S. 279. Das Seufzen ©. 282. Die 
Perlen ©. 284. Die Liebe der Dichter ©. 285. — Zweite 
Samml. 1. Allerlei aus Briechenland : Nachgemachte Bruch» 
ftücke aus Ehryfippus verlomer Schrift: Vom Verſteckten; 
nebft zweierlei Lebensbefchreibungen deffelben nach einerlei Nach⸗ 
richten S. 3. Einfälle griechifcher Weifen S. 35. Kanthippe, 
an die Leferinnen ©. 39. 2. Poetifche Keliguien und Srags 
mente ©. 53. 3. Vermiſchte Sachen: _Der Roman meiner 
Autorfhaft von Tratfehqualm S. 99. Gefichte und Allego⸗ 
sin ©. 146. Ueber zehn Gemälde ©. 163. ABC Büdlein 
für Kinder der Weisheit &. 167. LKiterarifche Euriofa ©. 193. 
Der Lord Horion, Kommentar über eine Stelle in Jean Pauls 
Hefperus S. 224. Abdanfungsrede ©. 241. 


5. Nebenſtunden. Eine Zeitſchrift, berausgegeben 
von Beorg Guſtav Sülleborn, Erſtes, zweites Stuͤck. 
Breslau 1799. 1800. 8. (1 Thlr.) 

Inhalt. Stdı. Abth. ı. Butes und Merkwuͤrdiges 
aus fchlechten,. oder vergeffenen, oder feltenen Büchern: 
Alte weife Spruͤche und Spruͤchworter ©, 3. Raͤthſel 14% 
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Leberreime S. 21. Fabeln (aus dem Renner) und Erzaͤhlun⸗ 
gen. E.22. Drei lyriſche Gedichte von Hering (die als Meis 
fterftücke der elegifchen Dichtart betrachtet zu werben verdienen. 
Sülleborn hat den Gang bes Dichters in Anmerkungen unter 
dem Terte zergliedert und die fchönften und erhabenften Stel 
len entwidele). ©. 33. Stellen aus den Gedichten des Herrn 
von Ereus (sur Erneuerung des Andenkens an diefen Dichter) 
©.67. Abth. 2. Neue ungedrudte Sachen: Gelbfibe- 
trachtungen, Einfälle und Auffäbe von Bortbold Ephraim 
Leffing (aus deffen ungedrucktem Nachlaß) S. 77. Das Teu⸗ 
felsmweib, ein Schwanf S. 06. Fürftenftein, einige Denfmä- 
ler (Betrachtungen und Empfindungen durch den Anblick des 
Sürftenfteing veranlaßt) ©: 114. Die Walpurgisnacht; zum 
Andenken an den Dichter ZAöwen (Sülleborn hatte die Idee, 
die Rahmen und Werke früherer deutfcher Dichter, die beinahe 
vollig vergeffen worden, durch allerlei Vehikel wieder ins An⸗ 
denken zu bringen. Er wählte hier zu feinem Zwecke die Er⸗ 
gählung von einem armen Dichter, der durch einen Geift auf 
den Brocken geführt, und dadurch auf einmal in den Stand 
geſetzt wird, fein. Werfchen, worüber. ee gebrütet hatte,: zu 
vollenden. Sie ift von Anfange big zu Ende mit Stellen aus 
Coͤwens Bedichten auf eine fo feine Art durchwebt, daß man, 
ohne das Geftändnif des Verfaffers, die Zufammenfegung aus 
verfchiedenartigen- Beſtandtheilen kaum vermuthen würde) Si 
128. — Stcck2. Abth. 1. Gutes und Merkwuͤrdiges aus 
ſchlechten, oder vergeſſenen, oder ſeltenen Büchern: Stel⸗ 


. den aus alten Gelegenheitsgedichten ©. 3. Kapitel aus mei⸗ 


nem Lefejournal ©. 10. Abth. 2. Neue ungedrudte Sa; 


- ben: Titel, Borreden und Entwürfe zu Büchern, die B. E. 


CLeſſing fehreiben wollte (aus feinem Nachlaf) S.29. Ger 
Dichte, ang dem Polnifchen ©. 49. Schugrede eines erfahr⸗ 
nen Schulmannes für den unvernünftigen Gebrauch des Stocks 
und Ochſenziemers ın Echulen, von ***.&. 59. Walter. der 
Starke und die fihöne Helgunde, eine polnifche Sage, nach Bor 
guphal ©. 165. W 


G6G. Der Breslauiſche Erzähler, eine Wochenſchrift von 
8.8. Sülleborn. SErfter, Zweiter, dritter, vierter Jahr⸗ 
gang. Breslau 1800 — 1803. 8 mit vielen Kupfern (8 Thlr. 
16 ır.). Bei aller anfcheinenden Leichtigkeit find diefe Blätter 
mitunter vol von Nefultaten tiefer Gelehrſamkeit. Sülleborn 
fagte darin oft mit Lachen die Wahrheit, gab oft in menigen 
Zeilen viel gedachte und eindringende Neflerionen, verleßte nies 
mals Eitte und Anftand, verfchmähte jede Perfönlichfeit, und 
drang nie in das Heiligehum der Laren. Go ward er dem ger 
lehrten, mie dem ungelebrten Leſer angenehm und unterrichtend, 
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und gab zugleich ein Muſter zweckmaͤßiger und erheiternder 
Volksſchriftſtellerei. Beſchreibungen Schleſiſcher Gegenden und 
Merkwuͤrdigkeiten, Schilderungen alter und neuer Sitten und 
Gebräuche, Unterfuchungen über Alterthuͤmer von allerlei Art, 
Anekdoten aus Handfchriften, Auszüge aus unbefannten oder 
vergeffenen Büchern u. ſ. w. geben diefer Wochenfchrift einen 
hoͤhern Werth, ale den der bloß vorübergehenden Unterhaltung. 
Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1803. Num. 32. 

Unter Sölleborns VNachlaſſe fanden fich unter andern fol- 
gende dramatiſche Stüde: 1. Hann und Bulpenbeb, oder 
zu viel gefagt iſt nichts gefage. Ein fomifches Nachfpiel in 
Einem Aufzuge, nach Wielands Erzählung. (Wahrfcheinlic 
Sülleborns erfter theatralifcher Verfuch.) 2. Pervonte oder 
die Wünfche. Komifche Dper in drei Aufjügen, nach Wie 
lands Erzählung. 3. Die Schlacht bey Wahlſtadt. Ein va 
terländifcheg Trauerfpiel in Jamben von drei Aufzügen. Den 
Plan und Sragmente berfelben findet man in folgender Schrift: 


Garve und Sülleborn. Voran eine Kleine Sebde, dann 


Plan und Proben aus Sülleborns theatraliſchem Nach⸗ 
laß von Schummel, Mit Zupfern und Muſik. Breslau 
1804. 8 u . . 


Die übrigen Fuͤllebornſchen Schriften, verfchiebene Kleis 
nigfeiten abgerechnet, find folgende: 
...» I. Diflertatio qua illuftratur liber de Xenophane, Ze- 
none, Gorgia, Ariltoteli vulgo tributus. Halae 1789..4. Die 
Schrift des Ariftoreles ift eine der Hauptquellen für bie Ge 
fchichte der SEleatifchen Philoſophie. Sie war aber nicht nur 
it dem Titel, fondern auch in dem Texte fo verdorben, daß 
fie zu feiner richtigen Anficht, fondern zu Fauter Irrthuͤmern 
führte. Es war daher ein verbdienftliches Unternehmen, daß 
Sülleborn die Aufflärung diefer Schrift verfuchte, wodurch es 
ihm gelang von Kritik und Sprachgelehrfamteit unterftügt, in 
einer fpäteren Abhandlung. in den Beiträgen zur Geſchichte 
der Philofopbie, vermittelft der Fritifchen Philofophie zuerſt 
Licht in die abgeriffenen Gedanken des tieffinnigen Philofophen 
zu bringen, ein Berdienft, welches er in denfelben Beiträgen 
Durch eine Sammlung der Ueberrefte des Xenopbanes und 
Parmenides erhöhre. Allein nur erft durch die Entdeckung 
eines andern, damals ebenfalls .noch jungen Gelehrten, Ge 
CLudw. Spaldings, der durch eine ſchaͤrfere kritiſche Berich⸗ 
tigung der erften zwei Kapitel der Ariſtoteliſchen Schrift, und 
durch DVergleichung der hier vom Ariſtoteles angeführten und 
fritifirten Lehren mit den Sragmenten beim Simplicius, une 
wibderfprechlich bewies, daß hier nicht von Xenophanes, ſon⸗ 
dern von Meliſſus die Rede ſei (Ge. Lud. Spaidingii Com- 
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mentarius in primam partem libelli de Xenophane, Zenone 


.et Gorgia, praemiflis vindiciis philofophorum Megaricorum, 


Berol. 1793. 8. vergl. Allgem. Lit. Zeit. 3794. 385 3. Num. 
263. S. 389 — 392.) wurde e8 möglich, mit feftem Tritte in 
der Erflärung und Darftellung der Eleatiſchen Pbilofopbeme 
einherzugehn, und nicht nur den allgemeinen Charakter dieſer 
Philoſophie überhaupt, fondern auch das Eigenthümliche eines 
jeden der fo merfwürdigen Männer mit mehrerer Sicherheit zu 
beſtimmen. Auch in diefer Nückficht hat die Eritifche Schrift 
Hrn. Speldings, durch welche der Tert der erften Kapitel nun 


ziemlich berichtige ift, noch dadurch einen eigenen Werth, daß _ 


wir nun auch für die Philofopheme des Meliſſus eiine ergies 
bigere Duelle Haben. 0. 


2. Beyträge zur Gelchichte der Philofophie, herausge- 
geben von Georg Guflav Fülleborn. 1—ı2. Stück, Nebft 
Regiltern. Züllichau und Freifiadt, Jena und Leipzig 1791— 
1799: 8. (6 Thlr. 14 Gr.) Dom. erffen und Zweiten Stud 
erfchien eine zweite überarbeitete Auflage, Ebendaſelbſt 1796. 
Unterflügt wurde er bei dieſen Beiträgen von Keinbold, For⸗ 
berg, Niethammer, Bardili, Carus u. f. w. das meifte in« 
deſſen arbeitete er felbft. Zu Ä 
Inhalt. Std ı. Weber ben Begriff der Gefchichte der bie 
Iofophie, von Reinbold ©. 5. Ueber die Gefchichte ber Alte 
ſten griechifchen Philofophie ©. 36. Xenopbanes , ein Vers 
ſuch ©. 5g. Ueber bie Sreiheit, aus. dem Griechifchen des Ne⸗ 
mefins ©. 84. Ueber das bisherige Schickfal der Theorie des 
Vorſtellungsvermoͤgens, von Sorberg ©. 91. Anhang zur 
vorhergehenden Abhandlung. Eine kurze Vergleichung der Kris 
tif der reinen Vernunft und der Theorie des Vorftellungsver- 
moͤgens nach ihren Hauptmomenten ©. 111. — Std 2. Er⸗ 
fies Buch der Ariſtoteliſchen Metaphufif, überfegt S. 1. Probe 
einer Ueberfeßung aus Sertus; von den Grundlehren der Pyr⸗ 
rhonifer, von FTierbammer ©. 60. Verſuch einer Weberfüche 
der neueften Entdeckungen in der Bhilofophie S. 102. Worte 
der Kritik S.142. — Std 3. Kurze Gefchichte der Philoſo⸗ 
pbie ©. 3. Ueber den Einfluß anderer Wilfenfchaften und dus 
ßerer Umſtaͤnde auf die Philofophie; und diefer auf jene ©. 52. 
Neuplatonifche Philofophie S.70. Ariſtoteles natürliche Theo⸗ 
logie S. 86. Philofophifche Vorleſungen &. 09. Aenefidemug 
S. 152. Ueber dag Intereſſe an der Kantifchen Whilofophie ©. 
159. ‚Gefchichte meines philofophifchen Studiums ©. 179. — 
Std 4. Ueber Ebriftien Thomafius Bhilofophie, mit Auszuͤ⸗ 
gen aus feinen philofophifchen Schriften S. r. Ueber Gefchichte 
der philofophifchen Runftfprache unter den Deutfchen ©. 116. 
Einige allgemeine Refultate aus der Gefchichte der Philofophie 
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©. 145. Kurze Geſchichte der Logik bei den Griechen S. 160. 
—* zu einer Geſchichte der Philoſophie S. 180. Von der Ver⸗ 
iedenheit der alten und neuen Philoſophie S. 187 — Std 5. 
Ueber Julius Eifar Vanini S.1. Ueber Tſchirnhauſens Ver⸗ 
dienft um die Philofophie S. 32. Zur Gefchichte der mathe» 
matifchen Methode in der beutfchen Philofophie ©. 108. Ei⸗ 
nige Bemerkungen zur Gefchichte der franzdfifchen Philoſophie 
©. 131. Was heißf den Geift der Philofophie darſtellen? 
©. 191. Ein Beitrag zur Unterfüchung über die Metaphyſik 
des Ariftoteles S. 204. — Std 6. Fragmente ded Parmenis 
des *), neu gefammelt, überfegt und erläutert ©. 1. Ueber ei- 
nige Vortheile aus dem Studium der alten Philofophie S. 103. 
Thomas Eampanella über die menfchliche Erfenntniß; voran 
- einige Bemerkungen über deffelben Philoſophie ©. 124. — Std 7. 


Hhilofophifche Fragmente bes Xenophanes ©. 1. Einige An- * 


merkungen zu den Fragmenten des Parmenides ©. 16. Zur 
Geſchichte der Teleolögie S. 19. Leber einige feltene Schriften 
des Jordano Bruno ©. 37. Weber die Philofophie Friedrichs 
des Zweiten ©. 104. Ueber Elementarphilofophie und Sfeptie 
cismus, von Kotheifen ©. 138. Bemerkungen über die neue- 
ſten Bemühungen für Fritifche Philofophie S. 151. Vermiſchte 
Hemerfungen zur Gefchichte der Philofophie ©. 173. — Std 8. 
Abriß einer Gefchichte und Literatur der Phyſtognomik S. 1. 
Spicilegium obfervationum in Parmenidis Fragmenta E. 19 1. 
— Steck 9. Timaͤus der Kofrier von der Weltſeele ©. 1. 
Ueber die Sagen von Hermotimos aus Klazomenaͤ, ein friti- 
fiber Berfuch vom Prof. Carus ©. 58. Garve über die Ge» 
fchichte der Philofophie; eine Stelle aug deſſen lateinifcher Ab⸗ 
handlung de'ratione I[cribendi hift. philof. überfeßt ©. 148. 
Zuſaͤtze gu der Gefchichte der Pyſiognomik in 8 Ctüd ©. 164. 
Bruchftücke über Ariftoteles Bhilofophie und Manier S. 170 — 
Stck 10. Ocellus von Cukanien über den Urfprung der Welt, 
überfegt. und erläutert von Bardili ©. 1. Vcellus von Kuka⸗ 
nien über die Gefeße, ein Fragment aus bem Stobäus E. 34. 
Seift des Gcellus ©. 54. Zragmente einer hiftorifchen Vorbe- 
zeitung zu einer Gefchichte der Politif ©. 78. Fernere Zufäge 
zue Gefihichte der Dhpfiognomif im 8. und 9. Stüd ©. 116. 
Perfchiedene Ideen über und zur Moral; aus neuern Schriften 
©. 120. Verzeihniß -einiger philofophifchen Modethematum 
älterer und neuerer Zeiten ©. 143. Anaxagoras aus Klazo⸗ 
menaͤ und fein Zeitgeift, eine gefchichtliche Zuſammenſtellung 
von Carus ©. 162. — Ste ıı1. 12. Noch zwei feltene Aberke 
| | De 


9 Einzeln unter dem Titel: Ilapmevıdov rov IE Asaroy Asılava. Frag- 
‘mente des Parmenides, gelammelt und erläutert von Ge. Gafta» 
: Fülleborn, Züllichau 1795, 8, . J 


— 
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des Jordanus Brunus S. 1. Ueber den Atheismus bes Dias 
goras von Melos, von Thienemann S. 15. Giebt es meh⸗ 
rere oder nur Ein Vernunftprinzip? eine Frage an Logiker 
bon ***G. 64. Càr. Garve de ratione fcribendi hiftoriam 
philofophiae 1768. ©.88. Chr. Garve legendorum philolo- 
phorum veterum praecepta nonnulla et exemplum 1770. ©. 132. 
Ebr. Brave über die axaraindın in der alten BDhilofophie 
©. 197. Fortgeſetztes Verzeichniß einiger philofophifchen Mo⸗ 
dethematum ©. 209. VBorfchläge, Entwürfe, literarifche No⸗ 
tigen und Auszüge 5.226. Unter Sülleborns eigenen Auffägen 
find ohnftreitig folgende: Die Eurze Gefchichte der Phrlofophie, 
die der Logif bei den Griechen, Abriß einer Gefchichte und Lite⸗ 


ratur der Phyſiognomik, hiſtoriſche Vorbereitung zu einer Ge - 


fehichte der Politik; ferner über Thomafius Philofophie, über 
Panini, Tſchirnhauſen, Thomas Eampanelle,. Jordano 
Bruno; die Sammlung der Fragmente des Parmenides und 
Xenopbanes, Timaͤus von der Weltfeele,. Geift des Gcellus 
aus Aufanien, und die Ariſtoteliſchen Unterfuchungen‘, bie 


wichtigften, voll neuer Entdeckungen und leichter Darſtellungen. 


3. Georgi Gemiſthi Plethonis et Michaelis Apoſtolii Ora- 
tiones funebres duae, in quibus de immortalitate animi exponi- 
tur. Nunc primum e MSS. edidit Ge. Guftav Fülleborn. 
Liphae 1793. 8 maj. | 


4. Kurze Theorie des lateinifchen Styls als Leitfaden beinz 
Unterrichte entworfen von Ge. Guftav Füllebornetc. Breslau. 


1793. 8. (6 Gr.) | 


5. Aulus Perfius Flaccus Satyren. Tertund Webers 
fegung. Mit Binleitungen und Erläuterungen verfeben 
von Beorg Guſtav Sülleborn x, Juͤllichau und Freiſtadt 
1794. gr. 8. (14 Gr.) | 


6. Encyclopaedia Philologica five Primae lineae Ilagoge 
in antiquarum literarum fiudia ad uſum lectionum ductae 'a 
Georg Guftav Fülleborn, Prof. antiqu. liter. in Gymn. Elifa- 
beth. Vratisl. Vratislaviae 1798. 8. (16©r.) Eine neue Aus⸗ 
gabe erfchien nach Sülleboens Tode unter dem Titel: Georgi 
Guflavi Füllebornii Encyclopaedia philologica. Editionem 
alteram auctiorem et emendatiorem curavit D. Z. S. Kzulfuss. 
Praefixa eſt epiflola ad Senatum magnificum civitatis Vratisla- 
vienfis, qua (?) difleritur, de ingenio, doctrina et moribus 
Füllebornii. \Vratislaviae 1805. 8. (ı Thlr.) Es wäre zu 
wünfchen gewefen, daß die Beforgung derfneuen Ausgabe in 
beffere Hände gekommen ſeyn möchte. Vergl. Neue Leipz. Lit. 
Zeit. 1805., Std 53. ©. 843. u 

Pp2 7. Xhetos 


— 
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7. Rhetorik. Ein Leitfaden beim Unterrichtein oberen 

Alaffen von ©. ©. Süllebornzc., Breslau 1802.8. (14. Gr.) 

V. A. Ebendaſ. 1805. 8. Vergl. Allgem. Liter. Zeit. 1803. 
Num. 33. 


Herausgegeben wurde von Sülleborn: 
| I. Die Politik des Ariftoteles, uͤberſetzt von Chriſtian 
‚Barve, berausgegeben und mit Anmerkungen und Abhand⸗ 
lungen begleitet von ©. ©. Sülleborn. Breslau 1800. 8. 


2. ©. E. Leffings Nachlaß zur deutfchen Sprache, al 
‘ten Literatur, ÖBelebrten und ZAunftgefcbichte, geordnet 
‘von Beorg Buftav Süllebornz; auch) unter dem Titel: Bott 
"hold Ephraim LZeffings Leben, nebff feinem noch übrigen 
literariſchen Nachlaſſe. Herausgegeben von K. G. Lefe 
fing. Dritter Theil. Berlin 1795. 8. Vergl. Allgem. Lit. 
‚Zeit. 1796. 8d..1. Num. 08. S. 777— 781. 


Beiträge hat er geliefert: 
1. Zu ben Schlefifchen Provinzialblätteen z. B. Ueber 
‚den Schlefifchen Dialeft (1794. Std 10.) Nachtrag dazu von 
‚einem Ungenannten. in der Kiterarifcben Beilage zu den 
Schlef. Prov. Blättern (1795. Stck 8.). Desgl. Materialien 
su Garve's Lebensbefchreibung und Charafteriftif (17 
Ste 12. 1799. St 1.) Auszug daraus mit einigen Zufi 


2. Zur Kiterarifchen Beilage zu den Schlefifden Pros 
vinzialblaͤttern 1793. Std ı. Themata in literarifchen Un: 


terſuchungen in Beziehung auf Echlefin. Std 4. Ueber Schle 


fifche Literatur von zwölften Sahrhunderte big in die Mitte des 
vierzehnten. — 1794. Std 12. Balthafar Walther aus Sie 
gau, ein Schüler Jakob Boͤhms. — 1795. Std 9. Proben 
eines Sclefifchen Epigrammatiften (Sriedrich Hofmanns). 


3. Zur Schlefifchen Monatsſchrift 1792. z. B. Die 
Lampe ohne Del, ein altes Wunder (Ste ı.) Valerius Stab 
kus Argonautengug, zwei Proben, B. 1. D.I-g DB. 8 
V. 460 — 453. (Stck 7.) Philoſophiſche Vorleſungen ( 

-7. 9.) Das Todtenheer, ein Geſicht nach Moſcheroſch ge⸗ 
nannt Sittewald (Std 6.) Der Johanniswurm, eine Fabel 
(Stck 11.) Venus Libitina (Ste ı2.) 


4. Zu RKosmanns Magazin für kritiſche und populaͤre 


Philoſophie 1792. 80 1. Stck 2. Hoffnung und Genuß, ein 
Fragment. —— 


3. Zu 


98 
tzen 
im Neuen deutſchen Merkur (1799. Stck a. ©. 186— 192.) 





Stck 6. 
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5. Zur Bragur, Bd 2. ©, 324 ff. Proben von einem 
neu entdeckten Dichter aus dem dreisehnten Jahrhunderte, ge⸗ 
nannt Bron von Schonebefe.. — 30 3. S. 466. desgl. 
BD 4. (ober Braga und Hermode d ı. Abth. 2. &.068 ff.) 
Gentengen und eine Fabel aus dem Srofchmäusler. | 


6. Zu bem Muſeum deutfcher Gelehrten und Künftler 
in Kupfern und fchriftlichen Abriffen (Breslau 1800. 1801.): 
Immanuel Rant, nebft einigen Bemerkungen über die Kantifche 
Philofophie; Chriſtian Garve, nebft einigen Bruchftücken über 
ihn; Johann Bottfried „Herder, nebft einigen Worten über 
feinen fchriftftellerifchen Charafter; . Friedrich Schiller, nebft 


einigen Sragmenten über ihn; Jean Paul Stiedrich Richter, 


nebit einigen Kollektaneen über ihn. (Auffäge, welche ein Der- 
zeihniß der Echriften diefer Gelehrten, nebft einer Charafteriitif 
derfelben, enthalten). 


7. Zu Etzlers Beiträgen zur Kritik des Schulunter- 
zichts, Std 3. S. 1 — 69. Anzeige eines neuen Schulbuchs, 
betitelt: Elementaräbungen in der lateinifihen Sprache. S. 
70-105. Einige Bemerfungen über den deutfchen Sprach: 
unterricht in oberen Schulflaffen, nebft zwei Borlefungen ber 


 Blopfiodfchbe Dven (An Gifefe; Wingolf, fechfteg Lied). 


8. Zu dem neuen Breslauifchen Befangbuche ein paar 
Kirchenlieder; . desgl. zu Jakobs Annelen der Pbilofopbie, 
der Literatur und Völkerkunde deg Hrn. v. Archenholz, dem 
Archiv der Zeit u. f. w. . | 


Nachrichten von Sülleborns Lebensumftänden und 
Schriften, und Ürtbeile über die letzteren, befinden fich : 

1. in Schummels Breslauer Almanach für den An⸗ 
fang des neunzebnten Jahrhunderts, Th. 1. S. 157 — 172. 
oo Sölleborn felöft dem Nerausgeber des Almanachs mit- 

etheilt). | | 
s 2. in dem Breslauiſchen Erzaͤhler, Vierter Jahrgang 
1803. Num. 10. S. 147 — 152. unter der Aufſchrift: Georg 
Buftsv Fuͤlleborn (von dem KRammerfefretär Streit). 

3. in der Bedächtnißrede auf den Profeffor Be. Guſtav 
Sülleborn von feinem Sreunde und Kollegen, dem Pros. 
rektor Schummel. Breslau 1803. 3. (2 Gr.) desgl. in der 
Schrift: Garve und Sülleborn: voran. eine kleine Sebde, 
dann Plan und Proben aus Sülleborns tbestralifchem Nach⸗ 
laß von Schummel. Mit Kupfern (Garve's und Fuͤlle⸗ 


borns Bildniffen) und Muſik. Breslau 1804. 8. (14 Gr.) 


4. in der Eunomia, einer 3eitfchrift des neunzehnten 
Jahrhunderts von einer Befellfchaft von Belebrten, ber: 
aus⸗ 
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ausgegeben von Seßler und Sifcher, Jabrgang 1803. Num. 8. 
S. 311 — 331. unter der Auffchrift: Weber Beorg Guſtav 
Sülleborn, an Krn. Kanoni kus Aafontsine in Halle (vom 
Hofr. Sifcber in Berlin). 

5. in Schlichtegrolls Nekrolog der Deutfchen fir das 
neunzebnte Jahrhundert, 823. S. 101 — 123. Der ſchoͤne 
Auffag gehört dem Hrn. Prof. Manfo in Breslau, welcher 
bier die, aus freundfchaftlichem Enthuſiasmus entflandenen, 
mitunter etwas übertriebenen Lobpreifungen des Verſtorbenen 
von Schummel und Sifcher zu mäßigen und der Wahrheit näs 
her zu bringen fucht. 

-6. in Meuſels Gelehrtem Deutfchlande (Ausg. 5.) 
802. ©, 458 —461. 80 9. 8.389 f. 0 11. S. 247 f- 


Friedrich Karl Fulda 


wurde den 13. September 1724 in der ehemaligen Schwaͤbiſchen 
freien Reichsſtadt Wimpfen, wo fein Vater Diakonus war, 
geboren. Den Grund ſeiner Studien legte er in dem Gymna⸗ 
ſium zu Stuttgart, wo ihm unter ſeinen Lehrern beſonders 
der Rektor Goͤriz, durch ſeine Methode, nach jedesmaliger Be⸗ 
endigung eines Stuͤcks ſeines mathematiſchen Vortrags einen 
genealogiſchen Konſpekt deſſelben zu geben, ſehr nuͤtzlich wurde. 
In der Folge wurde er in das Herzogliche theologiſche Stift zu 
Tuͤbingen aufgenommen, wo er 1745 nach dem gewoͤhnlichen 
Laufe Magiſter wurde, und dann neben der Theologie die phi⸗ 
Isfopbifchen und befonderg die mathematiſchen Studien fort: 
feste. Im Jahre 1748 übernahm er eine Seldpredigerftelle bei 
em Regiment von Keutrum, in bolländifchen Dienften. 
ad) Entlaffung diefes Regiments befuchte er mehrere deutſche 
—— und blieb zuletzt in Goͤttingen, wo er in der Ge⸗ 
chichte, beſonders der Dentfchen, ſich durch die dortige Bi⸗ 
bliothek noch groͤßere Kenntniſſe zu erwerben ſuchte. Am Ende 
des Jahres 1750 kehrte er in ſein Vaterland zuruͤck und wurde 
1751 Garniſonprediger auf der Wuͤrtembergiſchen Feſtung Ho⸗ 
henaſperg; darauf 1758 Pfarrer zu Muͤhlhauſen an der Enz, 
und zuletzt 1787 Pfarer zu Enſingen, wo er den 11 December 
1788, im vier und ſechzigſten Jahre ſeines Alters, ſtarb. 


Fulda war einer der ſcharfſinnigſten und originellſten 
Sprach⸗ und Geſchichtsforſcher Deutſchlands, und verband 
mit großer Gelehrſamkeit einen ſehr edlen und liebenswuͤrdigen 
Charakter. Seine tiefen Einſichten in die deutſche Sprache und 
in die Geſchichte uͤberhaupt verdienen deſtomehr Bewunderung, 
da er dieſes Studium erſt in ſpaͤteren Jahren und in einer Lage 

zu 
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zu betreiben anfieng, bie ihm den Gebrauch der noͤthigen Hulfe- 


mittel nur mit Mühe verflattete. Durch anhaltendes Denken 


gewoͤhnte er fi) an eine folche Kürze des Ausdrucks fo wohl in 
feinen Briefen, als in andern fchriftlichen Arbeiten, daß er df- 
ters dadurch dunkel wurde. Es feheine überhaupt, daß bie 
natürliche Trockenheit feiner Lieblingsbefchäftigung auch feiner 
Schreibart eine gewiſſe Trockenheit und Härte mitgetheilt babe, 
die er jedoch durch Nachdruck und Gedanfenfülle reichlich zu 
vergüten wußte. Im gefellfchaftlichen Umgange hingegen machte 
feine heitere Laune mit dem ernfthaften und ermübenden Gange 
feiner anftrengenden Geiflesarbeiten ben angenehmften Kon⸗ 
traf. Merkwürbig ift es auch, daß diefer abftrafte, trockes 
ne Sprachforfcher und Denker zugleich eine gang befonbdere 
Gefchicklichfeit in Verfertigung von allerlei Dingen für dag 
Hausweſen befaß. Faſt alle feine Hausgeraͤthſchaften verfer« 
tigte er fich ſelbſt. Die Senfter- und Bettvorhaͤnge in feinem 
Haufe waren gewöhnlich von feinem Zufchnitt. Zur Verfer⸗ 
tigung der Sranzen an benfelben erfand und machte er nicht 
nur eigene Werkzeuge, fondern wirkte fie auch ſelbſt. Die 


Sifhe, Stühle, Sopha’s in den Zimmern waren von feines . 


Erfindung-u. ſ. w. 


Die Schriften, welche bei feinen Lebzeiten von ihm er» 


Schienen, find: nn 
r. Weber die beiden Zauptdialekte der deutfchen Spras 
che. Eine Preisfcbrift von Herrn M. Sriedrich Earl Zul 
os, Peftor zu Mühlbaufen an der Ens im Würtembergis 
fcben, welche von der Röniglichen Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Böttingen den 9. November 1778 iſt gekroͤnet 
worden. Leipzig 1773. gr. 4. (12 Gr.) iſt auch dem erſten 
CTheile von Adelungs Vollfändigem graminstifch - Eritifchen 
Mörterbuche der hochdeutfchen Mundart (Leipzig 1774.) 
gleich nach der Borrede S. 1 — 60 beigedruckt worden. 


. 2. Sammlung und Abffammung Bermanifcher Wurs 


zelwörter, nach der Reihe menfchlicher Begriffe, zum Erz 
weis der Tabelle, die der Preisfcbrift über die zween Saupt⸗ 
dinlekte der deutfchen Sprache Angefügt worden iff,. von 
dem Verfaffer derfelben, „Herausgegeben von Job. Beorg 
Meuſel ze. „alle 1776. gr. 4. (2 Thle. 16 Gr.) Unter ber 
Zueignung ſteht der Nahme des Verfaſſers. 


« 


Ein in ſeiner Art ganz eigenes klaſſtſches Werk, eine Ge⸗ 
ſchlechtstafel der Stammbegriffe und Urtoͤne des ganzen deut⸗ 


ſchen Woͤrtervorraths. Der Verfaſſer dringt in demſelben mit 
Kantiſchem Scharffinne, obgleich auch mit eben derſelben an 


Dunfelheit grenzenden Gedrungenheit des Vortrags in bie re 
010> 
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loſophie der Sprache ein. Kurz, dieß Wurzellexikon iſt ein 
Werk, das mit aller Anſtrengung des Geiſtes ſtudirt ſeyn will. 
Schade, daß die Bedeutungen der alten Wurzelwoͤrter und ihrer 
Abſtammungen in die lateiniſche und nicht vielmehr in unſere 
heutige deutſche Sprache uͤbergetragen worden ſind. Vergl. 
Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Bo 20. Std. 
S. 25 — 38. „Was man auf feine Art in Sulda’s Werke ver⸗ 
fennen fann, beißt es hier, ift große vollſtaͤndige Beleſenheit in 
alten und neuen Schriften, welche feinen Gegenftand betreffen, 
mweitläuftige Kenntniß ausgeſtorbener und noch lebender Epra- 
chen, philofophiche Klaffififation und Ordnung der Begriffe, 
fcharffinnige Wahrnehmung diefer Begriffe, mie fie durch die 
Buchftaben fönnten angedeutet werden, und fo ift fein Werf 
ein Schag mannigfaltiger, auf unterfchiedene Art brauchbarer 
Gelehrſamkeit.“ Desgl. Rädigers Neueſter Zuwachs der 
Deutfchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde zc. St 
4. ©. 97: 


3. Eharte der Weltgefbichte, unter einen großen Be 
fichtspunft gebracht, vermittelft verfcbiedener Sarben, in 
zwölf Blättern. Baſel 1782. Sol. (7 Thlr. 12 Gr.) Ein 
Denkmal des größten deutſchen Fleißes, des glüdlichiten Ge 
dächtniffes und eines fehr ſyſtematiſchen Kopfes. Eine Ber 
ſchreibung dieſer Befchichtkarte von Fulda felbft theilte der 

verftorbene Prof. Seybold im Deutfchen Muſeum 1779. Ju⸗ 
lius. &. 79 — 88. mit. — Zu der Sefchichtfarte gehoͤrt ferner 
noch: Weberblid der Weltgefchichte, zur Erläuterung der 
Geſchichtkarte. Augsburg 1783. ge. 8. (3 Gr.) Für den 


— zur Ueberſicht ſehr ſinnreich geordnet, aber nicht ohne 
ehler. 


4. Verſuch einer allgemeinen deutſchen Idiotiken ſamm⸗ 
lung, Sammlern und Kiebbabern zur Erſparung vergebli⸗ 
cher Muͤhe bei bereits ſchon aufgefundenen Wörtern und zu 
leichterer eigener Sortfegung gegeben von Friedrich Earl 
Fulda, Pfarrer zu Muͤhlhauſen an der Ens im „Herzogs 
sbum Wörtemberg. Berlin und Stettin 1788. gr. 8. 
(1 THlr.) Bei, dem immer wachfenden Vorrathe befonberer 
Wörterbücher für die einzelnen deutfchen Mundarten mußte nas 
türlich der Wunfch entfliehen, fie in einer Sammlung vereinigt, 
befto bequemer benugen zu fönnen. Diefen Wunfch fuchte Fulda 
durch dieß Werk zu befriedigen, welches er indeffen felbft nur 
für einen unvolfländigen Anfang dazu ausgiebt. Vergl. All- 
gem. Lit. Zeit, 1788. -80 4. Num. 246. S. 147 — 152. 
Goth. gel, Zeit. 1788. Std 92. ©. 756 f. 


Nach 
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Nach Fulda's Tode erſchien: : 

ı. Die netbrliche Befchichte der Deutfchen und der 
menfchlichen Natur, ein Fleiner Kommentar über Taclti 
Germaniazc, mit einer Porrede von F. D. Bräter. Nurn⸗ 
berg 1794 gr. 8. 


2. Ulfilas Gothifche Bibelüberfetzung, die ältelte Ger- 
manifche Urkunde; nach Ihre'ns Text, mit einer gramma. 
tifch -wörtlichen Lateinifchen Ueberletzung‘ zwilchen den Zei- 
len, famt einer Sprachlehre und einem Gloflar, ausgearbei- 
tet von Friedrich Karl Fulda, weiland Pfarrer in Enfingen 
im Wirtembergifchen, das Glollar umgearbeitet von WM. F. 
H. Reinwald, Herzogl. Sächſ. Rath und Ober- Bibliothekar 
in Meiningen, und den Text, nach /hre’zs genauer Abfchrift 
der filbernen Handichriftin Upfal, forgfältig berichtigt, die Ue- 
berfetzung und Sprachlehre verbeflert und ergänzt, auch mit 
Ihre’ns lateinilcher Ueberletzung neben dem Texte, und ei- 
ner vollftändigen Kritik und Erläuterung in Anmerkungen un- 
ter demfelben, famt einer hiliorifch -kritifchen Einleitung ver- 
fehen und herausgegeben von Johann Chrijtian Zahn, Pre- 
diger in Delitz an der Saale bei Weilsenfels in Sachfen. Auf- 
Kolten des Herausgebers. Weilsenfels, gedruckt bei Iohann 
Friedrich Leyckam 1805. gr. 4 (9 zblt.) 


Beiträge hat er geliefert: | 
1. zu dem Schwäbifchen Masasin 1775 und 1776. 


2. zu bem Deutfchen Sprachforfcher, ben er mit dem aͤl⸗ 
tern Naſt in Stuttgart gemeinfchaftlich herausgab. Hierin 
befindet fich von ihm Th. 1. S. 137 —ı46. Eine ſchwaͤbiſche 
Antwort auf Domitors (Henimerg) Grundriß einer dauerhaf⸗ 
sen Rechtſchreibung, Deutſchland zur Prüfung vorgelegt. S. 
147 — 294. Bon den ſtummen Dienſtbuchſtaben 3 und E und 
dem Accent In der deutfchen Sprache; aus Gelegenheit der 
grammatiſchen Abhandlungen uͤber die deutſche Sprache von 


A. G. Maͤzke, Bor. S. 550 ff. — Th.2. S. 1 - 28. Von 


der Verbindung der Woͤrter in der deutſchen Sprache und ih⸗ 
rem Accent. S. 113 — 220. Grundregeln der deutſchen Spra⸗ 
che. (die auch beſonders gedruckt ſind unter dem Titel: M. 
Friedrich Karl Fulda Grundregeln der deutſchen Sprache. 
Stuttgart 1778. gr. 8. 6 Gr. Vergl. Rüdigers Neueſter 
Zuwachs der deutfchen, fremden und allgemeinen Sprach⸗ 
£unde, St 4. S. 28.) S. 221— 274. Bon Veroneſiſchen 
und a non Deutfchen. | 
3. zu dem von Aichtenberg und 5. Forſter herausgeges 
benen Goͤtting. Miagesin, Jahrg. 2. Stck 3. S. 345% 
ulda 
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Fulda an Maͤzke, daß die Ausſprache kein Prineip der Recht⸗ 
ſchreibung ſei. 85., 

4. zu dem Buͤſchingiſchen Magazin für die neue Hiſto⸗ 
rie und Beograpbie, 80 8. S. 497— 519. Bon ben Bes 
roneſiſchen Cimbern und von der Gothen Herkunft. 

5. zu dem Mexſelſchen Befchichtforfcber. Th. x. ©. 
76 — 120, Ueber die Gottheiten der alten Deutfchen. Th. 3. 
S. 33— 179. Die Voͤlker. 

6. zu Weufels Siftorifch -literarifchem Magazin, Tb. x. 
S. 158— 168. Th. 2. S. 83— 90, Th. 4. ©. 108— 126. 
Bon Borurtheilen bei dem Urfprunge der Menfchenfprache. 

7. zu Paulus Memorabilien, Std 2. S. 103— 130. 
Ueber Kosmogonie, Andregonie und Menfchengefhichte nach 
der Noadifchen Fluth. Std 7. S. 3 —28. Nefultate freis 
mütbiger Unterfuchungen über den Kanon des: alten, Teſta⸗ 
mente. 

8. zn Paulus Neuem Xepertorium, Tb. 3. S. 180 — 
256. Ueber dag Alter und den Urfprung des Pentateuchs. 

9. zu Meuſels Fortgeſetzten Betrachtungen über die 
neueften biftorifchen Schriften, Th. 2. &. 238 — 244. 
407 — 424. Recenſion der beiden Theile von Dlaffens Is⸗ 
kändifcher Neife. 2 | 


Nachrichten von Sulda’s Kebensumfländen, Charak⸗ 
ter, Schriften u. f. w. findet man: . ' 
17 indem Schwäbifchen Magazin. 1777. Std 5. S. 
378-383. 2 | “, 
2. in.ber Goth. gel. 3eit. 1789. Std 3. S. 22 — 24 
„Sein vechtfchaffener, biederer Charakter, heißt es hier unter 
andern, erwarb ihm bie Liebe und Hochacdhtung aller derjenigen, 
die ihn perfönlich Fannten. Der Ruhm, den er als Schriftftels 
Jer erlangt hat, ſteht mit feinen Talenten und gelehrten Bemuͤ⸗ 
bungen im richtigen Verhaͤltniß. Tiefeg, geduldiges, unermuͤ⸗ 
detes Sorfchen, verbunden mit großer Belefenheit, mit ſeltenem 
Scharffinne, und mit reifem, unbefangenen Urtheil, gab fei« 
nen Unterfuchungen die Subtilität, feinen Ausarbeitungen die 
Grändlichkeit, feinem Ausdruck die Präcifion, die Energie, 
aber auch die etwas fchwerfällige Kürze, welche bag eigenthuͤm⸗ 
Jiche Sepräge feiner Schriften if. Er trat ind Publikum zuerſt 
bervor mit ber Preisfchrift über die beiden Hauptdialekte 
der deutfchen Spusche. Die Ausführung der Hauptfäge und 
der tiefen Ideen, welche in biefer Schrift liegen, folgte nach 
einigen Jahren in dem Bermanifchen Wurzellexiton. Wenn 
ihm wegen biefes Werks, in welchem Sulda den erften Verſuch 
gemacht hat, die einförmige Bildung der Wurzellaute aus ihren 
bedeutenden Organen zu erweifen, die Philofophte über die Ele⸗ 
mente 
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mente unferee Sprache fo wohl, als die Kunde ihres Alterthums 
und ihrer reichen Schaͤtze, fehr viel zu danken hat, fo hat aud). 
die Nichtigkeit und Beſtimmtheit unferer Sprachlehren durd) 
feine Huffäge in dem nur zu frühzeitig abgebrochenen Deutſchen 
Sprachforſcher (in welchem die beiden Herausgeber deffelben 
zuerft dag Primat der Sachfen in Sprachfachen in Anſpruch nah» 
men und behaupteten, die Sachfen hätten von den alten Schwa⸗ 
ben, den Borvätern der jegigen, dag Hochdeutfche überfommen) 
nicht wenig gewonnen. Sin ber Folge vergrößerte er fein Ver⸗ 
dienſt um unfern deutfchen Sprachſchatz noch durch fein Idiotikon. 
Nicht nur aus biefen feinen größeren Schriften, fondern auch 
aus den Fleineren Auffägen, und aus den zerfireuten Rhapſo⸗ 
dien, die er größtentheilg in dag Schwäbifche Magazin einges 
rücktihat, leuchtet fein philofophifcher Tieffinn, feine auggebreie 
tete Kenntniß der Sprachen und der Gefchichte, und der muͤh⸗ 
famfte Sleiß im Durchforfchen alter Germanifcher Sprachurfuns 
den hervor, ſo wie darin auch das Nefultat weitläuftiger und 
trockener Unterfuchungen, und kange vurchgedachter Erfahruns 
gen in der gedrungenften, oft beinahe rächfelhaften, und nur 
dem Kenner und Denker fich enthüllenden Kürze vorgelegt if. 
Daher aber auch bei ihm der freie, fefte Ton feiner Behaupfunz _ 
gen, felbit da, wo er Neues fagte, und gleichwohl nur Srag- 
mente von Beweiſen gab. Daher bei andern die Schwierigkeit, 
fich in feine Gedanfenreihe hineinguftudiren, und die oft abficht- 
lich von ihm zurückgelaffenen Lücken zu ergängen. ‚Kein Wun- 
der, wenn man manche feiner Säße für willkuͤhrlich anſah, die 
er als erwiefen betrachtete, und wenn man manche feiner Unter- 
fuchungen und Entdeefungen, die ihm wichtig und nüglid; Dünf- 
fen, in die Klaffe der Mifeologien und unfruchtbarer Spefulas 
tionen herabfeßte. Von einem fo gelehrten Sprachforfcher lief 
fen ſich auch gründliche Erläuterungen hiſtoriſcher und anti- 
quariſcher Gegenftände_erivarten. Fulda gab hiervon Proben 
in einzelnen Abhandlungen, die er in verfehiedene Sammlurigen 
einrücken ließ z. B. von der Botben Herkunft, und von den 
Deronefifchen und Picentinifchen Eimberh, von den Diis 
der Germanen, über die Theogonie, die Mölker u. f. w. 
Das vorzüglichfie Denfmal feines großen und mohlgeordneten 
Reichthums von hiftorifchen Kenntniffen, feines fcharfen, weite 
reichenden Ueberblicks der Weltgefchichte und feiner finnreichen 
Erfindungsfunft, folche fonchroniftifche Ueberfchauung auch an- 
dern zu erleichtern, bat er in feiner Geſchichtkarte hinterlaffen, _ 
wenn gleich der wirflich Hiftorifche Gebrauch derfelben fo leicht, 

ficher und angenehm nicht ift, als fich der Erfinder verfprochen 
haben mag. Schon in feinen jüngern Jahren gewoͤhnte er fich, 
durch die Methode feines ehemaligen Lehrers, bes verdienten 
Stuttgartifchen Rektors Börin, geleitet, die Gegenftände —* 

iſſen 
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Wiſſens durch Skiagraphien fich nahe zu halten und zu vers 
finnlichen. Bei reiferem Alter entwarf er einen ilfuminirten 
Stammbaum aller Wiffenfchaften, Brofeffionen, Künfte und 
Handwerke. Er brachte beſonders die Theologie und mehrere 
andere Difciplinen in dag Schema eines Samilien -» Stanıms 
baums. Auf ähnliche Arc bildete fich bei ihm fihon 1757 ein 
Stammbaum der Sprachorgane und des Urfprungs der menfch- 
lichen Sprache und Begriffe. Die Ideen, welche er damals 


ergriffen hatte, verfolgte er bann weiter, und entwickelte fie 


[4 


zulegt in der erwähnten Sammlung und Abftammung Ber: 
manifcher Wurzelwoͤrter. Gleichen Urfprung nahm aud) 
feine Befcbichtfarte, wovon er ſchon im Sjahre 1756 eine 
Skizze fertig hatte. 

3. indem Etwas aus dem ungedrudten Tagebuche eis 
nes Xeifenden (oh. Chph. Schmid, Prof. zu Ulm, 1785) 
von dem berühmten Sprach » und Geſchichtforſcher M. 
Sriedrih Karl Sulda u. f. w. in Meuſels Hiltorilch - litera- 
rifch - bibliographilchem Magazin, Stck 3.6. ı— 18. 

4 ber Allgem. Lit. Zeit. 1789. Intelligenzblatt Num. 
+ S. 
5. in Hirſchings Hiſtoriſch⸗ literariſchem Handbuche, 
Bd 2. Abth. 1. S. 342 — 345. nach der Goth. gel. Zeitung, 
Weufels biffor. liter. bibliogr,. Magazin, und ber Allgem. 
Lit, Zeit. 

6. in den Denktwürdigfeiten aus dem Leben ausges 
zeichneter Deutfchen des achtzebnten Jahrhunderts ©. 

88 — 390. 

? 7. fm ber Nachricht von dem Keben und den Schrif: 
ten Stiedrich Karl Sulda’s, aus deflen binterlaffenen Pa⸗ 
pieren gesogen, welche von dem Prediger Zahn der Ausgabe 
des Suldaifchen Ulfilas beigefügt worden if. Man findet 
hier befonders auch eine Unzeige alles deffen, was Sulda hand» 
fchriftlich Hinterlaffen. | 
8. in Meuſels Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 ver- 
ftorbenen deutfchen Schriftfteller, 89.3. ©. 574 — 576, 


. 

















In der Weidmannifchen Buchhandlung in Leipzig find 
auch nachſtehende Buͤcher herausgekommen, und um bei⸗ 
geſetzte Preiſe in allen Buchhandlungen zu bekommen. 


Abohandlungen und Auszuͤge der koͤniglichen Akademie der Inſchriften 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu Paris, in Claſſen gebracht. A. d. 
Franz. uͤberſ. und mit Anmerk. begleite. Das griech. Alter⸗ 
tbe um. sv Band unter Aufſicht des Hrn. Hofrath Heyne. gr. 8. 

x thlr. 

‚Derielben Alte Geſchichte und Zeitrechnung Aſiens, ır Band, 
herausgegeben von Mich. Hißmann. gr.8. 1782. ithlr. 6 gr. 

Alterthuͤmer, Sallifche,. oder eine Sammlung alter Gedichte, aus 
dem ©allifchen des Ullin, Dffian, Orran, u. f. w. von 
Sobn Smith ins Engl. und aus diefem ins Deurfche überfegt, 
2 Bände, 8. 1781. ı the. 12 gr. 

Anakreons Gedichte, nebſt zwey andern anakreontiſchen Gedichten 
und den Oden der Sappho. A. d. Griech, in die Versart des 


Originals uͤberſetzt. 8. 1776. 6 gr. 
Anmerkungen zum Gebrauche deutſcher Kunſtrichter, nebſt einigen 
andern Wahrheiten. 8. 1762. 12 gr. 


Batteur, Einſchraͤnkung der ſchoͤnen Kuͤnſte auf einen einzigen 
Grundſatz, a. d. Franz. uͤberſ. und mit einem Anhange einiger 
Abhandlungen verjehen, dritte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
8. 1770. ı thie, 12 gr. 
Brebm’s, Georg Niklas, Alterthuͤmer, Gefchichte und neuere 
Statiſtik der hohen Schulen. ır Band. gr. 8. 1783. ı thir. 
Brown’s, D., Abhandlung über den Urfprung, die Vereinigung, 
Gewalt, Fortgang, Abfchilderung und Verderbniß der Poefie und 
Mufit; aus dem Engl. überfeßt, von I. J. Efchenburg. 8. 


1769. 14 97. 
Clodi. Chrift. Aug., Diflertationes et Carmina. $. 1787. ıthlr. 12 gr. 
Frobing’s, Joh. Ehrift., Gedichte. 8. 1791. ı8 gr. 


Gellert's, C. F., fämmtliche Schriften. 10 Bände, mit Kupfern. 
Treue verbefferte Ausgabe. 8. 1784. Drucpapier 4 thlr. 16 gr. 


— — . Diefelben auf holländifch Papier. 8 thlr. 
—  Deflen geiftlihe Oden und Lieder. gr. 8. 1767. ser. 
— —  Diefelben ord. 8. 1799. 3 gr. 


Sefchichte des Fräuleins von Sternheim; von einer Freundin der. 
felben aus Driginalpapieren und andern zuverläßigen Quellen ges 
zogen; herausgegeben von E.M. Wieland, = Theile. 8. 1771. 


ı thie. 4 gr. 
Goͤckingk's Sinngedichte in drey Büchern; neue verbefierte Aus⸗ 
gabe. 8. 1778. 5 gr. 


— Lieder zweyer Liebenden, neue verbefierte und vermehrte 
Auflage. 8. 1779. aufbolländ. Papier mit Vignetten. 12 gt. 


Grabmal, 


Gralimal, das vermeinte, Homers; nach einer Skizze des Herrn Le- 
chevalier’s gezeichnet von I. D. Fiorillo. Erlauteri von C. G. Heyne. 
Mit 5 Kupfertaf. gr. 8. 1794. 16 gr. 
— Daffelbe auf holländ. Papier. 20 gr. 

Gray's Gedichte; mit vorgefesten Nachrichten von feinen Lebens⸗ 
umſtaͤnden und Schriften herausgegeben von W. Maſon; aus 


dem Engliſchen, 2 Bände. 8. 1776. 1 chir. 8gr. 
Hagedorn’s, Chriß. Lud. ven, Briefe über die Kun (von ihmund an 


ihn). Herausgegeben von T. Baden. gr. 8. 2 thir, 
Heymers, Ehrift. Sottl., Sammlung antiaunrifcher Kuffüge, = 
Stüde. gr. 8. 1778. 79. ı tblr. 4 gr. 
Lavater's, Joh. Caſp., Poeſien, 2 Bände. ge. 8. 1781. auf 
Drudpapier. 12 gr. 
— — Ebendieſelben auf hollaͤndiſch Papier mit Vignetten. 4thlr. 
Leche valier, des Hrn., Beſchreibung der Ebene von Troja, mit 
einer auf der Stelle aufgenommenen Karte, mit Erläuterungen 
von den Hrn. Prof. Dalzel. A. d. Engl. überfest, und mit 
Vorrede, Anmerf. u. Zufägen bes Hrn. Deyne begleitet. Mic 


4 Karten. 8. 1792. ı thir. 16 gr. 
eiwe: 8 Joh. Fried., Romanzen; nebft andern Eomifchen Gedich⸗ 
ten; neue verbefferte Auflage. 8. 1771. 8gr. 


Logan's Fried. von, Sinngedichte, auf’s neue überarbeitet und mit 
“ Anmerkungen begleitet von Karl Wilh. Ramler. 2 Thle. 8. 1791. 

2 thlr. 6gr- 
Mertens, Hieron. Andre, Vorlefungen über die zeichnenden Kuͤnſte; 


für die Zöglinge der Kunftafademien. ir Band. 8. 1783. 18 gr. 
Müller’s, F. A., Adelbert der Wilde, Ein Gedicht in ı2 Gelängen. 


- 2 Bände. Mit Kupf. von Penzel. g. 1793. 2 thir. 16 gr, 
= Daflfelbe Buch, auf Fransöfifch Papier. 3 thlr. 8 gr. 
Remdohr, &r. Wilh. Bafllius von, über Mahlerey und Bild⸗ 
hauerarbeit in Rom fuͤr Liebhaber des Schoͤnen in der Kunſt, 
3 Theile. Zweyte Auflage. gr. s. 1798. 4 thlr. 
Ramler's, K. W., Einleitung in die ſchoͤnen Wiffenfchaften. 
Nach dem Franzofif chen dee Heren.Batteur, mit Zufäßen ver: 
mehrt. 4 Bände. Fünfte verbefferte Auflage. 8. 1802. 3 thlr. 
= Deflen Iyrifche Blumenlefe. 2 Theile. gr. $. 1774- 78- Auf Hol- 


* Jänd. Papier mit Vignetten. 3 ıhlr. 20 gr. 
= Dellen Fabelle[e, 3 Theile.’ $. 1733- 1790. 2 ıhlr. ı0gr, 
— — Diefelbe auf Holländ. Papier. 3 Theile. 4 thlr. 


Stollberg, 8, Fried. Leop. Graf zu, Jamben. gr. 8. 1784. 16 gr. 
Sturz, Helfeich Deter, Scriften. = Sammlungen. Neue ver- 
befferte Auflage. 8. 1786. ı tble. 8 gr. 
Sulzer’ 8 J. G., allgemeine Theorie der ſchoͤnen Künfte in ein- 
zelnen, nad) alphabetifcher Ordnung der Kunftwörter auf einander 
folgenden Artikeln abgehandelt. Neue vermehrte zweyte Aufl. 


4 Theile und Negifter. gr. 8. 1792 — 99. 8 thlr. 14 gr. 
— Litterärtiche Zufäpe dazu, von Fried. von Blankenburg. 3 
Baͤnde. gr. 8. 1796 — 98. 5 thlr. 4 or. 

| Sulzer, 











Sulzer, J. G., die [hönen Künfte in ihrem Urfprung, ihrer wahren 
Natur und beften Anwendung betrachtet, 8.. 1772. °  sgr. 
— vermifchte phitofophifche Schriften. ır Theil. Dritte Auflage. 
„gr. 8. 1800. ’ ı tbir._4 gr. 
— Derfelden, ar Theil. Zweyte Aufl, gr. 8. 1800. ıthle. sr. 
— Tagebuch, einer von Berlin nach den mittäglichen Ländern von 
Europa in den Jahren 1775 — 76. gethanen Reife und Ruͤckreiſe. 


gr. 8. 1780... . ' ı thir. 16 gr. 
Shömmels, M. A. von, Wilhelmine. Ein profalich - comifches 

Gedicht. Mit Kupf. Vierte Auflage. 8. 1777. ı thir. 
— — Diefelbe, ohne Kupfer. 8. 1773. 4 gr. 
— Wilhelmine, Poöme beroi-comique, traduit de P Allemand par M. 

Huber. $. 1769. " 1 ıhlr. 
— Iynoculation der Liebe; eine Erzählung. 8. 1771. "6 gr. 


Heiße, €. F., Kleine lyriſche Gedichte. 3 Theile. Mit Kupf. 8. 
1772. nn ‘ 4 thir. ı2 gr. 
— Ebendieſelben, ohne Kupfer. ıthle. 12 gr. 
— Lieder für Kinder, zte Auflage. 8. 1770. ‚6 gr. 
— Zugabe zur erfien Auflage derielben. 8. 1769. 2 gr. 
— Lieder für Kinder mit Melodien, in Muſik gefegt von J. A. 
Hiller. 2te Auflage. gr. 8: 1775. ı thir. ı2 gr. 
— Ebendieſelben, mit neuen Melodien von & ©. Hungarn. 
queer 4. 1772. . ı thir. 4 gr. 
Meppen’s, oh. Aug., Gedichte. 2 Theile. 8, 1783. ıthie. 
— Die Kirchenvifitation, ein Eomifches Gedicht in 12 Gefängen. 8. 
1781. 14 gr. 
Werke, die, der Taledonifhen Barden, aus dem Galliſchen ine 
- Engländifcye, und aus diefem ins Deutſche uͤberſetzt, ur Band. 8. 
1779. 12 gr. 
| Wernicken's, Chrift., Ueberfchriften ; neblt Opitzens, Tfekernings, 
Andreas Gryphius und Adam Olearius epigrammatilchen Gedich- | 
ten. $. 1780. | ı thir. 6 gr. 
— — Ebendiefelben auf Holländifch Papier. ı thlr. 16 gr. 
Wieland ’s, E.M., Beyträge zur geheimen Sefchichte des menſchli⸗ 
chen Verſtandes und Herzens; aus den Archiven der Natur gezogen, 
2 Theile. 8. 1770. fonft ı thlr. 4 gr. jegt ı2 gr. 
— — Auf hollaͤnd. Papier, fonft ı thle. 16 gr. jetzt 20 gr. 
— Dialogen des Diogenes von Sinope; aus einer alten Handſchrift. 


8. 1770. ſonſt 16 gr. jest 8 gr. 
— Ebendieſelben auf holländ. Papier, mit Kupfern und Vignetten, 
fonft 2 thlr. jest ı thlr. 
— Die Grazien. 8. 1770. fonft ı thlr. Ä jest ı2 gr. 


— — Auf hollaͤnd. Papier, fonft ı thir. 8 gr. jegt 16 gr. 
— Der neue Amadis. Ein Eomifches Gedicht in 18 Gefängen, 

2 Theile. gr. 8. 1771. fonft ı thlr. 8 gr. jeßt 16 gr. 
— Ependerfelbe, mit Kupf., fonft 3 thlr. ı2 gr., jegt ı the. 18 gr. 
— Gedanken Über eine alte Aufichrift. 8. ı 772. fonft 3 gr. jetzt 2 gr. 


MWielands 


Wieland, E.M., die Abentheuer des Don Eylvio von Roſalva. 

2 Theile. 8. 1772. fonft ı thlr. 8 gr., jetzt 16 gr. 
— Ebendiefelben auf Holländ. Papier, fonft 2 thlr., etzt ı ehlr. 
— Soldier Spiegel, oder die Gefchichte der Könige von Scheſchian. 


4Thle. 8. 1772. lonft 2 thlr., jest ı thfr, 

— Xlcefte ein Singfpiel, 8. 1773. fonft s gr., jegt 3 gr. 
— Geſchichte des Agarhon.: Neue Ausgabe, 4 Theile. 8. 1798. 
fonft 2 thir. 12 ge. jetzt ı thl. a gr. 

— Ebenderfelbe auf "olländ. Papier. 22cthl. 12gr. 
— Geſchichte der Abderiten. 2 Theile. Neue umgearbeitete und ver⸗ 
mehrte Ausgabe. 8. 1781. ſonſt 1 thle. 16 gr. jeßt 20 gr. 


— Ebendiefelbe auf hofländ. Papier, fonft 2 thir., jest ı ehle. 
— Auserlefene Gedichte, 7 Theile. Neue verbeflerte Auflage, 12. 179. 


— 094, ſonſt 4 thlr. 8 gr, " jetzt 2 thlr, g gr. 
— kleinere prolailche Schriften. a Theile. Neue verbellerte Auflage. 
12. 1794. [onft ı thlr. aogr. jetzt 20 gr. 
— Mufarion, oder die Philoſophie der Grazien. Ein Gedicht in; 
Buͤchern. Neue. Ausgabe. 8. 1799. g gr. 


— Combabus. Eine Erzählung. 8. 1770. fonft 3gr. jetzt 2 gt. 

— Oberon. Ein Gediht in 12 Gefängen. Neue und, verbefiert 

Aufl. 8. 1805. Auf Schreibpapier. th 
— — Auf Velinpapier. ı thle. 18 














